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D. MAartin Suther's 
fämmtlihe Schriften. 


XXII. Band. 


Enthaltenb: 


Die Colloquia oder Tifhreden 


herausgegeben und erläutert 


x 


von 


Karl Eduard Förftemann, 


Doctor ber Theologie und Philofophie, 


Königl Preuß. Profefior und Bibliothekar an ber Univerfität Halle: Wittenberg, Guftes ber ven 
Ponickau'ſchen Bibliothek, dirigirentem Gecretalx des Ihüring.= Sächſ Vereins zu Halle, Mit: 
glied ber königl. Akademie ber Wiffenfhaften zu Stockholm ıc. 


und 


Heinrich Ernſt Bindfeil 


Doctor der Philofophie, 
Koͤnigl. Preuß. Bibliothekar an der Univerfität Halle⸗Wittenderg, Mitglied ber deutſchen mergen⸗ 
länbifchen Geſellſchaft, und bes afrikaniſchen Inftituts in Paris. 


Berlin, 1848. 
Gebauer'ſche Buchhandlung. 





D. Martin Sutheris. 


— 


Tiſchreden oder Colloquia, | 


fo er in vielen Jahren 
gegen gelahrten Leuten, auch fremden Gäften und feinen 
Tiſchgeſellen geführet, 
nad 
/ 
den Häuptſtücken unferer chriftlichen Lehre zufammen getragen. 


Nah Aurifaber’s erſter Ausgabe, 
mit forgfältiger Bergleichung 
fowohl ber © tangwald’ichen als der Selneecer'ſchen Rebastion 
herausgegeben unb erläutert | | 


Karl Eduard Förftemann, 
Doctor ber Theologie und Philofophie 2c, 


und 


Heinrich Eruſt Bindfeil, 
Doctor der Philoſophie x. 


— ————— — — — — 


Vierte Abtheilung. 


„Sammlet die ubrigen Brocken, auf daß nichts 
umkomme!““ Johannis am 6. Gap. V. 12. 


u — — — — — — — — 


Berlin, 1848. 
Gebauer'ſche Buchhandlung. 


Vorwort. 


His ben Herausgeber der Drei erſten Abtheilungen dieſer 
neuen Ausgabe der Tiſchreden Luther's ein unerwartet früher 
Tod hinweggerafft hatte, übertrug mir der Herr Verleger 
die Bearbeitung und Herausgabe dieſer vierten, das Ganze 
beſchließenden Abtheilung. Da dieſe nach demſelben Plane, 
wie die drei frühern, bearbeitet werden mußte, der verſtorbene 
Herausgeber aber Hierüber durchaus nichts Sshriftliches hin⸗ 
terlaflen Hatte, fo lag mir zunaͤchſt die nicht geringe Mühe 
ob, mittelft eines forgfältigen Durcharbeitens jenes fertigen 
Theiles den dabei befolgten Plan mir zu entwideln und aus 
allen dabei gefammelten Einzelnheiten ein ſyſtematiſches Ganze 
zufammen zu ftellen. Die genaue Kenntniß dieſes Planes 
war aber nicht bloß für den Vollender dieſer Ausgabe ein 
Bebürfniß, fordern iſt e8 ebenſo für eben, ber biefelbe ge: 
hörig gebraucherr will. Jener Plan aber feht, um vollkom⸗ 


VI 


men verftanden zu werden, eine Keuntniß des Urfprungs und 
der verfehiedenen Ausgaben dieſer Tifchreden voraus. Bei: 
des dem geneigten Leſer darzubieten, ift der Zweck meiner 
folgenden Einleitung. 


Halle, den 15. September 1848. 
H. ©. Biudſeil. 





Einleitung. 
| . 


Arſprung, Beſchaltenheit und Werth dieſer Tiſchreden im 
Allgemeinen. 


Tiſchgeſpraͤche, die im Kreiſe vertrauten Freunde gehalten werben, 
find ihrer Natur nach völlig ungezwungene, denen weder eine Prüs 
fung des. Borzutragenden voran⸗, nah. auch eine forgfältige Abwä- 
gung bes Ausdruds zur Seite geht. Der Gegenftand eines folhen 
Geſpraͤchs wird bald Länger feſtgehalten, bald ſchneller mit ver- 
wandten oder auch ganz verjchiebenen vertmufcht, wozu fheild das 
Auftauchen eigener verfchiedenartiger Gebanfen, theild Fragen und 
Aeußerungen Anderer veranlaffen. Der Ton folder Reden ift bald 
ein ruhiger, heiterer oder ernfter, bald bei tiefer ergreifenden ©e- 
genftänden ein heftiger. 

Alles Diefes tritt auch in Diefen fogenannten Tifchreden Luther's 
lebendig vor Augen. Unter der großen Menge lehrreicher Gefpräche 
find freilich auch) gar manche, wovon bag gilt, was er in feiner 
Hauo⸗Poſtille über das Evangelium am Sonntage Jubilate *) fagt: 
„In S. Auguftini Büchern findet man viel Sprüche, welche Fleifch 
und Blut geredet hat, und ich muß auch von mir befennen, baß 
ih viele Worte rede, welche nicht Gottes Worte find, wenn ich 
rede außerhalb dem Brebigtamte, daheim über Tiſch, oder fonft.‘ 
Ueber ben verfchiedenen Ton, welcher darin herrfcht, wird fich 
Keiner wundern, ber nur einiger Magen mit dem vielbewegten 
Leben des großen Reformators fich befannt gemacht, und die große 
Berfchtebenheit der Stimmungen fenıt, in welche die Umftände ihn 
verfeßten. Die Seftigkeit mancher Reden aber fo wie mehrere mit 


1) In Balch's Ausg, ber Werke Luthers Th. XIII. ©, 1248. 


voll 


unferen Begriffen von Anſtand und Schicklichkeit . unvereinbaze 
Ausdräde (in fo weit ala Die hier vorkommenden wirflich feine 
Ausdruͤcke find,) finden wenn auch nicht ihre Nechtfertigung, fo doch 
Entſchuldigung theils in feinem feurigen Temperament und im der 
Gereiztheit feiner Stimmung, theild aber auch in dem Charakter 
jener Zeit überhaupt, deren Art zu reden md zu fchreiben eine 
härtere war als jebt?) 


Diefe Tifchreden zeichnete Luther nicht ſelbft auf, ſondern ein 
zelne feinste Freunde und Tifchgenoffen, und zwar ohne fein Wiſſen 
und Willen. Sie thaten e8 ohne Zweifel zunächft in der Abficht, 
um das bei Tiſche Gehörte dadurch Iebendiger in ihr Gedächtnis zu⸗ 
rüdzurufen und für ihr ganzes eben aufzubewahren, weit ihnen 
bei ihrer hohen Verehrung jenes großen Mannes febe Asußerung, 
auch die an ſich minder bedeutende, als bemerkfenswerth erfchien. 
Bei ſolchen Aufzeichnungen aus dem Gebächtniß iR es nicht mög⸗ 
U, alle Reden jo wiederzugeben, wie fle wirklich gefprochen find; 
dazu fommt ferner die Moͤglichkeit, daß eine Rede unrichtig aufges 
faßt fein fonnte, in welchem Falle dann auch, felbft bei vollkom⸗ 
men treuem Gedächtniß, die Aufzeichnung derſelben Unrichtiges ent⸗ 
halten mußte. 


Hieraus ergibt fih, daß, wenn wir auch diefe Tifchreben im 
Wügemeinen für Acht Lutherifch halten?), weil fich gegen die rebli- 
che Abſicht von Luther's Tifchgenofien, wirklich Gehörtes aufzus 
zeichnen, gewiß nicht des geringfte Zweifel erheben läßt, wir doch 
deſſen ungeachtet alle darin enthaltenen Einzelnheiten in diefer Ge⸗ 


1) Seckendorf comment. de Luther. lib. Ill. sect. 36. 8.134. p. 648. 
fagt: Multa verba et dicteria, quae hodie villa aut spurca habentur, 
tllo tempore sine turpitudine diri poter.nt et inter facetias noß inho- 
nestas locum habebant, Bgl. au Spener in den erften theolog. Bedenken 
xy. IN. S. 712., außerdem D. Matt. Eutbers bisher ungebructe Briefe, aus 
Dandfchriften auf ber öffentl. Stabtbibliothed gu Hamburg mitgetbeilet von D. 
Gottfr. Schütze, 1. Bd. (Reipz. 1780. 8.) S. 3—43.: „Ueber Luthers, heftige 
Schreibart, gegen neuere Misdeutungen', und Luther's eigene Rechtfertigung in 
den Schriften, welde ſich in ber Altenburgifhen Sammlung Thi. N. S. 158. 
207. und 348, finden. S. hieruͤber Waich’E Borrede zu biefen Tiſchrrden (IB. 
XXII. ſeiner Ausg. der Werke Lather’s) S. 33 ff. [Diefe Vorrede ift im Kol: 
genden überall gemeint, wo bloß „Walch's Vorrede“ ohne ausbrüdliche WBeifl: 
gung der Zahl eines Theiles feiner Ausgabe ber Werke Luther’s erwähnt iſt.) 

2) Urtbeise anderer Art führt Wald in f. Borrede $. XVIt. &. 2If. an. 


- 


IX 


- 


ftalt keinesweges als aͤcht verbürgen fünnen, weil Riemanb für Die 
durchweg richtige Auffaffung des Gehörten und die volle Treue bes 
Gedächtmiffes der Aufzeichner Bürge fein fann. Dapı fommt end» 
lich noch, daß, mit Ausnahme Aurifaber’s, ber aber nur ip 
ber legten Lebenszeit Luher's, 1545 und 1546, um ihn war, kei⸗ 
ner von jenen Tifchgenoffen felbft feine Aufzeichnungen in Drud ges 
geben, fonbern feder feine Papiere Anderen übderlaflen bat, bei bes 
ren Benutzung dann abermald gar mancher Irrthum fich einſchlei⸗ 
chen konnte, weicher ber urfprünglichen Aufzeichnung nicht anhaf⸗ 
tete ®). 
Aus dieſen Gründen fehen die Tifchreden Luther's mit ande 
ven von ihm felbft verfaßten und beransgegebenen Schriften keines» 
wegs in gleichem Range, und können deshalb auch nicht zu Bele—⸗ 
gen für oder gegen ihn benutzt werben 2). Auch unterliegt es kei⸗ 
nem Zweifel, Daß er (wie wohl Jeder in gleichem Falle) gegen eine 
Beröffentlihung dieſer vertraulichen Geipräche, felbf! gegen bie 
treuefte, ‘mit Entichiedenheit aufgetreten fein würde, wie man aus’ 
folgender Vorrede erſieht, welche er einer ohne fein Wiffen veran- 
ftalteten Ausgabe einiger Predigten, bie er für einen guten Freund 
als Vorbilder der Behandlung des göttlihen Wortes zwar felbft 
niebergefchrieben, aber nicht zum Drud beftimmt hatte?), beifügte: 
D. Mart. Luther, pio lectori. 

Has cogitationes -meas cam resurrexissem a mortuls *) et .do- 

4) Eben biefe Anſicht fpriht Walch a. a. O. $. XVII. S. 23 f. aus. 

2) Namentlich das Letztere iſt mehrfach von Luther’d Gegnern geſchehen, 
waͤhrend Andere ihn gegen deren aus den Tiſchreden entnommene Anſchuldigun⸗ 
gen gerechtfertigt haben, vgl. Walch's Vorrede S. 28 ff. 

3) Diefe Prebigten führen in der Original⸗Ausgabe den Thtel: Coneiunu- 
lae quaedanı D, Nart. Lutheri amico cwidam praescriptae. Witten:- 
bergae 1537. Am Ende: Vuittembergae excudebat Nicolaus Schirlentz. 
M. D. XXXVI. (8% Bog.) In kl. Octav. Sie wurben dann ben lateinifchen 
Theilen der Wittenbergifchen und Senaifchen Gefammtausgaben ber Werke Eu: 
ther's einverleibt; in Watch’ Ausgabe ſtehen fie, nah M. Joh. Gottgetreu 
Muͤller's deutſcher Weberfegung, im XII. Theile S. 2372 — 2411. Ber Drud 
derfelben war während feines Aufenthaltd ia Schmalfalden ohne fein Wiſſen be: 
gonnen; als er nach feiner Rückkehr davon Nachricht erhielt, geftattete er zwar 
bie Fortſetzung deſſelben, fchrieb dann aber bie obige Latein, Worrebe dazu, wel: 
he auch Stangwald feiner Vordede zu den Tiſchreden beigefügt hat 1f. unten bei 
dieſer Ausgabe). 

4) Er war in Schmalkalden fo ſchwer ertrantt, daß er bereits die ‚Hoff: 


x 


num reversus cssem his diebus, inveni raplas sub ineuden (y-. 
pographi, et aliquanta parte excusas. Eſſuderam autem cas amici 
euiusdam gratia sub praudlis et cockis, uon ut in publicum ede- 
rentur, sed ut ille haberet, quo sese exerceret, aliquo exem- 
plo tractandi et docendi verbi, Nuance ciei ego frustxa indigner 
et irascar, esse in publicun raptas, cogor elianı aliorum ami- 
corum urgentibus preeibus, praefatione ornare, cum tamen nihil 
haheam quod dicere possim, nisi quod negare non audeo, mea 
esse et cogitala et verba. Verum si iusto tempero et loca li- 
cuisset, saltem paulo uberiora et -pleniora potuissem vulgare. Si 
quibus igitur ista ieiuna et egena fragmenta placent, placeant 
sane, me vel invito et favere coacto. 

Rogo tamen per Christum, pios meos fures (scio enim id 
eos facere candido et sincero animo), ne faciles sint ad edendun; 
neque me vivo, neque mortuo, si quld vel per insidias me vi- 
vo furati fuerint mearum cogitationum, vel me mortuo habuerist 
am antea sibi communicatum. Quanda enim suslinere oogor per- 
sonam talem ac tantam, präeserlim tali temporc, netesse est me 
dies et noctes acsiuare et Abundare cogitatiogibus mirabilihus, 
quas memorlae imhecillitas (infnitae enim sunt,) cogit in chartaın 
duobus aut tribus verbis signare, velat rude chaos, aliquando, 
ei opus esset, formandum. Ilas autem furto aliquo vel dono abla- 
tas edere, certe ingrati et inhumani ingenii esset. Sunt in eis, 
ut sumus honjines, quae humasa, ime et carnem sapiunt. Dum 
enim soli sumus et disputamus, saepius etianı iraschmur. Deus 
ridet nostras istas egregias sapienllas, quibus coram co gesti- 
culamur , coredo, quod et delectelur istis suis norionibus, eum 
rogere docentibus, id quod ego non raro feci, et adhuc facio 
saepe; sed si in publicum proderentur, nae ego fabula pulcber- 
rima fierem omnium fabularum totius mundi, non quod impia et 
mala sint, quae sic ardens cogito; sed quod prae nimia sapleu- 
tia stulia sunt, etiam me ipso iudiee post refrigeratum caJorem 
Imventiosis, qualia sunt multa, quae in principio causac meae 
fervens scripsi. Quare iterum oro, ut sine me nihil cdat ullus 
annicus, aut ipse subeat onus et periculum operis testimonio 


nung ber Genefung aufgegeben hatte, weshalb er bier biefelhe als eine Aufer: 
ftehung von ben Todten bezeichnet. 


S 


‚x 


aperto. Hoc et charitas et iustilia regalrit, Dei enim gratia 
ego per me ipsum, cetiam optimis seriplis, potui el possum me 
onerare periculis, invidia, oneribus, plus quam satis, ut nullo 
mihi in hac re sit opus adiutore. Christus lesus toleret nos, 
et liberet nos, tandem etiaım a nebis ipsis quoque, Amon. 


Daß dieſer ernſten Mahnung und dringenden Bitte Luther’s 
ungeachtet feine vertraulichen Geſpräche, deren Bekanntmachung er 
gewiß am wenigften geftattet haben würde, von Aurifaber ver- 
Öffentlicht wurden, ift wohl lediglich daraus zu erflären, Daß ber 
Leptere Alles, was nur irgend von dem theuern, fo hoch verehrten 
Danne hergeleitet und Ihm zugefihrieben wurde, als ein heiliges 
Vermächtnis der Nachwelt erhalten zu müflen glaubte ‚ Ohne bie 
Beforgnig zu hegen, daß Inhalt und Form biefer Reben theilweife 
Anftoß erregen könnten. 

Diefe Bemerkungen legen zwar unfere ſowohl als auch Andes 
ver Anficht über Urfprung und Beichaffenheit diefer Tifchreden im 
Allgemeinen bar, jollen aber feinesweges ihren großen Werth, und 
Nutzen herabfegen. Denn obgleich wir nicht Einzelnheiten ald au- 
“ tbentifch verbürgen fönnen, und auch mit Andern nicht leugnen, 
daß Vieles beffer ungedrudt geblieben wäre !), fo muͤſſen wir doch 
. bie daraus in veihem Maße zu ziehende Belehrung tühmen, und 
“außerdem noch als einen wichtigen Runft ben hervorheben, baß, 
während die von Luther felbft ımmittelbar ausgegangenen Schriften 
ihn gleichfam nur in feiner öffentlichen Wirkfamfeit darſtellen, Diefe 
Tiſchreden (aͤhnlich wie feine Briefe) ihn uns bejonders in feinem 

1) Joh. Ernſt Eberhard fagt in feinem Schediasma historicum de 
b. D. Lutheri colloquiis mensalibus (sub praesidio L. Adami Re- 
chenbergii, ber beshalb, wie es bei den aͤltern Differtationen gewöhnlid 
gefchieht, als VBerfaffer genannt wird). Lipsiae 1698. & 8. XVI. „Rectius 
colloquiorun isterum collectures fecissent, si graviores ejus senten- 
tias a lepidis, quae ipsi forte remissionum tempore, in mensa dum 
juenndis amicis confabulanti, exeidere, nen conjeeissent in ehaftar,.et 
postea typis mandassent publicis: ac adeo sysophantarum tiıbac, cui 
tantopere exosus est Eutherus, culumpiandi ansam praebuissent.“ 
Ebenfo urtheilt Wald, in f. Varrede 8, XXI. ©. 27.: „Hätte man ja Eutheri 
Zifhreden zum Druck befögbern wollen, fo wäre es gut gewefen, wenn man 
dabey eine gehörige Ausleſe angeftellet und nicht alle, welche man gaefchrieben 
angetroffen, ſondern nur biejenigen, bie Teinen Anftoß geben können, an das 
Licht geftellet hätte.’ 


D. Martin Suthers 
fämmtlide Schriften 


XXI. Band. 


Enthaltend: 


Die Colloquia oder Tiſchreden 


herausgegeben und erläutert 


ven 


Karl Eduard Förftemann, 


Doctor ber Theologie und Philofophie, 


Königl Preuß. Profeffor und Bibliothekar an der Univerfität Halle-Wittenberg, Guftoö ber ven 
Honidau’fihen Bibliothek, dirigirendem Secrcetalr des Thüring.= Eihf Vereins zu Halle, Mit: 
glied ber königl. Akademie ber Wiſſenſchaften zu Stockholm ıc. 


und 


Heinrich Ernft Bindfeil 


Doctor der Philofophie, 
Kinigl. Preuß. Bibllothekar an der Univerfität Halle-Wittenberg, Mitglied ber deutſchen morgen 
laͤndiſchen Geſellſchaft, und bes aftrikaniſchen Inſtituts in Paris. 


— — — — — — — — — — — — 2— u — — nn 


Berlin, 1818. 
Gebauer'ſche Buhhandlung. 








D. Martin Sutheris. 
Tifchreden oder Colloquia, 


fo er in vielen Sabten 
gegen gelahrten Leuten, auch fremden Gäften und feinen 
Tiſchgeſellen geführet, 


nad 
den Häuptſtücken unferer chriftlichen Lehre zuſammen getragen. 


Nah Aurifaber’s erfter Ausgabe, 
mit forgfältiger Vergleihung 
fowohl der Stangwalb’ichen als der Selneccevichen Redaction 


herausgegeben und erläutert 
\ von 
Karl Eduard Förftemann, 
Doctor ber Theologie und Philoſophie 2% 


und 


Heinrib Eruft Bindfeil, 
Doctor ber Philofophie x. 


—— · — — — — LS 


Vierte Abtheilung. u 


„‚Sammlet die nbrigen Broden, auf daß nichts 
umlomme!’ Jehannis am 6. Gay. V. 12. 


— — 4 — — 


Berlin, 1848. 
Gebauer'ſche Buchhandlung. ‘ 


Borwort. 


Hi ben Herausgeber der drei erſten Abtheilungen biefer 
neuen Ausgabe ber Tiſchreden Luther's ein unerwartet früher 
Tod hinweggerafft hatte, übertmg mir ber Herr Verleger 
die Bearbeitung und Herausgabe diefer vierten, das Gange 
befchließenden Abtheilung. Da biefe nach bemfelben Plane, 
wie bie drei frühern, bearbeitet werden mußte, der werftorbene 
Herausgeber aber hierüber durchaus nichts Schriftliche hin- - 
terlafjen hatte, fo Tag mir zunaͤchſt die nicht geringe Mühe 
od, miittelft eines forgfältigen Durcharbeitend jenes fertigen 
Theiles den dabei befolgten Blan mir zu entwideln und aus 
allen dabei gefammelten @inzelnheiten ein fuftematifches Ganze 
zufammen zu ftellen. Die genaue Kenntniß dieſes Planes 
war aber nicht bloß für den Vollender dieſer Ausgabe ein 
Bedürfniß, fondern ift e8 ebenfo für Jeden, Der biefelbe ge: 
hörig gebrauchen will. Jener Plan aber feht, um vollfom: 
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men verflanden zu werben, eine Kenntniß bed Urfprungs und 
ber verfchiedenen Ausgaben viejer Tijchreden voraus. Bei: 
des dem geneigten Leſer darzubieten, ift ber Zweck meiner 
folgenden Einleitung. 


Halle, den 15. September 1848. 
H. E. Biudfeil. 





Einleitung. 
J. 


Urſprung, Beichaffenkeit und Werth diefer Tifchreden im 
Allgemeinen. 


Tiſchgeſpraͤche, die im Kreiſe vertrauten Freunde gehalten werben, 
find ihrer Natue nach vößig ungezwungene, denen weder eine PBrü- 
fung des. Vorzutragenden voran⸗, noch auch eine forgfältige Abwä— 
gung des Ausdruds zur Seite gebt. Der Gegenſtand eines ſolchen 
Geſpraͤchs wird bald Länger feftgehalten, bald frhneller mit vers 
wandten oder auch ganz verfchiedenen vertaupht, wozu fheild das 
Auftauchen eigener verfchiedenartiger Gedanken, theils Fragen unb 
Nengerungen Anderer veranlaffen. Der Ton foldyer Reden ift bald 
ein ruhiger, heiterer oder ernfter, bald bei tiefer ergreifenden Se: 
genftänden ein heftiger. 

Alles dieſes trut auch in dieſen fogenannten Tifchreden Luther’s 
lebendig vor Augen. Unter ber großen Menge lehrreicher Gefpräche 
find freilich auch gar manche, wovon das gilt, was er in feiner 
Haus» Poftille über das Evangelium am Sonntage Fußdilate ?) fagt: 
„In S. Auguftini Büchern findet man viel Sprüche, welche Fleifch 
und Blut geredet hat, und ih muß auch von mir befennen, baß 
ich viele Worte rede, welche nicht Gotte® Worte find, wenn ich 
rede außerhalb dem Predigtamte, daheim über Tiſch, oder fonft.” 
Ueber ben verfchiebenen‘ Ton, welcher darin herrfcht, wird fich 
Keiner wundern, ber nur einiger Maßen mit dem vielbewegten 
Leben des großen Reformators fich befannt gemacht, und die große 
Berfchhedenheit der Stimmungen kennt, in welche die Umftände ihn 
verfegten. Die Seftigfeit mancher Reden aber: fo wie mehrere mit 


1) In Balch's Ausg. der Werke Luthers Th. XIII. ©, 1248. 


vass 


unferen Begriffen von Auſtand und Schicklichkeit . unvereinbare 
Ausdrücke (in fo weit als die bier vorflommenben wirflich feine 
Ausdrücke find,) finden wenn auch nicht ihre Rechtfertigung, fo doch 
Entfchuldigung theild in feinem feurigen Temperament und im der 
Gereiztheit feiner Stimmung, theild aber auch in dem Charakter 
jener Zeit überhaupt, deren Art zu reden md zu fchreiben eine 
häxtere war als jegt!) 


Diefe Tifchreden zeichnete Luther nicht ſelbſt auf, ſondern ein⸗ 
zelne ſeiner Freunde und Tiſchgenoſſen, und zwar ohne ſein Wiſſen 
und Willen. Sie thaten es ohne Zweifel zunächft in der Abſicht, 
um das bei Tiſche Gehörte daducch Iebendiger in ihr Gebächtniß zu⸗ 
rüdzurufen und für ihr ganzes Leben aufzubewahren, weil ihnen 
bei ihrer hohen Verehrung jenes großen Mannes jede Aeußerung, 
auch die an ſich minder bedeutende, als bemerlenswerth erfchien. 
Bei folden Aufzeichnungen aus dem Gebächtnig iR es nicht mögs 
lich, alle Reden jo wiederzugeben, wie fle wirflich geſprochen find; 
dazu fommt ferner die Möglichkeit, daß eine Rede unrichtig aufges 
faßt fein Eonnte, in welchem Yale dann auch, felbft bei vollkom⸗ 
men treuem @edächtniß, die Aufzeichnung derfelben Unrichtiges ent⸗ 
halten mußte. 


Hieraus ergibt fi), daß, wenn wir auch dieſe Tifchreben im 
Allgemeinen für Acht Lutherifch Kalten?), weil fich gegen die’ redli- 
he Abfiht von Luther's Tiſchgenoſſen, wirklich Gehörtes aufzus 
zeichnen, gewiß nicht der geringfte Zweifel erheben läßt, wir boch 
deſſen ungenchtet alle darin enthaltenen Einzelnheiten in diefer Ge⸗ 


4) Seckendorf comment. de Luther. lib. III. sect. 86. 8.134. p. 688. 
fagt: Multa verba et dicteria, quae kodie vilia aut spurca habentur, 
illo tempore sine turpitudine diei poter.ut et inter facetias non inho- 
nestas locum habebant, Bgl. au Spener in den erften tbeolog. Bedenken 
Th. IN. &. 712., außerdem D. Dart. Luthers bisher ungebrudte Briefe, aus 
Handſchriften auf der öffentl. Stabtbibliothet zu Hamburg mitgetheilet von D. 
Gottfr. Schütze, I. Bd. (Reipz. 1780. 8,) S. 3—43,: „Ueber Luthers, Heftige _ 
Schreibart, gegen neuere Misdeutungen‘,” und Luthet's eigene Rechtfertigung in 
den Schriften, welche ſich in der Altenburgiſchen Sammlung Thl. II. ©, 158, 
207, und 348, finden. &. hierüber Walch's Wortede zu biefen Tiſchreden (Th. 
XXII. ſeiner Ausg. der Werke Enther’s) S. 33 ff. [Dieſe Vorrede ift im Fol: 
genden uͤberall gemeint, wo bloß „Walch's Vorrede“ ohne ausbrüdliche Weifü: 
gang der Zahl eines Theiles feiner Ausgabe ber Werke Euther’s erwähnt iſt.] 

2) Urtbeife anderer Art Führt Wal in |. Borrede 6. XVII. &. 21 f. an. 


= 
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ftalt keinesweges als Acht verbürgen fünmen, weil Niemand für die 
durchweg richtige Wuffeflung des Gehörten und die volle Treue des 
Gedaͤchtniſſes der Aufzeichner Büirge fein fann. Dazu fommt enb- 
ih noch, daß, mit Ausnahme Aurifaber's, der aber uur in 
ber lebten Lebenszeit Luther's, 1545 und 1546, um ihn war, kei⸗ 
ner von jenen Tifchgenofien felbit feine Aufzeichnungen in Drud ges 
geben, fordern jeder feine Papiere Andern überlaflen bat, bei de⸗ 
ren Benutzung dann abermald gar mancher Jrrthum fich einfchleis 
chen konnte, welcher der urfprünglichen Aufzeichnung nicht anhaf- 
tete ®). 

Aus diefen Gründen ftehen die Tifchreden Luther's mit ande. 
ven von ihm felbft verfaßten und herausgegebenen Schriften feines» 
wegs in gleichen Range, und fünnen deshalb auch nicht zu Bele⸗ 
gen für oder gegen ihn benußt werben ?). Auch unterliegt es kei⸗ 
nem Zweifel, daß er (wie wohl Jeder in gleichem Kalle) gegen eine 
Beröffentlihung dieſer vertraulichen Geſpraͤche, ſelbſt gegen bie 
treuefte, mit Entfchiedenheit mufgetreten fein würde, wie man aus 
folgender Vorrede erficht, welche er einer ohne fein Wiſſen veran- 
ftalteten Ausgabe einiger Predigten, bie er für einen guten Freund 
als Vorbilder der Behandlung des göttlichen Wortes zwar felbft 
niedergefchrieben, aber nicht zum Drud beftimmt hatte), beifügte: 

D. Mart. Luther, pio lectori, 

Has cogitationes meas cum resurrexissem a mortuis *) et .do- 

4) Eben diefe Anfiht fpriht Wald a. a. O. $.XVIN. ©. 23, aus. 

2) Namentlih das Lestere iſt mehrfach von Luther's Gegnern geſchehen, 
während Andere ihn gegen deren aus den Zifchreben entnommene Anſchuldigun⸗ 
gen gerechtfertigt haben, vgl. Walch’ Vorrede ©. 28 ff. 

3) Diefe Predigten führen in ber Original: Ausgabe den Ztitel: Cuneiunu- 
lae quaedam D. Mart. Lutheri amico cwidam praescriptae. Witten:- 
bergae 1537. Am Ende: Vuittenbergae excudebat Nicolaus Schirlentz. 
M. D. XXXVII. (8% Bog.) In kl. Octav. Sie wurden dann ben lateinifchen 
Theilen der Wittenbergifchen und Jenaiſchen Geſammtausgaben bev Werke Eu: 
ther's einverleibt; in Waich's Ausgabe ftehen fie, nah M. Joh. Bottgetreu 
Muͤller's deutſcher Ueberſezung, im XII. Theile S. 23372 — A411. Ber Drud 
derfelben war während feines Aufenthalts in Schmalfalden ohne fein Wiffen be: 
gonnenz als er nach ſeiner Rückkehr davon Nachricht erhielt, geftattete er zwar 
bie Fortfesung beffelben, fchrieb dann aber bie obige Latein. Borrebe dazu, wel: 
he auch Stangwald feiner Vorrede zu ben Tiſchreden beigefügt hat 1f, unten bei 
dieſer Ausgabe). 

4) Er war in Schmallalden fo ſchwer erkrankt, daß ex bereitd 
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mun reversus essem his diebus, inveni raplas sub inewden (y-. 
pographi, et aliquanta parte excusas. Eſſuderam autem cas amici 
cuiusdam gratia sub praudis ei cocris, uon ut in publicun ceje- 
rentur, sed ut ille haberet, quo sese exerceret, aliquo exen- 
plo tractandi ct docendi verhi. Nenc ctei ego frustra indigner 
et irascar, esse in publicun raptas, cogor etiam aliorum ami- 
corum urgentibus preeibus, praefatione ornare, cum tamen nihil 
habeam quod dicere possim, nis! quod negare non audep, mea 
esse et cogitala et verba. Verum si iusto tempero et loco li- 
cuisset, saltem paulo uberiora et pleniora potuissem vulgare.. S# 
quibus igitur ista ijeiuna et egena fragmenta placent, placeant 
sane, me vel invito eb ſavere coaeto. 

Rogo tamen per Christum, pios meos fures (scio enim id 
eos facere candido et sincero animo), ne faciles sint ad edendun 
neque me vivo, neque morluo, si quid vel per insidias me vi- 
vo furati fuerint mearum cogitationum, vel me mortuo hahuerint 
lam antea sibi commumicatum. Quando enim sustinere coger per- 
sonam talem ac lantam, präeserlim tali tempore, necesse est me 
dies et nactes acstuare et abundare cogitatiogibus ınirabilibus, 
quas memoriae imbecillitas (infinitae enim sunt,) cogit in chartam 
duobus aut tribus verbis signare, velut rude chaos, aliquando, 
si opus esset, formandum. IIas autem furto aliquo vel dono abla- 
tas edere, certe ingrati ei inhumani Ingenii esset. Sunt in eis, 
ut sumus homines, quae humasa, imo ct carnem sapiunt. Dum 
enim soli sumus et disputamus, saepius elianı iraschuur. Deus 
ridet nostras istas egregias sapientlas, quibus coram co gesti- 
culamur, credo, quod et delectelur istis suis morlonibus, eum 
regere docentibus, id quod ego non raro feci, et adhuc facio 
saepe; sed si In publicum proderentur, nae ego fabula pulcher- 
rima fierem omnium fabularum totius mundi, non quod impia et 
mala sint, quae sic ardens cogito; sed quod prae nimia sapieu- 
tia stulia sunt, etiam me ipso iudiee post refrigeratum caloren 
Inventiomis, qualia sunt multa, quae in principlo causae meae 
fervens scripsi. Quare iterum oro, ut sine me nihil cdat ullus 
amicus, aut ipse subeat onus et periculum operis testimonio 


nung ber Genefung aufgegeben hatte, weshalb er Hier biefelhe als eine Aufer: 
ftehung von ben Zobten bezeichnet. 
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aperto. Hoc et charitas el iustilia reguirit, Dei enim gratis 
ego per me ipsum, etiam optlinis soriptis, potul el possum me 
onerare periculis, invidia, oneribus, plus quam satis, ut nullo 
mihi in hac re sit opus adiutore. Christus lesus toleret nos, 
et liberet nos, tandem etiam a nebis ipsis quogque, Amen. 


Daß bdiefer ernften Mahnung und dringenden Bitte Luther’s 
ungeachtet feine vertraulichen Geſpraͤche, beren Bekanntmachung er 
gewiß am wenigften geftattet haben würde, von Aurifaber verz 
öffentlicht "wurden, ift wohl lediglich daraus zu erklären, daß ber 
Leptere Ales, was nur irgend von dem theuern, fo hoch verehrten 
Manne hergeleitet und Ihm zugefihrieben wurde, als ein heiliges 
Vermaͤchtniß der Nachwelt erhalten zu müflen glaubte, ‚ohne bie 
Beſorgniß zu hegen, daß Inhalt und Form diefer Reben theifweife 
Anftoß erregen könnten. 

Diefe Bemerkungen legen zwar unfere fowohl al8 auch Ande⸗ 
ver Anfiht über Urfprung und Beichaffenheit biefer Tifchreden im 
Allgemeinen bar, follen aber feinesweges ihren großen Werth und 
Nutzen herabfegen. Denn obgleich wir nicht Einzelnheiten als au- 
thentiſch verbürgen Fönnen, und much mit Andern nicht leugnen, 
baß Vieles beffer ungedrudt geblieben wäre !), fo müfjen wir boch 
die daraus im reihem Maße zu ziehende Belehrung rühmen, und 
außerdem noch als einen wichtigen Bunft den hervorheben, Daß, 
während die von Luther ſelbſt ımmittelbar ausgegangenen Schriften 
ihn gleichſam nur in feiner öffentlichen Wirkſamkeit barfteßen, Diefe 
Tifchreden (aͤhnlich wie feine Briefe) ihn uns bejonders in feinem 

1) Joh. Ernft Eberhard fagt in feimem Schediasma historieum de 
b. D. Lutheri colloquiis mensalibus (sub praesidio L. Adami Re- 
chenbergii, ber beshalb, wie es bei den Altern Differtationen gewöhnlich 
geſchieht, als Verfaſſer genannt wird). Lipsiae 1698. 4. 8. XVI. „Rectius 
colloquiorun isterum collectores fecissent, si graviures ejus aenten- 
tias a lepidis, quae ipsi forte remissionum tempore, in mensa cum 
jucundis amieis’ confabulanti, exeidere, nen conjeeissent in ehartar,.et 
pastea typis mandassent publicis: ac adeo sygpphantarum tuıbac, cui 
tantopere exosus est Kutherus, culumpiandi ansam praebuissent.‘ 
Ebenſo urtheilt Walch in f. Varrede $. XXI. ©. 27.: „Hätte man ja Lutheri 
Zifhreden zum Drud befördern wollen, fo wäre es gut gewefen, wenn man 
dabey eine gehörige Auslefe angeftellet und nicht. alle, welche man gefchrieben 
angetroffen, fondern nur biejenigen, bie feinen Anſtoß geben Tönnen, au das 
Licht geftellet Hätte.” 
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häudlichen Leben vor Augen führen und wichtige Beiträge zu fei- 
ner Lebensgefchichte enthalten, jo daß man wohl behaupten barf, 
e8 würde an dem Gefammtbilde des großen Mannes, zu dem doch 
auch feine Schwächen gehören, uns ohne biefe Tifchreden Vieles 
fehlen *). 


H. 


Quellen, welche den verfchiedenen Ausgaben diefer Tifch- 
reden zum Grunde liegen, 


\ Diefe Quellen können theils fehriftliche, theils mündliche fein. 
Denn Aurifaber, der erftle Herausgeber der Tifchreden, konnte 
als Zeitgenofje Luther's und vieler feiner Tifchgenoffen neben dem - 
von ihm felbft und Andern Aufgezeichneten gar wohl auch münbli- 
che Mittheilungen benugen (wie diefes 3. B. auch Matheflus feiner 
‚eignen Angabe zufolge that). Die fehriftlichen Quellen aber füns 
nen gleichfalls von zweierlei Art fein, 1. folhe, bie unmittelbar 
von Luther's Tifchgenoffen felbft herrühren und das enthalten, was 
fie ſelbſt bei Tifche gehört zu haben fich erinnerten, jedoch auch wohl 
mit Beifügung folcher Reden, die ſie nur durch Mittheilung Anbes 


1) Wald) beantwortet bie Frage: „Wenn Lutherus als Urheber bey Life 
reden an fich anzufeben , ob es rathfam geweſen, daß man fie nach feinem Tode 
Much den Oruck bekannt gemacht habe?” fo: „Darauf antworte ich mit 
nein, unb halte dafür, man hätte beſſer gethan, wenn man fie niemals zum 
Vorſchein gebracht und herausgegeben hätte.” Lin f. Vorrede $. XIX ©. 24.) 
Auch Selneccer führt in f. Vorrede (f. unten) vier von Andern gegen bie Be⸗ 
kanntmachung biefer Tiſchreden euhobene Einmwürfe an, bie er aber alle zu wi: 
derlegen ſucht. Leber eine ähnlihe Sammlung und. Bekanntmachung ber Steben, 
welche Phil. Melanchthon gegen Bekannte und gute Freunde geführt, faͤllt 
Joachim Camerarius in f. vita Philippi Melanchthonis $. XXI. p. 85. 
folgendes mißbilligende Urtheil: „De His, qui etiam dicta et sermones quo- 
tidianos atque femiliares ipsius collegerunt, et ausi sunt cum suis 
commentatiunihus divulgare, quid dicam? Isti vera neque studio, ne- 
que iudicio, neque omnino considerations aliqua eongerentes, quao 
ne audiissent ipsi quidem, sed ex allis fortuiso cognovissent, stolida 
sua temeritate sese quidem infamarunt in primis; sed Philippi Me- 
lanohthonis nomini maculae aliquid adsperserant, et multorum beno- 
rum vigorum fatilem atque nugatoriam, vel indecoram quoque et in- 
dignam mentionen inculcantes, indignationem illa offensione concita- 
runt.“ (Vgl. Walch's Vorr. 5. XX. ©. 25). 
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rer erfahren hatten; 2. folche, Die von Andern ausgehen, welche, 
ohne ſelbſt in feine unmittelbare Nähe zu kommen, fich es angele- 
gen fein ließen, Alles, was fie von Andern über ihn hörten, zu 
fammeln. 

Eine genaue Angabe dieſer fchriftlichen Quellen ift beshalb un⸗ 
möglich, weil die Herausgeber der Tiſchreden nur einige berfelben 
nach ihren Berfaffern namentlich anführen. Dieſes find folgende: 


1. M. Antonius Lauterbach 


Er flammt von Stolpen aus einer Familie, Die von dem nahe 
gelegenen Amtsborfe Lauterbach zubenannt war, 1515 begann er 
feine Studien auf bee Univerfität Leipzig, wurde 1517 Baccalau- 
reus der Philofophie, ging in demſelben Jahre nach Wittenberg 
und zeichnete fich hier jo aus, daß ihn Luther in fein Haus und 
an feinen Tiſch nahm. Durch deſſen Wermittelung wurde er zum 
Diaconus in Leisnig erwählt, von dem Meißnifchen Bifchofe, Joh. 
von Schleinig, aber nicht als folder angenommen. Er kehrte 
beshalb 1538 nach Wittenberg zurüd, und ward hier zweiter Dia⸗ 
conus. Im folgenden Jahre wurde er, auf Luther’8 Empfehlung, 
vom Herzoge Heinricy als erſter Superintendent nach Pirna beru⸗ 
fen, wo er 1569 am 17. Zuli ploͤtzlich ſtarb. NAusführlicheres 
über ihn f. in K. Gottl. Dietmann: Die gejamte der ungeänderten 
Augsp. Eonfeßion zugethane Priefterfihaft in dem Churfürftentkum 
Sachſen. Bd. I. (Dresden u. Leipz. 1752. 8.) S. 1019 ff. Joh. 
Ehrift. Erdmann: Supplemente u. Berichtigungen zur Biographie 
der Wittenbergifchen Diaconen vom Anfange des XVI, Jahrh. an 
bis auf gegenwärtige Zeit. (Wittenberg 1808. 4.) S. 64 f. (Bgl. 
©. 347. Anm. 1. ber IV. Abth. diefer Tiſchr.). Die von ihm ges 
fammelten Reben Luther's brachte er, wie Stangwald in feiner 
Vorrede bemerft, dann felbfl „in gewiffe Orbnung und Locos“; 
beshalb bildete auch diefe Schrift die vorzüglichfte Grundlage bes 
Aurifaber'ſchen Werkes, wie fich aus deſſen Vorrede zur 1. Ausg. 
ergibt. 


2. M. Zeit Dietrich 


auch Vitus Theodoras genannt, geb. am 8. Dec. 1506 zu Nürn- 
berg, bezog 1528 die Univerfität zu Wittenberg. Hier wurde er mit 
Luther bald näher befannt, der ihn in fein Haus nahm und zu 
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feinem Famulas machte, ihn auch 1530 mit fich nach Coburg nahm, 
wo beide während des Augsburger Reichstags fich aufbielten. Bald 
darauf erlangte er zu Wittenberg die Magifter- Würde und lehrte 
eine Zeitlang privatim bie Philofophie, und predigte oft. 1535 Fehrte 
er nach feiner Vaterſtadt zurüd und übernahm hier eine ihm ange- 
tragene Predigerftelle an ber Kirche S. Sebald den 6. Mai 1536, 
-welcher er bis an feinen Tod, den 25. April 1549, mit großem 
Beifall feine Kräfte wibmete. Er unterfchrieb 1537 die Schmal- 
faldifchen Artifel mit, und wohnte dem Colloquio zu Regensburg 
mit be. Ausfügrlicheres ‚über ihn f. in C. Ehr. Hirſch u. A. Wuͤr⸗ 
fel: Lebensbefchreibungen aller Herren Geiſtlichen, welche in ber 
Reichd » Stadt Nürnberg feit der Reformation Lutheri gedienet. (Nurn⸗ 
berg, 1756 — 859. 4.); unter den Nürnberg. Predigern bei S. Sebald . 
Nr. 1. S. 4 ff. u. Ge. Th. Strobel: Nachricht von d. Leben u. d. 
Schriften Veit Dietrichs. Nürnberg 1772. 8. 


3. M. Sieronymus Befold 

‚gleichfalls zu Nürnberg geboren, ging 15 nad Wittenberg, wo 
er, an Melanchthon empfohlen, buch defien Freuntſchaft Luther’s 
Haus s und Zifchgenoffe wurde. Nach beendeten Studien wurde er 
auf Melanchthon's Empfehlung in feiner Baterftadt Anfangs Col: 
lege an der Sebalder-Schule, dann Mittags» Prediger bei der Kir- 
che ©. Jacob bis 1547, in welchem Jahre er zugleich mit dem Titef 
eines Superintendenten Die Predigerftele im Neuen Spitale erhielt. 
1548 Fündigte er, nebft jelnem Schwiegervater Oſiander, wegen 
des Interim feine Dienfte auf, änderte aber bald darauf feine An⸗ 
fiht und wurde deshalb am 22. Nov. in fein Amt wieber eingefeßt, 
Doch war er 1553 den 9. Mai mit unter den Supplicanten um 
Aufhebung bed Interim; den abweichenden Lehren feines Schwie- 
gervatets Dfiander aber ſtimmte er nicht bei, fondern unterfchrieb 
vielmehr 1555. Die Confessie Anti-Oslandrina. 1562 den 29. Jun. 
erhielt er_die durch Jac. Lechner's Verfegung erledigte Predigerftelle 
bei S. Laurenzen, die er abee nur bis zum 4. Nov. verwaltete, wo 
er im 4%. Lebensjahre durch die damals in Nürnberg heftig wuͤ⸗ 
thente Peſt hinweggerafft wurde. Ihm verdanfen wir die Vollen⸗ 
dung der von Veit Dietrich angefangenen, durch feinen Tod aber 
unterbeochenen Ausgabe der Enarrationes Lutkeri in Genesin, bo- 
na fide .et diligenter collestae, in Fel., wovon er ben HI. Thl. 
155%, ben IV. u. legten 1554 herausgab. ©. die ſchon exwaͤhn⸗ 
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ten Lebensbefchreibungen der Nürnberg. Geiſtlichen, unter ben 
Nürnb. Predigern bei S. Laurenzen Nr. IV. ©, 7 f. 


4. NM. Johann Schlaginhauffen !) 


oder Schlainhauffen, wie er fich unter den von ihm tinterfchriebe- 
nen Schmalfaldifchen Artifeln nennt, war Prediger zu Cörhen im 
Anhaltiſchen. Bon feinem Leben ift wenig Näheres befannt. 


5. M. Johann Matheſius 


oder, wie Viele fchreiben, Mattheſius, geb. den 24. Jun. 1594 
zu Rochlitz in Meißen, bezog zuerft die Umiverfität zu Ingolſtadt, 
mußte fie aber feiner Dürftigfeit wegen bald wieder verlaffen und 
als Hauslehrer ein Unterfommen ſuchen. Al er 15%6 einige 
Schriften Luthers kennen gelernt, wurde er Dadurch bewogen 1529 
nah Wittenberg zu gehen. Hier hörte er Luther, Melanchthon, 
Bugenhagen und Fuftus Jonas. Auf des Lesten Empfehlung nahm 
ihn Luther an feinen Tiſch und gewann.ihn fo lieb, daß er ihn 
vorzugsweiſe gern um fih hatte. Später begab er fih nad Al- 
tenburg und ertheilte daſelbſt Privatunterricht, bis ihn ber Graf 
von Schlid 153% nah Joachimsthal zum Rector berief. Einige 
Zeit darauf wurde er Diaconus, dann 1545 Paftor bei der borti- 
gen Gemeinde, in welchem Amte er bis zu feinem Tode, ben 18. 
Oct. 1565 blieb, "Indem er alle ihn von andern Drien angetrage- 
nen Stellen ausſchlug. Bon feinen getrudten Schriften erwähnen 
wir hier nur feine für die Reformationsgefihichte wichtigen „Hiftos 
rien, Bon des Ehrwirdigen in Bott Seligen thewren Manns Got- 
tes, Dortoris Martini Luthers, anfang, lehr, leben vnd ſterben“ 
Nürnberg 1567. 4., neu aufgelegt ebend. 1592. 4.2) Am Aus: 


— 


* 


1) Oder Schlag in Hauffen, wie Melanchthon in einem ſeiner 3 an ihn ge: 
richteten Briefe den Namen fchreibt \vgl, Corpus Reformatorum ed C G. 
Bretschneider Vol. V. p. 420.5; die 2 andern f. Vol. VI p ä3äsq). 

2) Da hier vorzugsmweife feine Aufzeichnung von Zifchreben Luther’s in Be⸗ 
tracht kommt, fo führen wir hier an, was Chriftian Auguſt Freyberg, 
Rector zu Dresben, in feinem kurzen Programm (Dresben 1727. 2 Blätter. 4.) 
„Bon Ein paar alten Manuscerdpten Der Tiſch-Reden D. Luthers” in Octao, 
die er ſelbſt beſaß, mittheilt: „Das eine führt den Zitul, Apophthegmata Lu- 
theri, iſt glei a fronte mit beffen protome oder WBrufl: Bilde, in einer run: 
den Sinfaffung, (darinnen bie Umſchrift diefe ik, Martinus Lutherus Doctor 
aetatis suae 1,XHll.) gegiget, und unter bemfelben liefet man folgendes: Epi- 
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führlichhten ift fein Leben befchrieben von einem feiner Nachkommen, 
Zohannes Balthafar Mathefius, Pfarrer zu Bradiwig, welche 
Schrift 1705 zu Dresden gedrudt if. Andere fürzere Nachrichten 
von ihm findet man in ben Schriften, welche Walch in feiner Bors 
rede ©. 5. Note g. anführt, und in Zebler’d Univerfal»Lericon 
Bh. XIX. ©. 2117. u. d. Art. Joh. Matthefius. 


6. M. Georg Nörer 


oder Rhoͤrer, Rorarius, geb. am 1. Dct. 1492, war der erſte, den 
Luther am Sonntage Gantate 1525 auf eine neue (nämlich auf bie 
feitbem eingeführte und noch jegt gewöhnliche evangelifche) Art zum 
Prediger weihete. In ben Wittenberger Kirchenrechnungen kommt 
er als Diaconus nur bis 1537 vor, im Orbinanden » Regifter aber 
it er noch in ben beiden folgenden Jahren erwähnt, in welchen er 
abwechjelnd mit Luther und Bugenhagen Einige orbinirt hat. Viel⸗ 
leicht legte er fein Amt bei der dortigen Pfarrkirche feiner gelehr⸗ 
ten Arbeiten wegen zeitig nieder. Durch dieſe bat er fih um Lu: 


taphium D. M. L. Pestis eram vivus, moriens tua mors era Papa. 
1546. Hierauff fängt fi das Buch felber mit bem 1. Zanuar 1538 unb bem 
Voto an: Qnud bunum felixque faustumque sit novi anni auspicium, 
in gloriam Christi, et ecclesiae anae salutem, et confusionem Satha- 
nae et suorum. Sodann geht ed noch Über Lutheri Tod hinaus, indem kurtz 
vor dem Ende ein SBrief von Phil. Melanchth. ben 4. Jul. 1546 datirt, fie: 
het, hat fonft in allen 667 pagg. und ift ein ſauberes Autograpkhum von bem 
alten, frommen und wohl bekannten Pfarr in Joachimsthal, M. Joh. Mathe- 
sio, einem Schüler und Zifchgänger Lutheri. Mein anbres Eremplar heißt 
. außen auf ber Schale, Thesaurus thevlogicus. Es hat aber ſolches D. Gaf: 

par Eberhard (ein Schneeberger, geb. 1528), der a. 1575 d. 21. Oct. als Prof. 
Theol, und General-Superint. zu Wittenberg flarb, ba er noch &chitlmeifter 
in Joachimsthal war, von einem Mathefifhen Original abeopirt, wie er eigen: 
bändig auff dem an bie Schale bed Buchs angeleimten vörberften Blatte beken⸗ 
net: Hunc lihrum descripsi ex Dni Magistri Mathesii libellis, qui ae- 
ceptum refero et gratias immortales ago, Caspar Eberhart, 1550. Apri- 
lis 27, An pagg. ift es flärder als das vorige, immaſſen hier 847 Seiten 
völlig befchrieben finds hingegen gehn bie Tiſch⸗ Neben Lutheri nur bi6 pag. 
461. Darauff folgen Rhapsodiae de hysturia D. Martini Lutheri, quam 
collegit D. M. (Dom. Mathesius ,) ex ore D. M. L. von ber 469. Seite 
an bis auff die 537. Das übrige Papier hat D. Eberhard mit Recepten — 
angefüllt. Gleichwie diefe zwifchen ben Colloquiis und Rhapsodiis fhon eins 
gemenget find, „eo fiehen unter den Recepten hingegen unterſchiedene Discour- 
se melirt.) — 


Kon — SEE Zn > Ze — 
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ther's Schriften, namentlich auch um bdeſſen Bibelüberfegung große 
Berdienfle erivorben. Denn außer ber von ihm beforgten Correctur, 
find auch die Ranbgloffen in den alten Bibeln ein Werk feines Flei- 
Bes, indem er fle bei den gelehrten (das kleine Synedrium genannten) 
Zufammenfünften, welche Luther bei feiner deutſchen Ueberſetzung ber 
Bibel wöchentlich mit Bugenhagen, Jonas, Ereuziger, Melanch⸗ 
thon, Aurogallus und Andern hielt, die ibm bei jenem großen 
Werke halfen, auffing und fammelte, ba er hierbei das Amt des 
Secretairs verwaltete, Cr beforgte ferner 1539 ff. mit Creuziger bie 
MWittenbergifche Ausgabe von Luthers Werfen, und 1555 — 1557 
mit Ric. v. Amsdorf die Jenaiſche. ALS unter der Regierung bed Kur⸗ 
fürften Morig von Sachſen die Wittenbergifche Bibliothef 1548 nach 
Jena gebracht wurde, ging er al8 erfter Bibliothefar derfelben dorthin, 
folgte 1550 zwar einem Rufe nad) Dänemarf, Fehrte aber fchon 
nach kurzer Zeit dorthin zurüd, und ſtarb dafelbit 1557 ben 24. 
April im 66. Jahre feines Lebens. S. Erdmann's oben angeführte 
Supplemente u. Bericht. 3. Biogr. ber Wittend. Diaconen ©. 53 f. 


Mathefius zuvor erwähnte Predigten vom Leben Lutheri, bie 12. 


Predigt, H. Schott: Gefch. der teutfchen Bibelüberfegung D. M. 
Luthers (Leipz. 1835. 8.) ©. 93f. und ©. ©. Zeltner: kurtzge⸗ 
faßte Hiftorie der gebrudten Bibel:Version und anderer Schriften 
D. Mart. Lutheri, in ber Befchreibung bes Lebens und Fatorum 
Hanns Luffts u. f. w. (Nürnberg u. Altdorff 1787. 4.) S. 73 ff. 


7. M. Johann Stolz - 
ober Stols, war Hofprediger zu Weimar. ES geben von ihm 
Nachricht Joh. Sebaſt. Müller in Annal. Saxon, p. 124 u. 127, 
u. ber Berfaffer der auserlefenen theologifchen Bibliothef Th. V 
S. 1052. ſ. Walch's Vorrede 3. Thl. XXI. ©. 5. Note. I. 


8. M. Jacob Weber 


war, Aurifaber’8 Angabe zufolge, Pfarrer zu Orborf. 

Außer Ddiefen, welche Aurifaber in ber Vorrede unter feinen 
Quellen namentlich erwähnt, nennt Mathefius zu Anfang ſeiner 
12. Predigt auch 


9. Dr. Hieronymus Weller 


geb. am 5. Sept. 1499 zu Freiberg, ging, nachdem er ſich auf 
der Schule zu Naumburg vorbereitet, nach Aittenberg, wo er fich 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. . 
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durch ſeine Gelehrſamkeit auszeichnete. Als er 19 Jahr alt war, 
wurde er Baccalaureus; bald darauf aber mußte er aus Dürftig— 
feit die Univerfität verlaſſen und ſich durch Privatunterricht in 
Zwidau und Schneeberg das Leben friften. Nach einiger Zeit jes 
doch kehrte er nach Wittenberg zurüd, um Die Rechte zu ftudiren, 
wobei er aber in einen lafterhaften Lebenswandel verfiel, bis ihn 
eine Predigt Luther's zur Beſſerung veranlaßte. Er widmete füdh 
nun ber Theologie, und erlangte bald die innige Freundfchaft Zus 
ther’8, ber ihn an feinen Tifch nahm, fo wie Melandhthons. 1535 
wurde er Doctor theol. Er hielt fich noch ferner meiftens zu Wit- 
tenberg, eine Zeitlang jedoch auch an dem Hofe des Fürften zu An- 
halt auf. ALS in Freiberg die Reformation eingeführt war, wurde er 
auf Beranlaffung Herzog Heinrichs von Sachſen und Luthers vom 
Freibergifchen Stadtrathe als der erfte Profeſſor der Theologie dort 
angeftelt und ihm nebft dem damaligen neuen Superintendenten 
Caſp. Zeuner, auch die Snftruction über das gefammte Kirchen - 
und Schulwefen übergeben. In diefer Stellung wirkte er Durch Un⸗ 
terricht und Schriften fegensreich bis an feinen Tod am 20. Mürz 
1572. Ausführlicheres ſ. in Ehrift. Gotth. Wilifchens Kirchen » His: 
ftorie der Stadt Freyberg u. |. w. (Reipzig 1737. 4.) Thl. 1. ©. 
237 — 245. 


10. M. Caſpar Beidenreich 


oder Heiderich, geb. 1516 zu Freiberg, war einige Jahre Herzog 
Heinrichs des Frommen Hofprediger daſelbſt, zog dann aber mit 
der verwittweten Herzogin im Sept. 1553 nach Torgau, wo er 
Superintendent wurde. In dieſem Amte wachte er für die Erhal⸗ 
tung guter Ordnung und reiner Lutheriſcher Lehre in feinem Kirch⸗ 
fprengel. Ein Schlagfluß machte ihn im 70. Lebensjahre ben 30. 
San. 1586 fprachlos, worauf er bald verſchied. Vgl. Wilifch 
a. 0.9. Thl. IL ©. 111. und befonders Dietmann: die gefamte 
der ungeänderten Augsp. Confeßion zugethane PBriefterfchaft in bem 
Churfürftenth. Sachſen. Bd. IV. S. 738f. Ein Brief an ihn von 
Melanchthon findet ſich im Corp. Reform. cd. Bretschneider Vol, 
IX. p. 4982 sg. 


11. M. Placo 
wie bei Matheflus, oder Plato, wie in Walch’ Vorrede ©. 6. 
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fteht, welche letztere Form aber wohl ein Drudfehler if. Näheres 
über ihn vermögen wir nicht anzugeben. Außer biefen nennt Das 
thefius an jener Stelle noch 


12. Ferdinand a Maugis 


aus Oefterreich, jeboch nicht ausdrüdlich al8 einen Aufzeichner von 
Luthers Tifchreden, fondern nur mit bem Beifab: „hat auch vil 
audlegung vber etliche fprüch in feine Bibel verzeichnet,” Die er 
aber wohl ebenfo wie ber gleich darauf erwähnte Rörer unmittels 
bar aus Luther's Munde vernommen hatte. 

Enblih fügen wir noch aus Stangwald's Vorrede zu feiner 
Ausgabe von 1591 (vgl. das S.XXIX. daraus Mitgetheilte) hinzu: 


13. Dr. Joachim Mörlein 


auch Magifter Moerle, lat. Morlinus genannt, geb. ben 6. April 
1514 zu Wittenberg, ftudirte bafelbft und wurde 1539 als Diaco- 
nus an ber dafigen Stabificche angeftelt, ging aber fchon im fol⸗ 
genden Jahre, nachdem er unter Luther’8 Decanate und Präfidio 
Doctor der Theologie geworden, als Paftor nach Arnftadt in Thüs- 
ringen. Bon bort wurde er jedoch um feines übertriebenen Eifers 
willen bald vertrieben und wandte fih nach Göttingen, Scleufin- 
gen, Knipphaufen und zulegt nach Königsberg in Preußen, wo er 
Pfarrer der Dom⸗Kirche im Kneiphofe wurde, gar bald aber auch 
1551 in einen heftigen theologifchen Streit mit dem bortigen Pro- 
fefioe Andreas Oſiander ſich verwidelte, der jedoch bald mit bem 
plöglihen Tode befielben endete. Als Mörlein darauf wider das 
Edict des Fürften: dag man nad der Würtembergifchen Genfur 
einhellig lehren folle, predigte, erhielt er feinen Abfchieb 1553. 
Er wendete fi nun nad Braunſchweig, und ward hier Superin- 
tendent; 1566 aber wurde er nach Preußen zurüd berufen und zum , 
Biſchof in Samland ernannt. Als ſolcher erfchien er im folgenden 
Jahre auf der Synode zu Königsberg, auf welcher viele Anhänger 
Oſiander's abgefegt wurden. In dieſem Amte flarb er 1571 im 
57. Jahre feines Alters. ine Lebensbefchreibung befielben findet 
man in Adami Vitae Theologorum und in Erdmann: Biogras 
phie fämmtl, Paftoren u. Prediger an der Stadt- u. Pfarrkirche 
zu Wittenberg S. 12. und in beff. Supplementen u. Berichtigungen 
zur Biographie der Wittend. Diaconen S. 65— 70, au in J. ©. 
b * 











x 


Wal: Einleitung in bie Religions» Streitigfeiten unferer Kirche 
Th. IV. ©. 160 f. 


Außer bdiefen namentlich Angeführten ſetzt Aurifaber ausdrüd- 
lich Hinzu, daß er auch die Aufzeichnungen noch Anderer, bie 
mit Luther flets umgegangen und täglidy um ihn gewefen, benugt 
habe. Und ebenfo erwähnt auch Mathefius,' daß noch andere 
Koftgänger Luther's von ihm Gehörtes aufgefchrieben hätten. — 
Ueber alle bieje ift auch Goͤtzens Schrift de domesticis Lutheri zu 
vergleichen. 


I. 


Verfihiedene Ausgaben und Bearbeitungen diefer Zifch- 
reden. 


A. Aurifaber'ſche Redaction ber Tiſchreden. 


Johann Aurifaber, eigentlich Golbſchmidt, welchen 
deutſchen Familiennamen er nach der Sitte ſeines Jahrhunderts in 
jenen lateiniſchen überſetzt hatte, war um 1519 wahrſcheinlich in 
der Sraffchaft Mansfeld geboren. Im J. 1537 bezog er, auf Ver⸗ 
anftaltung bes Grafen Albrecht von Mangfeld, die Univerfität Wit⸗ 
tenberg, wo er fi) der Theologie widmete, und namentlich Luther, 
Melanchthon, Jonas und Bugenhagen bis gegen das Ende bes J. 
1540 hörte, in welcher Zeit er zurüdberufen und Lehrer ber jun- 
gen Grafen von Mansfeld wurde. Diefes Amt verfah er bis 1544, 
wo ihm Graf Bollcath zu Mansfeld eine Feldpredigerflelle ertheilte. 
Aber ſchon im folgenden Jahre ging er aufs Neue nad) Wittenberg, 
und war hier beftändig um Luther, den er auch auf feiner letzten 
Reife im Jan. 1546 nad) Eisleben begleitete, und daſelbſt in fei= 
nen lebten Stunden zugegen war. Nach biefer Zeit biente er im 
ſchmalkaldiſchen Kriege wieder als Beldprediger bei dem Furfächfi- 
hen Heere, und hielt fi nach der Gefangennehmung des Kurz 
fürften Johann Friedrich (1547) ein halbes Jahr lang bei diefem 
in der ©efangenfhaft auf. Um 1551 wurde er SHofprediger in 
Weimar (weshalb er ſich in einigen feiner Schriften zum Unter— 
ſchiede von bem ganz gleichnamigen von Breslau gebürtigen Theo— 
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flogen, Vinariensis nennt!), ‚und führte als folcher die Mitaufficht 
über die 1% Bände ftarfe Jenaiſche Ausgabe von Ruther’s lateini— 
ihen und beutfchen Werken. Als er 156% dieſes Amtes entfeßt 
wurde, benugte er feine Zeit zu einee Sammlung der deutſchen Schrif⸗ 
ten Luther's, welche weber in ber Wittenbergifchen noch in der Jenai⸗ 
[hen Ausgabe enthalten waren, und gab diefe Sammlung in 2 Fo⸗ 
livsBänden zu Eisleben 1564 und 1565 heraus ?), nachdem er bes 
reits 1556 einen Band ber Briefe Luther’s Hatte ericheinen laflen, 
welchem er 1565 einen zweiten Band folgen ließ?). 1566 ward er 
als Pfarrer an bie Predigerkicche zu Erfurt berufen. Hier gerieth 
er, jeboch ohne feine Schuld, in großen Streit mit feinen Amts- 
brüdern, in deſſen Folge einer feiner Gegner, Boah, abgefegt und - 
er felbR an deſſen Stelle zum Senior bed evangelifhen Minifte- 
riums ernannt wurde. Dadurch aber fleigerte fich jener Streit noch 
mehr und endete erſt 1572 mit dev Abſetzung feiner vier andern 
Gegner. Die nun für ihn eingetretene Nuhe genoß er jedoch nur 
Furze Zeit, da er fhon am 18. Nov. 1575 ſtarb. Bol. die aus- 
‚führlidye Biographie deffelben in Juſt. Chrh. Motſchmann: Erfer- 
dia literata. 2%. Sammlung (Erfurt 1730. 8.) S. 211 — 224., ©. ©. 
Zeltnee: kurtz⸗gefaßte Hiftorle der gedruckten Bibel - Version u. f. w. 
©. 82ff. 101f., ferner den 1. Art. Aurifaber in Erſch u. Gruber's allg. 
Encycl. Sect. I. Th. VI. S. 416 f.; und Walch's Vorrede zu Th. 
XIE feiner Ausg. von Ruther’s Werken ©. 8. u. Göße: de dome- 
sticis Latheri p. 6., in ber Auserlefenen theologifchen Bibliothef 
Bd. IN. ©. 398, u, Bb. V. ©. 1056. 

Dieſer unermübet fleißige und namentlich um Sammlung ber 


1) Motſchmann Erfordia literata. 2. Samml, ©, 212, dagegen folgert 
hieraus, daß er aus Weimar gebürtig fei, ° 

2) Wegen biefee Sammlung kam er mit Ehriftoph Walther, dem Corrector 
des Wittenbergifhen Buchdruckers der Werke Luther's, in großen Streit, und gab 
deshalb heraus: Antwort auf die Läfterfchrift Gyriſtoph Walthers, von wegen 
des Eislebiſchen Tomi. Eisleben 1565. 8, 

3) Diefe lat. Brieffammlung führt den Zitel: Epistolarum Rev. Patris 
Dom. D. Martini Latheri Tomus primus eontinens seripta (sic) 
viri Dei ab anno MDXVII. usque ad ann. XXII. a Joh, Aurifabro, 
aulae Vinariensis concionatore, collectus. Anno MDLVI. Jenae. Ex- 
cud. Christian. Rhodius. in 4. Secundus Tomus Epistolarum Rev. Patr. 
Dom, D. Mart, Lutheri continens scriptas ab a. MDXXII. usque in 
ann. XXVIII. a J. Aurifabro collectus. Eisleb. Excud. Andr. Petri, 
ann. MDLXV. in 4. 
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Schriften Luther's ſehr verdiente Mann war der erſte, welcher eine 
Sammlung von Luther's Geſpraͤchen, die er bei Tiſche und bei ans 
bern Gelegenheiten mit feinen Tifchgenoffen und Andern gehalten, 
unternahm. Sein Berfahren und feinen Zwed dabei berichtet er 
gegen Ende ber Vorrede zu feiner Ausgabe mit folgenden Worten: 
‚Nachdem ich bis anher etliche Tomos von hinterftelligen Büchern, - 
Predigten, Schriften und Senbddriefen D. Martin Luthers zu Eis⸗ 
leben habe druden laſſen, als babe ich biefen Tomam Collogulorum 
oder Tiſchreden jest allhier auch verfertiget, und im Drud ausge 
ben laſſen, welcher anfänglich aus des Ehrwuͤrdigen Herrn M. An- 
tonii Lauterbachs Collectaneis Colloquiorum, fo er felbft aus dem 
* heiligen Munde Lutheri aufgezeichnet, ift zufammen getragen, und 
hernach von mir in gewiffe Locos communes distribuiret und ver; 
faffet, auch aus anderer gottfeliger und gelehrter Leute gefchriebe- 
nen Büchern Colloquiorum, welche Doctor Martin Luthers Tifch- 
gefellen viele Jahre her gewefen, als des Herrn M. Veit Dietriche, 
M. Hieronymi Befoldi, auch des Pfarrherrn zu Cöthen, Magifter 
Sohann Schlaginhauffens und Magifter Johannis Matthefti, item, 
aus Anderer mehr Bücher, fo mit D. M. Luthero ſtets umgangen, 
und täglich um ihn gewefen, als, Magiſter Georg Rörers ſeli⸗ 
gen, zum mehrern Theil gemehret und gebeſſert. Darnach fo hab 
ih aud aus Magifter Johann Stolfii feligen, und Magifter Ja⸗ 
cobi Webers, Pfarcheren zu Ordorf, gefchtiebenen Collectaneis 
Colloquiorum, viel gutes Dinges genommen, und in biefen To- 
mum gefeget. Und dieweil ih, Johannes Aurifaber, vor D. Mars 
tin Luthers Aofterben Anno 1545 und 1546 auch viel um D. M. 
Luthern gewefen bin, als bab ich viel herrlicher Hiftorien und Ges 
fhichte, auch andere nöthige und nüßliche Dinge, fo er über Tis 
ſche geredet, fleißig aufgezeichnet, das ich denn hierein auch geordnet 
und gebracht habe. — — — Denn bieweil ich viele Jahre her einen 
großen Haufen gefchriebener Bücher Colloquiorum Lutheri bey mir 
gehabt, fo hab ich mit gutem Gewiſſen dieſen Schag der Tiſchre⸗ 
den Lutheri nicht alfo fünnen bey mir länger verborgen feyn, unb 
ſolch Pfund vergraben und verfchorren bleiben, oder irgends nach 
meinem Tobe umfommen und untergehen laſſen; fondern jetzt durch 
den offnen Drud der chriftlichen Kirchen mittheilen wollen, bie fich 
folcher Lehre beffern, und fie feliglich al8 Brofamlein, fo von dem 
Tiſche Lutheri gefallen find, gebrauchen, und ben geiftlichen Hun⸗ 
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ger und Durſt der Seelen Damit fättigen und ſtillen können. Denn 
man folche Tifchreden Lutheri, von hoben geiftlichen Sachen, ju 
nicht fol lafien umfommen, ſondern fie hoch und werth halten, als 
daraus man allerley Lehre und Troſt haben mag.” 

Die erfte Ausgabe biefer von Aurifaber, gefammelten Tiſchreden 
erichien im Juli 1566 zu Eisleben, wo er bamald noch fich auf: 
hielt, in Folio und führt folgenden Titel: Tifchreden Ober Collo- 
quia Doct. Mart. Luthers, So er in vielen Saren, gegen gelars 
ten Leuten, auch frembden Geften, vnd feinen Tifchgefellen gefüret, 
Nach den Heubtflüden vnſerer Chriſtlichen Lere, zufammen getragen. 
Johan. 6. Cap. Samlet die vbrigen Broden, Auf das nichts vmb⸗ 
fome. Gebrudt zu Eisleben, bey Vrban Gaubiſch. 1566. 

Auf der Rückſeite des Titelblattes fteht das Graͤflich Mansfel⸗ 
difche Wappen mit einer Infchrift. Dann folgt Die 19 Seiten lange 
Borrede, welhe „Den Edelen, Ehrenueften, Erbarn, vnd Wolweiſen, 
Ammeiftern, Stadpflegern, Eldtern, Geheimbten, Bürgermeiftern und 
Rath, Der Keiferlichen Reichftebte, Straßburg, Augsburg, Vlm, 
Norimberg, Lubeck, Hamburg, Lüneburg, Braunfchweig, Brand 
fort) am Meyn, und Regensburg etc. Meinen großgünftigen Herrn,” 
als Dedication zugefchrieben ift, worin er befonders die Gräuel bes 


Papftthums und die Verdienfte Luther’ darlegt, welche fich derſelbe 


duch feine Lehren erworben, Die außer feinen eigenen Schriften 
auch aus feinen Tifchreden erfannt würden, weshalb ihre Bekannt⸗ 
machung unternommen fei. Auf dieſe Borrede folgen 2 Seiten „Re⸗ 
gifter oder Verzeichnis, bee Heubtitüde, fo in biefem Tomo, ber 
Tiſchreden Doctor Martin Luthers, begriffen find.” Diefes Regifter 
enthält, wenn man bloß die legten Zahlen beachtet, 82 Hauptitüde; 
bei genauerer Anficht befielben aber ergeben fi nur 80, ba bei 
den Hauptflüds Zahlen 3 Mal eine Zahl überfprungen ift, nämlich 
23, 32 und 78, indem auf die Hauptflüd- Zahl 22 unmittelbar 
24, auf 31: 33 und auf 77: 79 folgt, dagegen ein Hauptftüd in 
diefem Berzeichniffe gar nicht mit aufgeführt ift, nämlich das, wel- 
ches überfchrieben ift: „Von etlicher Papiften fchnellem und erfchred- 
lihem Tode.” Die Urfache diefer Auslaffung liegt darin, daß es im 
Werke felbft aus Verſehen einerlei Zahl mit dem folgenden „Bon 
Mönchen” u. f. w. (welches im Verzeichniſſe fteht) hat, da beide mit 
XXX. bezeichnet find. Mit dem darauf folgenden Blatte beginnen 
die Tiſchreden ſelbſt, welche 625%, Blätter füllen. (Nur dieſe 
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Blätter find mit Blatt» Zahlen bezeichnet, bie übrigen nicht.) Die 
von Blatt 614 an bis zu Ende verzeichneten bilden einen Nachtrag 
zu den frühern, welcher die Ueberfchrift hat: „Andere Tiſchreden 
D. Martin Luthers, die zum teil in bie obgefeßte Locos gehören, 
von allerley Sachen, aus etlichen gejchriebenen Büchern zujammen 
getragen.” Auf der Rüdjeite von Blatt 626 beginnt das 33 Seiten 
umfaflende „Regiſter und Summarifcher Inhalt. Am Schluffe defs 
felden fliehen 4 Correcturen. 

Bei diefem mit mühfanem Fleiße gefammelten und geordneten 
Werke drängt fih namentlich der Wunfch auf, daß er mit mehr 
Beurteilung babei verfahren haben möchte, indem er dadurch für 
Luther’ und feine eigene Ehre weit beffer geforgt haben würde *). 
Solcher Befchaffenheit jedody ungeachtet fand diefes Werk großen 
Abſatz. 

Sm 3. 1567 erſchienen 2 Ausgaben zu Frankfurt am Main, 
die eine in Bolio, deren Titel ift: Colloquia Oder Tifchreden Doctor 
Martini Rutheri, fo er in vielen jaren, bie Zeyt feines Lebens, 
gegen Gelehrten Leuthen, Auch bin vnd wider bey frembden Ges 
ften, vnd feinen Tifchgefellen geführet, Darinn von allen Artidlen 
vnſer Religion, Auch von hohen Kragen vnnd Richtigen Antworten, 


1) Juſt. Ehrftph: Motſchmann urteilt in feinem B.: Erfordia li- 
terata. 2. Samml. &, 222. fo über ihn: „Im übrigen ſcheint Aurifaber gar 
ein fleißiger und arbeitfamer Mann gewefen zu feyn, —. Hingegen mag auch 
wohl die Unterfcheidungstraft oder das Iudicium fehr ſchwach bey ihm gewefen 
feyn, welches man überhaupt bey feinen Actionibus, ſonderlich aber an benen 
von ihm zufammen getragenen Tiſchreden Lutheri gar deutlich abnehmen kann, 
maſſen er dabey nicht ben geringften Selectum gehalten, ſondern alles, was 
ihm nur vorlommen iſt, zufammen gerafft, obne zu überlegen, ob es aus 
Scherz oder in Ernſt gezedet worben, ob es gut ober ſchümm Eönne ausgeleget 
werben. Daher Verftänbige oft gewünfchet, daß ſolche Sammlung entiveber gar 
unterblieben, ober body mit mehr Behutfamleit beforget worden wäre.” Wald 
macht hierzu in ſ. Vorrede ©. 27. die Bemerkung: „Joh. Aurifaber,, der das 
Werk (die Tiſchreden) zuerft an das Licht geftellet, hat barinnen einen Fehler be: 
gangen , nicht fowohl aus einem ihm angellebten Mangel einer Weberlegung , wie 
einige glauben, als vielmehr aus allzu großer Hochachtung gegen Lutherum, ver: 
möge beren er meinte, man müffe von bem, was er geredet und gefchrieben, nichts 
zurücke laffen, fondern alles herausgeben und durch den Druck befannt machen. 
Und obgleich diefe Hochachtung die gehörige und hinreichende Sinficht verhinderte; 
fo kam tod, das dabey vorgegangene Verſehen urfpränglich nicht aus einem Ber: 
derben des Berftandes, fondern des Willens ber.” 


| 


\ . xxV 


vnd font von allerley Lehr, Rath, Troft, Weiffagung, Grünttli- 
lichen vnderricht zu finden. Durch Herrn Johann Yurifaber. Jo— 
hannes 6. Cap. Samlet die vbrigen Broden, Auff das nichts vmb⸗ 
fomme. (Darunter ein Holgfchnitt, welcher Luther nebft 6 Andern 
am Zifche figend, und 4 Kinder vor demfelben ftehend darſtellt, 
welche alle Die Hände faltend Ihe Tifchgebet verrichten. Unter dies 
fem Holzſchnitte fteht:) Gedruckt zu Frandfurt am Mayn, ıc. 1567. 
Sn dieſer Ausgabe find im Werke felbft alle bei ber erſten Aurifas 
ber’fchen Ausgabe zuvor gerügten Verfehen in den Zahlen der Haupt⸗ 
ftüde richtig verbeffert, fo baB das lebte ald LXXX. bezeichnet ift; 
in bem voranftehenden Verzeichniffe ber Hauptftüde aber ift daſſelbe, 
was bei, Aurifaber dort übergangen ift, „Don etliher Papiften 
ſchnellem und erfchredlichem Tode“ hier gleichfaUs ausgelaffen, wes⸗ 
halb, da die Zahlen der Hauptftüde ohne dieſe Luͤcke bemerkbar zu 
machen, ununterbrochen fortgeführt find, bie Zahl der Haupift. 
vom XXIX. an im Berzeichniffe um 1 hinter ber Zahl berfelben im 
Werfe felbft zurüdbleibt und das lebte Die Zahl LXXIX. hier hat. 

Die anbere jener beiden Ausgaben erfchien in 2 Octav⸗Baän⸗ 
ben mit bem Titel: Erſter Theil (und: Ander Theil), Der Tifch- 
reden D. Mart. Luthers, fo er in vilen javen gegen Gelehrten Leu—⸗ 
then, auch frömbden Geften vnnd feinen Tifchgejellen gefüret. Dars 
inn von allen Artiden vnſer Religion, Auch von hohen ftüden, 
Fragen vnnd Antwort, Item vil merdlichen Hiftoricis, vnd funft 
von allerley Xeere, troft, Rath, weiſſagung, warnung vnd vers 
manung, Bericht vnd vwnterricht zu finden. Anfendlide von M. 
Anthonio Lauterbach zufammen getragen, Hernacher in gewifje Lo⸗ 
608 Communes verfaffet, vnnd auß viel anderer Gelehrter Leuth Col⸗ 
lectaneis gemehret. Durch Herrn Johan Aurifaber. (Hierunter Lu⸗ 
ther’s Bild.) ©etrudt zu Srandfurt anı Mayn, ANNO M.D.LXVI. 
In diefer Ausgabe hat baffelbe legte Hauptftüd der andern Ausgg. bie 
Zahl LXXXIII., nicht als ob in derſelben neue Hauptitüde hinzus 
gefügt wären, fondern ‚bloß deshalb, weil bei ihrer Zählung 4 Zah⸗ 
len: 23. 3%. 35 und 79 überfprungen,. dagegen bdiefelben 2 Haupts 
ftüde, welche bei Aurifaber die Zahl XXX. haben, hier gleichfalls 
mit der nämlichen Zahl] bezeichnet find. Das XXVI. Hauptftüd 
„Bon Zauberey” ift in der Zählung nicht überfprungen, fondern 
bloß im Verzeichniß weggelaflen. 

Im folgenden Jahre 1568 erfchien eine neue Zolio- Ausgabe 
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zu Frankfurt am Main; mit einer beſondern Vorrede Aurifaber 
bie er zu Erfurt gefchrieben?), welche wir ihrem größern Theile 
nad, fo weit fie für die Geſchichte der Ausgaben biefes Werkes 
wichtig ift, Hier mittheilen: „Als nun berfelbige deutfche Tomas 
ber Tifchreden wohl abgangen und fehr Faufbar gewefen, alfo, daß 
man ihn oftmals Hat auflegen und nahdruden müflen; fo befinde 
ich jest, bag Meifter Klügling mir über ſolch mein Werf und Ar: 
beit fommen ift, und Daran ben Titel verändert, auch viel im Buch 
verfeßet, und verfchiedner Zeit ſolch mein Werk mit neuen Tiſchre⸗ 
ben gemehret und verbeffert; welches doch alles ohne meinen Wiffen 
und Willen gefchehen, ber ich fonft für dies Werk der Tijchreden 
fol Antwort und Rechenfchaft geben. Daffelbige thut mir wehe, 
und ift ja nicht fein, daß man mir dasjenige (fo ich mit unfägli- 
her Mühe, fchwerer Arbeit und manchfültiger großer Unkoſtung, 
aus vieler gelehrter Leuten, fo mit Doctor Martin Luthern ums 
gangen find, geichriebenen Büchern und Collectaneis in eine Ord⸗ 
nung und in gewiffe Locos communes zufammengetragen habe,) will 
nach eines jeden Gefallen befubeln, barinnen wühlen und es zer« 
rütten. Solches berhalben jedermann binfürter dafür gebeten und 
gewarnet haben, bie ſolch Buch ber Tifchreden nachdruden werben, 
denn fo jemand ift, der da dieſe Tiſchreden zu verbeſſern und zu 
vermehren wüßte, fo fönnte ichs (ohne Ruhm) thun, der ich noch 
etliche gefchriebene Bücher mit Tifchreden Lutheri bey mir hab, 
daraus man könnte faft einen neuen Tomum zufammen lefen, oder 
je den jetzt vielgemeldten erften gebrudten Theil berrlih und ges 
waltiglich verbeffern. Und weil mir aus ber naͤchſten Frankfurti⸗ 
fihen Meſſe folcher Tomus mit andern Zifchreden und Sendbriefen 
verneuert und verbeflert, ift zufommen, welchen Anhang und Zus 
faß ich durchtefen habe, und befinde, daß darvon viel zuvor in den 
Tifchreben gedruckt geweſen, und aus dem Lateinifchen von mir in 
die deutfche Sprache gebracht ift, fo werden auch bie Briefe zum 
Theil in den Senifchen beutfchen Tomis gefunden: fo fehe ich un- 
gern, daß man altes für neues Faufen fol, und die Leute durch 
die neuen Titel und Berbefferungen mit ber Nafen umgeführet wer— 


— 


1) Wal theilt fie unter der Weberfchrift: „Vorrede zu ber Edition 1568, 
An den Chriſtlichen Leſer.“ nach feiner eigenen Vorrede und der Vorrede Aurifas 
ber's zu feiner 1. Ausg., vollftändig mit. 
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den. — — Und weil mein beſonder lieber Herr und guter Freund, 
Simon Hüter, Buchhändler zu Frankfurth, abermals biefen To- 
mum der Tifchreden auflegen und dbruden wollte, nach dem Exem⸗ 
plar zu Eißleben ausgegangen, fo hab ich ihm dieſe meine wohls 
meinende Warnung vor dies Buch zu drucken zugefchidt. Gefche- 
hen am erften Tage Julii Anno 1568.” 

In Bezug auf diefe Klagen über Veränderungen bemerft Walch 
©. 8, feiner Borrede: „Was Aurifaber damit eigerftlih vor Aus⸗ 
gaben gemeinet: wenn, wo und unter was vor Titel fie gedruckt 
worden, kann ich nicht fagen. Unter denjenigen Editionen, die 
ich bey der Hand habe, und bie vorher, ehe Aurifaber die ange: 
merfte Klage geführet, gebrudt find, finde ich Feine, welche auf 
bie von ihm gemeldete Maaße wäre veränbert worden. Es wäre 
gut gewefen, wenn er folche geänderte Ausgaben befonders ange⸗ 
zeiget hätte.” Diefelbe Anſicht habe auch ich, nachdem ich beide 
Sranffurter Ausgaben von 1567 mit der von 1566 im Allgemeinen 
verglichen; denn mit Ausnahme ber geringen Aenderung des Titels 
und eines Theiles der Schreibweife, habe ich Feine erhebliche Ab⸗ 
weichung wahrgenommen ®). 

Sm J. 1569 erſchien eine neue Ausgabe zu Frankfurt am Main 
in Folio, welche mit Aurifaber's oben S. XXIII. näher bezeichneten 
Vorrede, welche er 1566 gefchrieben, beginnt, beren Jahrzahl aber 
bier in 1569 verändert worden (wie fle auch in andern Ausgaben 
in bie benfelben entfprechenden Jahrzahlen verändert if). Bei die⸗ 
fer Ausgabe ift noch ein Anhang beigefügt, mit der Ueberfchrift; 
„Colloquia, oder Tifchreden D. M. L. fo der theure Dann Gottes 
gegen gelehrte Theologen und Pfarrheren kurtz vor feinem End und 
feligen Abſchied aus dieſer Welt geführet hat, famt vielen Trofts 
fhriften, Senbbriefen, und Hiftorien, Antworten auf vielfältige 
Fragen” u. ſ. w. Er ift mit einer an den Rath der Stabt Rau⸗ 
ſchenburg am %4. März 1568 von Johann Find gerichteten Zu⸗ 
ſchrift verfehen, worin er melbet, ev habe diefe Reben Luther's aus 
etlichen gefchriebenen Büchern und aus den Schriften beflelben zus 


1) Auffallend ift, daß einzelne entftellende Druckfehler ber Auög. v. 1567 
in dee von 1568, bie doch Aurifuber durch feine Vorrede als feine eigene aner: 
kennt, nicht beridtigt find, wie bie in Walch's Vorrede S. Sf. Note p. ange: 
führten Beiſpiele zeigen. 
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ſammengezogen. Auf dieſen Anhang folgen noch: „Propheceyungen 
D. M. Lutheri, zur Erinnerung und Anreitzung zur Chriſtlichen 
Buſſe, ordentlich und mit Fleiß zuſammen getragen durch M. Georg 
Walther, Prediger zu Halle in Sachſen).“ 

Außer den bisher genannten werden noch zwei zu Eisleben bei 
Urban Gaubifh 1569 und 1577 in Folio erfchienene Ausgaben 
angeführt. 

Alle diefe Ausgaben find nur als verfchiebene Abdrüde ber 
Aurifaberfchen Redaction zu betrachten. 


B. Stangwald’fhe Redaction ber Tifchreden. 


Andrens Stangwald, aus Breußen gebürtig, ber fich 
am Ende feiner Vorrede einen Caubidaten ber Theologie nennt, 
unternahm ed, bas in der Aurifaber'ſchen Ausgabe enthaltene 
Material zu fishten und in eine ganz andere Ordnung zu bringen. 
Hierüber gibt er in ber Vorrede zu ber demnächſt zu nennenden 
Ausgabe von 1591 felbft folgende Nachricht: „Dieweil aber ber 
erfte Abdruck ber Tifchreben Lutheri, fo Anno 66. zu Eißleben er- 
gangen, nicht allein an der Ordnung vielfaltig mangelhaft geweſen, 
‚jondern auch in demſelben viel fremde Materien, fo entweber D. 
Luthers ganz und gar nicht, oder je dem Titel dieſes Werks nicht 
gemäß, zum Theil auch unrichtig und ungegrünbet, hin und wider 
mit eingemenget gewefen, das ganze Werk auch durch Unfleiß ber 
Buchdruder, und anderer, in den Nachdruden, an vielen Orten 
verfälfhet und verrüdt worden: als habe ich, aus Liebe bes theu⸗ 
ven werthen Schages der Schriften Lutheri, und auf wohlgemeinte 
Bitte und Begehren gutherziger Leute, zu allgemeinem Nutz, das 
ganze Werf, Anno 71. gar in eine neue richtige Ordnung bracht, 
bie materias peregrinas von ben Tiſchreden abgefondert, und in 
Appendice peculiari angeheftet. Wie dann bafielbe Eremplar Anno 


41) Wald bemerkt Hierzu S. 9. Note q. ber Vorrede: „Solchen Anhang 
von Tiſchreden, welchen der gedachte Johann Kind hinzugethban, hat man bey 
ben andern und folgenden Editionen weggelaffen unb vielmehr benjenigen beybe: 
halten, bee fi bey ben Auflagen 1566 unb 1567 am Ende bifindet; bey der 
Edition aber 1568 ift er, außer einigen wenigen Städen, in das Werk felbft 
an gehörigen Ort eingefhoben,. Die Propheceyungen Lutheri trifft man 
zwar bey ben neueften Herausgaben ber Tiſchreden Lutheri von 1700 und 1723 
anz hingegen findet man fie bey ben Altern nicht.‘ 
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71. zu Frankfurt am Mayn, durch Thomas Rebaris ſeligen Erben: 
gebruct, und nachmals zu Leipzig etlich mal nachgedruckt worden.“ 
Auf dieſe feine erſte Redaction ließ er 1501 eine verbefferte 
und vermehrte folgen, über bie er in ber Vorrede zu dieſer, un— 
mittelbar nach ben eben mitgetheilten Worten Folgendes berichtet: 
„Weil aber die Eremplaria (nämlich jener Ausgabe von 1571) alle 
vertrieben (d. i. verkauft), alfo daß Feines mehr zu befommen ge: 
wefen, hab auf Anregung guter Freunde, und mit Vorwiffen und 
Bewilligung bes Ehrwürdigen Consistorii zu Weimar, das Erem- 
plar nachmals ich ımterhand genommen, mit den gefchriebenen Tifch- 
reden, bie in guter Anzahl ich beyfammen gehabt, fleißig und treus 
lich conferiret, und nach benfelben eorrigiret, und in folcher Cor- 
rectur fleißig vor Augen gehabt die Notationes des Ehrwuͤrdigen 
Hochgelahrten Herrn Doctoris Joachimi Morlini!) feligen, ' welche 
er in feinem Eremplar des erſten Drudes ber Tifchreden mit eiges 
ner Hand verzeichnet, (als er etliche Jahr Lutherum gehöret, auch 
als damals Diaconus ber Kirchen zu Wittenberg viel um D. Lu⸗ 
thern gewefen) und anderer chriftlicher Theologen, babe auch etwa, 
mit andern bergleichen gebenfwürbigen Reben und Colloquiis Lu⸗ 
theri, beren H. Matthesius und andere treue Difcipeln Lutheri in 
ihren Schriften erwähnet, das Werk vermehret, auch bisweilen, zu 
mehrer Nachrihtung und Erffärunge, aus andern bewährten Schrifs 
ten D. Luthers, etwas weniges binzugethan, endlich auch mit flei- 
figen Negiftern dermaßen zugerichtet, daß meines Werhoffens es 
nıtmehr von männiglic; mit Ruß und Frucht zu gebrauchen 2).“ 


4) Vol, oben &, XIX. 

2) In dem unmittelbar barauf Folgenden verſpricht er noch einen zweiten 
Theil der Tiſchreden. „Sollen auch zu feiner Zeit, wills Gott, in dem Ans 
dern Theil die noch binterftelligen Colloquia Lutheri und anderer Herren, fo 
mit und neben D. Luther gelebet, baneben auch allerhand Apophthegmata und. 
gedenkwuͤrdige Reben der riftlihen Kaifer, Könige, Chur und Fuͤrſten, fo zu 
diefen Testen Beiten gelebet, und endlich auch Apophthegmata Sanctorum 
Dei in Veteri Ecclesia dem driftliden Lefer in richtiger Orbnung mitgethei= 
let werben. Da bann auch in einem befonberen Appendice allerhand Micro- 
grapha 2utheri, das iſt, Turze Memorialfchriftlein, welche D. Luther, entwe: 
der ihme felbeft, ober antern, zum Gedaͤchtniß, in die Bücher, auf Bettelein, 
an die Wände, etc. verzeichnet Item, feine lateinifdye und deutſche Poämata. 
Stem, feine Sprücdmörter, fein Onomasticun oder Ramenbüdlein, feine Fa- 
bulae Aesopi, und andere Scherzfähriften, und was dergleichen, fo eie 
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Dieſe verbeſſerte und vermehrte Ausgabe von 1504 führt fol- 
genden Titel: Colloguia, Oder, Chriftliche, nuͤtzliche Tifchreben 
Doctoris Martini Lutheri, von den Heuptartideln Chriſtlicher Lehre, 
vnd andern Chriftlichen vnd nüglichen Sachen, welche er in Colla⸗ 
tionen, am Tiſch, vnd fonften, gegen ©elerten Leuten, gegen fei 
nen getrewen- Mitgehülffen, auch gegen feinen Tifchgenoflen, fremb- 
den Geften, vnd andern befümmerten vnd- angefochtenen PBerfonen 
geführet. Erftlih, durch M. Joannem Aurifabrum, Vinariensem, 
Anno 1566. in Drud gegeben, etc. Jetzt vffs newe (wie folgende 
aus der Vorrede zu erſehen) in richtige Orbnung bracht, nach den 
gefchriebenen Tifchreden, vnd nach ben Notationibus etlicher Gott⸗ 
feligee Theologen, trewlicy corrigirt, mit mehren gedendwirbigen 
Tifchreden vnd Geſprechen D. Eutheri vermehret, vnd alfo verferti« 
get, das.fie von allen Ehriften nüglich vnd feliglich zu gebrauchen, 
vnd darin allerley Lehre, Vnterricht, Raht, Troft, Weiffagung, 
Bermanung vnd Warnung zu finden. Joan. 6. Samlet bie vbri⸗ 
gen Broden, auff bas nichts vmbkomme. Gebrudt zu Ihena, burch 
Fobiam Steinman, Im Jahre, M.D.Xcj. In Folio. 

Auf das Titelblatt folgt die 8!/, Seiten lange, zu Ihena 
18. Martij. 1591 abgefaßte Borrebe, die er „Den Achtbaren, Eh⸗ 
renoheften, Wolweifen, Bürgermeiftern und Rathmannen, der Kai« 
ferlichen Reichßſtadt Mülhaufen in Düringen, Meinen großgünfti- 
gen Herren vnd förberern.” zugefchrieben, unter welcher er fich 
Andreas Stangwaldus, Borussus, S. Theologiae Candidatus un- 
terzeichnet: In dieſer Vorrede fucht er namentlich ben Nutzen die⸗ 
fer Tiſchreden, und bie baraus fich ergebende Verpflichtung, fie 
der Nachwelt zu erhalten, darzuthun. Die hierauf folgenden 7 
Blätter enthalten die von Aurifaber 1566 zu feiner 1. Ausgabe 

gefchriebene Vorrede. Unter dieſer fleht eine Furze Nachricht „Dem 


bie Tomos ber geiftreihen Schriften Lutheri nicht gehöret, dem chriſtlichen Leſer 
mitgetheilet fol werben, daß alfo mit Wiffen aud nicht dad Geringfle von D. 
Luthers Arbeit, fo zur Erbauung dienſtlich, bahinten gelaffen werde.” Won bie: 
fem allen hat ex zwar, fo viel wir wiffen, nichts herausgegeben, beffen unge: 
achtet aber haben- wir es hier mitgetheilt, um dadurch ben reichen Apparat feiner 
Sammlung anzubeuten. Außerdem verſpricht er in den zunächft darauf folgen: 
den Zeilen jener Vorrede „eine ausführlihe Hiſtoria nicht alleine deö Lebens und 
Abſchiedes, fondern auch der Bücher und Schriften Doct, Luthers, und infon: 
derheit ber deutſchen Biblien und der Kirchenpoflillen, inmaßen aud ber Tu- 
morum Lutheri zu Wittenberg, Jena und Eisleben gedruckt“ 
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Chriſtlichen Leſer.“ als Vorbemerkung zu der auf der folgenden Seite 
ftehenden lateiniſchen Vorrede Luther's, welche er 1537 geſchrieben, 
nachdem er von dem Tage zu Schmalkalden, wo er toͤdtlich krank 
gelegen, nach. Wittenberg zurückgelehrt war!). Dieſe iſt in der Ab⸗ 
ficht beigefügt, um dem Leſer Luthers Mipfallen barüber, daß 
feine Privatſchriften, Senbbriefe u. f. w. ohne Unterſchied und ohne 
ein Borwiflen gedrudt würden, kund zu thun, wie er fidh denn 
auch gegen die Ausführung des fchon einige Jahre vor feinem Tode 
von Mehrern entworfenen Planes, ale feine Schriften in Bände 
vertheilt,  zufammen zu druden, um fie fo den Nachkommen befjer 
zu erhalten, lange gar fehr fträubte, und nur auf anhaltendes 
Bitten Vieler endlich feine Zuftimmung dazu ertheilte. Diefe auf 
ber folgenden Seite ftehende lateinifchen Vorrede Luther’s ift über- 
fchrieben: Protestatio R. ‚Patris D. Martini Lutheri etc.; unter 
berfelben fteht eine Stelle aus einem lat. Briefe Luther's (überfchrieben: 
Lutherus in epistola quadam), worin er über ben Drud zweier 
Privatbriefe fich bitter beklagt. — Darauf folgen 2 Seiten in deut⸗ 

fchee Sprache unter ber Meberfchrift: Judicia vnd Testimonia etlis 
cher Gottfeligen Theologen, von den Colloquijs und Tiſchreden D. 
Zutheri. D. Vrbanus Rhegius, in einem Senbfchreiben an ein gu⸗ 
ten Freundt, Anno 1530. — Darnad ein 2 Eeiten langes lat. 
Gedicht, überfchrieben: De Viro Sancto Martino Luthere, purae 
doctrinae evangelii instauratore, ex hac mortali vita ad aeternam 
Dei consuetudinem evocato. Ioannis Stigelii.“ Die darauf fol- 
gende beutjche Ueberſetzung biefes Gedichts: „Auff das Ehriftliche 


“ abfterben, bes heiligen Theologen, Doctoris Martini Zutheri. Durch 


M. Zohannem Stigelium“ nimmt die nächften 4 Seiten ein. Die 
barauf folgende Seite nimmt ein zweites lat. Gebicht ein, übers 
ſchrieben: Cantio vera et pla, de Martino Luthero, purae dociri- 
nae evangelii instauratore, Vrbano Regio autore, initio et fine 
mutatis: Opponenda hoc tempore Sycophantis Pontificijs, Flaschio, 
Naso etc. Calumniatoribus scriptorum Lutherl. Die 2 naͤchſten 
Seiten füllt ıdie „Synopsis et methodus totius operis colloquiorum 
Lutheri. Ordnung ber Gapitel in Tiſchreden.“ Diefe Ueberſicht 
fügen wir bier bei, um ben Leſer in den Stand zu ſetzen, die 


1) Diefe Vorrede Luthers Haben wir bereits oben S. IX ff. vonftänbig mit⸗ 
getheilt, . 
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Stangwald'ſche Anordnung mit der in unſerer Ausgabe. zu Grunde 

gelegten Aurifaber'fchen (bie am Leichteften nach bem jeder Ab⸗ 

tbeilung angehängten Inhalte überblidt wird) felbft zu vergleichen. 

Auch die Blattzahlen haben wir eingeflammert beigefchrieben, bloß 

um dadurch den Umfang jebes Capitels anzubeuten. 

Scriptura, Verbum Del. 

Cap. 1. Bon dem Wort Gottes, in der H. Schrift oder Biblia, 
das ift, in ben Büchern ded Alten und Neuen Teftaments. 
Stem, Bon der H. Theologia. (Fol. 1.) 

Gay. 8. Don Tropis, Allegorien, Geiftlichen und anderen Deus 
tungen und Berbolmetfchungen ber H. Schrift. (ol, 345.) 

Cap. 3. Vom heiligen Catechismo. (37.) 

Deus, Creator etc. 

Gay. 4. Bon Gott, und ber Heiligen Dreyfaltigkeit. (39.) 

Cap. 5. Bon dem Herren Jeſu Ehrifto, und von ber Erlöfung 
des menfchlichen Gefchlechts durch Ehriftum. (43.) 

Cap. 6, Bon dem H. Geift, und von der Helligung. (73».) 

Creatura. 

Gay. 7. Bon ber Schöpfung, Item, von ber ewigen Borfehung, 
und andern ©ottes Werfen und Greaturen. (76.) 

Gay. 8. Bon guten und böfen Engeln in gemein. (95.) 

Cap. 9. Bon dem Teufel und feinen Werfen. (96.) 

Homo, et hominis cum Deco xowwvia. 

Gay. 10. Bon dem Menfchen, von befielben Fall, und ber Sünde 
vom freien Willen und Bekehrung bes Menfchen zu Gott, (124.) 

Gap. 11. Vom Geſetz und Euangelic. Item, vom Decalugo, 
oder von den zehen Geboten Gottes und von berfelben Tu⸗ 
genden und Laftern. (141®.) 

Cap. 12. Bon wahrer Buße, Glauben und Rechtfertigung bes 
Menfchen für Gott. Item, von ber ewigen Vorfehung und 
Erwählung. (1656.) 

Cap. 13. Bon Sarramenten in gemein. tem, von Opfern. Stem, 
von der H. Taufe. (185”.) 

Gap. 14. Bon ber Beicht und Abfolution. Item, von ben Schlüfs 
feln der Kirchen. (193®.) 

Cap. 15. Vom Sacrament des Altares. (198.) 

Cap. 16. Bon Ehriften, und einem Chriftlichen Leben und Beruf. 
Item, von guten Werfen, und rechtem Cottesdienft. (206%.) 
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Gay. 17. Vom Gebete. (214®,) 

Cap. 18. Bon Beftändigfeit im Bekenntniß der Lehre, und von 
den heiligen Märtyrern. (222.) 

Cap. 19. Vom Ereuz, Anfechtung, Verfolgung 2c. und hergegen 
Unterricht, Rath und Troſt in dbemfelben. (224.) 


- Mundus, et in mundo Ecclesia ex hominibus collecia etc. 


Eap. 20. Bon! der Welt und ihrer Art. Item, vom Aergerniß. 
(253.) 

Gap. 21. Bon der H. ſchriſtlichen Kirchen. (265) 

Cap. 2%. Vom heiligen Predigtamt und deſſelben Dienern, Bres 
bigern und Lehrern, und von berfelden Beruf, Ordination zc. 
(270.) 

Gap. 23. Bon ber Kirchen Inrisdiction, Ercommunication und 
Bann. (294.) 

Cap. %. Bon Eeremonien, Adinphoris und Mitteldingen. Item 
von Traditionibus oder Menfchenfagungen. (297.) 

Gay. 25. Bon geiftlichen oder Kirchengütern. (300.) 

Gap. 26. Bon den heiligen Patriarchen, Propheten und andern 
fürnehmen Perfonen, in dem Alten Teſtament. (303.) 

Gay. 37. Bon den Apofteln und SZüngern Ehrifti, und andern 
fürnehmen Perfonen im Neuen Teftament. (307®.) 

Gay. 28. Bon Eoncilien, Reichötagen und andern Gonventen oder 
Berfammlungen in Religionsfachen. (310.) 

Gay. 29. Bon Legenden der Heiligen in der alten Kitchen, und 
von berfelben Allegoria oder geiftlichen Deutung. (323.) 
Cap. 30. Bon den heiligen Vätern in ber alten Kirchen, und von 

berfelben Schriften. (324®.) " 

Gay. 3i. Bon den Schultheologen und ihren Schriften. (329.) 

Cap. 32. Bon Sophifterey und Lügen. - Item, von Ketzern, 
Schwärmern, Rotten, Secten, Heuchlern und falſchen Brüdern. 
(330®.) 

Cap. 33. Vom NAntichrift in gemein. Item, von dem Römifchen 
Antichrift, dem Bapft zu Rom, und feinem verfluchten und vom 
Teufel geftiften Reich, dem Papftihum und deſſen Gliedmaßen, 
Cardinaͤlen, Bifchofen, Bfaffen, München und Nonnen. Item, 
von papiftifchen Scribenten und Widerſachern D. Martini 
tem, von Abgötterey, Gottesläfterungen, falfcher Lehre, 7 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. c 
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berey, Tyranney, eheloſem ſodomitiſchem Leben der Geiſtlichen, 
und andern Graͤueln des verfluchten Papſtthums. (357°.) 

Gap. 34. Bon ben Züden, ihrer Religion, Gottesläfterung und 
Büberey. (425.) 

Gap. 35. Bon dem Eonftantinopolitanifgen Antichrift, dem Tür 
fen, feiner Religion und Mahometifchen Gottesläfterung un) 
Tyranney. Item, von den Tattern 20. (432.) 

Coniugium, Oecononia. 

Gap. 36. Vom heiligen Eheftand, und Deconomia ober Haushals 
tung. (438”.) 

Schola. 

Gay. 37. Bon Univerfitäten und andern Schulen, Studien, guten 
Künften, Sprachen, Büchern, Gelehrten, Studenten ıc. (469.) 

Politia. 

Cap. 38. Von dem weltlichen Regiment und Oberfeit, Kailer, Kö: 
nigen, "Fürften und Herren, ıc. Item, von weltlicher Policey 
und Außerlicher Disciplin und Ordnung. Item, von Kaifer- 
thumen, Königreichen, Zürftenthumen, Graffchaften, Landen und 
Städten. Item, von allerley Nationen und Bölfern. (487.) 

Cap. 39. Vom Hofleben. Item, von Hofräthen, Edelleuten und 
Juriſten. (521.) 

Cap. 40. Bon weltlihem Friede und Kriege. Item, von der Ge—⸗ 
gen» und Nothwehre. Item, von fürtrefflichen Kriegsleuten 
und Helden. Item, von Landöfnechten. (531P.) 


Consunmatio; Novissima Mundi. 

Cap. 41. Bon Mirakeln, Wunderzeichen, Ungewittern und andern 
Vorboten des jüngften Tages und Endes der Welt. (539.) 

Gay. 42. Bon Krankheiten und berfelben Urfachen. Item, vom 
zeitlichen Tote (541.) 

Cap. 43. Bon dem jüngften Tage, Auferftehung der Todten, ewi- 





gem Leben der Auserwählten, und der Gottlofen ewigen Ver- 


dammniß und Hölle. (549".) 


Die Borberfeite des auf dieſe Synopsis folgenden Blattes ent: | 


hält Errata. Auf dem folgenden Blatte beginnen die ZTifchreden 
felbft (auf deren erſter Seite zwifchen der allgemeinen Weberfchrift und 
‚ber bes 1. Cap. Luther's Bilduiß fteht), welche 589 mit Blatt-Zah: 
len verfehene Blätter füllen, wovon die erften 556 Blätter. nebft 
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ber Vorderſeite bed folgenden Blattes das eigentliche Hauptwerk, 
deren Inhalt in ber obigen Synopsis angegeben ift, bie folgenden 
Blätter aber von der Rüdfeite des’ Bl. 557 an ben Anhang enthal- 
ten, welcher überfchrieben ift: „Appendix Oder Anhang etlicher fremb- 
den Materien, fo in ben vorigen Druden, vnter den Tifchreden, hin 
vnnd wider mit eingefprenget geweien, vnnd doch zun Tifchreben 
eigentlich nicht gehören, zum teil auch D. M. Luthers gan vnd 
gar nicht feind. Nach Ordnung der Eapitel in Tifchreden.” Auf 
diefen Anhang folgt ein Blatt, welches über einem Holsfchnitte die 
Worte enthält: Gedrudt zu Jehna, durch Tobiam Steinman, Im 
Jahre, M. D. XCj. 

Dieſe Stangwald'ſche Ausgabe hat mehrere Auflagen erhal⸗ 
ten, beren eine 1603 in Folio erfchien. Das Titelblatt derfelben 
fimmt ganz mit dem von 1591 überein, nur daß am Ende deffelben 
ftatt „Joan, 6. — Im Jahre M. D. Xcj.“ hier ein Eleiner, Lu- 
there Bruſtbild enthaltender Holzfchnitt, welcher den Zwifchenraum 
von 16—03 füllt, und darunter „Gedruckt zu Ihena, durch Tobiam 
Steinman.” fteht. Auf das Titelblatt folgt die Vorrede der Aus⸗ 
gabe von 1591 und hierauf alle übrige bei dieſer oben angegebene 
Stüde, mit alleiniger Ausnahme des Die Errata enthaltenden Blat⸗ 
ted, ba auf das die „Synopsis“ enthaltende Blatt‘ unmittelbar das 
erſte Blatt ber Tifchreden folgt, deffen Norderfeite gleichfalls Luthers 
Bruftbild wie jene Ausgabe, aber etwas Kleiner, an berfelben Stelle 
enthält. Die Tifchreden füllen in biefer Ausgabe 574 mit Blatt» 
Zahlen verfehene Blätter an, wovon bie erften 541 Bl. nebſt der 
Vorberfeite des 542. BI. das Hauptwerf, bie folgenden Blätter aber, 
von der Rüdfeite bes 54%. Bl. an, den Anhang enthalten‘). Diefe 
Verminderung ber Blattzahl rührt Micht von einer Verminderung 
des Inhalts, fondern lediglich von einem hier angewandten etwas 
engeren Drude her. Das auf den Anhang folgende legte Blatt ent: 
hält auf der Vorberfeite denfelben Holzfchnitt, wie bie Ausg. von 1591. 
Veber demſelben fteht: „Gedruckt zu Jehna, durch Tobiam Stein- 
man’; unter demfelben: „Im Jahr, 1603.” Diefe Auflage von 





4) Diefe Blattzahlen des Anhangs find dedhalb beachtenswerth, weil, fobald bie 
bei einem Stüde unferer Ausgabe flehende Blattzahl der Stangwald'ſchen 
Redaction baffelbe als ein in Stangwald’s Anhange ftehendes bezeichnet. bar: 
aus beffen Urtheil über daffelde von dem Leſer gefolgert werben Tann, 
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1603 iſt bei unſerer kritiſchen Ausgabe benutzt, fo daß ſaͤmmtliche 
darin angegebene Blattzahlen der Stangwald'ſchen Redaction 
nur mit dieſer Auflage ſtimmen.' 

Eine andere Auflage erſchien zu Leipzig in Verlegung Bau: 
tholomäi Voigts 1621 in Folio, welche gleichfalls Stangwald’s 
Borrede von 1591 und darnach Aurifaber’d8 von 1566 enthält. Auf 
ben Schlußblatte dieſer Ayflage fteht: „&ebrudt zu Jena durch 
Tobiam Steinmann, im Jahr 1603.” Das LXestere rührt, wie auch 
Wald) in feiner Vorrede S. 12. vermuthet, von einer in der Drukß 
ferei vorgegangenen Nachläffigfeit her, daß man nämlich, ale man 
die Jenaifche Ausgabe von 1603 zu Leipzig 1621 wicder auflegte, 
auch dad Schluß-Blatt jener erftern (f. Die obige Befchreibung der— 
felben) bei biefer ganz unpafiender Weife mit abdrudtet). 

Noch find zwei neuere Leipziger Folio» Ausgaben zu erwähnen, 
deren eine 1700 erfhien. Diefe beginnt mit einem faft die ganze 
Seite füllenden Holgfchnitte, welcher oben Mart. Luther, Phil. Me— 
lanchthon, Caſp. Creuziger, Juft. Jonas, Paul Eberus, Veit Die- 
teich, Joh. Bugenhagen und Joh. Forfter, um einen Tiſch herum- 
fitend darſtell. Im untern offenen Raume biefes Holzfchnitts fteht: 
Colloquia oder Tifh-Reden D. Martin Luthers. Leipzig, gedruckt 
und verlegt von Andreas Zeiblern Anno 1700. Der auf dem fol: 
genden Blatte ftehende Haupttitel lautet: Colloquia, oder Tifh- Res 
ben und andere Chriftliche ſehr erbauliche Gefpräche Des Hocher- 
feuchteten Mannes Gottes D. Martin Luthers, Welche Er bey col- 
talionen, und fonft gegen feine getreue Mitgehülffen, Tiſchgenoſſen, 
auch andere Berrübte und Angefochtene geführet, Wormahls aus 
gottfeliger und gelehrter Männer Anmerkungen und Collectaneis, 
nach Ordnung ber fürnehmften Glaubens »Artidel treulich zufammen 
getragen, Vor iego aber nach fleißiger Uberfehung, und Gegenhal; 
tung etlicher ber beiten Editionen in dieſer bigher verlangten und 
bequemen form ausgefertiget, Denen zugleich mit beygefüget fonder- 
bare und merdwürdige Prophezeyungen Herrn D. M. Lutheri, aus 


4) Sonft ift bei Nachdruͤcken umgekehrt auf dem Xitelblatte ber Ort der 
Original:Ausgabe nicht felten beibehalten, am Ende dagegen ber wahre Drudort 
dev Auflage genannt, vgl. das Vorwort meines Werzeichniffes der Original:Aus: 
gaben der Lutheriſchen Ueberfegung fowohl der ganzen Bibel, als aud größerer 
und kleinerer Theile und einzelner Stellen berfeiben (Halle 1841, 4.) ©. IV. 
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deſſen andern Schrifften hin und wieder vordem ausgezogen. Mit 
Königl. Majeſt. in Pohlen, und Churfl. Durchl. zu Sachſen aller: 
gnädigiten Special ‚Privilegio. Leipzig, Gedruckt und verlegt von 
Andreas Zeidlern, Anno MDCC. — Die % folgenden Blätter ent⸗ 
halten Stangwald’8 Vorrede von 1591. Darauf folgt die Aurifaber’s 
von 1566; unmittelbar nach Diefer bie Protestatio Lutheri nebft 
der dortigen Vorbemerkung und den dort Darauf folgenden mit „Lu- 
therus in epistola quadam‘‘ überfchriebenen Zeilen, hierauf die „lu- 
dicia und Testimonia“ und das lat. Gedicht des Stigelius mit nach» 
folgender deutfcher Ueberfegung, Alles fo wie bei der oben beſchrie⸗ 
benen Ausgabe von 1591; dagegen fehlt hier das dort nach biefer 
Ueberfegung folgende zweite lat. Gedicht nebft der „Synopsis“, itt« 
dem unmittelbar auf jene Ueberfegung das erfte Blatt der Tifchre- 
ben felbft folgt, welches hier nicht mit einer allgemeinen Ueberſchrift, 
fondern mit ber des I. Gap. beginnt. Die Tifchreden füllen bier 
968 Seiten, deren jede eine Seiten» Zahl hat, während in ben früt- 
bern Ausgaben nur Blatt-Zahlen ſich finden. Bon diefen 968 Sei- 
ten enthalten die erften 920 das Haupıwerf, die folgenden 921—968 
den Anhang. Nach diefem folgt ein mit einer neuen Seitenzahl 
beginnender, 23 Seiten enthaltender zweiter Anhang, welcher die 
Ueberfchrift hat: „Bropheceyungen Doctor Martin Yuthers, wor dem 
aus deſſen andern Schriften zufammen getragen durch Magifter 
Georg Walthern, Prediger zu Halla in Sachſen.“˖ Ten Beichluß 
macht ein 11 Blätter füllendes Regifter. Diefe ganze Ausgabe ift, 
mit alleiniger Ausnahme der 2 erften, Stangwald's Vorrede von 
1591 enthaltenden Blätter, in gefpaltenen Kolumnen gedruckt. 

An diefe Ausgabe von 1700 fchließt fi die zu Dregden und 
Leipzig, von Johann Chriſtoph Zimmermann und Johann Ricolao 
Gerlachen 1723 verlegte Folio⸗Ausgabe eng an, ba fie, wie jene ein 
Abdruck der Stangwald’fchen ift, der fie, gleichfalls wie jene, nur 
den die Prophezeiungen enthaltenden Anhang beigefügt bat, welcher 
der 1569: zu Frankfurt am Main erjchienenen Ausgabe entnommen 
ift (vergl. oben ©. XXVIII.). 


©. Selneccerfhe Redaction ber Tifchreden. 

Ricolaus Selneccer, geb. zu Heröbrud in Franken ben 
6. December 1530, ſtudirte zu Wittenberg, wo er ſich bei Melanch⸗ 
thon aufhielt und deſſen Unterricht befondere genoß. Im I. 1554 
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‚erlangte er hier die Magifter- Würde; 1557 wurde er Hofprebiger 
zu Dresden, 1565 Profeffor der Theologie zu Sena, und 1568 zu 
Leipzig, wo er außer biefer Profeffur zugleich das Amt eines Super: 
intendenten und Paſtors zu Et. Thomas verwaltete; 1570 warb er, 
nachdem er zuvor die Doctors Würde erlangt hatte, Hofprebiger und Ge⸗ 
neralsSuperintendent zu Wolfenbüttel, worauf er auch nad) Helmftäbt 
ging und zur Aufnahme ber dortigen neuen Univerfität nicht wenig beis 
trug. 1574 wurde erwieber nach Zeipzig zu feiner früheren theologiſchen 
Profeffur berufen, wozu er 1576 noch das Amt eines Superintendenten 
bafelbft übernahm. Als er auf Anftiften der dem Calvin heimtich 
Zugethanen 1589 dieſer Aemter entfegt wurde, wandte er fich zuerft 
nah Halle, dann nad) Magdeburg, 1590 aber fam er ald Super: 
intendent nach Hildesheim und von da 1592 wieder nach Leipzig, 
wo er jedoch bald nach feiner Ankunft ſtarb. Seine Schriften find 
zufammen in 4 Theilen zu Leipzig 1584 in Quart erfchienen. Dieſe 
kurze Nachricht von ihm ift theild aus Walch's Vorrede zu ben 
Tifcehredeu S. 12. Note y; theild aus Zedler's Univerfal:Lerifon 
Bd. 36. ©. 1715 ff. entnommen, welcher Tegtere aber darin von Walch 
abweicht, daß er feine Geburt in das 3. 1532, die Erlangung der Pro⸗ 
feffur in Jena in das 3.1561 und feine erſte Zurüdberufung nach 
Leipzig ftatt 1574 in das 3. 1577 fest. Ein großer Theil feiner 
Schriften wird bier namentlich - aufgeführt. ine ausführlichere 
Lebensbefchreibung findet fi) in Georg Heinr. Gößens disserlaliones 
de Nicolao Selneccero und in Joh. Andr. Gleichen annales ec- 
clesiast. P. I. p. 89. und andern in Zedler's Univ.» ter. a. a. ©. 
angeführten Schriften. 

Diefer berühmte Gelehrte unternahm gleichfalls 1577 eine neue 
Ausgabe ber Tifchreden in Folio; über fein Verfahren dabei aber 
bemerft er in feiner zu Leipzig im Februar 1577 gefchriebenen Bor 
rede nichts weiter, als daß „jeht des Tewren Mans, Doctoris Mart. 
Lutheri Gottfeligen, vnſers Deutfchen Prophetens, Tiſchreden, alhie 
zu Leipzig, nicht ohn groſſe vrſachen, fleiſſiger vnd foͤrmlicher, denn 
anderßwo zuuor geſchehen, gedruckt worden, wie dieſelbigen Er Jo⸗ 
hannes Aurifaber ſeliger, trewlich colligirt, vnd vns mitgetheilet hat.“ 
Eine neue Auflage derſelben erſchien, wie Walch in ſeiner Vorrede 
S. 13. angibt, 1580 in Folio. Da mir keine dieſer beiden zur Hand 
if, fo kann ich nur die im folgenden Jahre 1581 in Folio erichie- 
nene, welche bei unferer Ausgabe der Tiſchreden benugt ift, hier ge- 
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nauer beſchreiben. Sie hat folgenden Titel: Colloquia Oder Chriſt⸗ 
liche Nuͤtzliche Tiſchreden Doctoris Martini Lutheri, ſo er in vielen 
Jaren, gegen gelehrten Leuten, vnd frembden Geſten, vnd ſeinen 
Tiſchgenoſſen, nach den Heuptſtücken vnſerer Chriſtlichen Lehre, gehal« 
ten: Erſtlich durch Herrn M. Johannem Aurifabrum feligen, fleiffig 
zuſammen getragen, vnd in Druck gegeben: Jetzt auffs newe in ein 
richtige Ordnung gebracht, vnd alſo verfertiget, das ſie allen Chri— 
ſten ſehr nötig, nuͤtzlich, vnd tröſtlich, ſonderlich zu dieſen elenden 
letzten zeiten, zu leſen ſind. Sampt einer newen Vorrede, vnd kur⸗ 
tzen Beſchreibung des Lebens vnd Wandels Herrn Doctoris Lutheri, 
auch ſehr nuͤtzlichem Regiſter am ende dieſes Buchs angehenget, aller 
Bücher vnd Capitel der Goͤttlichen heiligen Schrifft, wo, vnd wenn 
dieſelbigen der Herr Doctor Lutherus außgelegt, vnd erkleret habe, 
vnd in welchen Tomis ſolche Außlegung zu finden ſey. 
Quae semel edocuit diuina mente Lutherus, 
Haec retinet verae grex pietatlis amaus. 
Nicolaus Selneccerus. D. 
Zohan. 6. 
Samlet die vbrigen Broden, auff das nichts vmbkomme. 
Leipzig, 
M. D. LXXX1. 
i. 2. 3. 6. 

Die vier nächftfolgenden Blätter enthalten die von ihm zu feis 
ner erften Ausgabe 1577 abgefaßte Borrede, welche er „Dem Durchs 
leuchtigften, Hochgebornen Yürften und Heren, Herrn Lubwigen, 
Pfalsgraffen bey Reyn, bes H. Römifchen Reichs Ertz Truchſes vnd 
Ehurfürften, Hertzogen in Bayern etc. meinem Gnebigften Churfüt« 
ften vnd Herrn” zugefchrieben, unter welcher er fich „Nicolaus Sel- 
neccerus D. Pfarherr zu Leipzig” unterzeichnet hat. In dieſer eifert 
er gegen die Galviniften und vertheidigt Luther namentlich auch ges 
gen die Angriffe, die aus dieſen Tiſchreden entnommen find, deren 
treue Erhaltung er buch den großen daraus zu ziehenden Nuten 
rechtfertigt. Auf Diefe Borrede Selneccer’8 folgt die Aurifaber's 
von 1566, die aber in ber von Selneccer ihr vorangeftellten Ueber⸗ 
fchrift ebenfo wie am Schluffe derfelben als eine im 3. 1569 abge- 
faßte bezeichnet ift, weil fie der Ausgabe von 1569 entnommen wors 
den, in welcher die der Vorrede zukommende Jahrzahl 1566 in bie 
der Ausgabe felbft, 1569, verändert ift (S. oben S. XXVIL.). Diele 
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Aurifaber'ſche Vorrede füllt 7 Blätter. Hierauf folgt eine, 23", 
Blätter umfaſſende „Historica oratio Nicolai Selnecceri. 
Vom Leben und Wandel des Ehrwirbigen Herrn, vnd theiwren 
Mans Gottes D. Mart. Luth.“ 9, 

welche mit einem furzen Abfchnitte, der die Meberfchrift hat: „Sums 

ma: Was Lutherus gelehret, und außgerichtet habe, aus feinen 

Schrifften gezogen,” endet. Hierauf folgt ein Abfchnitt, überfchrie- 

ben: „Propheceyunge Zutheri, was vor grewel vnd fchaden aus ber 

Saeramentirerey endlich folgen werben‘, welcher etwas über 6 Sei- 

ten einnimmt. Hieran reiht fi) das 2 Seiten lange „Regifter Der 

Capitel, wie die auff einander folgen.” Diefes ſtimmt ganz mit 

bem oben ©.XX XII ff. mitgetheilten dee Stang walbd’fihen Redaction 

überein, mit Ausnahme folgender unmefentlicher Einzelnheiten: 

Der 2. Abfchnitt it überfchrieben: Deus flatt Deus, Creator etc. 

Gap. 5. hat hier bie einfachere Ueberfchrift: Von dem Herrn Jeſu 
Ehrifto. 

Gap. 6. ebenfo bloß: Bon dem H. Geift. 

Cap. 7. Bon der Schöpfung und andern Gottes Werfen und Crea⸗ 
turen. 

Cap. 10. fteht in der Meberfchrift „Beſſerung“ ftatt Bekehrung. 

Cap. 12. ift in ber Ueberfchr. nach „Glauben hinzugefegt: „Ber- 
gebung ber Sünden.” 

Cap. 19. ift „Rath, Troſt und Geduld“ ſtatt Rath und Troft gefegt. 

Cap. 20., welches bei Stangwald das erfte Gap. bes folgenden Ab⸗ 
ſchnittes ift, hat Selneccer zu dem vorangehenden, „Creatura‘‘ 
überfchriebenen Abfchnitte ald Schluß-Bapitel gezogen. 


4) Auf dieſe Lebensbefchreinung deutet Stangwalb in ber Worrebe feiner 
Ausgabe von 1591 hin, wo er fagt: „‚WBelangenbe die Hiſtoria bes Lebens, vnd 
bes fehligen Abfchiebes Doctoris Martini Eutheri, wie beven ein Turger Aufzug, 
dem Leipzigfhen Druck der Zifchreben vor biefer zeit einvorleibet gewefen, babe 
benfelben in biefem Drud aus erheblichen Vrſachen ich vnterlaffen wöllen, Sinte- 
mal in benen biß baher ergangenen Narrationibus de Vita £utheri, mancherley 
Bnrichtigkeit vnnd Widderwertigleit ich befundenz worauf er bann felbft eine 
ausführliche Lebensbefchreibung befielben herauszugeben verfpricht (vgl. die oben 
©. XXX. m ber Rote daraus mitgetheilte, an biefe Worte ſich anfchließende Stelle), 
Mit jenem „‚Reipzigfchen Druck“ ift nämlich die Selneccer'ſche Ausgabe gemeint, 
von welcher er hier feine eigene unterſcheidet. — Iene Lebensbefchreibung hatte 
Selneccer ſchon vorher zu Leipzig 1576 in Octav beſonders bruden Taffen, und 
nahm fie dann erft in feine Ausgabe ber Tiſchreden mit auf. 
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Der folgende Abſchnitt hat hier die Meberfchrift: Ecclesia flatt ber 
Stangwald’fhen: Mundus, et in mundo Ecclesia ex homini- 
bus oollecta etc. 

Eap. 29. ſteht in ber Ueberſchrift „Chriſtlichen Deutungen” ftatt- geift- 
lichen Deutung. B 

Gay. 33. fteht „ehrlofem, geiftlofem fobomitifchem Leben und 
andern Gräueln des verfluchten Papſtthums, und von Of⸗ 
fenbarung des Antichriſts“ ftatt ehelofem fobomitifhem Leben 
der Geiftlichen, und andern Gräueln bes verfludhten Papſt⸗ 
thums. 

Der folgende Abſchnitt hat die Ueberſchrift: Oeconomla ſtatt Conlu- 
gium, Oeconomla. 

Cap. 37. fehlt „Studenten ꝛtc.“ in ber Ueberſchrift. 

Der letzte Abſchnitt iſt überfchrieben: Consummatio, seu novissima 
mundi dies flatt Consummatio; Novissima Mundi. „ 

Hierauf folgt ein 3 Selten langes „Kurtzes Regifter ber für« 
nembften Materien, nad) ordnung des Alphabets.” Die 2 folgen: 
ben, Seiten enthalten einen „Index biblicus. Das if, Verzeichnis 
der Örter vnd Sprüche der H. Schrift, fo in Tifchreden Lutheri 
aufgelegt vnd erfleret werden.” Auf dem nächften Blatte endlich 
beginnen die Tifchreden ſelbſt, deren erfle Seite (wie bei Stang» 
wald), zwifchen der allgemeinen Ueberfchrift und der bes 1. Eap., 
Luther's Brufbild enthält. Das Hauptwerk ber Tiſchreden fült 
bier 494 mit Blatt» Zahlen verfehene Blätter. Diefem Hauptwerfe 
folgt ein „Appendix Oder Anhang etlicher Materien, fo D. Matt. 
Lutherus erkleret, gang Chriſtlich und nüglich. Deßgleichen erinne: 
rung von etlichen zweiffelhaftigen Reben, welche Doctoris Lutheri 
nicht find, Nach ordnung der Eapitel in Tiſchreden.“ Diefer Ans 
bang nimmt 23%/, Blätter ein, bie aber ohne Blatt⸗Zahlen 
find. Der Lefer ift deshalb, wenn er ein in unferer Ausgabe nach 
feinee Zahl angegebenes Blatt dieſes Anhanges in jener Ausgabe 
ſelbſt auffuchen will, genöthigt, erſt durch eigenes Zählen ‚der ein 
zelnen Blätter das betreffende aufzufuchen. Auf der Rütkfeite des 
legten Blattes bes Anhanges fteht eine mit ben Worte- 
Chriſtlichen Lefer Nicolaus Selneccerus“ überfchriebene Bo 
für das folgende Regifter, welche mit „Datum Leipzig, A 
endet, folglich ſchon ber erften Selneccer’fchen Ausgabe 
war. Das dadurch eingeleitete „Regifter ber beutfchen 
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D. Lutheri, vber die Bücher der Bibel, Gerichtet auff die Witten: 
bergifchen, Senifchen, und Eißlebifchen Tomos“ füllt 9 Seiten. Die 
Rückſeite des legten Blattes diefes Regifters enthält oben die Worte: 
„Gedruckt zu Leipzig, durch Jacob Berwaldts Erben.” darunter 
als fombolifche Darftellung diefes Namens einen Wald mit einem 
Bären. Unter biefem Bilde fteht: Anno M. D. LXXXL!) 

Die große Uebereinftimmung bes Inhaltsverzeichniſſes dieſer 
Ausgabe mit bem der Stangmwalbd’fchen fönnte leicht zu ber Ans 
ficht verleiten, Die Selneccer’fche, abgefehen von Borrede und Re—⸗ 
gifter, übrigens für einen bloßen Abdrud der Stangwald'ſchen 
zu halten. Diefes ift fie jedoch keineswegs, wie fchon Die Verglei— 
hung weniger Blätter beider Ausgaben zeigen fann, wobei man 
namentlich bald in biefer, bald in jener Stüde finden wird, die der 
andern entweder ganz fehlen oder an einer andern Stelle verzeich⸗ 
net find, wie biefes ber Lefer aus unferer Ausgabe felbft leicht er= 
fennen wird. Diefe Berfchiedenheiten werden jedoch von ben Zus 
fammenftimmungen beider weit überwogen, fo daß eine Benugung 
ber einen bei der andern unverkennbar ift. Leider aber ift es une 
nicht möglich, dieſe Unterfuchung weiter zu verfolgen, ba fle nur 
mittelft einer DBergleichung ber erften- Ausgabe Stangwald’s von 
1571 und der erſten Selneccer's von 1577 ficher angeftellt werden 
fann. Bei Ermangelung diefer enticheidenden erften Ausgaben fün- 
nen wir nur 2 Vermuthungen dußern, die beide uns an fich gleich 
denfbar find: . 

1. Entweder Selneccer .entlehnte feine Anordnung des Stoffes 
ber Tifchreden, fo weit fie mit der von Stangwald übereinftimmt, 
von diefem. Hierbei feht man voraus, daß ſchon bie erfte Ausgabe 
Stangwald’8 Diefelbe Einrichtung hatte wie feine zweite von 1594, 


1) Diefe von uns benuste Selnercer’fche Ausgabe von 1581 ift Walch nicht 
vor Augen gelommenz; denn S 15. feiner Vorrede fagt er, nachdem er zuvor 
Adam Rechenberg's, Joh. Gottl. Möller’ und Toh. Albr. Fabricius Urcheile über 
einzelne Ausgaben der Zifchreben angeführt, in Bezug auf die von biefen breien 
erwähnte Leipziger Ausgabe von 1581: „Daß hiernaͤchſt die Selneccerifche follte 
1581 berausgelommen feyn, wie die jest gebachten berühmte und gelehrte Maͤn⸗ 
ner, Redhenberg, Möller und Fabricius ſchreiben, iſt mir nicht eigentlich 
bewußt. So viel weiß ih, daß von dem Selneccer zu Leipzig 1580 in fol. 
eine Auflage zum Vorſchein gefommen, wie ber zitul befaget, unb cben biefe 
habe ich jego bey ber Band.’ 
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weil, wenn überhaupt eine Stangwald’fche, nur die von 1571 ber 
Selneccer’fhen zum Vorbilde dienen fonnte !). 

2%. Oder Stangwald entnahm bie Anordnung feiner zweiten 
Ausgabe von 1591 und ber barauf folgenden aus der Selneccer/fchen. 
Hierbei fegt man voraus, daß bie erſte Stangwald’fhe anders ale 
bie zweite georbnet war. Für biefe Anficht ließe fih anfühten er 
tens, daß Stangwalb die Leipziger (d. h. Selneccer ſche) Ausgabe 
ausdrüdlich als ihm befannt erwähnt (vgi. oben ©. XL. Note 1.), 
während Selneccer nirgends feine Bekanntſchaft mit einer ber feinis 
gen vorauf gegangenen Stangwald’fchen ausbrüdtich fund gibt, da 
er lediglich die Aurifaber/fche in ber oben S. XXXVII. aus feiner 
Vorrede mitgetheilten Stelle erwähnt; zweitens, bag aus dem, was 
Stangwald über feine zweite Ausgabe von 1591 bemerft (f. S. XXIX.), 
wohl auch eine bebeutendere Umarbeitung feiner erſten gefolgert wer⸗ 
ben kann. 

Alle bis jept erwähnte Ausgaben find mit Randbemerfungen 
verfehen, die meiftens ben Inhalt bes daneben ftehenden Tertes an— 
zeigen, theils auch auf Bibelfellen hinweiſen, theils auch kurze Ers 
klaͤrungen enthalten. 


D. Walch's Ausgabe ber Tiſchreden. 

Diefe Tiſchreden waren bis auf bie Zeit, wo Dr. Johann 
Georg Wald (geb. 1693 zu Meiningen, 1728-zum- ordentlichen 
Profeſſor der Theologie zu Jena ernannt, auch Saͤchſ. und Bran- 
denb. Onolzb. Kirchen» und Conſiſtorial-Rath, gef. 1775) feine 
Ausgabe von Luther's Werken (Halle, Joh. Juſt. Gebauer 1740— 
1753. 24 Theile. 4.) unfernahm, nur beſonders gebrudt, nicht aber 


1) Diefe Anfiht hegt Wald, indem er ©. 13. feiner Vorrede zu den Tiſch- 
reden fagt: „In biefer (der Selneccer'ſchen) Auflage felbft Hat man eben bie 


. Drbnung behalten, die Stangwald bey feiner Edition beliebet und jene nad 


dieſer faſt in allem abgebrudt, außer baß fid) hie und da ein ur“ 
Unterfcheid zeigets da aber bie Stangwaldiſche ehe, denn bie Selnec 
Licht getreten iſt, und bey jener zuerſt eine andere Einrichtung, a 
Aurifabriſchen antrifft. getroffen worden, fo ift, wenn man ben In 
Ebitionen anzeigen will, nicht ſowohl die Gelneccerifhe, wie es 
ſchiehet, ald vielmehr die Stangwalbifche ber Aurifabrifhen entge 
ob man wohl jene oder bie Selnecceriſche gewiffermaßen aud als ein 
anfehen, und wo man biefedstgut, dreyerley Auflagen bemerken fann.’ 
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in irgend eine Sammlung der ſaͤmmtlichen Schriften Luther’s auf 
genommen. Bei der erften Ausgabe der Wittenbergifchen, Senai- 
jhen und Eislebifhen Sammlung fonnte diefes ſchon deshalb nicht 
geihehen, weil Aurifaber's erite Ausgabe fpäter erichien als jene. 
Aber auch bei dem wiederholten Abdrude jener Sammlungen nahın 
man fie nicht auf, einmal, weil dabei überhaupt Feine Vermehrung 
des Inhalts vorgenommen wurde, fodann auch, weil man biefelben 
nicht den authentifhen Schriften Luther’ beizählen fonnte und auch 
bie Urtheile der Gelehrten über ihre Veröffentlichung fehr getheilt 
waren. Hierin liegt wohl der Grund, warum fie auch in bie erft 
nach Aurifaber's erfter Ausgabe derjelben veranflaltete Leipyiger Samm- 
lung von Luthers Werfen nicht aufgenommen find, Den Grund, 
warum fie Walch in feine Sammlung diefer Werfe aufnahm, und 
fein Verfahren dabei gibt er felbft in ben zwei legten 88. feiner 
Vorrede mit folgenden Worten an: „Was nun endlich den jetzigen 
Drud ber Tifchreden Lutheri betrifft, fo kann ich nicht bergen, daß 
verfchiedene denfelbigen vor bedenklich gehalten und gemeinet, es fey 
rathfamer, wenn man folche Tiſchreden in Diefe neue Sammlung 
der fämmtlichen Schriften Lutheri nicht brachte Denn auf dieſe 
MWeife würde das Werf nicht nur noch mehr ausgebreitet; fondern 
ihm auch gleichfam ein folches Anfehen beygeleget, ald wenn es zu 
den wahrhaftigen Schriften Lutheri gehörte, da man doch biöher 
ihm dergleichen Stelle anzuweilen Bedenfen getragen. Ich kann 


‚auch nicht Täugnen, daß ich felbfi Diefer Meinung geweien, und 


wenn es nach bderfelbigen gegangen, fo würden biefe Tifchreden weg- 
geblieben feyn. Da aber das Werf durch die vielen Auflagen be— 
reits mehr ald zu befannt worden und in fo vielen Händen ift; 
ba folches dem feligen Luthero fo fchlechterdings nicht kann abge= 


-fprochen werden, und darinnen viel gutes anzutreffen; da bie Feinde 
durch das, fo etwa anftößig und bedenklich ift, wider Lutherum und 


feine Lehre nicht gewinnen, wie zur Gnuͤge in gegenwärtiger Vor— 
rede, auch vorher von andern, bargethan worden; ja ba fie eben 
baher, wenn man es nunmehro gleichfam unterdrüden wollte, Gele- 
genheit zu Läfterungen nehmen bürften, und hiernächft von ſehr vie— 
len ausdrliclich verlangt worden, man möchte folche bey diefer Samm-= 
fung nicht weglaffen, fo ift ber Herr Verleger hiedurch bewogen 
worden, diefen neuen Drud vorzunehmen, und hat vermeinet, daß, 
wenn berfelbige unterbliebe, die Sammlung ber Schriften Lutheri 
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nicht vollſtaͤndig wuͤrde, worinnen ich ihm denn nicht entgegen ſeyn 
wollen. Indeſſen nimmt man nicht mehr Theil daran, als daß 
dieſe Tiſchreden bargeftellet werben, wie fie zuerſt an das Licht ges 
treten find. Es werben ſolche auch nicht weiter, als ein Anhang 
zu Lutheri Schriften angefehen, und find daher in ben legten Theil 
diefer Sammlung gebracht worden. — Den Drud felbft hat man 
nicht nach ber Stangwalbifchen oder Selneccerifchen; fondern nad 
den Autifabrifchen Editionen eingerichtet. Diefes ift aus folgenden 
Urfachen gefchehen, weil man überhaupt bey biefer Sammlung der 
Schriften Lutheri verfprochen, alles nach ben erften Ausgaben rich 
tig au liefen; weil die dreyerley Editiones merklich von einander 
abgehen, und nicht wohl thunlich gewefen wäre, daß man ſolchen 
Unterfcheid allezeit angezeigt hätte; weil vieles von dem, fo man 
nachgehends in biefe Tifchreben gebracht, bereits in andern Schrifs 
ten, fo in diefer Sammlung ftehen, befindlich ift und alfo doppelt 
hinein hätte gebracht werden müflen. Insbeſondere hat man bey 
dem Abdrude die Edition von 1568 gebraucht, welche durchgängig 
mit ben erflen Herausggben von 1566 und 1567 übereinfommt. 
Einem jeden Capitel hat man ben Juhalt vorgefeget, wie vorher 
bey den andern Schriften gefchehen if. Die größern Iateinifchen 
Stellen hat man ins Dentfche bringen laffen; bie Hleinern hingegen 
find geblieben. Die vielen Fehler, fo fi in den erſtern Editionen 
befinden, hat man verbefiert. Einige haben gemeinet, e8 würde gut 
gewefen ſeyn, wenn man über die Derter, barinnen was bebenfliches 
und anftögiges vorfäme, Anmerkungen gemacht hätte; man hat aber 
dabey Bedenken gefunden, und dafür gehalten, es fey Lutherus die⸗ 
fer Tiſchteden wegen ſchon gnugſam gerettet worden.“ 

Dieſe Ausgabe hat folgenden Titel: „D. Martin Luthers fo- 
wol in Deutfher als Lateiniſcher Sprache verfertigte und aus ber 
letzteren in bie erftere überfegte Sämtliche Schriften. Zwey umd 
zwanzigſter Theil?), Welcher die Colloquia oder Tifchreden, fo von 
Johann Aurifaber mit Fleiß zufammen getragen, und nad) ben 
Hauptftüden ber Chrifllichen Lehre und Glaubens verfaffet worden, 
enthält; Herausgegeben von Johann Georg Wald, der heiligen 


4) Hierin liegt die Veranlaſſung dazu, daß auch biefe neue ” 
Tiſchreden auf bem einen ihrer beiden Zitel ald XXI. Band von 
Euther’s fämmtlihen Schriften bezeichnet tft. 
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Schrift D. und Prof. Publ. Ordin. auf der Univerfität Sena, wie 
auch Hochfürftl. Saͤchf. und Brandenb. Onolzb. Kirchen⸗ und Con⸗ 
ſiſtorial⸗Rath. Halle im Magdeburgiſchen. Druckts und verlegts 
Joh. Juſtinus Gebauer. 1743.“ In Quart. 

Auf das Titelblatt folgen 39 Seiten Vorrede, welche er in 2 
Theile abgetheilt hat, in beren eriterem er das vprträgt, was zur 
Gefchichte dieſer Tifchreden gehört, in dem andern aber zeigt, was 
von benfelben zu halten, und warum fie in dieſe Sammlung ber 
ſaͤmmtlichen Schriften Lutheri gebracht feien. Das Datum dieſer 
Vorrede ift: Jena ben 16. Mart. 1743. Hierauf folgt auf ©. 40. 
bis Mitte 54. Johann Aurifabers Zufchrift (WVorrede) feiner erften 
Ausgabe von 1566. Darunter beginnt befjelben „Vorrede zu ber 
Edition 1568”, welche auf ©. 55. endet. ©. 56. enthält das „Ver⸗ 
zeichnig der Hauptſtücke.“ Dieſes find hier, bei Ducchweg richtiger 
Zählung, 80, In Betreff der Meberfchriften diefer Hauptftüde fin— 
ben fich hier bei Walch folgende Abweichungen von ber 1. Autifa- 
ber’fchen Ausgabe: — 

XXIX. „Vom Untergang’ ber Feinde des göttlihen Worts“ 
ftatt: Von etlicher Papiften fchnellem und erjchredlichem Tode. 

LIX. „Bon den Büchern ded Neuen Teflaments Urtheil D. M. 
Luthers” ft. Bon den Büchern des Alten und Neuen Teftaments 
D. M. 2. Urtheil. 

LXIII. fteht in der Ueberfchrift: „Kriegshauptleuten,“ ft. Kriegs- 
leuten. 

LXX. „Bon ber Aftronomie und Sternkunft” ftatt Bon ber Aſtro⸗ 
nomey, Sternfunft und Aftrologia. | 

LXXIV. ‚Bon Juͤden“ fl. Bon den Juden und ihrer Büberey. 
Diele Abweichungen beziehen fich jedoch Iediglich auf die Leberfchrif: 
ten, nicht auf den Inhalt. 

Auf der folgenden Seite beginnen die Tiſchreden felbft, welche 
hier 2407 Spalten füllen. Die ganze Ausgabe ift nämlih, mit 
Ausnahme der wenigen zu Ende einiger Kolumnen beigefügten An- 
merfungen, in gefpaltenen Columnen gedrudt, bei deren Zählung 
aber die Verfchiedenheit Statt findet, daß bei der Vorrede und dem 
Berzeichniffe der Hauptftüde die ganze Columne nur eine Zahl 
hat, und aud bie erſte Columne dev Tifchreden, mit welcher eine 
neue Zählung beginnt, nur als 1 gerechnet ift (weil fie nur Ueber, 
fchriften und einen Theil des Inhaltöverzeichnifies enthält), ale 
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folgenden Columnen aber bei jeder ihrer zwei Spalten eine 
Zahl haben. Bon jenen Spalten füllt das Hauptwerk etwas über 
2395, bie übrigen aber ber „Anhang. Einiger Tifchreden, fo in 
unten angezeigte Capitel gehören.” Die innere Einrichtung dieſer 
Ausgabe weicht von allen frühern darin ab, 1. daß die Abtheilun- 
gen, in weldje jedes Hauptftüd (oder, wie e8 hier heißt, Capitel) 
zerfällt, mit Zahlen bezeichnet find, welche vor den Ueberfchriften 


‚ biefer Abtheilungen flehen, und 2. daß fämmtliche Ueberfchriften ber 


Abtheilungen eines Capiteld mit ihren Zahlen zu Anfang beffelden _ 
unmittelbar unter feiner Ueberfchrift zufammengeftellt find, fo daß 
man die Ordnung berfelben und fomit zugleich den fpeciellern Ins 
halt bes Capitels fchnell und leicht überbliden fann. Den Schluß 
diefer Ausgabe bildet von Spalte 2408 bis 2413 ein Regifter von 
Bibelftellen, mit ber Ueberfchrift: „Sprüde ber heiligen Schrift, 
fo in den Tifchreden nüglih erfläret und ausgeleget find.” 


E. Die neue Stuttgart-Leipziger Ausgabe. 


Seit Walch's eben befchriebener Ausgabe ift, fo viel wir wif- 
fen, nur Eine!) Ausgabe erfchienen, welche folgenden Titel führt: 
„Dr. Martin Luther’s finnreiche Tifchreden. Nach den Hauptflüden 
hriftlicher Lehre verfaßt. Neue, wohlfeile Ausgabe. 2 Bde. Stutts 
gart u. Leipzig, Verlag von 2. F. Rieger und Comp. 1836. In 
gr. Octav. ©. 3—6 des I. Bandes enthält die Vorrede, worin 
ber Herausgeber zunächft den hier unternommenen neuen Drud der 
Tilshreden durch die Wichtigkeit derfelben rechtfertigt und, zur Ber: 
theidigung Luther's gegen daraus hergeleitete Angriffe, auf die Be- 
fchaffenheit folcher vertraulichen ©efpräche, Die Umftände bes Re 
denden, ben Charakter jener Zeit und auf den Urfprung ihrer 
Sammlung und bie daraus fich ergebende Unzuverläffigfeit in Ein» 
zelnheiten hindeutet, und Darauf über dieſe neue Ausgabe felbft 
Folgendes bemerft: „Was nun unfere neue Ausgabe dieſer Tijch- 
reden Luther's betrifft, fo entſpricht fie vollftändig und genau ber 


1) Da es fi nämlich bloß um Ausgaben ber gefammten Tiſchreden han: 


beit, fo kommen Auszüge daraus wie folgende: Luther's Zifchreben, im Auszuge 


von B. Lindner, 2 Thle. Halle, Waifenh. 1745. 8, — Luther's Tifhr,, im CT 
mit Anmerkungen (von K. F. Bahrdt). Halle, Anton, 1791. 8 — P 
außerlefene Zifhreden (v. Ebner), Nürnberg (Riegel u. W.). 1816. gr 
Luthers Tiſchreden. Joh. Fiſchart, Geſchichtserklaͤrung. Burkardis 
Fabelleſe. Zwickau (Gebr. Schumann). 1824. 16. hier nicht in Betracht. 
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erften Ausgabe Aurifaber's, wie biefe von Johann Georg Walıh 
in feine Sammlung ber fämmtlichen Schriften Luther's (Halle bei 
Juſt. Gebauer 1743) als ber 22. Theil aufgenommen worben if. 
Wir haben Aurifaber’s Eintheilung des Werfes in 80 apitel, 
nebft einem Anhang, fowie bie Einrichtung, daß jedem Eapitel 
auf bie einzelnen barin behandelten Materien genau eingehende Sn: 
haltsanzeigen, und in jedem Capitel, jeder Materie noch befondere 
Inhaltsanzeigen vorangeftelt find, beibehalten. Wir haben uns 
wohl gehütet, die Gebanfen Luther’s und feine eigenthümliche Art, 
biefelben in der Sprache auszudrüden, in unferer Ausgabe auf eine 
entfiellende ober verlegende Weife .anzutaften. Nur was zur Bes 
förderung bed allgemeinen Berftändnifles für unfere jebige Zeit 
zu Ändern nothwendig war, ift an ber Außern Form der Sprache 
geändert worden. In unferer Zeit nicht mehr geläufige, unbefannt 
gewordene, unverftändliche Worte find geftrichen, und bafür neuere, 
paſſende und den Sinn Luther's vollfommen ausbrüdende gefegt 
und Iateinifche in deutfche umgewandelt worden. Einzelne lateini- 
ſche Säge, die am beflen unüberfegt blieben, weil fie fo fchlagen- 
ber find, hat man ftehen lafien. Zu alte, uns ungewohnte und 
uns den Sinn verhüllende oder erfchwerende Wortftelungen und 
Sapverbindungen wurden nach den neueren Sprachregeln verändert 
und zum Behufe einer leichteren Auffafiung zurechtgerichtet. Auf 
biefe Weife empfängt bas Publikum die, wegen ihres Schickſals und 
Inhalts fo intereffanten Tifchreden Luthers in einer, fowohl was 
die Gedanken als was die Ausdrudsweife berfelben betrifft, unver⸗ 
ſtuͤnmelten, urfprünglichen, leicht verftändlichen Geftalt, und wird 
das eigenthümliche Gepräge bes urfräftigen, lebendigen, fcharffin- 
nigen, frommen, ernften und wigigen Geiſtes Luthers, wie er 
auch in vertraulichen Unterhaltungen erfcheint, nirgends vermiffen.“ 

Auf diefe kurze Vorrede folgen die ganz nach ber Waldh’fchen 
Ausgabe nebft den darin den einzelnen Gapiteln vorangeftellten Ins 
haltsanzeigen abgedrudten Tifchreden, von denen der I. Band von 
©. 7 bis 631. die erften 23 Gapitel (oder Hauptftüde), der II. Band 
aber von ©. 3 bis 753, die übrigen 57 Kapitel (deren Zahl bei Dies 
fem Bande nicht die bes I. Bandes fortfegt, fondern von Neuem 
beginnt) und nach diefen von ©. 753 bis 760. den Waldy’fchen 
„Anhang. Einige Tifchreden, fo in unten angezeigte Gapitel gehö— 
ren.’ enthält. 
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Rachdem wir fo bie Ausgaben und Bearbeitungen ber deut⸗ 
ſchen Tiſchreden Luthers der Reihe nach befchrieben haben, 
müfjen wir noch Einiges von den Ueberſetzungen berfelben bier 
beifügen. 


F. Lateiniſche Ueberſetzung ber Tifchreden. 


Diefe ift ſchon deshalb fehr bemerfenswerth, weil fie Alter als 
irgend eine deutſche Ausgabe if. Ich beginne mit dem bei um 
ferer Ausgabe benutzten und öfter angeführten 

lateinifhen Manufcripte in Folio, 
welches bie öffentliche Bibliothek des hieſigen Waiienhaufes befigt, 
für die es Gottl. Grießbach, Kaiferl. Notar. publ. in Dresden, am 
1. Sept. 1721 an Aug. Herm. Frande zum Geſchenk überfanbte. 
Der Titel beffelben lautet: Colloqula, meditacinpes, consolacioncs, 
indicia, sentenciae, narationes, responsa, facetiae, Domini Docto- 
rise Martini Lutheri, piae et sanctae memorlae, in mensa prandii 
et caenac et peregrinationibus observata, et fideliter transscripta 
anno 1560 '). . 

Diefe Colloquia u. f. w. beginnen, ohne Borrede, auf bem 
nah dem Titel folgenden Blatte und füllen 654 mit Blatt» Zah- 
len verfehene Blätter an, wovon nur bie untere Hälfte der Ruͤck⸗ 
feite des 654. Blattes leer geblieben iſt. Hierauf folgen noch 8 
mit Blatt» Zahlen berfehene leere Blätter und 16 andere leere, bie 
zur Einzeichnung eines Regifters eingerichtet find. 

Das Einzige, wodurch ber Inhalt diefes Werkes abgetheilt ift, 
find die meiftens durch rothe Dinte und Uncialbuchftaben hervorges 
hobenen Ueberfchriften der einzelnen Abfcynitte, bie übrigens jeber 
Zählung ermangeln. Diefe Ueberfchriften find der Reihe nad) fols 
gende?) (Die in Klammern beigefegte Zahl des Blattes, auf wel 
chem bie Ueberfchrift feht, hat den Zwed, ben Umfang ber fo 
überfchriebenen Abdfchnitte erfennbar zu machen.): Deus (fol..1.). 


1) Bu Ende der Zitelfeite ſteht, von anderer Hand gefchrieben, Paule- 
Rötting, wahrfcheinlid der Rame eines frühern Beſiters biefee Handſchrift. 

2) Bei biefen Leberfchriften haben wir aber weggelaflen: 1. biejenigem, 
che den bier angeführten untergeorbnet find; 2. ſolche, bie bloß die W 
Quaestiv oder Alla quaestio ober Aliud enthalten (entſprechend bem | 
deutfchen Ausgaben nicht feltenen Neberfihriften: „Frage“, „Eine andere Zt. 
„Ein Arderes.“). 


Dr. Euthers Zifehr, IV. d 
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Trisitas (4.). Discrimen inter generalionem el processionen (S.). 
Christus (6.). Christi regnum (7.). Ministerium codesiae el vo- 
calio ministrorum (182%... De cxoommunlcaliene (14.). Admoni- 
tio scripta D. Martini Lutheri ad lohannem Meizsch (15.). De 
excommunicalione exhortacio publica D. Martini Luitheri anno 15% 
Dominica invocavit post contionem (16*.). Verbum Dei. Eran- 
gelium. De lege (19). De contenmpte verbi prophetla (25.). 
Iustificatio (26.). Fides (%9*.). Sanctificatio per ſidem (31.). Fi- 
des et spes differunt (32.). Invocatio et oralio (33.). Causa 
orationis efliciens (31.., Papa triplex orandi genus praccepii 
(35°.). Confessio aaricularis (36.).. Pacientia (38.). Liberum 
arbitrium (38%). Pax et ooucordia (39... De praedestinationc. 
Cur in Adam plures damneniur quam in Christo salrenlar (41.) 
Legendae sanctoram (43.). De extreae indicio (44.)., Morbi | 
(46*.. Medicamenia et medicina (48°%.).. Mors (50.). De obitu 
suac fillae. Moerores. Gestus dieta D. Martini Lutheri in morle 
et fanere dilectae iliae Magdalenae 154% actatis suac 14. anno. 
Epitaphium in agonisme a patre conseriptum (52.). . De worte 
(5%.). Resuscitatio morluorım (54°.). Vita aeterna (55%°.). Da- 
mnatio et infernus (58.). Missa privata (59.). Canon (60°... An 
liceat christiano homini missae papisticae interesse (61*.)., Mo- 
nasterla.. Monachi vita ct delitiae monachorum (62.). Blectora- 
tus Saxonlae (62*.). Facultates papac (67... Papistarun: vitia et 
libidines (67*.). Papistarum furor et pertinacia (68°.). Defensores 
et ministri papae (720.). Mortes papistarım (78.). Roma (78*.). 
Mundus illiesque ingratitado et malitla (S1.). Epicurismus ia 
mundo (87.). Ingratitudo civilis (89°.). Scandala (8Y®.). Idola- 
tria (90.). Ira (92%*.). Arrogantia (93). Tristicia. Loeticia 
(93.). Ebrietas (95.). Quaestio an peccanti in achrietate sit 
parcendum (95°... Otlum. Labor (96.). Consuctudo quam diff- 
cile deponatur (00.). Prodigia portenta nilraculosa (97.). Spe- 
eira (100°). Oracula (101°... Somnia (102.). Tempestates 
(108%). Compicxiones (104.). Tempera et ammus climactericus 
id est gradualis septimas (104). Diabolus, Illius nalera, co- 
ratus, Insidiae, figura, expulsio (105°). Terricula mentis satha- 
uae quomodo resistendum? (108.). De odio diabeli adversus ho- 
mines (111°). Judicium de bis qui sic pereunt (113.). Phrenc- 
lici a diabolo obsessi quomodo Wractandi (114,.). Homo, elusque 


[A 


lapsus et miseria (115%.). Infantes (119°.). Mulleres uxores (120.). 
Parentes (120%.). Sopyas parentam (121). Liberorum ingrati- 
tado (121%.). Familia (122.). Sermo (123.). Linguae (123.), 
Eruditio et literae (125*.). Eruditi in genere (125°.). Iudicia de 
eruditis nostro secalo (126.). De Erasmo Roterodamo (129.). 
De condiio Constanciensi excerpta ex libro quodam (133.). Hac- 
reslarcha (133°.). Catalogus et numerus papistarum In concilio 
' Constandiensi (134.). lus (136%.). luris periti (137.). Utrum 
ı host fides sit servanda (141.). Politia (142.). Maglatratus (143.). 
‚ Principes (144%). De Duce Georgio (150.). Elertores Saxoniac 
ı (159.). Prognosticon Martini Lutheri in libello illus Inventum 
s per Iustum lonam germanice translatum (158.). Regna (154.). 
l. Reges et reginae (154*.). Fordera Protestanelum (157%.). An 
a liceat christiano ull defensione (158*.). Philippi Melanthonis de 
a eadem quaestione (171.). Consillum Martini Latheri, quid api 
n debeat in tuendo evangelio (171%.). ludicia an In fadiclo Ilcent 
‚ contendere (17%".). Meglones, terrae sitns, morea populi (174.). 
+ Hispani (1764.). Angtta (177.). Ungarla (177°.) Saxonia (178.). 
‚ Hassia (179.). Thuringla (179.). Bavarla (179%.). Schotti (179%). 
ı Germania (181.). Turca (185.). De lingna turcica (191.), Prac 
‚ sumptio et temerlitas (192.). Divitiae et thesauri (196). Quac 
stus et usura (193%). Furtam (194). Waldenses (197.). Wie 
ı klef ct Haus (197*.). Veritas (198.). Mendariam (198). Dicia, 
proverbia et sentenciae (199.). Pro lege et pro grege (200.). 
locosa, festiva, fabulac (200%.). Casus forensis de asino (WI.). 
Lege lata fraus legis nasoltar (®O1°.). 'Themata papistica (203.). 
Contra scyolos fabula ven Hans Pfriemen (208".). Dissenterla 
Lutheri in merdi poetam Lenmichen (205.). Quillbet est rex In 
sua domo cacieris paribus (206... Profectio Martini Lutheri 
Wormatiam 1521. 18. May (207°). Moriones stolldi (210.). In 
daei (2i0b.). Absolulie privata (818”.). Abeminationes papisti- 
cae (819.). Scurtacio Canenfooram (820.). Discrimen Inter ha 
reticum, schismallcam et male cathollcum (222%.). Ecelesiac ti 
lus (24.). Abnegatio verbi (224°.). Universitates (824.). I 
positionie ritus (223.). Academia Witebergensis (226%.). De zı 
dibus In scholis (227... Adolescentes (2275.). Puellao vir; 
«228.). Adversaril haeretici contra D. Iutheram (238%.). 
panus (230.). De arrogantia docterum (732°). Thomas Mantze 
v* 
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rus (238*.). Sacramentarii Augustanenses (234®.). Quomodo cın 
fanalicis agendem instrucie D. Martisi Lutheri Domino loan 
Mantel in Mulhausen (837.). De sacramentariorum negotio fucaı 
et fallaci (239°.). Negotium Buceri cum D. Martino Luthero 153 
15. lanuarii (240*.). Consilium D. Marlini Lutheri elusque ser 
tenciae (241.). Martini Buceri sententia anno Domini 1535. 15 
Ianwarli (242.). Additio D. Martini Lutheri post reditum Domis 
Philippi Melanthonis ex Hassia (243°... Anne Domini 1536. % 
Mail fult conventus doctorum in Witemberga (844). Antinos 
(2455.). Adulteri scoriatores (255.). Agnitio peccali peccalu 
(238.). Peccata in spiritum sanctum (259.). Alchimia (260.). 4 
legoriae quo tractandae (260*.). Typi(262°.). Anabaptistae hacıt 
tici (26%.). Angeli (267.). Animalia (268.). Annus iubileus (270; 
Apologise eſſicatia (870*.). De antichristo (270®.). Apostoli (274. 
Apparatus et luxus epularum et vestitus (877... Aquae (278. 
Apes (280.). Arbores (280,.). Arcanorum vel nıysteriorum ir 
quisitio extra verbum Dei (281®.). Artes et Inventiones mirabile 
(283.). Disputacionum utilitas (288.). Musica (288.). Astr 
nomla (290... Astrologia (291... Aula fons invidiae (294. 
Avaritia mundi detestabllis (295°.). Aus Schinf wird Ernst (299) 
Aves volatilia (2000.). Augustana comitia laudanda (302%.). Ad 
versarii evangelii qui Augusiae fuerunt (303.). D. Georgii Sps 
latin! scriptum (304.). Protestacio legatorum regis Mathiae (305) 
Acta D. Martini cum Caielano Cardinali Augustae (306°.).. Ar 
thores (807°... Avzoyeoes (200.). Exemplum muliebris pudid 
tiac (309.). Audiliun quorundam theologorum de ils qui sih 
mortem consciverunt vel alias repentina morte obierunt (309'., 
De morto loannis Krausde Haliensis iuditiun D. M. Lutherl (310. 
Baptismus (311.). Gevattern bitton (313.). Baptismus triples 
est (313°.). Rogula D. M. Lutherl in articulis de trinitate (313) 
Baptismus infantum (314.). De infantibus in utero matris bapii- 
sandis, baptismas in partu, de aborta et monsiris (314.). Belias. 
bellica (814°... D. Martinus Lutherus Doctori Hieronimo Welle 
ro (381... Ducos praestantes et heroici (321.). Seditio (323.) 
Bihlia et scripterac sacrae autoritas (323r.). De translatione libre- 
rum (887.). Libri Veteris Testamenti (329.). Libri Novi Testa- 
went! (332.). Psalmi diversi gencris (383.). Explicatie dialeclia 
Philippi Melanthonis Psalmi quiagquagesimi primi (334.). Psalmuı 
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133. Ecce quam bonum et quam lucundum (334%.). Catechismus sen 
doctrina christiana (338.). Decalogos est summa omnium virtutum 
erga Deum et erga homines. Nequam usgue est perfectior liber de 
virtdtibus (345.). Sentenclao Veterls Testamenti (849*.). Allegeria 
decem plagarum quibus Pharao est affeclus propler contumatiam “ 
Exodi 11. (359.). Image Christi proposita in capite 12. Exodi (360b.). 
Adiacentia manducationis (8625.). Loei ct sentenciae Novi Testa- 
menti (363.). Christus (366.). Vocabalum lusticiae (370.). Bona 
opera et eorum praemia (3745). Eleemosinae (376%.). Facaltates et 
'bona ecclesiastica (378.). Calamitatam, crucis et tentacionum utilitas 
{(382.). Scriptum M. Lutheri ad Magistrum Antonftm Laaterbachiam 
:@91.). Visitaclo Infrmorum (393.). Afflictationes piorum (397.). 
sCardinales (403b.). De Carolo V. et Ferdinando (405.). Nobiles 
1(414.). De coniugio (415.). Uxor morosa (423.). De imparibus 
1(424.). Opera coniugli et conceptio (429.). De coniugio sacerdotum 
1(434.). Dyganıia (435°.). Polygamia (436b.). Coelibatus (437). 
ıCasus matrimonfales (440.). Causa divortii (4426.). Formala citandi 
ı desertores aut in adulterio viventes D. M. Lutheri (453%.). Casus 
:politiei et dubli quldam iurisconsalterum (4555.). Casus tragici 
!et horrendi, caedes, atrocia facinora et homicidia (456.). Venena 
data (4616.). Fascinaciones et incantaciones (462.). Invocatie 
sanctorum, traditiones, superstico ceremönlae, jelunium (465°). 
Ostern (469.). Coena Domini (470%.). Una spes sacramenli (471.). 
Christus (479°). Christiani christiana vita (487.). Sanctitas Chri- 
stianorum (487%.). Armatura christiani hominis (489.). Creatio 
(490%.). Paradisus (491.). Creaturae (493°.). Formatlo foetus 
et parlus (503.). Coelum, stellae (504.). De cooncllio (586.). 
Schmalcaldensis conventus principes (522.). Legationes (522%.). 
Civitates (522%.). Concionatores et doctores (523.). Francofor- 
diensis conventas Anne 1539 (523°.). Civitales (525.). Veneti 
(533.). Concionatores (535°.). Consolatio M. Lutheri ad Magi- 
strum Anthonlum Lauterbachiam de sua vocatione (536°.). Con- 
ceptus contionum (538.). Conditiones bani praedicatoris (541®.). 
'Theologorun doctrina (544.). Theologiae siudinm et ratio (557.). 
Patres post apostolos (55%.). Indicium de doctoribus ecclesiar 
(560). Quatuor ceclesiae columnae (564%.). ludielum de sanct 
patribus (565'.). Scholastiei (56-.). Sancli warlyres 16h. 
De Doctore Martino Luihero (570%). Philippus Melauthon (594". 
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Consolatio past morten alicuius charl (396.). Consolatio ad Magi- 
strum Ambrosinm Berndt amissa uxorc liberis et matre una hebdoma- 
da (597®.\. Papae (603%). Inposturac papatus (815.). De religuiis 
sauclorun (616r.). Quaesius et avaritia papae (619;). Controversh ; 
cum papistis (621... Doctrina papistarum et coccitas (623%.). 
Decretale et decretum (631.). Episcopi (683.). Sophistica (644®.) 
Hipocrieis. Falsi fratres (644®.). ‚Herctiei (646). Cerevisia (650... 
An anima rationalis sit ex traduce (650b.). Romae descriptlo (651.). 

Diefe vollftändige Angabe der Ueberfchriften der (meiftens) gri 
Bern Abfchnitte haben wir in der Abficht hier verzeichnet, um Den Lee 
in ben Stand zu figen, ſelbſt Daraus zu folgern, in wie weit de 
Inhalt Mefer latein. Hanpfchrift mit dem der beutfchen Ausgaba 
übereinftimmen möge, da die Meberfchriften doch wenigftens im AL: 
gemeinen diefen Inhalt erfennen lafin. Am Rande ſtehen Beier 
ders auf den erſten 95, hie und da auch auf einigen folgenden Bli: 
tcon Bemerfungen, welche meiftens den Inhalt des daneben ſtehen 
den Terted anzeigen, auc einzelne Bibelftellen, auf welche Derjelk 
bindeutet, oder kurze Erfärungen enthalten; einige dayon find von 
fpäteree Hand beigefchrieben (namentlich rühren von einer ſolchen 
die beigezeichneten NB. und Hände her). | 

Die Eprache dieſer Handfchrift if nur dem größern Theil 
nad) lateinifch, einem großen Theile nach aber deutſch, welche 
bald in einzelnen Wörtern und Zeilen, bald in größer, mehren | 
Zeilen enthaltenden Abfchnitten dem Lateinifchen abwechfelnd beige 
mifcht ift, wie man aus folgendem Brobeftüde erfehen wird: 






















| Do worte loannis Krausde Hallensis iuditiun D, M. Lutheri 
fol. 310° — 311.). 


„Ego sum non In ea opinione, ut penitus 00x euntemnatos (sic) 
sentllam ci censoam, yul se ipsos occidunt. Hatlo, Qula fie thun 
nicht gerne, sed superantur diaboli potentia, wie einer im walde von 
Latroni ‚ermordet wurde. Non tamen uulgo hoc dicendum est, w 
salhanae ocasio praebeatur caedium faciendarum. Et probo daß mut 
bie pollticas Caeremonias fo fteiff hole (halte ?), das man fie durch di 
fchwelle zeicht (giebt), Nonsunt sui arbitrii neque furis, fondern vnnſen 
hergott richtet fie dahinn, wie er einen per latronem hinrichtet. Ma- 
gistratus jol gleich wol ftrenge Da mit fein. Ouanyuamı auima nor 
simpliciter sit damnata, fiunt autem exenpla kuiusmodi, das va | 
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vnſer herrgott damit wil anzeigen, daß der Teuffel ein herr ſey 
fo wie daß man fol fleiſſig beten. Niei enim oxempla ſierent non 
oraremus.‘* 
Außer diejer latein. Handfchrift iR anzuführen: 
eine lateinifche Ausgabe in Octav, 

deren Titel iR: Colloquia, meditatlones, comsolationes, consilia, 
iudicia, sententiae, narralienes, respensa, faceliac D. Martini 
Lutheri, plae et sanciae memoriae, in mensa prandil et coenae, 
et in peregrinationibus observata et Gdeliter transcripta. Franoo- 
farti ad Moenum in 2 Teilen mit einer Vorrede Heinr. Petr. 
Rebenſtocks, Pfarrers zu Eſchersheim, woran noch Weisil, Pa- 
tricli Francofordiani ad Moenun, carmen in Latheri efigiem, und 
loh, Stelsii disticha quaedam de Lutheri vita et praecipuis robus 
geslis angefügt find. Der I. Theil hat bie Jahrzahl 1858 (?), 
ter 11. Theil 1574, Auf dem Titel?) iR folgende Bemerfung bei- 
gefügt: Ne erres Lector, sclas hacc non ex D. Aurlfabri, sed 
ex alterius collectione ante annos 10. ad editionem parala, sed 
hactenus propter cerlas causas gepressa ad nos pervenisse. Aus 
ber Vorrede führen wir folgende Stelle hier an: „Varie Martinus 
Lutherus Verbum Dei tractavit, non solum in Concione, verum 
ellam ia domo sua, in mensa, in peregrinationibus sals egregie 
Verbum Dei annunclarit ac celebravit. ı Eius Colloguia ac Consi- 
lia Germanice deseripta per Typograpbos in lucem edita sunt. 
Vi autem Colloquia Mart. Letheri pia ac salularla omnibus, non 
solem Germanis, sed etlam ltalis, Gailis, aliis nationibus, pe- 
regrinisque hominibus, lisguamı Germanicam sescientibu:, inne- 
tescerent, pies quidam Vir, Evangelicae veritalis amator, In Dei 
landem utilitatenıgee Beclesiae colloguia Martini Lutheri Latine 
conscripsit, mulla tamen dista Germanica Interposull. At quia 
Typographi doctoram piorumgue Virorum conailio Martini Letheri 
Colloquia Latino in lacem edere proposserunt, viri pil Adellssimi- 

1) Die folgende Bemerkung Tann, wenn wirklich dee I. Aheil 
gabe, wie Möller und Wald angeben, die Jahrzapt 1558 hat, m 
Zitel des M. Theiles ſtehen, da bie 1. Ausgabe Aurifaber’s erf 156 
iſt. Elias Frick gibt in f. deutſchen Ueberfegung von 8. &. v. € 
ausführt. Giftorie des Buthertpumd u. ſ. w. (Beipg. 1714. A.) in deu 
beigefügten Berichte von den Schrifften Sutheri” S. 2724. dieſe ganie « 
nur mit der Jahrzohl 1571, an, 
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que pelierunt a me, ut Germanica Illa dieta et verba in Latinum 
sermonem verlerem. Et quamquam hoc munere me indignam iu- 
dicabam, tamen propter Ecclesiae utilitatem, et ut verbum Dei 
omnibus notum fieret, Deusque in vmnibus linguis celebraretur, 
gravissinum hoc suscepi onus, et pro Ingenii mei tenuilate, so- 
Hus Del auxiiio magna dillgentia Jieta Germanica in Latinam lin- 
guam propler eos, qui Germanltam linguam ignorant, transtuli.“ 
Hieraus erfieht man, daß bie lat. Handfchrift, welche dem Wer; 
faffer der Vorrebe vorlag, ebenfo wie die oben befchriebene viele 
deutſche Wörter und Zeilen beigemifcht enthielt. Nimmt man hierzu 
bie in der angeführten Anmerkung des Titelblatte8 (des Ti. Theiles) 
enthaltene Angabe der Jahrzahl der Sanımlung, weldye diefer Aus⸗ 
gabe zum Grunde liege, fo wirb es mir höchft wahrfcheinlih, daß 
bie obige lat. Handſchrift, weiche bie Jahrzahl 1560 führt, amd 
(wie eben jene Anmerkung bes Titeld angibt) ganz zum Drud ein 
gerichtet if, die Grundlage bdiefer fat. Auegabe fei. Ein fiheres 
Urtheil hierüber zu füllen, iſt mir jedoch nicht möglich, weil mir 
bieje Ausgabe felbft fehlt, und das hier darüber Mitgetheilte nur 
aus Joh. Gottlieb Müllers (und Joh. Wilh. Strider’s) 
Differtation de auctorilate script, sub titulo: D. Luther! collo- 
quiorun mensalium, in germanlco, anglico, et latino idiomate 
editi (Mostochii 1693. 4.) $. XIX. p. 18 sq. entnommen iſt. 
Walch bemerkt über das Verhaͤltniß dieſer lat. Ausgabe zu ber 
Aurifaberfchen S. 20. feiner Vorrede Folgendes: „Run ift zwar 
nicht zu läugnen, daß in dieſer Iateinifchen Ebition ein und das 
andere vorkommt, fo fi) in dem Aurifabrifchen Werk nicht befin- 
bet, es zeigt fih aber aud), wenn man beybe Bücher gegen ein: 
ander hält, eine folche Gleichheit, daB man wohl fichet, es fev, 
wenn gleich nicht alles, doch das meifte und wenigftens fehr vieles 
in der Aurifabrifchen Sammlung anzutreffen, was die Rebenflodis 
ſche Edition in fich faſſet.“ Aehnlich urtheilt hierüber Frick a.a. O. 
S. 2734.: „Der Titel giebt zwar für, dieſe Geſpraͤche ſeyn nicht aus 
Auxifabri, ſondern eines andern Mannes Collection genommen, allein 
ich glaube, wenn man eine accurate Collation zwiſchen Auriſabri und 
dieſer Lateiniſchen Edition ſollte anſtellen, fo würbe man in jener alles 
finden, was in dieſer ift, ich habe wenigitens bey vorgenommener 
gar kurzer Gollation bie Loca, fo ich in der Rebſtockiſchen Edition 
aufgefihlagen, auch in der Deurfchen gefunden, wiewohl fih noch 
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. ein anderer Rame, ber in der Deutfchen außgelafien, in ber Latei⸗ 


niſchen findet.” *) 


6. Englifhe Ueberfegung der Tifchreden. 


Diefe it von Heinrich Belt, Capitän unter den Königen von 
England Jakob und Earl I. angefertigt und zu London bei Wilh. 
da Gard 165% erfchienen?), und führt den Titel: M. Luthers 
Colloguia Mensalia, or divine Discourses at his Table, etc. Col- 
lected first together by Dr. Antonius Laulerbach, and afterward 
disposed Into certain common places by John Aurifaber, Dr. in 
Divinity. Translated out the High Germane Into tho English Ton- 
gue, by Captain Henric Bell. London 1652. ſolio. (mit Luther's 
Bildnig.). Neue Aufl. Lond. 1791. fol. Die Borrede Thom. 
Thorowgood's enthält einige allgemeine Aceußerungen gegen bie 
Bapiften und aus ben Schriften der Calviniſten entnonmene Lobprei⸗ 
fungen Luthers. Hierauf folgt H. Bell's Erzählung der merkwuͤr⸗ 
digen Umflände, die ſich bei biefer Weberfegung zugetragen haben 
follen, die mir aber hier nicht wiederholen, fondern die etwa dars 
nad) "verlangenben Lefer auf Möller'8 angeführte Tat. Differta- 
tion p. 11 syq. und Walch's Vorrede ©. 15 ff. verweilen. Nach 
biefer Erzählung folgt bie wörtlich ins Englifche übertragene Vor— 
rede Aurifaber's, hierauf bie Tifchreden felbft, gleichfals in SO 
Eapitel abgetheilt, melden bie von Georg Walther gefammelten 
BVropheceyungen Luther’s (vgl. oben S. NXVIN.) als Anhang beige 
fügt find. 

Ueber das Verhältniß biefer Weberfegung zu dem deutichen Ori⸗ 
ginale bemerft Möller (p. 17.), baß biefelbe von dem Icptern, bes 
ſonders von ber erften Ausgabe Aurifaber's von 1566 in manchen 
Stüden abweiche, ohne entſcheiden zu fönnen, ob der Ucherjeper 


4) Anders urtpeilt hierüber Joh. Ernft Eberhard in f. Sche 
historicum de b. D. Lutheri culloquiis mensalibus, (sub praes 
Adami Rechenbergii, $. VIll., indem ex fagt: „Latinam 
nem quod attinet, prudiit illa d Moenum in 8vo, duubus 
quae et varie nucta, et u Germanica plane diversa comparet. 
Nachricht Über biefe Ausg. gibt auch Joh. Alb. Fabricius in cent 
Luther. p 303, 

2) @in Gremplar derſelben fah I. G. Möller, aus beffen oben ermähn: 
ter Differtation diefer ganze Bericht entnommen iR, in ber koͤniglichen Biblio⸗ 
thek zu Gopenhagen. 
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felbft Diefe Acnderungen gemacht, ober ob er von jener abweichende 
Ausgaben des Originals vor fi) gehabt habe. 

Anmerfung. Bon biefen Tifchreden Luther's wefentlich ver: 
fhieden find folgende zwei Sammlungen: 1) die von Nicol. Eris 
ceus zu Kranffurt am Main 1566 in 8. mit dem Ziel: „Siluula 
sententiarum, exemplorum, historlarum, allegoriarum, similitadi- 
anm, faceliarum, partim ex rouerendi viri, D. Martini Latheri 
ac Philippi Melanchthonis cum priuatis, tum puhlicis relationibas; 
parlin ex aliorum veterum atque recentiun doctorum monimentis 
obseruala et in locos commmnes ordine alphahetico disposita.‘ her; 
ausgegebene Schrift, welche auch unter dem Titel: „Coilectanea 
Iscorun oommunlum D. Lutheri angeführt wird, weil dieſe Worte 
bie Aufichrift der Blätter bilden. Schon ber geringe Umfung Dies 
ſes ungefähr 30 Bogen flarten Buches weift darauf bin, daß man 
Die Tiichreden Luther's nicht darin juchen bürfe, noch mehr ber 
Inhalt felbit. Es ift eine aus mehrern Schriften zuſammengetra⸗ 
gene Sammlung yon Ausſprüchen Luther's, Melanchthon’d und 
Anderer über verfchiedene Oegenflände, Die hier alphabetiſch geord⸗ 
net find. Darunter find auch einige Briefe Luthers, Melanchthon's 
und Bugenhagen's. Bol. Walch's Vorrede ©. 19, und Frid a. a. O. 
©. 2734. 2) Folgendes Buch: „Singularia Lutheri, das ift, alle 
geiltreichel, Heroifche und nachdendliche Reden und Worte, welche 
in allen teutjchen Schrifften des hocherleuchteten Mannes und treuen 
Werchzeuges GOttes des Heren Mart. Lutherl zu finden, mit Fleiß 
ausgetragen, und in gewiffe Locos Communes fo wehl Theoreticos 
als Practicos, damit man fdlche zum guten Unterricht in allerhand 
vorfallenden Theologifchen Fragen, als auch abſonderlich in denen 
Sonn: und Feittäglichen, wie auch insgemein in allen Predigten, 
jo wohl zu beilfamer Lehre und Unterricht, als auch vornehmlich 
zu fräfftigen Troſt und durchdringender Straffe derer Unbußfertigen 
fehe wohl und nüpkich gebrauchen fünne, ordentlich gefaflet von 
Phil. Solgmannen, Fürſtl. Sicht, Naumburg. Hoff Bredigern 
und Stiffi6sSuperintendenten zu Zeig. Jena, 1664.‘ in Zolio. Denn 
daſſelbe enthält Reden und Sprüche, die aus Luther’ gedruckten 
Schriften fo wie auch aus feinen Tiſchreden gefammelt und in eine 
gewiſſe Ordnung gebracht find; f. Eberhard's oben erwähntes Sche- 
diasma histor. ‘de b. D. Lutheri eolloq. mensal. $. IX. und Walch's 
Borrede ©. 6. . 
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IV. 
Plan diefer neuen Kritifhen Ausgabe der Lifchreden. 


. Der Titel diefer neuen Ausgabe bezeichnet fie. ale eine nach 
Aurifabers erfter Ausgabe mit forgfältiger Vergleichung 
fowohl der Stangwald'ſchen als der Salneccerfhen Re 
action herausgegebene und erläuterte. Hieraus erkennt man jes 
doch ihren Plan nur im Allgemeinen; ed bedarf daher einer ausführ- 
lichern Darlegung bdefjelben, die wir in folgende 4 Abſchnitte theilen: 

1. Ueber die Einrichtung diefer Ausgabe im Allgemeinen; 

2. Grundjäge, welche bei dem Texte befolgt find; 

8. Grundſaͤtze, welche bei den Varianten befolgt find; 

4. Grundſaͤtze, welche bei den Erläuterungen befolgt find. 


1. Abſchnitt. 
Ueber die Einrichtung dieſer Ausgabe im Allgemeinen. 

Die erfie AusgabeAurifabers, welche S. XX ff. bes 
fehrieben ift, bildet zwar bei Diefer neuen Ausgabe Die Grundlage, 
body keineswegs fo, daß diefe ein bloßer Abdrud der erftern wäre; 
denn, außer mancherlei orrhographifchen Aenderungen, hat auch Die 
Bergleihung anderer Ausgaben auf den Tert mehrfach eingewirft. 
Meiſtens jedoch find die bei jener Bergleihung gefundenen Ber: 
Ihiedenheiten al8 Barianten umter ben Tert gefeht, wo auch die 
Erläuterungen ihre Etelle erhalten haben, 

Die hier angewandte Vergleichung aber behnt ſich wei« 
ter aus, als der Titel angibt und zerfällt überhaupt in eine durch⸗ 
gängige und theilweife Durchgängig vergliden find 
mit Aurifaber's erfier Ausgabe !) 

a. die Etangwald’iche Redaction nach der S. XXXV. beichries . 
benen Ausgabe von 1603; 
b. die Selneccer'ſche Redaction nach ber S. XXXVIII ff. des 
ſchriebenen Ausgabe von 1581; 
c. bie Walch'ſche Ausgabe. 

Theilweiſe verglichen ſind 

a. das lateiniſche Manuſcript der Tiſchreden, welches 
S. XLIX ff. beſchrieben iſt. (Vgl. unten). 


1) Au einer Stelle, ©. 12. Anm. 10. der I. Abth. find neben dieſer auch 
die beiden Frankfurter Ausgaben von 1567. (vgl. oben S. XXIV f.) angeführt. 
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b. Dr. Martin Luthers Briefe, Sendfchreiben und Be- 
benfen, vollftändig aus den verfchiedbenen Ausgaben feiner Werfe 
und Briefe, aus andern Büchern und noch unbenugten Handſchrif⸗ 
ten gefammelt, kritiſch und hiſtoriſch bearbeitet von Dr. Wilh. 

- Mart. Leberecht de Wette. 5 Theile. Berlin 1825 — 1828. 
8. an mehrern Stellen '). 

o D. Martin Luthers bisher ungebrudte Briefe. 3 Bbe. 
aus Handfchriften auf ber öffentlichen Stabtbibliothef zu Ham⸗ 
burg mitgerheilet von D. Gottfr. Schüge. Leipzig, 170 — 
1781. 8.; hierin jedoch nur das in Bb. J. S. 404 — 406 ent- 
haltene Stud 17.: „Luthers öffentlihe Ermahnung an die 
Etudenten in Wittenberg, baß fie die Gefellfchaft der Huren flies 
ben, und fich der Zucht und Ehrbarfeit fleifligen folten. Aus 
dem Original mitgetheilt von Wetftein zu Amfterdam” ?). 

d. Corpus Reformatorum edidit Car. Gottl. Bretschnei- 
der. Vol.I—XIV. Halis Sax. 1834—1847.4. (wirb fortgefeßt)?). 


e. Phil. Melanchthon's Antwort auff das Buch Herrn Andrä 
Dftandri von der Rechtfertigung des Menfchen. Wittenberg 155%. 
4., eigentlich bloß die in berfelben mit befindliche Disputatio 
Philippi Melanthonis cum D. Martino Luthero Anno 1536 *). 

f. Philippi Melanchthonis consilia siue iudicia theologica, 
ilemque responsiones ad quaestiones de rebus variis ac mulli- 
plicibus secundun seriem annorum digestae. Una cum frag- 
mentis narrationum historicarum pertinentium ad Acta plurimo- 
run Conuentuum 'Theologicorum, aliarumque Tractationum pu- 
blicaram in caussa Religionis. Collecla, et nunc primum edita 
studio et opera Christophori Pezelii, Neustadii M.DC. 8.; 
hierin aber nur bie darin p. 239— 244 enthaltenen Quaestiones 
de iustificalione coram Deo, propositae a Philippo Melantlone, 
Doctori Martino Luthero, Anno 1536 °). 

8. Juſt. Menii deutfche Ueberfegung von Luther's großem Com⸗ 
mentar über die Epiftel an die Salater, in Walch's Ausgabe ber 


1) Bgl. 3. 8. ©. 274. ber II. Abth., ©. 127 ff. der IV. Abth. 
2) Bel. ©. 127 ff. der IV. Abth. 

3) Vol. 3.8. ©. 702. der IV. Abth. 

4) Bgl. ©. 146 ff. der 11. Abth. 

5) Sol. S. 146 ff. der Al. Abth. 
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Werke Luther's Th. VII. ©. 1512 — 2853, jeboch bloß S. 1968. 
$. 24. 25., ©. 1965. 8. 27., ©. 1967. $. 30 - 32. S. 1970. 
$. 36— 38. und die S. 2852 — 2855 enthaltene Tafel t). 

h. Joh. Georg Schelhorn Ergöglichkeiten aus der Kirchen- 
hiftorie und Literatur. 3 Thle. Ulm 176% — 64. 8.; eigentlich 
nur Thl. II. S. 9083 ff. 2). 

Die bei diefer Vergleichung gefundenen VBerfchiedenheiten find 
als Barianten unter den Text gefeßt, wobei jedoch nicht immer 
das bei Aurifaber Stehende ald Tert und das dafür von An- 
dern Gegebene ald Variante, fondern oft auch umgefehrt biefes ale 
Text, jenes als Variante aufgenommen ift. 

Diefe Barianten find mit Anmerkungen untermifcht, 100, 
burch einzelne Wörter, Zahlen ober Stellen des Vertes erläutert 
oder berichligt werben. 

Die weitere Entwidelung bes bier nur im Allgemeinen ange 
gebenen Planes hat die Srunbfäge darzulegen, welche 

1. bei dem Terte, 
2. bei den Barianten, 
3. bei den Erläuterungen 
befolgt find. 
IL. Abſchritt. 
Grundſätze, welche bei dem Texte befolgt find. 


Bei dem Terte kommt in Betracht 
1. die Anordnung und Eintheilung des in Aurifaber's Aus- 
gabe enthaltenen Tertes und die Ueberſchriften dieſer Theile; 
2. die Angabe der Stellen, an welchen bie einzelnen Stüde . 
in ben verfchiedenen Redactionen fich finden, fo wie der 
Schriften, aus welchen einige entnommen find, und das 
Berfahren bei Doppelt vorfommenbden Stüden; 
"8. die innere Geftaltung dieſes Tertes. 
| A. 


ueber die Anordnung und Eintheilung be6 Aurifaber’fhen Textes und 
die Ueberfhriften dieſer Theile. 


1. Die Anordnung oder Reihenfolge ber Stüde der 
Aurifaber/fhen Ausgabe if unverändert beibehalten mit alleiniger 


1) Bol. ©. 297 f, der I. Abth. und ©. 39 f. der II. xbth 
2) Bel. ©. 321 ff. des IN. vbth. 
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Ausnahme der Stücke, welche in ber Walch'ſchen Ausgabe eine 
andere Stelle erhalten haben, ba bei allen biefen bie Reihenfolge 
der letztern befolgt iR 9. Beiſpiele dieſer Art find 6. 27. des XI. 
Abſchnitts (S. 90. der II. Abıh., vgl. mit ©. 117. Anm. 2. der 
felben Abth.) und 88. 31. 312. bes XII. Abſchn. (S. 111. ber 
11. Abth., vgl. mit ©. 135. Anm. 3, derſ. Abth.), das 3. Stüd 
des 9. 11. des XXIX. Abſchn. (S. 290. der IH. Abth.), 8. 9. 
des XLII. Abſchn. (S. 33. der IV. Abth.); 88. 27—30. des XLVIII. 
Abſchn. (S. 270 — 272. der IV. Abıh.), 86. 5. des LXX. Abſchn. 
(S. 384. derf. Abth.), $. 8— 16. bes LXXX. Abichn. (S. 704 ff. 
derf. Abth.) 68. 3. 6—10, 13. 15. des Anhanges (S. 710. 718 ff. 
berf. Abth.). 
®. Die Eintheilung der einzelnen Abſchnitte in kleinere Un⸗ 
terabtheilungen (Paragraphen) iſt ſo, wie ſie Aurifaber hat, 
beibehalten, aus der Walſch'ſchen Ausgabe aber die den Ueber⸗ 
ſchriften diefee Paragraphen vorgefegten Zahlen beigefügt; wobei 
jedoch einzelne Kleine Modificationen nöthig waren, ba die Waldy’; 
fche Ausgabe von ber Aurifaber'ſchen an mehreren Stellen in 
Betreff der Paragraphen abweicht, indem 
a. entweder Stüde, welche Aurifaber ald Theile Eined Para⸗ 
graphen aufgeführt hat, bei Walch ald zwei oder mehrere Pa⸗ 
ragraphen bezeichnet werden ; 
b. oder Stüde, welche Aurifaber als befondere Paragraphen 
aufſtellt, bei Walch mit dem vorhergehenden zu Einem Para⸗ 
graphen verſchmolzen ſind; 


c. oder auch einzelne Paragraphen Aurifaber's bei Walch ganz 
fehlen. 


Um nun trotz dieſer Abweichungen die Walch'ſchen Paragra⸗ 
phen: Zahlen beizubehalten, find in dem Falle a. einem folchen von 
Walch in zwei ober mehrere Paragraphen zertheilten Stüde ber 
Aurifaber’fchen Ausgabe in unferer Ausgabe meiftens die fümmtlis 
hen Zahlen der Paragraphen, worein es Walch zerlegt bat, bei 





1) Ramentlich Hat Wald mehrere Städte, weiche bei Aurifaber im, Anhange 
ſtehen, in das Hauptwerk ſelbſt aufgenommen, weshalb Walch's Anhang, und 
hiernach auch ber in unferer Ausgabe enthaltene, einen geringern Umfang als der 
Aurifaber’fhe hat. 
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der Ueberſchrift vorangeſtellt, ſo im VII. Abſchnitte 8. „87. u. 88.” 
($. 327. der 1. Abth), im XIII. Abſchn. 5. „13. u. 14.“ (G. 160. 
der II. Abth.), im XXIII. Abſchn. $. „70 — 84.“ (S. 57. der III. 
Abth.); oder der Ueberſchrift iſt bloß die Zahl des erſten der Pas 
ragraphen, worin Walch das Stück getheilt hat, vorgelegt, in einer 
Anmerfung aber die Zahlen aller diefer Paragraphen angegeben, fo 
it im XIII. Abſchnitte S. 146. ber II. Abtheilung, wo der Ueber⸗ 
ſchrift, Disputatio Philippi Melanthonis cum D. Martino Luthero 
Anno 1536 * bloß die Paragraphen» Zahl 2. vorgefegt, dazu aber 
die Anmerkung gemacht: „Bei Walch umfaßt bie Disputatlo $. 
2 — 11.“ 

In den Fällen b. und c., wo Wald) reinen oder zwei (ober 
gar drei) Paragraphen Aurifaber’8 entweder mit dem vorangehens " 
den zu Kinem vereinigt ober ganz weggelaffen bat, ift ber Leber: 
fchrift eines folchen Paragraphen die Zahl des vorangehenden nebft 
einem beigelegten a., und wenn zwei folche Paragraphen unmittel⸗ 
bar auf einander folgen, der zweite mit berfelben Zahl nebft einem 
beigefegten b. bezeichnet. Beiſpiele von Paragraphen, die bei Walch 
mit dem vorangehenden vereinigt, in Diejer neuen Ausgabe aber, 
der Aurifaber'fhen zufolge, als bejondere Paragraphen aufgeführt 
worden, find F. 1*. des XV. Abſchn. (S. 229. der 11. Abıh.), 
$. 17°. des XX. Abſchn. (S. 338. derf. Abth.), $. 68°. u. §. 68". 
des XII. Abſchn. (S. 132 f. derf. Abth.), $. 16°. u. $. 16°. des 
XI. Abſchn. (S. 165f. derj. Abth.), $. 12. 8.19. 6. 1e, des LXIV. 
Abſchn. (S. 457 ff. der IV. Abth.). Beiipiele folder Paragraphen, 
die bei Walch fehlen, find $. 21°. bes XV. Abichn. (S. 2483. der 
1. Abıh.), 6. 33°. des LAXIV. Abſchn. (S. 628. der IV. Abıh.), 
$. 10°. des LXXVI. Abſchn. (S. 663. deri. Abıh.). 


3. Die Ueberfchriften der Paragraphen find biefelben, 
welche Aurifaber hat; ba aber, wo eine folche bei ihm fehlt, iR 
fie aus Walch's Ausgabe Hinzugefügt, fo bei F. 4. bes XXI 
Abſchnitts (S. 366. der I. Abıh.), S. 1. bes XL. Abſchn. (E. 28. 
ber IV. Abih.), F. 1. des XLI. Abſchn. (S. 24. derſ. Abth.), 5. 1. 
bes LXXV. Abi, (S. 632. berf. Abıh.), $. 1. des LAXVIIE 
Abſchn. (S. 891. derſ. Abth.). Diele Fehlen der Meberichrift bei 
Aurifaber ift hierbei ſtets in einer Anmerkung ausdrücklich bemerft. 
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Ausnahme der Stüde, welche in der Walch'ſchen Ausgabe eine 
andere Stelle erhalten haben, ba bei allen biefen bie Reihenfolge 
der letztern befolgt iſt 9). Beiſpiele dieſer Art find 5. 27. des XI. 
Abſchnitts (S. 90. der II. Abth., vgl. mit ©. 117. Anm. 2. der 
felben Abth.) und 88. 31. 31°. bes XII. Abſchn. (S. 111. ber 
1. Abth., vgl. mit ©. 135. Arm. 3. derſ. Abth.), das 3. Stud 
des 9. 11. des XXIX. Abichn. (S. 290. der II. Abth.), 8. 9. 
des XLII. Abſchn. (S. 33. der IV. Abth.); 88. %7—30. des XLVIIT, 
Abſchn. (S. 270 — 272. der IV. Abıh.), 86. 5. des LXX. Abſchn. 
(S. 584. derf. Abth.), $. 8— 16. bes LXXX. Abſchn. (S. 704 ff. 
derf. Abth.) 68. 3. 6-10. 13. 15. des Anhanges (S. 710. 718 ff. 
ber]. Abth.). 

2. Die Eintheilung ber einzelnen Abfchnitte in Fleinere Un⸗ 
terabtheilungen (Paragraphen) ift fo, wie fie Aurifaber bat, 
beibehalten., aus ber Walch’fchen Ausgabe aber die den Ueber⸗ 
ſchriften dieſer Paragraphen vorgefegten Zahlen beigefügt; wobei 
jedoch einzelne Kleine Mopdificationen nöthig waren, ba die Waldy’; 
fhe Ausgabe von der Aurifaberjchen an mehreren Stellen in 
Betreff der Paragraphen abweicht, indem 
a. entweder Stüde, welde Aurifaber als Theile Eines Para 

graphen aufgeführt hat, bei Walch ald zwei oder mehrere Pa⸗ 

ragraphen bezeichnet werben ; 

bh. oder Stüde, welche Aurifaber ale beſondere Paragraphen 
aufſtellt, bei Walch mit dem vorhergehenden zu Einem Para⸗ 
graphen verfchmolgen find; 

c. oder auch einzelne Baragraphen Aurifaber’s bei Walch ganz 
fehlen. 


Um nun troß Diefer Abweichungen die Walch'ſchen Paragra⸗ 
phen= Zahlen beizubehalten, find in dem Falle a. einem folchen von 
Walch in zwei oder mehrere Paragraphen zertheilten Stüde der 
Aurifaber'ſchen Ausgabe in unferer Ausgabe meiftens bie ſämmtli— 
hen Zahlen der Paragraphen, worein es Walch zerlegt bat, bei 





1) Namentlich Hat Walch mehrere Stuͤcke, welche bei Aurifaber im. Anhange 
ſtehen, in das Hauptwerk felbft aufgenommen, weshalb Walch's Anhang, und 
hiernach auch ber in unferer Ausgabe enthaltene, einen geringern Umfang als der 
Aurifaber’fche hat. 
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der Ueberſchrift vorangefellt, fo im VIL Abfchnitte 8. „S7. u. 38.“ 
(5. 387. der 1. Abth.), im XIII. Abſchn. $. „13. u. 14. (5. 160. 
der II. Abth.), im XXI. Abſchn. $. „79 — 84.” (8. 57. ber III 
Abıh.); oder der Ueberfihrift iR bloß bie Zahl des erften der Pas 
ragraphen, worein Walch das Stück getheilt hat, vorgelegt, in einer 
Anmerfung aber die Zahlen aller biefer Baragraphen angegeben, fo 
ift im XIII. Abſchnitte S. 146. der II. Abtheilung, wo der Üchers 
ſchrift, Disputatio Philippi Melanthonis cum D. Martino Luthero 
Anno 1536 “ bloß die Paragraphen Zahl 2. vorgefeht, Dazu aber 
Die Anmerfung gemacht: „Bei Walch umfaßt bie Disputatio $. 
.—11.* 

In den Fällın b. und c., wo Wald einen oder zwei (ober 
gar drei) Paragraphen Aurifaber’8 entweder mit dem vorangehene " 
den zu Einem vereinigt oder ganz weggelaſſen hat, ift der Leber: 
fchrift eines folchen Paragraphen die Zahl des vorangehenden nebft 
einem beigejegten a., und wenn zwei folche Paragraphen unmittel⸗ 
bar auf einander folgen,, der zweite mit derfelben Zahl nebft einem 
beigefeßten b. bezeichnet. Beiſpiele von Paragraphen, die bei Walch 
wit dem vorangehenden vereinigt, in Diejer neuen Nusgabe aber, 
der Aurifaberfhen zufolge, als bejondere Paragraphen aufgeführt 
worden, find F. 1*. des XV. Abſchn. (S. 229. der 11. Abıh.), 
$. 17°. des XX. Abſchn. (S. 338. derf. Abth.), $. 68*. u. $. 68". 
des XII. Abſchn. (S. 132 f. derf. Abth.), $. 16%. u. $. 16°. des 
XI. Abſchn. (S. 165. der. Abth.), S. 1°. 8.19. $. 1°, des LXIV. 
Abſchn. (S. 457 ff. der IV. Abth.). Beiſpiele folder Paragraphen, 
die bei Wald fehlen, find $. 21°. des XV. Abſchn. (S. 248. ber 
11. Abıh.), $. 33%. des LXXIV. Abfchn. (S. 628, der IV. Abıh.), 
$. 10°. des LXXVI. Abſchn. (S. 663. derf. Abth.), 


3. Die Leberfchriften der Baragraphben find biefelben, 
welche Aurifaber bat; da aber, wo eine foldye bei ibm fehlt, IR 
fie aus Walch's Ausgabe hinzugefügt, fo bei $. 4. bes XXI 
Abſchnitts (S. 366. ber IL Abth.), $. 1. des XL. Abſchn. (E. 2%. 
Der IV. Abth.), $. 3. des XLI. Abſchn. (S. 24. derſ. Abth.), 8. 1. 
des LXXV. Abi, (S. 638, berf. Abth.), $. 1. des LXXVIII. 
Abſchn. (S. 891. derſ. Abth.). Diefed Fehlen der Leberichrift bei 
Aurifaber ift hierbei ſtets in einer Anmerkung ausdrücklich bemerkt. 
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' B. 

Ueber die Angabe der Stellen, an welden die einzelnen Gtäde in ben 

verfhichenen Redactionen fi finden, fo wie ber Schriften, aus wel: 

den einige entnommen find, und das Verfahren bei doppelt vorkom- 
menden Städen. 

1. Die Angabe der Stellen, an welchen bie einzelnen Stüde 
in den verſchiedenen Redactionen, nämlih der Aurifas 
ber’fchen, Stangmwald’fhen und Selneccer'ſchen, fi) findet, ge- 
fhieht mittelft der Blatt= Zahlen dieſer Ausgaben, wobei die bloße 
Zahl die Vorderfeite des Blattes, Die Zahl mit beigefüigtem b. Die 
Rückſeite defjelben bezeichnet. Auch die in Selneccer's Appendix 
enthaltenen Stüde find auf diefe Weife angegeben, obgleid, darin, 
wie ſchon S. XLI. erwähnt ift, die Blatt> Zahlen fehlen, fo daß ber 
Leſer, welcher eine foldye Angabe dort auffuchen will, erft durch 
eigenes Zählen ber einzelnen Blätter deſſelben das bezeichnete aufs 
fuchen muß. 

Diefe Blatt» oder (wie fie auf die angegebene Weife mit dem⸗ 
felben Rechte auch genannt werden fönnen) SeitensZahlen bezeich- 
nen immer zumächfi Die Seite, auf welcher der Paragraph beginnt. 
Sie ſtehen zu Anfang des Paragraphen in der Regel unter der Ueber. 
ſchrift deſſelben in Klammern, wobei bie Aurifaberfche Redaction 
durch A., die Stangwald’fhe durch St., die Selneccer'ſche 
durch S. bezeichnet ift *). Hie und da bilden fie auch ben Anfang 
ber erften Zeile des Paragraphen. Bolgen ſämmtliche Theile eines 
Paragraphen in allen drei Rebactionen an den bezeichneten Stel: 
Ten unmittelbar hinter einander, fo genügte jene einmalige Angabe, 
der Paragraph mag nun auf derfelben Seite, ober auf einer Der 
folgenden endigen. Stehen aber ein ober mehrere Stüde deffelben 
in der Stangwald’ihen oder Selneccer'ſchen Redaction oder 
in beiden an verfchiedenen Stellen, fo ift vor jedem folchen Stüde bie 
Ungabe der Stellen aus allen drei Nedactionen wiederholt, die aber 
dann nicht, ‚wie die zu Anfang des Paragraphen ftehende, eine bez 
fondere Zeile bildet, fondern ftets (aber gleichfalls, wie jene, einge. 
Eammert) zu Nnfang der erften Zeile dieſes Stüdes ſteht. Beis 
ſpiele (ſaäͤmmtlich aus der IV. Abtheilung entnommene) einer ein« 
maligen Angabe der Stellen find 66. 1—13. bes XXXVIII. Abſchn. 


1) Auf gleiche Weiſe iſt in den Barianten die Walch' ſche Ausgabe durch 
W. bezeichnet. 
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(S. Aff.); Beiſpiele einer zweimaligen Angabe $. 10. bes. XXXIX. 
Abſchn. (S.13,), 8.6. des XLII. Abſchn. (S.31.); einer dreimaligen 
$: 4. des LX. Abſchn. (©. 418 f.); 8. 9. des LXVII. Abſchn. 
(S. 551 ff.); einer viermaligen $. 26. bes LXXVI. Abfchn. (S. ' 
676 ff.); einer fünfmaligen $. 1°. bes LXXV. Abſchn. (S. 633 ff.); 
einer jechömaligen F. 2. des LAX. Abfchn. (©. 574 ff.), 8. 27. bes 
LXXVI. Abſchn. (S: 680 ff.); einer. elfmaligen $. 1. des LXXI. 
Abſchn. (S. 585 ff.). 

Aus folhen Angaben der Stellen .erfennt man natürlich 
zugleich, ob ein Paragraph oder ein Theil deſſelben in allen drei 
Nedactionen oder nur in zwei oder bloß in einer fich. finde, weil 
in den beiden letzteren Fällen nur zwei oder bloß eine Rebaction 
angegeben find. So fichen 3. B., dieſen Angaben zufolge, 8. 1. 
5—10. des XLIII. Abſchn. (S. 34. 36 ff. der IV, Abth.) in al- 
len drei Rebactionen; $. 2%. 3. 135. 137. deſſ. Abſchn. (S. 35. 
118 f. berj. Abth.) bloß bei Aurifaber und Stangwalb; 
$. 49. 56. 63. 67. 78. 136. befi. Abfchn. (S. 67. 70. 74. 76. 78. 
119. derſ. Abth.) nur bei Aurifaber und Selneccer; $, 11. 
55°. 66. 72. 81. del. Abfchn. (S. 41. 70. 75. 77. 80. deri. Abth.) 
allein bei Aurifaber. | 
2%. Nicht ale Paragraphen diefer Tifchreben enthalten mündliche, 
von den Zuhörern aus dem Gedächtniß aufgezeichnete Geſpräche, 
fondern mehrere auch Briefe, fhriftlide Ermahnungen 
und Berhbandlungen, Auszüge aus gedbrudten Abhand- 
lungen und aus Eommentaren über biblifche Bücher u. 
a.m. Auch hierüber bedurfte es meiftens einer befondern Angabe, bie 
gleichfalls unmittelbar unter ber Ueberfchrift folder Paragraphen ?), 
nad) der Angabe Der Stellen, an welchen berfelbe in den verfchiedes 
nen Redactionen fich findet, dem Texte felbft vorangefchidt, theilweife 
aber auch in Anmerkungen unter dem Texte gegeben ift. Beiſpiele 
Diefer Art find $. 16. des XVII. Abſchn. (S. 274. der II. Abth.), 
$. 11: des LXIV. Abfchn. (S. 47% ff. der IV. Abth.) — Briefe; 
8. 154. des XLIII. Abſchn. (S. 127 ff. der IV. Abth.) — eine 


4) Hier ift nur von ganzen Paragraphen, welche bergleichen enthalten, bie 
Nebe, nicht aber von einzelnen &tellen berfelben, welche aus einer ans 
bern Schrift entnommen find; denn wenn biefen eine Nachweiſung (außer der im 
Texte felbft etwa ſchon enthaltenen) beigefügt ift, fa ift diefe ſtets als Anmerkun⸗ 
unter bem Texte gegeben. 

Dr. Euthers Zifhr. IV. e 
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öffentlich angeſchlagene Vermahnungsſchrift an die Wittenberger 
Studenten; 8. 2. bes XIII. Abſchn. (S. 146 ff. der IT. Abth.) — 
eine ſchriftliche in Fragen und Antworten abgefaßte Verhandlung 
Melanchthons mit Luther über die Lehre von der Rechtfertigung; 
6. 2. des LXIV. Abſchn. (&. 464. der IV. Abth.) — ein Berzeic: 
niß der Argumente und Summarlen der Schrift Luther's von der 
Rothwehrz 8. 48. des XIV. Abſchi. (S. 226 ff. der IT. Abth. — 
eine aus Luther’8 Commentar über ben Brief Bauli an die Gala: 
ter eninommene Tafel. Bei fünf andern aus eben biefem Kommen: 
tare entlehnten Paragraphen 65. 45—49. bes XXIV. Abfchnitis 
(S. 39 f. ber IN. Abth.) find bloß die Neberfchriften berfelben 
nebſt ben dazu gehörenden Angaben ber Stellen, an welchen fie in 
ben verſchiedenen Redactionen ber Tifchreben und in Walch's Aus; 
gabe jened Eommentars ftehen, angegeben, ber Zert ſelbſt abe 
weggelafien ®). 
Andere Stüde ähnlicher Art, wie Gedichte, Infchriften 
u. a. find ſchon durch bie Meberfchrift oder durch ben Tert felbf 
binlänglich als folche bezeichnet, weshalb es hier einer weitern An: 
gabe nicht bedurfte, fo 3. B. 8.36. des XLVII. Abfchn. (S. 274 f. 
ber IV. Abth.) 8. 14. bed LXXVI. Abſchn. (S. 665 f. derf. Abth.). 
3. Biele Paragraphen biefer Tiſchreden kommen in Denfelben 
entweder ganz ober theilweife zwei MA entweder mit ben: 
felben Worten oder mit gewiffen Veränderungen vor, indem näm- 
lich entweder bad, was an ber einen Stelle Iateinifch gefagt iſt, 
an einer andern beutfch fteht, oder diefelben Gedanken in der nim- 
lichen Sprache etwas anders ausgebrüdt find. Selten fommt je 
doch ein und berfelbe Paragraph ganz oder theilweife in allen 
brei Rebactionen doppelt vor, öfter nur in zwei, noch häufiger 
bioß in einer 2). Da unfere Ausgabe im Texte ber Aurifaber‘ 


1) Auch 9. 3. des X. Abſchn. (S. 48. der II. Abth.) betrachtet wenigftens 
Stangwald als ein einem Commentare Enther’s entnommencd Stüd, vergl. bie 
dortige Vorbemerkung. 

2) Beifpiele von Paragraphen, a) die in allen drei NRebactionen ſich wie: 
derholen, find 4. 107. u. 236. des 11. Abſchn. (©. 143. u. 156. der I. Abth.); 
“bloß in zwei, bei Aurifaber u. Selneccer, $. 39. des Il. Abſchn. (8. 107. 

1. Ath.), 5. 6. des XXXVII. abſchn. (S. 345. der III. Abt.) 5 $. 6. des 

V. Abſchn., $. 8. des LXIII. Abſchn. (S. 160 f. 450 f. der IV. Abth.); 

oß in einer: bei Aurifaber, $. 89. des 1. Abſchn. (S. 76. ber I. Abth.), 
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ſchen folgt, fo kommen hier zunaͤchſt nur bie Wiederholungen in 
Betracht, welche jich in dieſer Redaction finden. Ueberall ik in 
unferer Ausgabe in foldhen Bällen bei ber einen Stelle auf bie ans 
dere verwieſen, und dieſe Verweifung in ber Regel ber Angabe ber 
Stellen, an welchen fich der Paragraph ober ein Theil deſſelben 
in den verfchiebenen Redactionen findet, unmittelbar beigefügt, bis; 
weilen aber auch in einer Anmerkung unter dem Texte angegeben, 
Mit dem Texte folsher Stellen aber iR in dieſer neuen Yusgabe 
auf zweierlei Weife verfahren, bdiefer it nämlich entweder auch hier 
zwei Mal gegeben, oder bad zweite Mal weggelafien und nur die 
Ueberſchrift des Paragraphen aufgeführt, und babei auf die Stelle 
verwiefen, wo der hier weggelaflene Text bereit mit den bei feiner 
Wiederholung fich findenden Veränderungen mitgetheilt worden. Bei⸗ 
fpiele der erftern Art, wo Paragraphen, ber Ausifaber’ichen Res 
daction entfprechend , ganz oder theilweife auch in biefer neuen 
Ausgabe zwei Maul aufgeführt worden, find a) Beifpiele ganzer 
Paragraphen: $. 107. und 136. bes Il. Abſchn. (S. 143. 156. der 
J. Abth.); S. 115. des VII. Abſchn. (©. 385. ber I. Abth.) und 
$. 35. des XLVIII. Abſchn. (S. 274. der IV. Abth.), an ber er- 
ftern Stelle findet ſich das Gebet deutsch, an ber letztern lateinifch; 
S. 47. des XLV. Abfchn. u. $. 12° des LXX Abſchn. (S, 211. u. 
603. der IV. Abth.); $. 44. u. $. 46. des XLV. Abſchn. (S. 207. u. 


210. der IV. Abth.); $. 6. des XLIV. Abſchn. u. $. 8 des LXIII. 
| Abſchn. (S.’160 f. u. 450 f. dev IV. Abth.); b) Veifpiele, wo 


ein Theil eines Paragraphen an einer andern Stelle nochmals als 
ein ganzer Paragraph vorfommt: dad 1. Stud von $. 171. des 
vu. Abfchn. (S. 414. der I. Abth.) und der ganze $. 27. bes IX. 
Abſchn. (S. 24. der II. Abth.); das 1. Stüd von $. 5. des I. Ab- 
fehn. und ber ganze $. 136. bes VII. Abſchn. (S. 6. u. 398. ber 
J. Abth.); die 2. Hälfte von $. 14. des XX. Abfchnitts (S. 336, 
der 11. Abth.) und der ganze $. 89. bes I. Abſchn. (S. 76. der 


$. 14. des XX. Abſchn. (8. 336. der 11. Abth.); $. 158. des I. Abſchn., 8. 
4158. des VII. Abfchn. (&. 163. 409. der 1. Abth.); 5. 47. des XLV. Abſchn., 
8. 12%. des I.XX. Abſchn. (S. 211. 603. der IV. Abth.); 5. 44.46. des XLV. 
Abſchn. (&. 207. 210. der IV. Abth.); bei Stangwalb $. 91. des 1. Abfchn. (S. 
78. beri.Abth. )5 bei Selneccer $.6. des XLIV. Abſchn. (&. 160. der IV. Abth. — 
ter ganze Paragraph Tommt bei ihm zwei Mal, Bl. 4755. u. Bl. 493”., di 
5 erften Zeilen fogar noch zum dritten Mal BI. 434. vor). 
e * 
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1. Abth.); das 3. Stuͤck von 8. 16. u. ber ganze 8. 60. des XXIV. 


Xbſchn. (S. 23. u. 47. der II. Abth.); Die legten 6 Zeilen von 


8. 3. u. der ganze 8. 83. bes LXXIV. Abſchn. (S. 611. u. 628. 


ber IV. Abth.); c) Beifp., wo ein Theil eines Paragraphen noch⸗ 


mals al8 Theil eines andern Paragraphen vorfommt: bie 2. Hälfte 
von F. 46. u. bie 1. Hälfte von $. 106. des II. Abſchn. (S. 118. 
u. 143. der 1. Abth.). Beifpiele der andern Art, wo ftatt ba 
Wiederholung bed Paragraphen bloß die Zahl und Ueberfchrift bei. 
felben gefegt und babei auf bie erſte Stelle verwieſen ift, find: 8. 39. 
des 11. Abfchn. (S. 107. der I. Abth.) u. 8. 6. des XXXVII. 
Abſchn. (S. 345. der III. Abth.); 8.158. des II. Abſchn. u. 8. 158. 
bes VII. Abſchn. (S. 163. u. 409. der 1. Abth.) ®). 
©. 

neber bie innere Geſtaltung bes Textes. 

Während das bisher Erörterte mehr bie äußere Einrich— 
tung Diefer neuen Ausgabe betrifft, find hier die Grundſaͤtze zu 
entwickeln, welche bei der innern Beftaltung Ihres Tertes 
befolgt find. Hierbei unterfcheiden wir: 

1. die formale Oeftaltung des Tertes, 

2. die Fritifche Geſtaltung beffelben , 

3. die Außere Unterfcheidung ber darin redenden PBerfonen ; 

4. das Berfahren bei den darin angeführten Bibeljtellen. 
1. 

‚ Meber bie formale Geftaltung des Textes. 

Bei dem Abdrud eines alten Tertes bieten fi in Betreff be 
Form ber Wörter zunächft zwei Verfahrungsweiſen bar: 

a. die unveränderte Beibehaltung ber Formen, wie fle in dem als 
ten Terte vorliegen; 


b. die durchgängige Umänterung der alten Schreibung in Die zur 


Zeit des Abdrucks übliche, 
Das erftere Verfahren, welches jeßt mehrfach bei neuen Aus⸗ 
gaben alter Schriftdenfmale angewandt wird, iſt 3. B. auch von 
mir in meiner Fritifchen Ausgabe ber Lutherifchen Bibelüberfeßung 2) 


1) Wald bat in ber Hegel biefelben Wiederholungen, wie Aurifabers doch 
finden ſich auch Beiſpiele von Weglaffung bes bei Aurifaber Wieberholtenz; hie: 
ber gehört das Fehlen des 8. 33=. bed LXXIV. Abfchn. (©. 628. d. IV. Abth.). 

2) Diefe Ausgabe hat folg. Titel: Dr. Martin Luthers BBibelüber: 
fegung nad) ter Iegten Original : Ausgabe kritiſch bearbeitet von Dr. H. E: Bin: 
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befolgt, das Iehtere Dagegen 3.8. in Walch's Ausgabe ber Werke 
Luther's. Außer dieſen 2 einfachen Wegen aber gibt es noch einen 
Mittelweg, wobei theild alte, theild neue Formen gebraucht wer: 
den. Ein folder Weg ift 3 B. in ber 1826 von Joh. Georg 
Plohmann begonnenen und feit 1832 von Joh. Konr. Irmi— 
ſcher fortgefegten Ausgabe von Luthers Merken (Erlangen, bei 
Carl Heyber; bis 1847. 4% Bde, in 3 Abtheilungen, kl. 8.) einge 
fhlagen, und fo auch vom Herausgeber der 3 erſten Abtheilungen 
biefer neuen Ausgabe der Fifchreden, weshalb auch ich bei ber 
vierten auf bemfelben Wege bleiben mußte. Um nun bei ber Hier 
folgenden ausführliden Darlegung biefes aus Altem und Neuem 
gemifchten Verfahrens mit möglichfter Deutlichkeit zugleich ‚möglichfte 
Kürze namentlich auch in ber Andeutung der in Diefer Ausg. ge= 
brauchten Formen au verbinden, fo bemerken wir bier beſonders für 
die folg. Abtheilungen c—i. | 

1. daß bei allen barunter angegebenen Källen bie ältere Form 
ber neuern vorangeftellt ift 3. B, bei j—i gehört j ber 
ältern, i ber neuern Schreibweije an; 

®. daß, wenn bei ben hier angeführten Fällen feine weitere An⸗ 
beutung gemacht worden, in unferer Ausg. immer die neuen 
Formen gebraucht find, z. B. a— ab; jar, Jahr; y—i: mey⸗ 
nen, meinen; 

3. dag, wenn von ben angeführten Formen bie ältere in dieſer Ausg. 
beibehalten ift, Dies durch ein ihr beigefügtes Sternchen ange» 
zeigt ift, 3. B. o — 5: vffentlich*, öffentlich; y—i; bey*, bei; 

4. bag, wenn weber Die ältere, noch bie neuere, fondern eine 
aus beiden gemilchte in unferer Ausg. gebraucht wird, dieſe ber 
neuen Form in Klammern beigefügt if, z. B. v — uͤ (im An- 
laute): vber, über (uber); heit — hätte (hätt); 

5. dag, wenn bie neuere in den Zert, bie ältere aber als Pa⸗ 
tiante unter ben Text gefebt if, dieſes durch ein ber legten 
eingeflammert beigefügted „Var.“ angebeutet wird; 

6. daß bie bier ald Ältere und neuere gegenüber geftellten For⸗ 


feil und Dr. H. A. Niemeyer. Halle, Canſtein'ſche Wibels Anflalt. gr. 8-, 
wovon feit 1845 dis jegt bie 3 erften heile erfchienen find, welche die Bücher 
des Alt. Teſt. von den Büchern Mofe's bis zum Hohenliede umfaflen. Vgl. meine 
Relation hierüber in der biefi gen Allgem. Eiteratuv: Zeitung, im September: 
Hefte. 1848. Nr. 212, 213. 
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men nicht fo aufzufaflen find, als 0b die Ältere lets nurje. 

vorkaͤme, fondern nur, bag fie auch To vortommt, weil tie 

Sprachformen in ben alten Druden überhaupt auf mehr als 

einerlei Weife gefchrieben zu werden pflegen. 
Bei biefer formalen Geftaltung bed Tertes kommen fol— 
gende Stücke in Betracht: | 
a. die Verbindung oder Trennung zweier Wörter oder ba 
Theile eines zufammengefegten Wortes. Hierbei herrſcht in de 
Aurifaberfhhen Ausgabe, wie bei den alten Druden überhaupt, 

keine fefte Regel, da 3. DB. das vor einem Infinitiv ftehende zu 
bald mit biefem vereinigt, bald auch von ihm getrennt ift. Sn 
biefer neuen Ausgabe ift es ftetö bavon getrennt. Ebenfo finden 
fi auch dort: ein mal u. einmal; zu legt u. zulegt; in dem ı. 
indem; in diefer Ausg? fleht: ein Mal, zuleht, indem. Die 
zufammengefegten Wörter: zurecht, zufrieden, dergeftalt find ber 
zu recht, zu frieden, ber geftalt, und hiernach in ben 3 erften 
Abtheilungen diefer Auſsg. zu Recht, zu Frieden, der Geſtalt ge 
fehrieben; in ber vierten Abth. find wir hiervon namentlich bi 
bem W. zufrieden abgewichen, welches auf biefe gewöhnliche 
Weiſe ald Ein Wort gefchrieben ift, ba bie andere Schreibweile 
an manchen Stellen in einem andern Sinne aufgefaßt werten 
fönnte. 

b. Der Gebrauch großer ober Feiner Anfangebuchftaben 
Auch hierin herrfcht bei Aurifaber wie in andern alten Druden 
großes Schwanfen, da die Hauptwörter Dicht neben einande 
bald mit großem, bald mit Fleinem Anfangsbuchftaben, und wie 
derum auch Eigenfchaftswörter nicht gar felten, hie und da felbi 
Zeitwörter mit großem Anfangsbuchftaben gefchrieben find. In 
dieſer Hinficht iſt in unferer Ausg. ſtets die jegt übliche Schreib 
weife befolgt. Nach demfelben Grundfage, das jept Uebliche 
bierin feitzuhalten, haben wir in ber IV. Abıh. das als Praͤpo⸗ 
fition gebrauchte: um — willen (3. B. um ihrer Sünde willen) 
mit kleinem Anfangsbuchftaben gefchrieben, während in ben 3 
erften Abtheilungen „um — Willen‘ fleht. 

c. Der Gebrauch verſchiedener Buhftaben, aber ohne Ber; 
fhiedenheit der Laute. 

a. Berfchiedene Bezeichnung vocalifcher Laute: a—aa z.B 

Map*, Man; Har, Haar; — a-ah: nam, nahm; jar, 
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Jahr; — e-&: weſcht, waͤſcht; fchlegt, fchlägt; — e-äh: 
jerlish, jährlich; — eu- äu: beufslich, haͤuslich; gleuben, gläu- 
benz; — e-ee: Herdbe*, Heerde; — e-ch: nemen, nehmen; 
nemlich, nehmlich; weret, wehret; — ee-äh: neeren, nähren; 
— ce-eh: feer, fehr; — e-d: leſchet, loͤſchet; — j-i: jrre, 
irre; ihnen, ihnen; — j-ih: jm, ihm; jr, ihr; — Y-i: Kay 
fer (auch Käyfer), Kaifer (auch Keifer); zwey*, zwei; brey *, 
drei; bey*, bei; beyde, beide; frey, frei; meynen, meinen; 
ſchreyen, ſchreien?); — i-ie: fihe, fiebe; zimlich, ziemlich; — 


ie-i: fieng, fing; gieng, ging; — o-oh: wol*, wohl; one, 


ohne; Son, Sohn; — oh- o: Kohr, Chor; — 5-öh: frös 
ih, fröhlich: — v-u (im Anlaute): vnd, und; vnter, uns 
ter; — v- uͤ (im Anlaute): vber, über (uber); — w-u (im 
[An] Ins und Auslaute): am-au; ew-eu, Au: Bamın, 
Baum; Saw, Sau; ewer, euer; thewer, theuer; Schew, 
Scheu: Grewel, Gräuel; grewlich, gräulid; — u-uh: furen, 
fuhren; — ü-ub: rüren, rühren; fülen, fühlen; 

P. verfchiebene Bezeichnung confonantifher Laute: b-t 
(im Ins u. Auslaute): Widwe, Witwe; Brod, Brot; Schwerb, 
Schwert; — gach: Herrligkeit, Herrlichkeit; ch-g: billich, 
billig; chek: Spuͤchniß (Var.), Spuͤkniß; — ſſaß: ſchmeiſſen, 
ſchmeißen; — ſ, 8-8: gröſter, größter; weis, weiß; — (8-8: 
heuſslich, haͤuslich; — t-th: Teil, Theil; Rat, Rath; — 
8-15: ſeltzam, fellfam; — u-v (im Inlaute): zuuor, zuvor; 
Freuel, Frevel; — u-f lim Inlaute): eiuern, eifern; — v-f: 
vleiſſig, fleißig; — dd-d: Fleddermaus, Sledermaus; — ff-f: 
auff, auf; lauffen, laufen; Kopff, Kopf; Taffel, Tafel; — 
E-f: ſtarck, ſtark; Türd, Türk; — ſſaſ: waſſchen, waſchen; 
— 8-3: Hertz, Herz; gang, ganz; — I-U: wil, will; fol, 
fol; — m-mm: ſchlim, ſchlimm; komt, kommt; — n-nn: Tan, 
kann; — p-pp: Schupen, Schuppen; — t-tt: Blat, Blatt; 
Stat, Statt; — ndt-nnt: köndt, koͤnnt. 

Nicht ſelten treffen ſolche verſchiedene Bezeichnungen vocaliſcher 
und conſonantiſcher Laute in Einem Worte zuſammen z. B. teuffen, 
täufen; meſſig, mäßig; tedliches (Bar.), Thaͤtliches; left, läßt. — 


4) Bei diefen und ähnlichen Wörtern findet ſich auch in den 3 erften Abthei: 
lungen dieſer Ausg. ein Schwanken; in der vierten Abth. haben wir zwey, drey⸗ 
bey, Kaifer, beide, frei, meinen, ſchreien u. ſ. w. gefchrieben. 


‘ 
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Sn dan W. Ruhm und ben davon abgeleiteten Wörtern_unterfcheibet 

fich die ältere Form von der neuern durch die verfchiedene Stellung 

des 5, da in jener ſtets Rhum, rhümen u. f. w. gefchrieben ift. 

d. Der Gebrauch verfchiedener Budftaben mit Lautver⸗ 
ſchiedenheit: 

a. verſchiedene Vocale: a-&: hangen*, haͤngen; — a-e: 
fagt*, ſetzt; geftalt, geftellt (geftalt); — .a-ö: flarrig *, ſtör⸗ 
tig; — ae-aa: ſchaer, Schaar; — e-a: Jofue, Joſua; — 
e-o: befter, beflo; — e-0.: gewehnet, gewöhnet; — ei-äb: 
freien (Var.), kraͤhen; — ei-au: reiffen, raufen (räufen); — 
ei-eh: feilet*, fehlet; — ei-ie: gefiheiden*, geſchieden; — 
ey-ie: Theologey*, Theologie* (auch Theologei); — eu-au: 
gleubt, glaubt (glaubt); — .eu-ie: verbeut*, verbietet; — 
en-ü: treugt*, trügt; — 1-d: bedichte (Bar.), bebächte; 
wichfeen (Bar), wächſern; — i-e: ftidt*, ſteckt; — i-ei: 
Endung lin*, lein 3. Bd. Wörtlin®, Weiblin?; — i-ü: Wit 
be, Würdezs — ie-ü: liegen, lügen; triegen, trügen; —j- je: 
jgt*, jetzt; jgund*, jetzund; jglich*, jeglich; — o-a: nad) oh⸗ 
met (bisweilen im Texte beibehalt.), nachahmet; — o-e: Schos 
me*, Schemen; — 0-5: offentlih*, öffentlich; — d-u: 
Dron, Brunn (Bronn); Einzog*, Einzug; — d-ä&: Depfel, 
Hepfel; — 5-0: wöllen*, wollen; — ö- ü: Kröpel, Krüp⸗ 
pel; Köriffen (War), Küriſſen; — u-a: trund, teanf (trunf); 
— u- o: truden®*, troden; — u-ü: fur*, für; Vbel, Uebel 
(Übel); ober, über (uber); — ue-ubh: Stuel, Stuhl; — 
d-au: tügen*, taugen; — U-eu: Sründichen*, Kreundchen; 
ü-0: müglich *, möglich; — Ü-u: zügefagt, zugelagt!); 

. verihiedene -Eonfonanten: b-p: Boſſen, Poſſen; — 
5-5: Shuh*, Schuh; — hach: ah*, ah; — hag: flie⸗ 
ben Gar.), fliegen; — g-h: fliegen (Var.), fliehen?); — 


1) Bei einzelnen Wörtern kommt zu deu Verſchiedenheit des Vocals nach eine 
Berkürzung im In: ober Auslaute oder eine Zufammenziehung mit einem ans 
bern Worte; fo fteht bei Aurifaber ;. B. Amacht, amaͤchtig (verkürzt aus An: 
macht, anmaͤchtig) ſt. Ohnmacht, ohnmaͤchtig (J. S. 134. 143. 284. der IT. 
Abth. ), Weyrach ſt. Weihrauch (ſ. S. 666. der IV. Abth.); Awe fl. Auwet 
oder Ah wehe (ſ. S. 207. der III. Abth.); Melan, Molan fl. Mal an, in ber 
Schmaͤhformel: „Pfui dich Mal an!“ (ſ. S. 271, der I. u. G. 118. 130. 238. 
der 1u. Abth.). 

2) Dieſes iſt ſo zu verſtehen, daß in der Altern Ausg. fliehen auch in der 
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gach: Tuͤngern (Var.), Tünchern; — hab: hahen (Var.), 
haben; — d-t (im Anlaut): Druͤmmern, Trümmern!); — 
dd=rd: foddern, fordern; föddern (Var.), födern (Var.), fürs 
dern; — p-pf: plöckt*, pflöckt (Var.); — ſchaſ: Schmaragd, 
Smaragd; Damaſchken, Damasken; — 5-1z: Blix (Bar.), 
Blitz; blixen (Var.), bligen?); mb-m: vmb, um; — np-mm: 
kompſt, kommſt; — mp-ntb: emperen, entbehren; — mpt-m: 
kaumpt (Bar), kaum; — ntpf-mpf: entpfangen, empfan⸗ 
gen; u. a. u 
y. verſchiedene Bocale und Confonanten zugleih, 3.8. 
Heubt, Haupt (Häupt); char (Bar.), darf; ficht*, ſieht; ge- 
ſchicht“, gefchiehtz ſchlecht, ſchlaͤgt; zwentzig, zwanzig (zwän⸗ 
zig); fur*, vor; darümb, darum (darüm); Boſem (Bar.), 
Buſen; Kreſem (Var.) u. Chreſem (Var.), Chriſam (auch 
Chryſam) 2); krochſen (Var.), kröchſen (Var.), kraͤchzen; Thum 
(Var.), Dom; Thümerey (Bar.), Domerei; Tiriack (Var.)⸗ 
Theriack; rhumrettig (Var.) (bei Walch: ruhmraͤthig), ruhm⸗ 
redig; Caphanen (Var.), Kapaunen; Thalen (Var.), Dobfenz 
Tacht (Var.), Docht; Raetenmaus (Var.), Rattenmaus; ge⸗ 
ruͤglichſten (Var.), geruhlichſten; Schebel (Var.), Säbel. 

e. Der Gebrauch der vollftändigen oder der im Ans, Ins ober 
Auslaute verfürzten [mit Ausfchluß der Klerionsformen, wel⸗ 
he ſ. unter f.] oder aus zwei Wörtern, mit Verkürzung bes eis 
nen, zufammengezogenen Form: 

u. im Anlaute verfürzt 3. B. erein, herein; eraus, heraus; 

6. im Inlaute verkürzt z.B. Draus*, daraus; drümb, dar⸗ 
um (drũm); drüber *, darüber; dran”, daran; gnug*, gemig, 
Dredler®, Drechsler; | 


Webeutung des jekigen fliegen und umgekehrt fliegen auch in der Bedeutung des 
iegigen fliehen vorkommt. \ 

41) Das entfprehende d —t im Ins und Auslaute haben wir in ber vorigen 
Abtheilung c. (&. LXXI.) erwähnt, weil fih an biefen Stellen d und t in unfes 
ser Ausſprache dem Laute nach nicht von einander unterfcheiben. 

2) Bisweilen ift Bir, blicen im Texte beibehalten z. B. S. 421. der 11. 
u. &. 367. der 111. Abth. 

3) Die allein richtige Farm iſt Shrifam (entſt. aus yaicur, Salbe, be: 
Lanntlih der Name bes mit Balſam vermiſchten Dlivenöls, welches ber Fathol. 
Biſchof zur Taufe, Firmelung, Priefterweipe u. zur Königs: u. Kaiferkrönur 
weihete). 
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y. im Auslaute verkürzt z. B. heut*, heute; nu“, nun: 

Bub*, Bube; on, ohne (ohn/); 

d. aus zwei Wörtern, mit Verkürzung des einen, zuſammen— 

gezogen z. B. auffın, aufdem (aufm); auffn, auf den (aufn); 
ausm*, aus dem; beym*, bey dem; vbers, Uber Das (uberd); 
vnterm, unter dem (unterm); zun*, zu den; bird*, Dir cd; 
fols, fol es (ſolls); wils, will ed (wills); biſtu, biſt du; 
fihteftu, fechteft du. 

f. Der Gebrauch) der vollftändigen oder der verfürzten oder 
der Borfilbe oder Endung ermangelnden Zleriondform: 

@«. Motionsformen z. B. ein* flatt eine; Fein" ft. Feine; 
bös * fi. böſes; 

ß. Declinationsformen B. fein* ſtatt feiner, feinen; 
eim* fl. einem; ein®* ft. einen; Ding* ft. Dinge (Plur.); 

y. Konjugationsformen 3.3. ich bab* ft. ich habe; heit, 
hätte (hätt); wolt, wollte (wollt); fürcht*, fürchtet; taug', 
taugt; gangen* fl. gegangen; geben ft. gegeben. 

g. Der Gebrauh veralteter oder jept üblicher Flexions— 
formen [in fo weit Diefes nicht mit dem unter ſ. Angeführten 
zufammenfällt]: 

u. veraltete Declinationsformen, jme, ihm Cihme); ih: 
nen (Bar.), ihn; aus der Schlingen, aus der Echlinges; ber 
Apofteln”, der Apoftel; zwene“, zwei; 

ß. veraltete Eomparationsformen z. B. bas*, beſſer; 
ſehrer“ ſt. mehr; werfer* u. werſcher“, weher (Var.); löſten“ 
loſeſten (Var.); 

y. veraltete Coniugationsformen z. B. ſchleuſt, ſchließt 
(ſchleußt); zureiß*, zerriß; geweſt, geweſen; ſeyn (Var.) und 
ſeind (Var.) fl. find; geſein (Var.), fein; bis (Var.), ſei; 
thar (Var.), darf); thurſte (Bar.), durfte; thüren (Var.), duͤr— 
fen; ſeutſt*, ſiedeſt War.); geſchneiget (Bar.), geſchneiet; be 
fichlt (Var.) und befilcht (Var.), befiehlt; gegrepen* (nieder— 
deutſch), gegriffen; befchorren*, beſcharrt (d. i. begraben); töch— 
ten, taugten. 

h. Der Gebrauch des veralteten oder jetzt üblichen Genus 
eines Hauptwortes 3. B. das* Ablaß ft. der Ablaß. 


1) Bisweilen ift „thar“ im Zerte beibehalten und dagegen „darf“ unter bie 
Barianten gefegt. 
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Der Gebrauch veralteter oder jetzt üblicher Wortbildun— 
gen 3.2. fehrlichfter, gefährlichfter (Fährlichitend; Kuckes*, Hure; 
Hümptler (Bar.), Hümpeler; Galcen*, Galeeren; Angezeige*, Ans 
zeige; Kundfchäffnerin*, Kundſchafterin; adelifch * (auch als Var.), 
adelig; Sefihen*, Sefulein (Demin. v. Jeſus): Leimat (Bar.), 
Leinwand; treuge*, trodenez Niederwat*, Niederwand; Gaftge- 
be*, Gaſtgeber; eräugen*, ereignens lobefam*, löblich; fidver 
(Bar.), fieder*, fint, ſeit; Papagögen (Bar), Bapageien; 
ſchwuͤltzicht (Bar.), ſchwuͤlſtig. — So oft dergleichen veraltete 
Wortbildungen im Texte beibehalten find, wird ihre Bedeutung 
entweder aus einer beigefügten Variante, oder aus einer erfläs 
tenden Anmerkung erkannt, bie bann, wenigftens in der IV. 


Abth., immer binzugefegt if. — Nicht wenige Wörter finden 


og 


fih in dieſen Tifchreden, Die jegt entweder gänzlih außer 
Gebrauch gefommen, oder nur noch in einzelnen Volks— 
dDialecten üblih, oder aus fremden Spraden, und zwar 
häufig mit Entftellung ihrer Formen, entlehnt find 3.8. 
ableibig, Gremplerey, Jenigfchker, Fogehvürgen, Kretichmar, Lu⸗ 
prian, Pickarden, Preſilie, Rebenthur, Remper, Rempter, Schau: 
ben, fchlinfern fchlanfern, fich flönen, Squermwedel, Strappes 
chorde, Trogifchkenferzlin, Wader, Werfchfer u. v. a. Diefe 
Wörter find zwar beibehalten, weil ihnen feine verwandte For: 
men berfelben Bedeutung, die fih als verftändlichere hätten dar—⸗ 
bieten fönnen, zur Seite fteben; fie find aber wenigftens in ber 
IV. Mötheilung überall in beigefügten Anmerfungen erläutert, 
(während diefes in ten 3 erften Abtheilungen nicht überall ges 
ſchehen if). j 


. Der Gebrauh leicht mißverftändlicher Wortformen 


oder folher, welde feiner Mißdeutung unterliegen. 
Mehrere Wortformen der alten Ausgaben find nämlid von ber 
Art, daß fie jept üblichen Formen anderer Wörter gleichen, fo 
daß eine Verwechslung jener mit Diefen, und dadurch eine uns 
richtige Auffaffung nahe gelegt Äft, 3. B. Ebbe (Var.), Aebbe 
(d. h. Vater); ſchön (Bar.), ſchon; anfacht (Bar.), anfocht; 
ſchlechts, ſchlicht; der Oel (Bar.), der Aal (Ne); rechnen 
(Bar), raͤchen; löfe (Bar), leſe; mattlos (Bar.), machtlos; bes 
fhweren (Var.), beſchwören; eines (Var.), einftz denn (Bar.), 
den; beiten (Var.), beteten; beften*, büftenen. Sn ſolchen 8° 
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len iſt zur Verhütung eines Mißverſtaͤndniſſes in der Regel Die 
jet übliche Yorm in den Tert, die veraltete mißverftändliche aber 
unter die Varianten gefegt!). — Bei vielen andern Wörtern ift 
nicht fowohl die Wortform felbft, als vielmehr nur bie Bedeu- 
tung, in welcher fie hier fliehen, eine veraltete zu nennen, 
z. 2. ihm, ihn in der Bedeutung von fich (ſ. S. 33, der IV, Abth.), 
erleiden in der Bed. von verleiden (f. 3.8. ©. 706. derſ. Abt.) 
fih in ein Land flechten in ber Bed.: fich in daffelbe eindrängen 
(f. S.682. derſ. Abth.); endelich in d. Bed. enfig (f. S. 672. derf. 
Abth.); ubergeben in d. Bed, betreffen ober erleiden (f. S. 668 f. 
berf. Abth.); ſchweigen in d. Bed. verfchweigen (f. S. 154. beif. 
Abih.); dürfen in d. Bed.: bebürfen (ſ. S. 483. derſ. Abth.). Alle 
dieſe Wörter find, wenigſtens in der IV, Abth., ſtets durch An⸗ 
merfungen erläutert. 
P. 
Ueber die kritiſche Geſtaltung des Textes. 
Die bei der innern Geſtaltung des Textes geuͤble Kritif 
betrifft 
a. ganze Stellen; 
b. einzelne Wörter (hier mit Ausſchluß der Eigennamen) und zwar 
1. an ſich, ob fie überhaupt zu fegen oder wegzulaffen oder mit 
andern zu vertaufchen feien ; 
2. ihre Form; 
3, ihre Stellung; 
e. Eigennamen, auch dieſe 
1. an ſich, ob fie überhaupt beizubehalten ober wegzulaſſen oder 
andere dafür zu fchreiben feien; 
2. ihre Form; 
d. Zahlen. 


4) Bon unrichtiger Auffaffung feldher Formen Aurifaber's finden fi auch 
in den Ausgaben Stangwald's u. Selneccer's einige Beiſpiele, weit mehr 
aber in Walch's Ausgabe. So ift z.B. Bühlichen (Demin. von Buhle), von 
Stangwald u. Selneccer mit Büchlein verwechſelt (f. &. 194. der I. Abth.) u. 
retlich (d. i. raͤthlich von Eelneccer mit redlich (ſ. S. 189. dee I. Abth.) 3 ebenfo 
von Walch z. B. ſchlecht (d. i. ſchlicht, nur,) mit ſchlaͤgt (welches bei Aurifaber 
gleichfalls nicht ſelten „ſchlecht“ geſchrieben iſt), ſchlagt (f. ©. 233. der J. Abth.) 3 
tedliches (d. i. thaͤtliches) mit toͤdtliches (ſ. S. 24. derſ. Abth.)3 weret (d.i. web: 
get) mit waͤhret ſ. &. 55, der. Abth.); geleitet (d. 1. hegleitet) mit geläutet 
(f. &. 98, berf. Abth.). 
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a. 
Die auf ganze Stellen fi erfiredende Kritik Beftcht 
darin, 

1. daß Einzelnes, welches in Aurifaber's 1. Ausgabe im Texte 
felbft fehlt, und erft in der am Ende bes Regifters angegebenen 
Correctur nachgetragen ift, in dieſer Ausgabe an der dort bes 
zeichneten Stelle aufgenommen ift, :fo ©. 99. ber I. Abıh.; bag 
einzelne Säge aus andern Ausgaben aufgenommen find, fo: „ba 
ift er barmberzig” aus Stangwald's u. Selneccer's Ausg. S. 214. 
der 11. Abth. (Note 3.); daß ferner ein ganzes Stüd, welches 
Aurifaber nur in beutfcher Ueberſetzung bat, vorweg auch im 
Iat. Originale, worin Stangwald und Selneccer e8 haben, ges 
geben ift, fo S. 147 ff. der II. Abth.; 

2. daß einzelne Stellen Aurifaber's als Zufäbe aufgefaßt und des⸗ 
halb aus dem Terte in die Varianten verwiefen find, fo S. 286. 
der 1. Abth. (vgl. Note 4.); 

3. daß einzelne Stellen, weil fie bei Aurifaber verberbt erfcheinen, 
nach einer andern Ausgabe gegeben find, fo der ©. 142. ber 
1. Abth. flehende Vers nach Stangwald (vgl. Note 2.). 

b. ' 
Die auf einzelne Wörter fich beziehende, Kritik betrifft 
biefe 

1. entweder an fich, d. 5. ihre Aufnahme oder Weglaffung oder 
Bertaufhung mit andern. 

a. Aufgenommen find einzelne Wörter welche Aurifaber nicht 
hat, aus einer andern Ausgabe, weil fie der Zufammenhang 
forderte. Ein folches Wort fehlt entweder bloß bei Aurifaber, 
oder zugleich in einzelnen andern Ausgaben. Beifpiele der er- 
ftern Art find „ſie“ S. 414. der I. Abth. (Note 4.); „es“ 
S. 244. der I. Abth. (Note 8.); „if S. 36. der II. Abth. 
(Note-1.) u. S. 31. der IV. Abth. (Note 1.); „caput“ ©, 
132. der III. Abth. (Note 5.); „hat“ ©. 237. der IV. Abth. 
(Note 6.); „nicht” ©. 116. derf. Abth. (Note 1.) u. S. 451. 
derſ. Abth. (Note 1.); Beiſpiele ber letztern Art: „nicht“ S 
278. der II. Abth., welches bloß Stangwald hat, in den übri⸗ 
gen Ausgg. aber fehlt (f. Note 1.); „welche” S. 29. ber IV 
Abth., das bloß bei Walch fteht, bei Aurifaber und Selnecce 
fehlt, während Stangwald „bie dafür hat (ſ. Note 3.); „und 


‘ 
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©. 178. ber J. Abıh., welches bloß Stangw. u. Walch haben 

(Note 7.); „fünf S. 244. der II. Abth., das bloß Walch hat. 

Bei folhen Wörtern ift unter dem Texte überall angemerkt: 
— (3. B. „welche“) fehlt A. 

.B. Weggelaffen find einzelne Wörter, welche Aurifaber hat, 
weil fie al8 dem Zufammenhange nicht angemeflen oder als 
überflüfftg fich darftellten. Dergleihen Wörter flehen entweder 
auch in andern Ausgaben, oder fie find bier bereit als un— 
paſſende oder überflüfiige weggelaffen. Beifpiele ber erfteren Art 
find „laflen” S. 24%. der MI. Abth. (Note 2.)5 „wollen“ ©. 
175. der 11. Abıh. (Note 3.), welches W. bier wegen bes 
gleich darauf folgenden „wollen” überflüfig ift, ebenfo „er“ 
©. 29. der III. Abth. (Note 5.); „berfelbige” S. 5%. derfelben 
Abth. (Note 14.); „er“ S. 308. derf. Abth. (Note 1.); „und“ 
S. 295. der I. Abth. (Note 2.); Beifpiele der letztern Art find: 
„feien” S. 85. ber III. Abth. (Note 8.); „nicht“ S. 429, der 
11. Abth. (Note 4.). Im ſolchen Faͤllen ift ftets in einer Note 
entweder bloß dad weggelaflene Wort mit dem Ausdrud: A. 
Zufag: „—"; ober dieſes nebſt dem unmittelbar vorherge⸗ 
henden oder nachfolgenden Worte, ſo 3. 3. ©. 85. dir IN. 
Abth.: Ar „theologiiche ſeien“ ald Bar. zu dem im Terie bloß 
ſtehenden „theologiſche“; S. 29. derſ. Abth.: A. u. 8. „er fein“ 
ft. fein; ©. 659, der IV. Abth.: A. „fur zu‘ ft. fur. 

y. Vertauſcht find einzelne Wörter Aurifaber's mit andern, 
welche der Zufammenhang ald die richtigern verlangte, und 
meiftens andere Ausgaben bereitö barboten. So fleht in un— 
ferer Ausg. S. 106. ber II. Abth. „hätten“ ftatt Aurifaber’s 
„böreten” (Note 1.); S. 199. berf. Abth. casu fl. A. „causa‘‘ 
(Note 1.); ©. 313. derf. Abth. „morlmur‘ fl. A. „movemur“ 
(Note 6.); S. 75. ber II. Abth. „vergiß“ fl. A. „gewiß“ 
Rote 2.); S. 188. derf. Abth. „beißig“ fl. A. „feißig” (Note 
7); S. 166. derſ. Abth. „solitudo“ fl. „solutio“, welches alle 
Ausgaben haben Diote 1.). Bei ſolchen Wörtern ift überall Die 
Note beigefügt: A. „—"; ode A. „-“ ſt. —, 3. B. ©. 
165. der II. Abth. Note 7.: A. u. W. „solutio‘‘; 6. 683. der 
IV. Abth. Note 2.: A. u. W. „Reuter“ ft. Räuber. 

2. Oder die Kritif betrifft die Form einzelner Wörter. Hier kommt 
aber nicht das bei veralteten oder ungewöhnliden For— 
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men beobachtete Verfahren in Betracht, da dieſes bereits in dem 
vorigen Abfchnitte über die formale Geſtaltung des Tertes erör— 
tert ift, fondern nur das bei unrichtigen und entftellten 
Formen beobachtete. Bei dieſen ift auf zweierlei Weife ver: 
fahren: 

so. Statt einer unrichtigen Form Aurifaber’s ift die richs 
tige, welche meiftens fchon von einer oder allen andern Aus- 
gaben dargeboten ift, in den Text gefegt, und jene ald Bas 
riante angegeben, 3. B. ©. 9. der I. Abth. „thut“ ſtatt Auris 
faber's „thue“; S. 53. der U. Abth. „der fl. A. „den“ (Note 
5.); S. 839. derf. Abih. „durſten“ R. A. „durſtet“ (Note 5.); 
©. 379. berf. Abıh. „ipsae“ fl. A. „ipse‘ (Note2.); ©. 383. 
derſ. Abth. „wolle” ft. A. u. St. „wollle” (Note 7.); S. 69° 
der III. Abth. „dem“ fl. A. u. W. „den” (Note 1.); ©. 70. 
derſ. Abıh. „fein” fl. A, St. u. S. „fei” (Note 3.); ©. 184. 
derf. Abth. „ſolltet“ ſt. A., St. u. S. „ſollet“ (Rote 6.); ©. 
303. der IL. u. ©. 95. der Il. Abth. „idololatriae“ ſt. A. 
„idolatriac‘, welches an der letztern Stelle audy St. u. S. ha⸗ 
ben; S.-325. der 11. Abth. „Begharden“ ft: des in allen Aus» 
gaben ftehenden „Pickarden“; ©. 672. der IV. Abıh. „endelich“ 
(db. i. emfig) ft. A. „engelich” (Rote 10.). 

ß- Die unridhtige Form ift ın einzelnen Yällen im Texte 
beibehalten, wobei Die richtige meiltens entweder in einer bei- 
gefügten Variante oder Anmerkung angegeben il. So iſt 3.2. 
©. 6%. der II. Abth. „Kobel“ ftatt „Kobold“ beibehalten 
(Note 4.); namentlich ift biefes bei den abfichtlich verbrehten 
Wörtern „„Dreder“. ft. Decret (weil jene Form bie päpftl. De- 
crete als Dreck bezeichnen fol) und „Endechriſt“ fl. Antichrift 
(weil ducch jene Form auf die Zeit feines Erfcheinens am Ende 
ber Welt bingedeutet wird) gefihehen. 

3. Oder die Keitif betrifft die Stellung einzelner Wörter, indem 
ftatt einer unrichtigen ober jet ungewöhnlichen Wort- 
ftellung bie richtige oder jegt übliche in ben Tert, bie bei 
Aurifaber ftehende aber unter die Varianten gefegt iſt. Hierbei 
find die Wörter felbft entweder unverändert geblieben, oder zu= 
gleich theilweife verändert. Beiſpiele der erftern Art find: ©. 361. 
ver III, u. ©. 641. der IV. Abth.: „gar zu” ft. Aurifaberd „ 
gar"; ©. 687. der IV. Abth. „kann gemacht werben” ft. 
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„ann werden gemacht‘ (Note 4.); ©. 414. der Il. Abth.: „zu 
verſtudiren“ ft. A. „verzuftudiren” (Note 1.); Beifpiele der [ch 
tern Art, S. 174. ber IH. Abth.: „fei es“ ft. A. „es fie’ (Note 
4); ©. 413. der II. Abth.: „habe follen und” fl. A, St. u. S. 
„babe und fol” (Note 4.); S. 63. det III. Abth. „vielen Kranfı 
beiten” ft. A., St. u. S. „ben Krankheiten vielen‘ (Note 7.); 
S. 400. ber IV. Abth. „felbft das Buch“ fl. A. „ſelbes Bud 
das‘ (Note 10.). 
c 
Die in Bezug auf die Eigennamen geübte Kritik 
betrifft 
%. dieſe an ſich, ob nämlich die von Aurifaber angegebenen über⸗ 
haupt beizubehalten ober wegzulaffen oder mit andern zu vertaw 
ſchen feien, wobei außer den vollftändigen Namen auch bie dafür 
ftehenden Anfangsbucdhftaben ') ober bie ftatt berfelben gefeßten 
„N.“, „N. N.“ in Betracht fommen. 

0. Beifpiele von Beibehaltung eines Namens, obgleich er 
für unrichtig erfannt ift, findet fih ©. 350. ber Il, Abth., 
wo Chriftian Brüd entweder flätt Gregorius Brüd 
oder ftatt Chriftian Beyer (dee Schwiegerfohn bes erftern) 
fteht, da ein Canzler Ehriftian Brüd nicht eriftirt hat (mornad 
denn auch die Dortige Anm. 2. dahin berichtigt werben muß, 
daß ftatt Chriſt. Brüd: „Chrift. Beyer” und ftatt beffen Bas 
ter: „deſſen Schwiegervater‘ gefebt wird); ferner S. 350. br 
IV. Abth., wo ber in den Ausgaben ftchende Borname „Frie 
brich beibehalten, aber in Anm. 8. berichtigt iſt; ebenfo ©. 
383. derf. Abıh. „Nicolaus de Lyra”, |. Note 16. — Gin 
Beifpiel von Beibehaltung eines in ben Ausgaben gebrauchten 


— — 


1) Wir geben hier eine kleine Ueberſicht der auf ſolche Weiſe angedeuteten 
Namen: A. (Albrecht, Antonius, Aquila); B. (Brandt; Brandenburg, Berlin, 
Budiſſin); ©. (Cellarius, Caspar); D. (Dyun; Dresden); E. (Eisleben; Er 
furt, Engeland); F. (Franzos; Frideburg, Frankfurt, Fulda); G (Georg); H. 
(Heinrich, Hans, Hieronymus; Halle); J. (Jeronymus); K. (Krauſe, Karg; 
Königsberg, Kunewalde); L. (Luther, Lauterbach, Loſe; Leipzig); M. (Melanch⸗ 
thon, Monner, Martin; Merfeburg, Mainz, Magdeburg); N. (Nürnberg, Rord⸗ 
haufen); P., Vh. (Philipp); S. (Straßen, Schubart, Schurf, Sebaſtian; Sad: 
fen, Saalfed); Sch, (Schurf); T. (Torgau); W. (Wolf; Wittenberg). 
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ganz ungewöhnlichen, eigentlich nur mythologiſchen Ru- 
mens ift 5.679. der IV. Abth. „Eridanus“ ft. „Po“ (Note d.)- 
P. Ein Beilpiel von Aufnahme bes richtigen Namens 
ftatt des bei Aucifaber ftehenden unrichtigen ift ©. 258. ber 

1. Abth. „Henningus“ ft. A. u. W. „Henricus“ (Note 2.). 

y. Beifpiele von Bertaufchung der bei Aurifaber ftehenden An- 

fangsbuchitaben mit den vollitändigen Namen find: S. 33%. 

der II. Abth. „Philippus“ ftatt Aurifaber's „Ph.“ (Note 5.). 

Beiſpiele von Beibehaltung ſolcher Bezeichnungen 

ſind S. 351. der II. Abth. „Mag. N. und N.“ und „H. R.“, 

deren Bedeutung Anm. 8. angibt, ebenſo S. 354. derſ. Abth. 

„S.“ (fe Rote 8.). Namentlich find die Abfürzungen des Nu- 

mens Doctor Martin Luther sm DM. L., D. L., D. 

M., ML, 2, M., fo vft fie Aurifaber hat, in der Re» 

gel beibehalten, auch wenn andere Ausgaben dafür die voll» 

ftindigen Wörter haben, weil fie wegen ihrer häufigen Wieder: 
fehr als allgemein verfländlich betrachtet find. 

Da ebenfo wie die Namen der Berionen auh Amt oder 
Würde derfelben oft Durch den bloßen Anfangsbuchftaben des ben: 
felben bezeichnenden Wortes oder duch „N.“, „R. N. angedeutet 
ıft, jo wird das hierbei beobachtete Berfahren wohl am Baffenditen 
bier bei den Namen erwähnt Diefes ift von zweierlei Art, entmes 
der nämlich iſt Diele Braeichnungsweite beibehalten, mas beſonders 
bei dem D. (Doctor) und M. (Magifter [bisweilen auch Marfgraf]) 
als allbekannten Bezeichnungen gefchehen if, häufig aud bei Dem 
K. (Kaifer, König, Kurfückt), H. (Herzog), 8. (Fürſt), ©. (Graf), 
B. (Bifchof) u. a. 3. B. ©. 154. 267. der I. Abth. H. ©. (Her: 
zug Georg) und ©. A. (Graf Albrecht); oder es ift jtatt folcher 
Anfangebuchitaben die volle, und ftatt „N.“, „N. N.“ die wirkliche 
Bezeichnung gefeht, fo 3. B. ©. 350 f. der II. Abth. „Landooigt‘ 
ftgtt des in alten Ausgaben flebenden „N. N.“ 

2. Oder die Kritif betrifft die Form der Eigennamen. Hierbei 
fommen folgende Faͤlle vor: 
o Die Namensform, welche Aurifaber bat, ift die rich⸗ 
tige und jest übliche; 
ß. ober fie ift eine, wenn auch zu jener Zeit richtige, boch jet 
ungewöhnlide; 
y. oder fie iſt eine offenbar unrichtige. 
Dr. Luthers Zifhr. IV. 
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Bei dem beiden lehtern Faͤllen, bie hier natärlich allein in 
- Betracht fommen, ift auf zweierlei Weife verfahren: 

a. Statt ber ungewöhnlichen oder unrichtigen Form iſt bie rid- 
tige und jegt übliche in den Tert, bie andere aber unte 
die Varianten gefekt, fo S. 377. 380. ber IH. Abth. „Ham 
Ratt des in allen Ausgaben ftehenden „Hain“; &. 378 f. den 
Abth. „Haner”, „Hanerus“ ft. des in ben Ausgg. ftehenden 
„Hamer”, „Hamerus“; &.155. der I. Abth. „Simfon“ fl. A.,St 
1.8. „Samfon“; S.166. ber IV. Abth. „Abſalom“ ft. A., St.u.S. 
„Abſolon“; &.583. derſ. Abih. „Hohnborf” fl. A., St. u. S. „Hen 
dorf,” ©. 293, der I. Abth. „Auguftus” fl. A. „Auguftinus"; © 
184. ber IH. u. S. 362. der IV. Abth. „Mainz“ fl. A. „Mens“; 
&.686. derf. Abth. „Diocletiani“ ſt. A. „Diocketii”; ©. 214 
der 111. Abth. „London“ ft. des in den Ausgg. flehenden „Lun 
„den; ©. 215, deri. Abth. „Orleans“ ft. A., St u. S. „Di 
lientz“; ©. 234. derſ. Abth. „Sorbonne” ft. A. „Sorben“ 
S. 311. derſ. Abth. „Lauterbach“ ft. A. „Luterbach”; S. W 
derſ. Abth. „Pantano“; ſt. A. u. St. „Putana“; S. 286. bei 
Abth. „Düben“ ſt. A. „Dieben.“ 

ß. Die ungewöhnliche oder offenbar unrichtige doun 
ift im Terte beibehalten, und bie richtige ober jet übliche it 
einer beigefügten UAnmerfung angegeben. So S. 215. 22 
der IM. Abth. „Oſchitz“ ſtatt „Oſchatz“, S. 881. ber 1 
Abth. „Placenz“ (Placentia) ſt. des jept üblichen „Bir 
cenza"; ©. Bl. derſ. w S. 456, ber IV. Abth. „Ute 
rich“ fl. Utrecht, S. 299. der TU. Abth. „Pad“ (Padas) 
ft. des jetzt üblichen „Ro“; S. 309. berf. Abth. „Cameris“ f 
„Camerino“; S. 372. der II. Abth. „Werlewitz“ ft. „Wörlig‘ 
S. 42. derf. Abth. „Kemburg‘ ft. „Kemberg“; S. 35. M 
IH. Abth. „Suͤpz“ ft. Suͤptitz“; ©. 57. derf. Abth. „Mölburg 
ft. „Muühlberg“; &. 69, derſ. Abth. „Die Molda” ft. „Die Mub 
de”; &. 89. der 11. Abth. „Enders“ fl. „Andreas.“ 

Ueberall mußte das letztere Verfahren (analog ben oben en 
wähnten Wörtern „Dredet”, „Endechriſt“) Bei den abfichıtid 
verdrehten Namen fellgehalten werden wie „Gel“ fi. „Ed“: 
„Kochlöffel u. „Roplöffel” ft. „Cochlaͤus“; „Grickel“ A. „Agricola’ 
„Jaäckel“ ſt. „Jacob Schenk”; vgl. z. B. S. 254. ber IM. Abth 
©. 21. u. 650. der IV. Abth. 
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Die Kritik hat ſich endlich auch auf die Zahlen, mögen 
fie durch Zahlzeichen oder Zahlwörter ausgebrüdt fein und auf die 
Zeit oder Bibelſtellen oder Anderes fich beziehen, erſtrecht, und hier 
bei die bei Aurifaber alfein oder zugleich in andern Ausgaben fich 
findenden Fehler zu berichtigen fich bemüht, wobei dann flets die un⸗ 
richtigen als Varianten angemerkt find. Beijpiele foicher Berichti- 
gungen 
1. von Jahrzahlen find S. 3%. ber I. Abth. „1587. ſtatt 

A. St. u. W. „1532.“; ©. 332. deri. Abth. „1532.” fl. A. ır. 
w. „133."; ©. 159. ber II. Abih. „1535. flatt des in den 
Ausgaben flehenden „1536. ; ©. 264. derſ. Abth. „118 fl. A., 
S. u. W. „1580.“; 

2. von Zahlen, welde Bibelftellen bezeichnen: ©. 13. ber 
I. Abth. „der 147. Bi. ft. A. „ber 142. Pſ.“ (ſ. Note 2.); ©. 67. 
derſ. Abth. „Pf. 69.” ft. A., St. u. S. „Pi. 100.“; ©. 170. 
derf. Abth. „der 55. Pfſ.“ ft. A. u. 8. „der 52. Bi.’; S. 243. 
der IV. Abth. in der Ueberfchrift von $. 5., Matth. am 5.“ ſt. 
A., St. u. S. „Matth. am 8." 

3. von Zahlen, bie fih auf Menfchen, Geldſummen un. ſ. w. be- 
ziehen: S. 244. der 1. Abth. „fünf hundert” ftatt A, St. u. 8. 
„hundert“; ©. 249. der I. Abth. „hundert“ fl. A. „einem.“ 


3. 
Ueber die äußere Unterſcheidung der im Texte reden— 
den Perſonen. 


Da dieſe Tiichreden theil8 Reden Luthers, theile Anderer, 
theils Bibelftellen enthalten, fo war bie Abſicht, den Text biefer 
Ausgabe fo zu geftalten, dag man jogleih äußerlich Die redende 
Perſon erkenne Zur Erreichung dieſes Zweckes gibt es an fich 
zwei Wege: 

a. den, bag man, fo oft eine andere Perfon zu reden beginnt, in 
einer neuen Zeile zuerft dieſe felbit nennt und hierauf ihre Worte 
folgen läßt. Diefes Verfahren, welches bei gefchriebenen Belpräs 
chen das gewöhnliche iR, würde hier unendlich viel Raum gelo« 
ftet und außerdem oft die ausdrüdliche Nennung ber redenben 
Berfon erfordert haben, wo die Ausgaben einen ſolchen Ramen 
nicht haben. Diejes Verfahren iſt Deshalb nur bei der ©. 147 


f* 
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ff. der IT. Abth. mitgetheilten Disputation Melanchthon's un 

Luther's, in Webereinftimmung mit den übrigen Ausgaben, ange 

wandt; 

bh. ben, daß man die Reben ber verſchiedenen Perſonen Hinter ein: 
ander fortlaufen läßt (denn die aus andern Gründen in vicen 

Paragraphen gemachten Abſätze kommen hier nicht in Betracht, 

und durch ein anderes überall und ohne großen Aufwand von 

Raum leicht hinzuzufügended Zeichen die rebenden Perſonen uns 

terfcheidet. Hierzu boten fih die einfachen und doppelten 

fogenannten Gänfefüßchen bar, welche zu Anfang und zu Ente 
der Worte einer vedenden PBerfon gefept find, und zwar in fol 
.. gender Weife: | 

1. Luther's eigene Worte, fein Name mag nun ausbrüd- 
(ich genannt fein oder nicht, fie mögen in directer ober indi- 
tecter Rede ausgedrüdt fein, find durch einfahe Gänfefüß- 
chen, welche vor dem erften und nach bem lebten feiner Work 
gefegt werden, bezeichnet. — ben Diefe Zeichen find auch 
benjenigen Worten beigefügt, welche ein Anderer in feiner Rede 
als Luther’d Worte anführt. Ein Beifpiel der legtern Art fin; 
bet man zu Anfang von F. 6. des Anhangs (S. 71%. der IV. 
Abth.) bei den von Forſter mitgeteilten Worten Luther's. Bei 
fpiele aller übrigen hier angeführten liefert faft jede Geite dir 
fer Ausgabe. 

2. Die Worte Anderer, fie mögen in directer oder inbirc 
ter Rede ausgedrüdt fein, find meiftens durch Doppelte Gän— 
ferfüschen zu Anfang und am Ende berfelben bezeichnet. — 
Eben diefe fiehen häufig auch bei denjenigen Morten, wild: 
Luther in feiner Rede ald Worte Anderer anfübrt. 

3. Die aus ber Bibel angeführten Worte (mit Au 
nahme derjenigen, welche nur im Allgemeinen die dadurch au 
gebrüdten Gedanken enthalten, nicht aber Die eigenen Morte Me 
Bibel find) find auf die nämliche Weife, wie die Worte Andr 

- er, buch Doppelte Gänfefüßchen bezeichnet, wenn fic it 
Luther 8 Reden vorkommen; find fie aber in der Rede ein 

Andern enthalten, welche als ſolche bereits Doppelte Gänfefüh- 
chen bat, fo ift dieſes Zeichen bei der Bibelſtelle meiftens weg⸗ 

.gelaffen, ba e8 bei dieſem ganzen Verfahren hauptfächlich DAT 

x. auf anfam, Luther's Morte von den Morten aller An— 
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bern, mögen dieſe nun feine Zeilgenofien oder Perjonen Der 
Bibel fein, zu unterfiheiden. 


4. 


Ueber bas Verfahren bei den im Terte angeführten 
Bibelftellen. 

Auch in Bezug auf die Bibelftellen, welche im Terte angeführt 
find, ift in unferer Ausgabe ein von Aurifaber'd Ausgabe etwas 
abweichendes Verfahren beobachtet, welches, als zur innern Geſtal⸗ 
tung bes Tertes gehörend, hier gleichfalld dargelegt werden maß. 

Bei Anführung biblifchee Worte fommen in Aurifaber's (jo wie in 

Stangwald’d und Selneccer'8) Ausgabe folgende Fälle vor: 

1. Bei diefen Worten fehlt jegliche Undeutung ihrer Stelle; 
.B. ©. 143. $. 107. ©. 191. $. 35. 36. ©. 207. $. 72. ber 
J. Abih., oder eö ftehen ganz allgemeine, wie „die heilige Schritt 
ſagt“ u. Abnl. z. B. ©. 164. 9. 161., ©. 167. $. 163. der. 
Abtheil. 

2. Oder es wird bloß die redende Perſon genannt, 

a. entweder eine folche, wodurch nur ein Haupttheil ber Bibel 
angedeutet wird, z. B. Moſes, David (oder das damit gleich- 
bedeutende: der Palm, 5.8. S.76. der II. Abth.; S. 167. 375. 
ber 111. Abth.), Salomon, der Prophet, Chriftus (oder es if, 
als damit gleichbedeutend, das Evangelium genannt, 3. B. ©.. 
174. der I. Abth.), die Apoftel, Paulus, Johannes, 3. B. €. 
67. 8. 74. ber I. Abth. (Ehriftus Spricht), S. 143. $. 106. 
derſ. Abıh. (der Prophet fpricht), S. 215. $. 97. derſ. Abth. 
(jagen doch die Apofteln), S. 190. 255. 281. 377. 38%. derf. 
Abth. (Paulus); 

b. ober eine foldhe, wobei man wenigſtens nöch zwiſchen zwei 
(oder drei) Büchern fehwanfen muß, welchem vOn beiden bie- 
Stelle angehöre, jo ©. 287. ber L u. ©. 307. ber III. Abth. 
(Samuel), S. 165. 291. der I, ©. 277. der. III. u. ©. 289. 
ber IV. Abth. (Petrus), S. 361. der III. Abth. (Paulus zun 
Gorinthern), S. 265. derſ. Abth. (Sohannes in feinen 
Epifteln); 

c. ober eine folche, woraus man ein einzelnes Buch der Bibel 
erfennt, 5. B. Jeſaias, Jeremias, z. B. ©. 143. $. 106. ber 
J. Abth. (Efaia), S. 286. $. 5. derf. Abth. (Jeremias), S. 196. 
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$. 48. derſ. Adth. (Hiob); S. 338. derſ. Abth. (Marcus), S. 

194. der IH. Abth. (Daniel). 

3 Oder e8 wird ber Titel eines einzelnen biblifhen Bu— 

ches genannt,’ z. B. ©. 41. der II. Abth. (in Geſchichten ber 
Apoſtel). 
Oder es wird nicht bloß das beſtimmte Buch, ſondern auch bad 
Capitel deſſelben, welches die angeführte Bibelſtelle enthaͤlt, angege⸗ 
ben, z. B. ©. 211. 285. 291. 304. der 1. Abth., oder der ein- 
selne Bfalm, 3. B. ©. 181. 284. Diefe lehte Art der Bes 
fimmung einer Bibelftele ift in jenen alten Ausgaben ebenfo 
wie in den eigenen Schriftkn Auther’s*) die fpecielite, welche dort 
überhaupt vorfommen fann, Da eine noch fperiellere, wo auch bie 
Verſe des. Capitels angegeben werden, fir jene Zeit deshalb 
nicht möglich ift, weil nicht nur in ben Original»Ausgaben ber 
Lutherifchen Bibrlüberfegung, fondern au in vielen darauf fol 
genden die Vers-Abtheilung der Capitel noch fehlt. 

In allen diefen Füllen hat Walch in feiner Ausgabe, mit 
wenigen Ausnahmen, die jegt übliche genaue Angabe der Bibelftelle 
nad) Buch, Eapitel und Berd. Diefe genauere Beltimmung haben 
wir überall in unjere Ausgabe aufgenommen, jedoch alles erſt 
von Wald Hinzugerügte eingeflammert, um es dadurch von 
dem, was Aurifaber felbft gibt, zu unterfcheiden, wozu: die oben ans 
geführten Stellen die Beifpiele liefern. Hie und da iſt auch eine 
er von uns hinzugefügte Beftimmung einer angeführten Bibelſtelle 
ebenfalls fo eingeflammert in ben Tert geſetzt; in ber Regel find 
bie legtern nur als Anmerkungen unterhalb bes Tertes beigefügt, 
3. B. ©. 8326. der L Abth. Note 6. 7. 


J BEL, Abfchnitt. 
Grundſätzk, weiche bei den Darianten befolgt find. 


Es ift fehr natürlich, daß die verfchiebenen Nebactionen bie- 
fer Tijchreden ihrem oben bargelegten Urfprunge zufolge vielerlei 
Verichiedenheiten enthalten, deren Urfachen theils in ber Verfchie- 
benheit der zu Grunde gelegten und benugten Quellen, theils in 


a 


4) Bgl. mein Verzeichniß ber Driginal:Ausgaben ber Eutherifchen Ueberfegung 
ſowohl der ganzen Bibel, als auch größerer u. Hleinerer Theile u, einzelner Stel: 
len derfelben &, IV f. 
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den verfchiebenen Orundfaͤtzen liegen, welche bei jenen Rebactionen 
befolgt find. 

Welche Ausgaben ber Tifchreden und welche andere Schriften 
wir bei dieſer neuen Ausgabe mit einander verglichen, iſt S. LIX ff. 
angegeben. Das Refultat diefer Vergleihung mit Einfchluß des⸗ 
jexigen, was, bem vorigen Abfchnitte zufolge, auch aus Aurifaber's 
Texte bei biefer neuen Ausgabe ausgefondert und in die Varianten 
verwiefen ift, kommt in dem gegenwärtigen Abfchnitte zur Sprache. 
Bei der Darlegung ber hierbei befolgten Grundſaͤtze ift zu zeigen: 
1. was alles unter die Varianten geftellt ift, oder, mit andern 

Worten, von wie vielerlei Art Diefelben find; 
2. wie biefe hier eingerichtet find. 


A. 


Ueber die verfhiedenen Arten der Barianten dieſer 
Ausgabe. 

Die Barianten, welche bier in Betracht kommen, laflen ſich 
nach verfchiedenen Brincipien eintheilen: 

1. nad) bem Umfange der Stellen bes Tertes, worauf fie 
fih beziehen; | 
2. nach ihrer innern Befhaffenbeit. 

Wir haben im Folgenden, zur leichtern Ueberficht, das erftere 
Princip vorwalten laſſen, indem wir nach demfelben die Hauptelafs 
fen, nach dem Iegtern aber deren Unterabtbeilungen gemacht haben. 

Die Barianten diefer Ausgabe betreffen 
1. entweder ganze Paragraphen; 

3%. ober einen oder mehrere Säße deſſelben; 

3. oder Theile eines Sapes (hier mit Ausfchluß ber Eigennamen 
und Zahlen); 

4. ober Eigennamen ; 

5. oder Zahlen. 


1. 


Bei den auf ganze Paragraphen fid bestehenden Varian⸗ 
ten kommen folgende Säle!) vor: 


4) Zur vollftändigern Weberficht der. dabei vorkommenden verſchiedenen Fälle 
find hier auch ſolche mit angeführt, bie in unferer Ausgabe formell nidt ale. 
eigentliche Varianten behandelt find; von dieſer Art find bie folg, c. d. 


u 
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2. Varianten und Tert drücken ganz BDiefelben Gedanken 
aus: j 
1. eine Ausgabe drückt diefelben lateinifch und deutſch, cine 
andere nur lateiniſch oder nur deutſch aus: 
o. Aurifaber's Ausgabe (allein oder auch cine oder zwei an 
dere) 1) hat den lat. Tert nebft ber deutſchen Ueberſetzung 
‚eine (ober zwei oder drei) ?) andere nur Diefe Neberfegung; 
ß. Aurifaber'8 Ausg. hat nur den lat. Tert, eine andere ha 
diefen nebft der deutfchen Lieberfegung. 
2. eine Ausg. drüdt dieſelben Iateimifch, eine andere deutſch 
aus: 
a. Aurifaber’s Ausg. hat den lat. Tern eine andere die beut: 
fche Meberjegung ; | 
6. Aurifaber's Ausg. hat die deutſche Ueberſetzung, eine an— 
dere den lat. Text. 


Beiſpiele von 1. «. ſind $. 48. 49. des VII. Abſchn. (S. 346 
— 348. der I. Abtb.), welche bei Aurifaber, Stangwald u. Wald 
lat. und deutſch, bei Selneccer aber nur deutfch ftehen. — Beiſp. 
von 1. £. find $. 6. des XLVII. Abſchn. (S. 246. der IV. Abth) 
u. $. 36. des XLVIII. Abſchn. (S. 274 f. der). Abth.), welche Au 
rifaber, Stangwald und Selneccer nur lat., Walch aber latein. und 
beutfh, und $. 3. 4. des LXXX. Abſchn. (S. 702%. derf. Abth.), 
welche Aurifaber nur lat., Walch lat. und deutfh ba. — Ein 
Beifpiel von 2. «. ift $. 17. des Anhanges (S. 719 f. der IV. 
Abth.), welcher bei Aurifaber nur lat., bei Walch Dagegen nur in 
deutſcher Ueberfeßung fteht. — Beifpiele von 2: 2. find 8. 2. ober 
vielmehr $. 2 — 11. bes XIII. Abſchn. (S. 146 ff. der 11. Abth.), 
welche Aurifaber und Walch nur in deutfcher Ueberſ., Stangwal 
und Selneccer aber nur in der Sprache bes lat. Originals haben, 
(während fie in unferer Ausg. auf beiderlei Weife angegeben find). 
b. Barianten und Text drüden theilweife verſchiedene Ge 

dDanfen in derfelben Syrade auß, 


® 

4) Diefer Zufag ift auch im Folgenden da, wo Aurifaber’s Ausg. ermähnt 
ift, Hinzuzudenten. 

2) Auch diefen Zuſatz hatn man im Kolgenden, wo eine andere Ausgabt 
erwaͤhnt ift, hinzuzudenken. 


— — — — 
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Beiſpiele dieſer Art ſind 8. 51. 68. des VII. Abſchn. (S. 348 f. 
355. der I. Abth.), wobei Stangwald mit Aurifaber, Selneccer u. 
Wald zwar in den Hauptgedanfen übereinftimmt, in ber Entwide- 
lung berielben aber von biefen abweicht. Andere Beiſpiele dieſer 
Act f. S. 349. Note 1. und ©. 355. Rote 5. derſ. Abth. S. 337, 
Note 2. und S. 346. Note 1. der II. Abth. S. 301. Note 4., ©. 
605. Note 8. und ©. 713. Note 6. der IV. Abth. 


c. Als eine dritte Art von Varianten, die auf ganze Paragraphen 
fich beziehen, könnte man die Bemerfungen betrachten, weldhe ans 
geben, daß ein ganzer Paragraph in einer oder zwei Ausgaben 
an eine anbere Stelle verfegt ift, ald mo ihn Aurifaber 
und unfere Ausgabe haben, entweder ohne oder mit innern Bers 
ſchiedenheiten verbunden. 


Hieher gehören die Bemerkungen ©. 283. Note 1. und ©. 387. 
Note 1. (hier nur dad Eingeflammerte) der I. Abth., welche die 
ganz verfchiedene Stellung von $. 9. des V. Abſchn. bei Stangwald 
und Selneccer angeben. In der Regel aber wird die fo unendlich 
häufige verſchiedene Stellung der Paragraphen in ben verfchiedenen 
Redactionen nicht durch befondere Bemerkungen, fondern lediglich 
buch die jedem Paragraphen unter feiner Ueberſchrift beigefügte 
Angabe jeiner Stelle in den verfchiedenen Redactionen angezeigt 
(vgl. S. LXIV.). — Ein Beifpiel von verfhiedener Stellung ei- 
ned Paragraphen, die mit einer innern Verfchiebenheit verknüpft ift, 
findet man ©. 103. der 1. Abth. Note 1. 

d. Als eine vierte Art von auf ganze Paragraphen fich beziehenden 
Barianten kann man hier bie Bemerfungen aufführen, welche an- 
zeigen, bag ein ganzer Paragraph in einer Ausgabe 
fehle. 

3.8. ©. 628. der IV. Abth. Note 6. Durch eine foldhe aus: 
drüdlihe Bemerkung aber wird in ber Regel nur das Fehlen eines, 
Aurifaberfchen Paragraphen bei Walch angezeigt, 3. B. ©. 343. 
der Il, ©. 663. der IV. Abth.; fehlt ein folcher dagegen bei Stang- 
wald oder Selneccer, fo. wird dieſes meiftens indirect dadurch ange: 
deutet, daß bei der unter ber Ueberſchrift des Paragraphen ſtets bei⸗ 
gefügten Angabe der Stellen, an welchen ſich derfelbe in den vers 
fhiebenen Redactionen findet, nur eine oder zwei von den fonft ans 
gegebenen brei angeführt find. So erfennt man aus diefer Angabe 
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z. B. ©. 702 f. der IV. Abth. bei $. 3. 4. 6., daß dieſe 86. von 
Stangwald u. Selneccer weggelafien find, weil ihre Stelle bloß bei 
Aurif. nachgewiefen iſt; ebenfo erficht man ©. 263. der II. Abth. 
bei $. 2. aus berfelben, daß biefer $. bei Seln. fehle, weil er nur 
bei Aurif. u. Stangw. nachgewiefen; beögl. S. 351. ber I. Abth. 
bei $. 57., daß bdiefer S. bei Stangw. fehle, weil hierbei nur Aurif. 
und Seln. angegeben find. 
2. 

Bei den Varianten, welche einen ober mehrere Sätze ei- 

nes Paragraphen umfaflen, find folgende Fälle zu unterfcheiden: 
a. Varianten und Tert dbrüden ganz diefelben Gedanken ale: 
1. eine Ausgabe drüdt diefelben lateiniſch und deutſch, 
eine andere nur lateinifch oder nur deutſch aus: 
a. Aurifaber's Ausgabe hat ben lateinifchen Tert zugleih mit 
ber deutſchen Meberfegung, eine andere hat nur ben Intein. 
Tert oder nur die deutfche Meberfegung ; 
- ß. Aurifaber's Ausgabe hat nur den lat, Tert, eine andere 
aber diefen nebft der deutichen Ueberſ.; 
Y, Aurifaber's Ausgabe hat nur die Deutfche Ueberſetzung, 
eine andere aber dieſe nebft dem lat. Terte. 
2. Eine Ausgabe drüdt biefelben Iateinifch, eine andere 
beutfch aus: 
a. Aurifaber's Ausgabe hat den lat. Text, eine andere die 
deutſche Ueberſ.; 
ß. Aurifaber's Ausgabe hat die deutſche Ueberſetzung, eine 
andere ben lat. Tert. 

Ein Beifpiel von 1..a. it S. 320 f. der TI. Abıh., we Aurif., 
Stangw., Seln. und Walch bie erften Säbe von $. 48%. Latein. u. 
deutſch, Schelhorn aber nur latein. hat (f. S. 381. Note 1.). — 
Beifpiele von 1. 4. find S. 245. der II. Abth. (vgl. Note 1. 2.) u. 
©. 401. der IV. Abth. (f. Rote 6. 8.), wo Aurif. Stangw. und 
Seln. 4 Säge bloß lat. haben, Wald dagegen latein. und beutfch: 
©. 715. ber IV. Abth., wo Aurif. und Walch den Schlußfap von 
$. 10. des Anhangs nur latein., Stangw. und Seln. aber Iatein. 
und beutfch geben (ſ. Note 8.). Andere Beifp. |. S. 720. Note 10. 
12. 13. derf. Abth. — Ein Beilpiel von 1. y. it ©. 01. ber 
I. Abth., wo Aurif. in $. 6. einen Satz bloß beutfh, Stangw. 
aber Latein. und beutfch (jedoch mit einiger Berichiedenkeit) bar. 
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Andere Beiſp. dieſer Art ſ. S. 52. der III. Abth. Rote 6. 9. — 

Beiſpiele von 2. «. find ©. 13. u. S. 105. Note 10. der II. Abth., 

wo bie Bibelitelfen, und ©. 703. der IV. Abth., wo Melanchthon's 

Worte in 9. 5. bei Aurif., Stangw. und Seln. latein., bei Wald) 

beutich ſtehen; ©. 217. ber I. Abth., wo 2 Säbe, die Aurif. und 

Wald Tat. haben, bei Stangw. umd Seln. in beutfcher Ueberfegung 

ftehen (f. Note 5.). — Als ein Beifpiel von 2. 4. könnte S. 194. 

der I. Abth. dienen, wo in Rote 3. zu bem beutfchen Satze Auri⸗ 

faber's, Stangwald's, Selneccer's u. Walch's aus dem lat. Mier. 
ber entiprechende lat. angeführt ift. 

3. Barianten und Tert drüden dieſelben Gedanken mit 
denjelben Worten, aber in einer verfchiedenen Worts 
folge aus. 

Ein Beijpiel diefer Art iſt S. 3821. der II. Abth. Note 7. die 
Wortfolge bei Schelhorn im Bergleich mit der bei Aurif, Stangw., 
Seln. und Wald. 

b. Barianten und Tert drüden theilweife verſchiedene Ge 
banfen aus. 

Beifpiele dieſer Art find ©. 198. Note 5., ©. 199. Rote 9. 
ber IH. Abth., in welchen beiten Stangw. u. Seln. von Yurif. u. 
Walch theilmeis verfchiedene Gedanken ausbrüden; andere Beifpiele 
enthalten ©. 22%. Note 9. und ©. 135. Note 1. derſ. Abth. 

c. Varianten, welche anzeigen, daß zu dem Texte unferer Ausgabe 
in einzelnen Ausgaben noch ein ober mehrere Säße hin⸗ 
zugefügt werden. Diele Säge find 

1. entweder foldye, die in Aurifaber's ober unferer Ausgabe über- 
haupt nicht enthalten find; 

2. ober folche, die in berfelben an einem andern Orte ftehen. 
Beifpiele von 1. find: ©. 286. ber I. Abth. Note 4. der Zus 

fag bei Aurifaber: bienet ihr denen, ©. 256. ber Ill. Abth. Note 

2. der Zufag bei Stangw. u. Seln.: bei feiner Abgötterei und fals 

fiher Lehre u. Tyrannei, fo lang er darin verharret. — Beiſp. von 

2. find ©. 222. Note 5. ber 11. Abth., wornach dad mehrere Säge 

enthaltende Stüd: Das Leben ift auch — an Kragen gegriffen, 

welches bei Autifaber und Walch zu Anfang von $. 95. fteht, von 

Selneccer an das Ende diefes $. geftellt ift, wo es im Bergleich 

mit jenen Ausgaben als ein Zuſatz erfcheintz ferner S. 298. Rote 4. 

derf. Abth., wo Stang. und Seln. zu Ende von $. 26. Die Worte 
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binzugufügen, welche bei Aurif. u. Walch in 8. 11. defielben Abſchn. 

(f. S. 290. Note 3.) ftehen. 

d. Varianten, worin angezeigt wird, daß in einzelnen Ausgaben 
ein oder mehrere Säge unſeres Textes fehlen. Das hier 
Fehlende iſt von der Art, daß es 

1. entweder in Aurifaber's oder unferer Ausgabe überhaupt 
nicht enthalten ift, 

2. ober daß ed darin nur an einem andern Orte fteht. 
Beifpiele von 1. find &. 286. der I. Abth. Note 2, „Im 106. 

Bi. — davon”, welde Stangw. u. Eeln. fehlen; andere Beifpiele 

enthält ©. 143. Note 2., ©. 148. Note 6., ©. 1%. Note 2. 6., 

S. 200. Note 5. derf. Abth. — Beiſpiele von 2. find Diefelben 

wie c. 2., denn während fie an der Stelle. wo fie bei Selneccer 

oder bei diefem und Stangwald fiehen, im Vergleich mit Aurif. u. 

Walch als ein Zufas erfcheinen, werben fie. da, wo bie beiden leg: 

tern dieſe Süße haben, als bei Seln. ober bei diefem und Stungw. 

fehlend betrachtet. 

Iſt das fehlente Etüd ein ſolches, dem eine befondere An- 
gabe feiner Stelle in den verfchiedenen Redactivnen vorangeftellt iſt. 
(vgl. oben S. LXIVF.), fo wird fein etwaniges Fehlen bei Stangw. 
und Seln. meiftens nicht ausbrüdlich angemerkt, fondern inbirect 
(wie das Fehlen ganzer Baragraphen, ſ. S. LXV. LXXXIXf. ) Durch bie 
MWeglaffung der Signatur der Redaction, worin es fehlt, angedeu- 
tet. So wird z. B. das Fehlen ber zweiten Hälfte von $. 41. bes 
XIX. Abſchn. (S. 320. der II. Abth.) bei Stange. dadurch ange⸗ 
zeigt, daß dieſes Stüd nur bei Aurif. u. Seln. nachgewieſen ift. 

Anmerfung. Zu diefen ganze Säge umfaljenden Barian- 
ten gehören auch biejenigen, welche ſich auf bie bei ber Verglei- 
chung ebenfalls berüdfichtigten Ueberſchriften der Paragras 
phen beziehen, wobei folgende Fälle vorfommen: 

1. Aurifaber's und unfere Heberfchrift weichen von der einer 
andern Ausgabe nur darin ab, daß fie in einer andern Spra- 
he ausgebrüdt iſt; 

2. Aurifaber's und unfere Ausgabe hat eine von der einer an⸗ 
bern Ausgabe den ausgedrückten Gedanken nach verſchiedene 
Ueberſchrift, wobei bie Verſchiedenheit entweder im Gebrauche 
anderer Wörter oder in Hinzufügung oder Weglaffung von 
einzelnen oder mehreren Wörtern befteht. 
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3. Aurifaber hat gar feine Ueberſchrift, in welchem Falle Die 
in unferer Ausg. ftehende einer andern Ausg. entnommen ift. 

4. Auvifaber umd unfere Ausg. haben das als Tertworte, was 

eine .andere als Weberfchrift hat. 

Beijpiele von 1. find $. 4. des Anhanges (©. 710. ber IV. 
Abth.), wo Aurifaber und Walch die. Meberfchrift haben: D. M. 
Luth. de vero usa Psalterii; Gelneccer die lieberjegung: Bon dem 
rechten Ruß u. Brauch des Pſalters Davids D. M. L., und $. 7. 
des Anhangs, deſſen Leberfchrift bei. Aurifaber lautet: Quomodo - 
apparuit Deus Salomoni, bei Walch aber in der Ueberfegung: Auf 
was Weiſe Gott dem Salomoni erfchienen. — Als Beifpiele von 
2. können die Weberfchriften bderfelben SS. dienen, indem $. 4. bei 
Stangiwald Die abweichende Leberfchrift hat: Sumua des ganzen 
Pfalters duchaus, von D. Luther feligen zufammengegogen; und 
$. 7. bei Stangw. u. Seln. bie verfchiedene: Dreyerley Erſchei⸗ 
nung Gottes, u. ©. 63. der I. Abth., wo in ber Ueberfchrift von 
$. 65. der Sag: „Gefunden — Lutheri” bei Stangmw. u. Seln. fehlt. 
— Beifpiele von 3. findet man ©. 366. der Il., €. 22. 24. 632. 
684. 691. der IV. Abih..— Ein Beilpiel von 4: il ©. 49. ver 1. 
Abıh. Note 6. " 

2. 

Die Varianten, welche Theile eines Satzes umfajien (hier 
mit Ausfchluß der Eigennamen und Zahlen, welche in ben beiden 
folgenden Abth. 4. 5. befonderd behandelt werden), zerfallın in 4 
Hanpt » Elafien: 

a. in folche, welche von bem Texte zwar im Au Sdrude, aber 
nicht dem Sinne nad abweichen. Hieher gehören: 

1. folche, welche denjelben Begriff in einer andern Spra>- 

he ausdruͤcken 

a. entweder allein, 
ß. oder zugleich neben der im Texte enthaltenen; 

2. foldhe, welche benfelben Begriff in ber Sprache des Tertes 

ausdruͤcken, von diefem aber abweichen 
. entiweder in den Lauten; 

. oder in den Zeichen; 

. oder in (gleichbedeutenden) Flexionsformen; 
. oder in (gleichbebeutenden) Bildungsformen ; 
. oder in Der verfchiedenen Wahl fononymifcher Auddruͤcke; 
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&. oder in der Wortftellung, 

oa. entweder ohne irgend eine Verfchiebenheit Der Wörter, 

BP. oder zugleich mit einiger Verfchiebenheit derfelben. 

Beifpiele von 1. a. find S. 217. der L Abth. Rote 4. St. aus 

Erfahrung fl. ab’ experientia; S. 405. berf. Abth. Rote 3. W. Die 
Sünde fl. das Peccatum; S. 162. der II. Abth. Rote 2. W. Eis 
genichaft fl. qualitas. Andere Beifpiele |. S. 105. Note 3. 6 — 8 
derf. Abth. — Beifpiele von 1. 4. S. 386. der IH. Abıh. Note 1. 
St. Gnathone, Schmeichler ft. Schmeichler; S. 780. der IV. Abtb. 
Note 9. St. ad substantian, zum Weſen fl. ad substanliam. — 
Beilpiel von 2. «. S. 142. ber I. Abth. Note 5. A. Thalen ft. 
Dohlen; Note 6. A. Kreien ft. Krähen; ©. 416. der Il. Abth. 
Note 8%. A. fliehen ft. fliegen. — Beiſpiele von 2. 4. S. 272. 
der III. Abth. Rote 1. A. K. ft. Kaiſer; S. 263. Note 5. W. D. 


ft. Doctor. S. 640. der IV. Abtheilung Note 4. St. und S. Chur 


fürft fl. Ch. S. 350. der IT. Abth. Note 5. in den Ausgg. N. N. 
(Tert: der Landvoigt), vgl. S.353. derſ. Abth. Note 8. — Beiſp. 
von 2. y. ©. 404. der 1. Abth. Note 4. A. thar fl. darf. S. 196 
der III. Abıh. Note 3. A. thurfte fl. durfte. ©. 42. derſ. Abth. W. 
weher (Tert: werjer). ©. 141. der I. Abth. Note 4. W. ſiedeſt 
(Tert: feutft). — Beilp. von 2.6. ©. 481. der IV. Abıh. Note 1. 
W. gefährlid (Text: fährlih). S. 591. derſ. Abth. Note 5. St. u. 
S. ableibiht, W. ableiblich (Tert: ableibig). S. 251. der 11. Abth. 
Note 2. S. veraltert ft. veraltet. — Beilp. von 2. e. ©. 175. ber 
II. Abth. Note 4. St. Zorn fl. Grimm. ©. 247. der II. Abıh. Nos 
te 7. W. welde ft. die S. 250. Note 3. W. lauter fl. eitel. €. 
227. derf. Abth. Note. W. unmöglich ft. nicht möglid. — Beiſp. 
von 2. L. am ©. 1%. der II. Abth. Note 5. St. u. 8. wir audh Rt. 
auch wir. S. 231. der I. Abth. Note 2. W. wir müffen fl. müffen 
wir. Note 4. St. u. S. worden war ft. war worden. — Beiſp. 
von 2. L. AP. ©. 13. ber 11. Abth. Rote %. S. zu dir fl. dirs zu. 
S. 413. derſ. Abth. Note 4. A., St. u. S. habe und joll fl. Habe 


follen und. ©. 63. der IH. Abth. Note 7. A., St. u. S. den Kranf- 


heiten vielen ft. vielen Kranfheiten. 

b. in ſolche, welche flatt der im Terte ſtehenden Wörter andere, 
ber Bedeutung nach mehr oder weniger davon ver: 
fhiedene haben. Zu dieſen gehören: 

1. fotche, die fatt der Wortformen des Tertes andere For: 
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find: «a. S. 385. der I. Abth. Note 4.: St. ohn allen Schein ft. ohn 
ale Schen. S. 230. der II. Abth. Note 5.: A. neidifchen u. rat⸗ 
ſeligſten ft. neidifchften u. vachfeligften. — 46. ©. 184. ber II. Abth. 
Rote 2. St. fann ers fl. vermag fie es. S, 271. derſ. Abth. Note 8. 
St. u. S. hilfts doch fl. druhets. Bol. auch S. 169. der I. Abth. 
Rote 1. 
ce Solche, die von dem Texte durch einen Zuſatz zu befien Wor- 
ten abweichen. Diefer Zufab befteht 
1. entweder in Einem Worte oder in der Andeutung beffelben, 
2. oder in mehrern Wörtern, und tft in beiden Fällen 
a. entweder die einzige Abweichung, 
ß. oder es findet zugleich nuch eine andere Abweichung von 
ben Tertesworten Statt. 

Beifpiele von 1. a. find S. 327. der I. Abth. Note 4. u. ©. 
673. der IV. Abth., wo Stangw. u. Seln. „und“ hinzufügen, ©. 
51. der 11. Abth. Note 1. St. u. S. die Vernunft fl. Vernunft. ©. 
180. berf. Abth. Notes. St.u.S. S. Paulus fl. Baulus. — Beifp. 
von 1. 4. S. 50. der 11. Abth. Note 4. St. und bie feine ft. und 
finer. — Beifp. von 2. a. ©. 288. der II. Abth. Note 1. St. man in 
folhem Zal ft. man. — Beilp. von 2. 4. ©. 99. der I. Abth. 
Note 1. St. ihm nun nicht fl. nichte. 

d. Solche, die von dem Texte burch eine geringere Zahl der 
Wörter abweichen, indem 
1. entweder Ein Wort des Textes oder bie Andeutung eines 
ſolchen, 
2. oder mehrere Wörter deſſelben in einer andern Ausg. fehlen. 

Beifpiele von 1. find S. 326. der L Abth. Note 1. „zu“ fehlt 
St.; Rote 10. „andern“ fehlt St. u. S. S. 8. derf. Abth. Rote 8. „D.“ 
fehlt St. u. S. — Beiſp. von 2. ©. 34. der II. Abth. Rote 1. „fo 
faur” fehlt St. u. S. S. 398. der I. Abth. Note 3. „das in diefer 
Sache“ fehlt St. u. S. 


4. 


Die Barianten, welche fih auf Eigennamen beziehen, zer⸗ 
falfen gleichfalls in 4 Elafien: 
a. Solche, welche nur in der Form ober Bezeichnung bed Na» 
mens vom Terte abweichen. Dahin gehören 
1. die, wobei auf ber einen Seite bie veraltete ober vers 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. g 


xchH 


te2. St. u. S. großen ft. größten. — se. ©. 24%. der il. Abth. Note ?. 
St. adıten fie doch ft. doch achten wir. S.95. ber IM. Abth. Note &. 
St., S. u. W. constitui ft. constituit. — . ©. 216. der I. Abıh. 
Note 1. St. u. S. fol ft. ſollte. S. 57. derſ. Abth. Note 7.: St. 
u. S. hat ft. gehabt. ©. 13. derj. Abth. Note 6.: W. fein ft. wäre; 
ebenfo S. 12. Note 7.— 7. S. 217. des I. Abth. Note 9.: W. 
habe ft. hat. ©. 148. derf. Abth. Note 4.: S. fol u. muß ft. jolle 
u. müfje. ©. 200. derf. Abth. Note 6.: W. werde ft. wird. ©. 66. 
derf. Abth. Note 3.: St. u. S. ehren noch achten (Infnitiv) fi. ehret 
noch achtet. — 39. ©. 540. der IV. Abth. Note A. St. u. 8. 
transferre ft. transferri. — c. Numerus u. Perſon: S. 329. ter 
1. Abth. Note 5.: St. u. S. gläube ich ft. gläuben fie; Tempus u. 
Modus: ©. 217. derſ. Abth. Note 8.: W. habe ft. hatte. S. 13. 
derſ. Abth. Note 8.: W. müfle fl. mußte. S. 204. berf. Abth. N. 6.: 
St. u. S. hätte fl. hat. — Beifpiele von 8. S. 384. der I. Abth. 
Note 2. W. mit ernftem fl. mit Ernft. ©. 63. der II. Abth. Rote?. 
W. Berftand haben ft. verftanden haben. — Beiſpiele von y. eu. 
©. 458, der IV. Abth. Note 3. St. u. S. Ordnung ft. Verordnung. 
©. 257. der J. Abth. Note 5. St. u. 5. erichlagen ft. gefchlagen. €. 
212. derſ. Abth. Note 2. W. züchten ft. züchtigen. S. 80. der 11. Abth. 
Note 2. W. verzagt fl. unverzagt. — Beiſp. von y. BB. S. 357. 
der 1. Abth. Rote 2. St. u. S. annehmen it. nehmen. ©. 715. ber 
IV. Abıh. Note 6. W. Buchdruderey (Tert: Druderey). ©. 70. 
derſ. Abıh. Note 8. St. u. S. immer ft. immerdar. ©. 48. ber II. 
Abth. Note I. St. u. S. gefaget it. zugefaget. — Beiſp. von 7. 7%. 
©. 683. der IV. Abt. Note 8. St. u. S. Bebinge fl. Gedinge. S. 
243. der I. Abth. Note 4. W. belohnet ft. verlohnet. S. 124. derſ. 
Abth. Note 4. W., St. u. S. Wunderwerfe ft. Wunderzeichen. S 

158.. der III. Abth. Note 6. St. u. S. vermocht fi. ubermocht. 
2. folhe Die ſtatt der Wörter bes Textes ganz ver 

[hiedene enthalten. Hierbei laffen fich unterfcheiden: 

u. Burianten, die nur Ein Wort umfaflen, 
ß. Bar., Die mehr ald Ein Wort umfaflen, von Denen 
au. entweder nur eins cin vom Terte ganz verjchiedenes IN, 
BP. ober alle ganz verſchiedene Wörter find. 

Beifpiele von «. find S. 326. der I. Abih. Note 8.: St. u. S. 
Ratur fl. Perſon. Rote 9.: St. drum ft. noch. ©. 6. der N. 
Abıh. Note 3. A. u. W. Cardinal fl. Guardian. — Beiſp. von? 
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find: «u. S. 388. ber I. Abth. Note 4.: St. ohn allen Schein ft. ohn 
alle Scheu. S. 230. der II. Abth. Note 5.: A. neidiſchen u. rat 
felighen ft. neidiſchſten u. rachſeligſten. — AP. ©. 184. ber II. Abth. 
Rote 2. St. kann ers fl. vermag fie es. S, 271. def. Abth. Note 8. 
St. u. 8. hilfts doch fl. druhets. Vgl. auch ©. 169. der I. Abth. 
Note 1. 
c. Sole, die von bem Terte durch einen Zufag zu deſſen Wor- 
ten abweichen. Diefer Zuſatz befteht 
1. entweder in Einem Worte oder in ber Anbeutung beffelben, 
2. oder in mehrern Wörtern, und ift in beiden Fällen 

a. entweber die einzige Abweichung, 

ß. oder es findet zugleich noch eins andere Abweichung von 

den Tertesworten Statt, 

Beifpiele von '1. a. find S. 327. der I. Abth. Note 4. u. ©. 
673. ber IV. Abth., wo Stangw. u. Seln. „und hinzufügen, ©. 
51. der 1. Abth. Note 1. St. u. S. die Vernunft f. Bernunft. ©. 
180. derſ. Abth. Note5. St.u.S. S. Paulus fl. Paulus. — Beifp. 
von 1. 4. S. 50. der II. Abth. Note 4. St. und die feine ft. und 
feiner. — Beilp. von 2.a. ©. 288. der II. Abth. Note 1. St. man in 
ſolchem Fall fl. man. — Beiſp. von 2. 4. ©. 99. der I. Abth. 
Note 1. St. ihm nun nicht fl. nichts. 

d. Sole, die von bem Texte durch eine geringere Zahl ber 
Wörter abweichen, indem 

1. entweder Ein Wort des Textes ober die Andeutung eines 

ſolchen, 

2. oder mehrere Wörter deſſelben in einer andern Ausg. fehlen, 

Beifpiele von 1. find S. 326. ber L Abth. Note 1. „au fehlt 





St.; Rote 10. „andern“ fehlt St. u. 8. S. 8. derf. Abth. Rotes. „u 


fehlt St. u. 8. — Beifp. von 2. ©. 34. der II. Abth. Rote 1 
faur” fehle St. u. 8. ©. 393. ber I. Abth. Note 3. „das in 
Sache" fehlt St. u. 8. 


4. 
Die Barianten, welche fih auf Eigennamen beziehen, jer⸗ 
fallen gleichfalls in 4 Claſſen: 


a. Solche, welche nur in der Zorm oder Bezeihnung bes Nas 
mens vom Terte abweichen. Dahin gehören 
1. die, wobei auf ber einen Seite die veraltete ober vers 
Dr. Euthers Tiſchr. IV. 8 
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berbte oder ausländifche, auf der andern die jegt üb: 
liche, unverderbte, einheimifche Namensform fleht: 
a. ber Tert hat die veraltete oder verberbte, die Bar. Die 

andere; 

ß. ber Tert bat die jegt übliche, richtige, einheimifche, bie 

Bar. die entgegengefeßte ; 

2. die, wobei auf der einen Seite ber volle und wirfliche 
Name, auf ber andern ber abgefürzte ober bloß durch R. 
NR. angedeutete fteht: 

a. der Tert hat den vollen (ober wirklichen) Namen, die Bar. 

ben verfürzten (oder N.N.); 

8. die Variante hat den vollfländigen, wirklichen, der Ter 

ben abgefürzten oder N., NR. 

3. folhe, welche nur in ber Slerionsform von ber Na⸗ 
mensform des Textes abweichen. 

Beiſpiele von 1. a. find S. 215. ber III. Abth. Note 2. St 
Oſchatz (Tert: Oſchitz). S. 221. derf. Abth. Note 3. W. Grego⸗ 
rius (Bert: Gegorgius). — Beifp. von 1. 4. S.155. der I. Abıh 
Note 3. A., St. u. S. Samfon (Tert: Simfon).. ©. 149. ber. 
Abth. Rote 3. 8. Elia ft. Eliab. S. 624. der IV. Abth. in Den 
Ausgg. Abika (Tert: Akiba). ©. 127. der II. Abth. Note 3. A. 
u. W. Dieben, St. Thieben, S. Tüben (Tert: Düben). S. 184. | 
derf. Abıh. Note 1. A. Meng (Tert: Mainz). S. 214. derf. Abık. 
Rote 3. in den Ausgg. Lunden (Tert: London). ©. 215. beri 
Abth. Note 5. A, St. u. S. Orlieng, W. Orlitz (Tert: Orleans.). €. 
280. derſ. Abth. Note 5. in ben Ausgg. die boͤhm. Form: Matieafe 
(Tert: Matthias), — Beiſp. von 8%. «. S. 332. der I. Abth. Note 
5. A. Rh. fl. Philippus. — Beiſp. von 2. 4. ©. 206. der I. Abık. 
Note 5. W. Melanchthon ft. M. S. 238. 246. 371. der II. Abth. 
W. Bhilippo fl. Ph. S. 385. der II. Abth. Note 1. St. Leipzig 
ſt. L. ©. 271. der I. Abth. Note 1. lat. Mſer. Melchior Lottber R 
NN. vgl. auch S. 259. Note 13. u. S. 262. Note 4. 5. Der IIL 
Abth., wo St. H. G. (d. i. Herzog Georg) fl. NR. bat. — Gin 
Beiſp. von 3. if S. 858. ber II. Abth. Note 2, A. Romam (Tert: 
Roma). 

Anmerftung. Hierbei find befonders die Varianten bes lat 
Manufcriptes der Tiichreben von großem Nuten, da hier oft be 
volle und wirkliche Name fteht, wo die Ausgaben ihn bloß durch 
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den Anfangsbuchſtaben ober N., NR. andeuten, wobei bisweilen 
bei dem Aufzeichner (ober Herausgeber) die Abficht einer Verhuͤllung 
bes wahren Namens obzuwalten feheint (vgl. unten S. CXVIH?f.). 
b. Soldye, welhe andere Ramen (wolle oder bloß deren An⸗ 
fangobuchſtaben) ftatt ber des Tertes enthalten: 

1. entweber verfchiedene Namen bevjelben Perſon, 

2. ober Ramen verichiebener Perfonen ober Oerter. 

Ein Beißpiel von 1. It S. ®8. der 1. Abth. Note 1. D. Mart. 
ſt. D. Sutder —  Beifp. von 2. And S. 289. der All. Abth. Rote 
3. St. u. 8. Erasmus fi. Eſaias. S. 286. der I. Abth. Note 1. 
A., St. u. 5, Efaia ft. Jeremias. S. 258. derſ. Abth. Note 2. 
A. u.W. Henricus ſt. Henningus. S. 251. der. Abth. Note 2. A. 
Auguſtinus fl. Auguſtus; ebenſo S. 452. ber IV. Abth. Note 1. 
bei W. S. 270. der L Abth. Note 4. St. u. S. Salzburg fl. Wuͤrz⸗ 
burg. ©. 57. derf. Abth. Note 4.W. Zarpath fl. Sunem. ©. 239. 
der II. Abth. Rote 3. W. H. G. ſt. H. M. 

c. Solche, welche zu dem Texte einen oder mehrere Namen 
(volle oder bloß die Anfangsbuchſt. derſelben) hin zuſetzen: 

1. entweder ſolche, bie bloß zur genauern Bezeichnung der im 
Terte angegebenen Perfon oder zur Vervollſtaͤndigung ihres bier 
ftiehenden Namens dienen, 

2. oder ſolche, welche neue, von den im Texte genannten ver- 
fchiedene Perfonen oder Derter beifügen. 

Beifpiele von 1. find ©. 102. der I. Abth. Rote 1. St. in D. 
Martini fl. ind Doctoris. S. 392. der IH. Abth. Note 1. 8. M. 
Philippo ft. M. vgl. auch ©. 524. ber IV. Abth. Rote 6. St. D. 
Brüd fl. Er. ©. 534. def Abth. Note 8. W. D. M. Luther fl. 
D. Mart. ©. 458. derf. Abth. Note 6. St. u. S. D. M. L. fl. D. 
M. ©. 65. der I. Abth. Note 2. St. Nicolaus de Eufa fl. Cuſe 
&. 311. der IT. Abth. Note 9. St. u. S. Casparum Zeuner 
Gafparn. — Ein Beifp. von 2. ift S. 311. der II, Abth. 9 
wo Stangw. u. Seln. vor ben im Texte flehenden Ortsname 
Tübingen, Grypswald beifügen. 

d. Solche, worin ein im Zerte fiehender Name (ein voller odt 
durch feinen Anfangsbuchft. angedeuteter) fehlt. Dieter ift 

1. entweder ein folcher, welcher ohne Veraͤnderung ded ausge⸗ 
drückten Gedankens wegbleiben funn, 

2. oder ein ſolcher, deſſen Weglafſung den Gebanken veräußert, 

- g* 
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Beifpiele von 1. find S. 586. der IV. Abth. Note 6. Stu 
Ss. D. L. f. D. M. L., ebenfo S. 652. Note 2. bei W. ©. 5% 
Tote 11. St. D. Mart. fl. D. M. 2., ebenſo S. 648. Note 1. 1 
©. 780. Rote 3. bei St. u. S. ©. 8. der 1. Abth. Note 7., wor 
nach Se. u. 8. bloß Bhilippum fl. Philippum Melanchthonem % 
ben. ©. 311. der I. Abth. Notel., wo „Marien“ bei W. fehlt, ohn 
daß dadurch im Gedanken ſelbſt eine Aenderung entfteht (vgl. aus 
©. 329. der IV. Abth. Rote 16. St. der Mann ft. Hieronymus). - 
Beifp. von 2. find ©. 65. der I. Abth. das bei St. u. 8. fehlen 
Antiphon, S. 263. der II. Abth. Note 2. die Weglaffung von Ir 
guftus bei Stangw. 

Anmerkung. Zu Diefer Rubrik der Namen fönnen auch N 
verfchiebenen Bezeichnungen biblifcher Bücher, fo viel® 
ven unter ben Barianten vorfommen, gezogen werben. Beilpit 
find S. 40%. der IV. Abth. Note 4. A. u, W. das 3. Buch Eike 
ft. das 3. Bud) Esdrae, und bie, welche ſich auf die mit LXX. ı 
Vulg. übereinftimmende Bezeichnung der beiden Bücher Samudii 
als 1. u. 2. Reg., und der beiden Bücher der Könige als 3. u! 
Reg. beziehen, vgl. ©. 117. der III. Abth. Note 3. S. 80. ball 
. Abth. Note 2. 6. S. 516. ber. Abth. Note4. Andere Abweidur 
gen ber bei Aurifaber (fowie Stangw. u. Seln.) üblichen lat. be 
zeichnung biblifcher Bücher, wie Genef., Erod., Actor. ſtatt Wald! 
beutfcher: 1.2.9. Mof., Apoft. find in der Regel nicht weiter I 
gemerkt, vgl. jedoch S. 583. der IV, Abth. Note2. W. im 5. Bu 
Mofis fl. Deuter. | 


4. . 
Die auf Zahlen fich deziehenden Varianten betreffen 
a. entweder die Zeit: 
1. Jahre, 
2. Monate, 
3. Tage; 
b. oder Stellen biblifcher Bücher (oder der Elaffife!: 
41. biblifche Bücher, 
2. Eapitel, 
3. Pſalmen; — 
ec. oder andere zaͤhlbare Gegenſtände. 
Beifpiele von a. 1. find ©. 417. ber IV. Abth. Note 10° 
u. 8. 1519. fi. 1639. ©. 485. derſ. Abth. Note 4. Bi. 1506 | 
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1511. ©. 63%. derf. Abth. Note 5. W. 1531. fl. 1532. ©. 641. 
berf. Abth. Note 7. St. 80 Jahr R. 85 Jahr. — Als Beilp. von 
a. 2. würden eig. nur folhe dienen können, wo in Text u. Bar. 
die Monate gezählt find; ba ich aber ein Beiſp. biefer Art nicht 
zur Hand habe, fo führe id ein auf Monatönamen ſich bezies 
hendes an: S. 239. ber I. Abth. Note 4. St. u. S. Martii fi. 
Maji. — Beil. von a. 3. ©. 366. der IM. Abth. Note 3. fat. 
Mfer. 21. April ft. 19. April. S. 645. ber IV. Abth. Notes. W. 
9. Rov. ft. 10. Nov. — Beifp. von b. 1. S. 590. der IV. Abth. 
Rote 4. W. irrig 2. Sam. (Tert: 1. Sam). ©. 500. berf. Abth. 
Note 2. W. fälfhl. 2. Petr. (Tert: 1. Petr.). Bart. wie S. 589. 
berf. Abth. Note 3. W. 1. Kön. (Tert: 3. Kön.) gehören theils 
hieher, theil6 in Me vorhergeh. Anmerfüng. Als eine auf das Buch 
eines Claſſikers ſich begiehende Bar. gehört hieher S. 269. der IV. 
Abt. Rote 1. W. Plin. lib. 10. ft. Plin. ih. 20, — Beifp. von 
b. 2. find ©. 612. der IV. Abth. Rote 4. St. u. S. Jer. 21. fl. 
Jer. 3. ©. 559. derſ. Abth. Rote 6. A., St. u. S. Röm. 13. fl. 
Röm. 12. S.19. der I. Abth. Note 13. A. irrig Joan. 8. fl. Joh. 
12.— Beiſp. von b. 3. ©. 13. der I. Abth. Rote ®, A. 142, Pf. 
R. 147. Pf. S. 67. derf. Abth. Note 3. A., St. u. 8. 109. Pf. R. 
6 Pſ. ©. 672. der IV. Abth. Rote 12. A., St. u. S. 115. Bf. 
ft. 116. Pi. — Beiſp. von c. find S. 197. der I. Abth. Rote 1. 
St. u. S. neunzig f. ſechszig Menſchen. S. 249. derf. Abth. Note 


' 40. A. einem ft. hundert. ©. 216. ber HI. Abth. Rote 6. St., 8. 
u. W. 40 fi. 60 Groſchen. 


Anmerkung. Statt in einer befonbern Abtheilung, mögen 
hier bei den bereit erwähnten Bibelſtellen auch die Varianten ar: 
geführt werden, welche ſich auf bie Ausfeffung einzelite 
beiftellen, welche Aurifaber hat, bei Stangw., Seln. ode 
beziehen. Dergleichen find S. 353. der II. Abth. Note 12. 
2. fehlt St., S.u. W. ©. 167. ber IM. Abth. Note 5. © 
7. fehlt St u. S. S. 89. der L. Abth. Note. (2. Samuelis 
fehlt W. 

4) Diefe Bibelſtelle zeigt, daß bie ©. LXXXVI. angegebene Regel, nad; wel 
her bie erft von Walch „beigefügten Bibelſtellen, Gapitel oder Berfe eingetlam- 
mert fein, nicht ohne Ausnahme fei, indem Hier eine fogar bei Wald; fehlenbe 4 
Bibeiſtelle bereit in ber Aurifaber ſchen Ausg. eingeklammert ift. 
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B. 
Ueber die Einrichtung dieſer Varianten. 
Bei der Einrichtung der Varianten dieſer Ausgabe kommmn 
Betracht 
1. die gegenſeitige Verweiſung von Text und Varianten, 
2. die Stellung der verweiſenden Zahlen, 
3. die innere Einrichtung der Varianten. 


1. . 

Die gegenfeitige Berweifung von Text und DBariant 
auf einander. Sämmtliche Varianten, die zu einer Columne W 
Textes gehören, fliehen auf biefer felb*) unterhalb bes Textes, cn: 
weder allein, oder mit erlältternden Anmerkungen vermijcht. Zi 
ift mit einer Zahl verfehen, welche auf die gleiche Zahl bes Zei 
verweift, wodurch bie Etelle, wozu die Variante. gehört, bezeichm 
wird. Diefe Zählung gefchieht columnenweife, indem biefelbe I 
jeder Columne wieder mit 1 beginnt. — Da, wo auf eine (ie 
Iumne ein Wort mit dberfelben Bariante der nämlichen Aus 
gaben zwei oder mehrere Male anzugeben fein wuͤrde, ift Diet 
oft nur da, wo es zuerſt Damit vorfommt, ausbrüdlich gejceh“, 
bei ber Wiederkehr dieſes Wortes aber die Variante nicht wieder 
holt, fondern nur dem Textworte biefelbe auf die Variante hin 
fende Zahl, welche das erfte Mal bei dem Worte ftand, beigelth 
um damit auf die bereits angegebene Variante zu verweifen. © 
iſt z. B. S. 716. der IV. Abth., wo „Wepfchler” 3 Mal vorkommt! 
wofür St. u. 8. jedes Mal „Wetfcher” haben, diefe Bar. nur dad e 
ſte Mal ausdrüdtich beigefügt, bei dem ®. und 3, Male nur W 
das 1. Mal dabei flehende Zahl, welche auf diefe Bar. vermeh 
im Texte wiederholt. 





2. 

Die Stellung der im Terte auf die Varianten verweiſen 
den Zahlen. Dieſe iſt mach der verſchiedenen Art der Variani® 
eine verjchiedene. 

a. Bei Varianten, welche ben ganzen Paragraph oder ein g® 


— 





1 Hiervon machen bloß bie Varianten eine Ausnahme, welche auf bil 
Golumne nur beginnen, auf ber folgenden aber endigen, weil bie, gu der ſie r 
hören, fie nicht ganz zu faffen vermochte, z. B. ©. 432. Rote 4, der IV. AM 
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ßeres Stüd defielben umfafien, fleht die barauf verweijende Zahl 
im Texte 
1. entweder vor dem erften Borte, 
2. oder nach dem erften Worte, 
3. oder (und zwar meiſtens) nach bem legten Worte biejes Pa⸗ 
tagraphen ober Stüdes. 

Ein Beifpiel von 1. ift S. 130. der II. Abth., wo die Zahl, 
welche auf bie Variante, die das Gehlen eines bedeutenden Theiles 
dieſes $. bei St. meldet, vor dem erften Worte biefes fehlenden 
Theiles ſteht. Auf daffelbe läuft e8 hinaus, wenn die auf eine 
ſolche Bar. Hinweifende Zahl hinter das legte Wort, welches bie 
anzuführende Ausgabe mit dem Terte unferer Ausg. gemein hat, 
gefegt wird, denn auch fo fleht fie vor dem erften Worte der ber 
treffenden Stelle, wenngleich in anderer Weije, ald in dem vorher- 
geh. Beiſpiele. So ©. 142, der III. Abth. die Zahl 4. und ©. 222. 
derſ. Abth. die Zahl 9. Die Bar. lautet dann: Das Folgende 
fehlt... (4. B. St). — Ein Beifpiel von 2. ift S. 106, der IL. Abth., 
wo die auf die Bar. 9. „Das Folgg. fehlt St.“ hinweiſende Zahl im 
Texte nach dem erſten Worte diefes Stüdes ſteht. — Beifpiele von 
3. find ©. 73. der 1. Abth,, wo die auf Bar. 1., welche einen gan- 
zen $. umfaßt, im Verte verweifende Zahl, am Ende bes $. ftcht, 
ebenfo ©. 166. ber II. Abıh. die auf die Var. 2., bie gleichfalls 
einen ganzen $. umfaßt, verweijende Zahl des Tertes. 

b. Bei Varianten, welche ſich auf einzelne Säge oder Wörter bes 
ziehen, und entweder ſtatt berfelben andere Säge oder Wör— 
ter enthalten, oder das Feh len berfelben in einzelnen ie 
anzeigen, fteht die darauf verweifende Zahl des Teries blslänos 
diefem einzelnen Sage oder Worte. 

Beifpiele diefer Art find ©. 152. der J. Abth,, 

Note 1. und 3., welche das Feblen einzelner Wörter 

weifenden Zahlen im Texte hinter dieſen Wörtern ſteh 

derf. Abth., wo die' auf Note 4. und 6., welche fehlen 

halten, hinweifenden Zahlen gleichfalls Hinter dieſen 

Texte ſtehen. 

c. Bei Barianten, welche einen Zufap zu einem Satze ober 
bes Textes enthalten, fleht Die darauf verweifende Zahl 

1. entweder nad dem Worte, worauf in der einen Audgabs 
jener Zufag unmittelbar folgt; 
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2. ober nad) dem Worte, welchem in ber einen Ausg. ber Zus 
fa unmittelbar vyorangeht. 

Beifpiele von 1. find ©. 689. der IV, Abth., wo die auf 
Bar. 10. verweifende Zahl im Terte nad) dem Worte fleht, worauf 
diefer Zufag folgt; ebenſo S. 690. deri. Abth. Die auf Bar, 3. ver 
weifende Zahl des Textes. — Beifpiele von 2, find S. 574. der, 
Abth. die auf Var. 3.5.7. verweifenden Zahlen, Die im Texte nad) 
dem Worte ftehen, welchen der in der Bar. angezeigte Zuſatz um 
mittelbar vorangeht. | 

8. 


Die innere Einrichtung ber Varianten. Diefe wirb theils 
durch den Umfang, theild durch die innere Befchaffenpeit | 
derfelben bedingt. 

a. Varianten, welche ganze Paragraphen umfaflen, und ftatt ber 
Tertworte an’bere haben, beginnen in der Regel mit den Wor: 
ten: Bei... (4. B. bei Stangwald) lautet dieſer $. (oder Diefe 
Rede, Hiftorie oder dgl.) fo:, worauf dann der vollftändige Pa— 
ragraph Diefer Ausgabe, von Gänfefüßchen eingeichloffen, folgt. 

Beifpiele Diefer Art find S. 73. der I. Abth. Note 1., welche 
mit den Worten beginnt: Bei Stangwald a. a. DO. lautet diefe Rede 
alſo: „...“, ebenfo ©. 355. derf. Abth. Note 5. S. 297. der IL | 
Abth. Note 5. Stangw. gie a a. DO. biefen $. mit folgenden Wor 
ten: „.. .“ ©.3. der IH. Abth. Note 5.: bei Stangw. lautet diefe | 
Hiftorie alfo: „...“ | 
b. Varianten, welche einen oder mehrere Säge in der Weife ums 

faffen, daß fie ftatt berfelben andere haben, find meifteng fo 
eingefleidet: . . . @. B. St): „.. ..“ ſt. ...., indem erft bie 
Signatur der die Variante enthaltenden Ausgabe, dann Die ab» 
weichenden Worte berfelben, von Gaͤnſefüßchen eingejchlofien, Darauf 
mit vorangeftelltem ft. (ftatt) die dafür im Terte ftchenden Worte 
folgen; — oder auch fo: Bei,.. heißt es fait „..."alfo: „...“ 

Beifpiele der erftern Art find: S. 357, der I. Abth. Note 7. 
St. u. S. „..."’f....— Ein Beifp. der letztern Art it S. 21. 
ber 111. Abth. Note 5. Bei Stangw. heit es flatt ...“ alſo „...” 
c. Varianten, welche ſich auf Theile eines Satzes bezichen, und 

von der Art find, daß fie ftatt der Tertesworte andere has 
ben, find 

1. entweder (u. zwar meiftens) fo eingerichtet: ...: era. ſt. ..., 
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indem zuerſt bie Signatur der einen ober mehrern Ausgaben, 
welche die Variante enthalten, bann bie Variante felbft, von 
Gänfefühchen eingefchloffen, angeführt, hierauf aber mit vor- 
angefelltem ft. bie Worte, welche dafür im Texte ſtehen, vers 
zeichnet find. — Wenn zu einem oder mehrern auf einander 
folgenden Textesworten verſchledene Ausgaben verſchiedene Bas 
rianten haben, fo wird das Wort (oder die Worte) des Tex⸗ 
tes nicht bei jeber Variante wieberholt, fonbern erſt nach ber 
legten dazu gehörenden Variante erwähnt. 

2. ober auch ſo: ...: „....", indem nad) ber Signatur ber 
bie Variante enthaltenden Ausgabe bloß bie Worte biefer Bar. 
angegeben werben, ohne Beifügung ber Tertworte, flatt bes 
ten jene Bar. fteht, wobei dann bem Lefer überlaffen wird, 
ſich mittelt der im Terte bei dem Worte, worauf die Var. 
fich bezieht, ſtehenden Zahl jenes ſelbſt hinzuzudenken. 

Beifpiele von 1. und zwar aa. von einfachen Varianten 
find: &.289. der J. Abth. Note 1. W. „werden“ fl. werdet. Rote 4. 
St. „fommen mögen“ fl. mögen fommen. bb. Bon mehrfachen 
Barr.: S. 402. derſ. Abth. Note 1. S. „daß“; W. „wo“ fl. da. Note 2. 
St.u.S.fonnte hinlegen“; W. „hinlegen könnte“ ſt. hin konnte legen. 
Note 3. St. „dieweil”; S. „und bieweil” ft. weil. — Beifp. von 2. 
find ©. 21. der II. Abth. Note 6. St. „ſtehet“ (Text: ſtehe). ©. 180. 
derf. Abth. Note 1. St.u.S. „gerecht und fromm“ (Tert: fromm und 


, gerecht) ; ebenfo hier Note 2. 5—8. 


Anmerkung 1. Wenn in ſolchen Varianten nur die An- 
fangs- und End-Wörter von ben ihnen im Terte gegenübers 
ftehenden verſchieden, die bazwifchen liegenden aber identifch find, 
fo wird theils zur Abkürzung, theils zur leichten Meberblidung des 
eigentlich Verſchiedenen ſtait diefer ibentifchen ein Strich gefegt 3. B. 
©. 57. der J. Abth. Note 3. St. u. S., „nah Leib — trachten“ it. 
um Leib — brachten (wo ber Strich ftatt der in Text »- 
ibentifchen Worte: „und Seele, Gut und Ehre” fleht). 
ſelbe Weife find auch da, wo zu einzelnen, nicht weit 
entfernten Wörtern Varianten derfelben Art und aus t 
gaben anzuführen waren, dieſe, ftatt bei jedem biejer 
zeln angegeben zu werben, bisweilen in Eine zufanmen., 
indem ftatt der dazwiſchen ftehenden Wörter, die in den anzufly- 
den Ausg. mit unferem Zerte identiſch fint, Striche geſeht worden, 
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3.3. ©. 259. der Il. Abth. Rote3. A., St. u.8. „machten — hie: 
ten — erbadhten” (Text: Ausſchüſſe machte, Rathichläge bielte 
Practifen und Ränte erdachte). 

Anmerkung 2%. Barianten, welche die im Texte lateiniih 
ausgebrüdten Gebanfen in bdeutfcher Meberfegung enthalten, find 
nicht immer ausdrüdlich angegeben (wie e8 3. B. ©. 162. ber Il. 
Abth. Note 2. W. „Eigenfchaft‘ ft. qualitas, gefchehen iſt), fanden 
bisweilen nur fummarifch angedeutet, fo ©. 405. ber J. Abth. Rote 
6.: W. gibt dieſe und Die folg. lat. Wörter in bdeutfcher Ueber. 
©. 262. ber I. Abth. Rote 2.: W. gibt die lat. Worte biefer Nee 
in deutſcher Ueberſetzung. 


d. Varianten, welche ſich auf die Wortfolge beziehen, ſind auf 


dreierlei Weiſe eingerichtet: 


1. entweder fü: ... ne..." ſt. ...., indem nad der Signa⸗ 


tur ber die Bar. enthaltenden Ausgabe bie Worte derſelben, 
von Bänfefüßchen eingefchlofien, und darauf die bed Texte, 
mit vorangeftelltem ft. angegeben werden; 

2. oder fo: ... ....“, indem bloß die abweichende Wortfolge 
der Var. nebft vorgefester Signatur der Ausgabe, welde It 
enthält, ohne bie ihr gegenüberflehenden Textesworte verzeich 
net find; 

3. ober fo: „...“ fteht bei ... vor (oder: nach) „...“, ober: 
ne. ." folgt bei... nad (oder: auf) „...“, indem zuerſt dad 
einzelne Wort, deſſen Stellung allein abweicht, von Gänfefüh 
chen eingefchloffen, angegeben, dann nach den Worten: fteh! 
bei oder folgt bei die Signatur der Ausgabe, worin fein 
Stellung abweicht, genannt und hierauf, nach vor oder nad 
oder auf, das Wort, vor oder nach welchem es in dieſer Ausg. 
fteht, mit Gaͤnſefuͤßchen eingefchloffen, genannt wird. 

Beifpiele von 1. find ©. 198. der I. Abth. Note 2. St., 8. 
u. W. auch fonit ft. jonft au. ©. 199. derſ. Abth. Note 3. W- 
„so eine“ ft. eine fo. — Beiſp. von 2. find ©. 88. ber III. Abth. 


Rote 8. St. u. S. „er ward” (Zert: ward er). Note 92, St.u® | 


„täglich an“ (Text: an täglih). S.130. derſ. Abth. Rote 1. Sit. u 
S. „gerecht und fromm“ (Text: fromm und gerecht). — Beifp. von 
3. ©.289. der 1. Abth. Note 3. „es“ folgt bei W. erſt auf „Schaß 
S. 136. der II. Abth. Note 6. „daraus“ fteht bei St. u. 8. erſt nad 
„edele Gefteine.” 
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e. Varianten, welche einen Zufag zu den Tertesworten enthalten, 
find anf fünferlei Weife eingerichtet: 

1. entweder fo: ... nach „....“ Zuſatz: „....“, indem zu⸗ 
erſt die Signatur der den Zuſatz enthaltenden Ausgabe, dann 
mit vorgeſetztem nach das zwiſchen Gänfefüßchen ſtehende Text⸗ 
wort, auf welches in dieſer Ausg. ber Zuſatz folgt, genannt, 
und hierauf mit dem vorangeftellten Worte Zuſatz (oder: fept 
hinzu) das hier Hinzugefegte angegeben wird; 

2. oder fo: ... Zufaß: „....“, indem bloß die Signatur der 
Ausgabe, bie ben Zufag enthält, nebſt biefem felbit angeführt 
wird. Varianten diefer Art find flets fo aufzufafien, daß ber 
darin genannte Zujag unmittelbar nach dem Tertworte folgt, 
bei welchem die auf diefe Bar. hinweiſende Zahl fleht; 

3. oder fo: ... vor..." Zuſatz ....“, inden nad) der Signas 
tur ber Ausgabe zunaͤchſt das Zertwort, vor welchem in Dies 
fer Ausg. der Zufag fteht, und dann biefer Zufag felbft ange» 
geben ift; 

4. ober ſo: ... mer" ſt. ...., indem nach ber Signatur 
der Ausg. die den Zuſatz enthaltenden Worte derſelben, von 
Gaͤnſefüßchen eingeſchloſſen, darauf, mit vorangefteltem ft. 
bie dafür im Terte ſtehenden verzeichnet find; 

5. oder fo: ... „....“, indem nach ber Signatur der Ausg. 
oder bed lat. Manuferipts bloß die den Zufag enthaltenden 
Worte derfelden angegeben find. 

Beiſpiele von 1. find: &. 39. der I. Abth. Note 6. St. u. 8, 
nad, „zweifeln“ Zufag: „aus ſicherm Herzen.“ Note 9. St. u.S. nach 
„wenn“ Zufag: „ein Prediger, als.“ — Beilp. von 2. find ©. 18, 
ber 1. Abth. Rote 2. St. Zufag: „auf eine Zeit." S. 121. derf. Abth. 
Note 1. St. Zufag: „ſagt auf eine Zeit D. M.“ ©. 243. berf. Abth. 
Note 3. W. fegt hinzu: „worden. — Beifp. von 3. fi — 
der IV. Abth. Note 9. St. vor „Anzahl“ Zufag: „ein ” — 
derſ. Abth. Note 10. St. vor „plager" Zuſatz: „mehr.“ 

4. find ©. 39. der I. Adıh. Note2. W. „gnug dafür 

152. derf. Abth. Rote 4.W. „laͤſert“ ihn fl. läftert. 

5. find: ©. 31. der J. Abth. Rote 3. St. u. S. „tröfte. 

teöfet). ©. 314. der I. Abth. Rote 4. W. „alle beide.” (x 

de). ©. 205. derf. Abth. Note 3.: Im lat. Mſcpt. „getobten.. 
erzotnet.“ (Text: getödtet). 
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e. Varianten, worin angezeigt wird, daß einzelne Wörter ober 
Säte bes Tertes in einer Ausgabe fehlen, find fo eingericte: 
fehlt ‘..., indem zuerft die fehlenden Wörter oder Säpr, 
von Sänfefüßchen eingefchloffen, angegeben werben, dann mil 
vorangeftelltem fehlt bie Signatur der Yusgabe, worin dieſe 
fehlen, beigefügt wird. Sind ber fehlenden Wörter mehrere, fo 
werben fie 
aa. entweder alle ausdrüdlich angegeben, 
bb. oder bloß die erften und Testen, bie dazwiſchen ſtehenden 

aber durch einen Strich vertreten. 

Beiſpiele von fehlenden einzelnen Wörtern find S. 326. de 
1. Abth. Note 1. „zu“ fehlt St.; Note 10. „andern‘’ fehlt St.u.S.— 
Beifp. von fehlenden mehrern Wörtern nach ber Weife aa. &. 329. 
derf. Abth. Note 6. „die göttliche Ratur oder‘ fehlt St. u. S.; Note 
8. „Bott und“ fehlt St. u. S.; nad der Weife bb. S. 286. beri. 
Abth. Note 2. „Im 106. Pi. — davon” fehlt St. u. S.; ©. 397. 
derſ. Abth. Note 3. „Da muß ich armer Minh — bie haben ihn“ 
fehlt St. u. S. 

Anmerfung In Betreff der Orthographie der Bu; 
rianten if zn erwähnen, daß mit Ausnahme derjenigen, welde 
bie Anführung ungewöhnlicher, veralteter oder verberbter Formen 
zum Zwede haben, bei benfelben überall bie nämliche Orthographie 
wie bei dem Terte (vgl. deren Darlegung S. LXX ff.) angewantt, 
und hiernach die Schreibweile der aus den verſchiedenen Ausgaben 
angeführten Stellen modificirt iſt. 


IV. Abſchuitt. 
Grundſätze, welche bei den hinzugefügten Erlante- 
rungen befolgt find. 


Diefe Tifchreden enthalten neben vielem allgemein Verhandi⸗ 
chen ſehr viele Stellen, worin auf Perſonen, Schriften, Ereigniſſe 
und Anderes, weil fie den Zuhörern befannt waren, nur kurz hin⸗ 
gebeutet, auch häufig flatt der Namen von Oertern, Perſonen ode 
Würden bloß der Anfangsbuchflabe oder das noch unbeftimmtere R. 
N. N., oder ungewöhnliche Formen dieſer Namen gefchrieben And; 
außerdem zugleich fo viele gänzlich veraltete oder wenigftens im 

schdeutfchen nicht gebräuhliche Ausbrüde, daß fie vorzugsweiſt 
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mehrfacher Erläuterungen bebürfen. Deshalb haben ſchon die 
älteften Ausgaben dergleichen, obwohl ſehr ſpaͤrlich, am Rande bei⸗ 
gefügt (f. S.XLIM. u. CXIX f.). In diefer neuen Ausgabe dagegen 
find fie, um den Tert allgemein verländlich zu machen, in weit 
größerer Zahl und Ausdehnung gegeben. Indem wir dieſe jegt 
genauer ind Auge faflen, unterfcheiden wir: 

1. die Gegenftände biefer Erläuterungen ; 

2. bie Einrichtung berfelben ; 

3. die Quellen berfelben. 


A. 
Ueber die Segenftände der beigefügten Erläuterungen. 
Die verfhiebenen Gegenftände der Erläuterungen in biefer 
Ausgabe !) find befonders folgende: 
1. Berfonen, die im Terte erwähnt ober angedeutet find, wobei 
folgende Fälle vorfommen: 

a. eine Perfon if im Terte nach ihrem vollen Namen bezeichnet, 
wozu die Anmerfung noch einzelnes fie Betreffende beifügt; 

b. fie iR nach ihrem vollen Bamiliennamen genannt, der Vor 
name aber bloß mit dem Anfangsbuchftaben angebeutet; die 
Anmerf. gibt den vollen Vornamen an; 

c. fie ift bloß nad) ihrem vollen Hamiliennamen genannt, wozu 
die Anm. den Vornamen feht ; 

d. fie ift mit einem minder gewöhnlichen Familiennamen bezeich⸗ 
netz die Anm. gibt den gewöhnlichen oder eigentlichen ober 
tichtigern an; 

e. fie iſt mit einem unrichtigen ober abſichtlich entfleflten Nas 
men bezeichnet ; bie Anm. gibt den richtigen, wahren an; 

8. fie if nach ihrem vollen Vornamen genannt, ber Familien⸗ 
name aber bloß mit bem Anfangsbuchſtaben angedeutet; die 
Anm. gibt diefen beftimmt ober vermuthungsweife ?) an; 


1) Die folgenden Beifpiele habe ich faft ausfchlieftih aus den brei exfte” 
theilungen derfelben bloß deshalb entnommen, weil ich dieſe bereits früt 
aufammengeftellt hatte; ber Lefer aber wird zu allen dieſen leicht zahlreid 
foiele auch in ber vierten Abth. finden, 

2) Im letztern alle mit einem vorangeftellten „, wahrfdheinlih” ober . 
gefehten Fragezeichen. — Derſelbe Zuſatz: „‚beftimmt ober vermuthungsroeife” 
iſt aud) bei den folgenden Faͤllen himuzudenken. 
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g. fie it bloß nach ihrem vollen Vornamen (ohne ober zugleich 
mit weitern Beflimmungen — ober weibl. Berfonen auch bio 
nach dem Bornamen und Geſchaͤfte ihres Mannes) angegeben; 
die Anm. fügt ben Familiennamen bei; 

h. fie ift bloß nach Amt oder Würbe ober Wohnort oder bei: 
dem bezeichnet; Die Anm. fügt entweber den Namen ober ar 
dere nähere Beftimmungen hinzu; 

i. fie ift nur nach ihrem Geburtsorte oder Baterlande, 


k. oder bloß nach ihrem Verhältnig zu einer andern PBerfon de: | 


zeichnet; bie Anm. gibt den Namen an; 

J. fie ift bloß durch den Anfangsbuchftaben ihres Familien s oder 
Vornamens vder ihrer Würde oder zweier oder aller biejer an 
gedeutet; die Anm. enthält den vollen Namen ; 

m. fie ift bloß duch N., N. N. oder auf ähnliche völlig unbe 
ftimmte Weiſe angebeutet; die Anm. bringt den wirklichen Ro 
men bei. | 
Beifpiele von a.: ©. 147. der IH. Abth., wo Note 1. zu dem 

in der Meberfchr. von $. 60. genannten M. Ambrofius Bernd von 
Sütterboc weitere Erläuterungen gibt; andere Beifpiele find ©. 378. 





Note 1. S. 383, Note 4. ©. 384. Note l. der I. Abth. — Beil. 


von b. ©. 393. der II. Abth. D. J. Weller, Note 5. D. Hieronh⸗ 
mus W. ©. 237. der II. Abth. M. W. Calirti Note 1. Wolfgang 
Galirtus 1. — Beiſp. von c. ©. 377. der II. Abth. M. Ham, 
Note 6. M. Heinrih Ham, S. 260. dieſ. Abth. D. Specht, Note? 
Auguftin Specht u. — Beiſp. von d. find S. 371. Note 2. der 
II., und E. 710 Note 2. der IV. Abth. Magifter Yorftemiud 
Anm. D. Johann Förfter; S. 307. der I. Abıh. Heyne, Note 3. 
Dr. Hennide (Henning); ©. 37. der II. Abth. Hans von Berlibs 


Note 3. Berlepfh. — Beifp. von e. 1) unrichtige Namen: S. 3 
der If. Abth. Ehriftian Bruͤck, die hierzu gegebene Note 2. RS 


LXXX. dieſer Einleitung berichtigt; 2) abfichtlich entftellte Namen: 
©. 19. der IL. Abth. D. Koch oder Roplöffel, Note 4. Dr. Joh. Coch⸗ 
(Aus. ©. 254. der III. Abth. Geck, Kochlöffel, Note 6. Ext, Cochlaͤus. 
S. 21. der IV. Abth. Ziel, Grickel, Note 1. Jacob Schenk, 
Joh. Agricola. — Beiſp. von f.: ©, 421. der I. Abth. D. Hier 
nymus ©. Note 8. Schurf. ©. 384. der II. Abth. Michael C. 
Note 5. Mich. Kelner (Eellarius). — Beifp. von g. 1) bloß Bor 
namen: ©. 392. der II. Abth. Gabriel, Note 1. Gabriel Zwilling * 
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S. 433. dief. Abth. Doct. Hieronymus, Note 3. Hier. Schurf. 2) 

Bor, und Zunamen, aber ohne den Familiennamen: S. 286. ber 

II. Abth. Chriſtian Goldſchmied, Note 4. Chriſtian Düring, mit 

dem Zunamen Aurifaber ꝛc. 3) Weibl. Perfonen nad Vornamen 

und Gefhäft ihres Mannes bezeichnet: S. 44%. ber II. Abth. Lu⸗ 
cas Malerin, Rote & Barbara, Tochter des B. I. Brerigbier, vers 
heitathet an Lucas Cranach I. — Beiſp. von h.: ©, 386. ber 

II. Abth. Pfarchere zu Kemberg, Note 6. Barthol. Bernhardi von. 

Seldfichen. S. 367. dief. Abth. der Biſchof zu Brandenburg, Note 

4. Hieronymus Scultetus. ©. 381. def. Abth. ber Markgraf, Note 

6. Markgraf Georg zu Brandenburg. — Beifp. von 1. 1) nad 

dem Geburtsorte: S. 375. der II. Abth. Ißleben, Note 1. Eisleben 

(Agricola): 2) nach dem Baterlande: S. 306. derſ. Abth. ein Bö- 

hem, Note 3. D. Henning. — Beifp. von k.: ©. 72. der IE. Abth. 

Kaifers Marimiliani Braut, Note 5. Anna, Herzogin von Bres 

tagne. — Beifp. von J.: ©. 327. der II. Abth. M., Note 1. Ans 

ton Mufa?; S. 380. derf. Abth. C. A., Note 3. Caspar Aquilaz 
©. 372. der IL Abth. M. Ph., Note 2. M. Philippus Melanch⸗ 

thon; ©. 422. derf. Abth. H. G., Note 1. Herzog Georg; E. 374. 

ber IM. Abth. D. J. S., Note 4. D. Zac. Schend. (vgl. S. LXXX. 

Note 1.). — Beifp von m.: ©. 21. der I. Abth. N. N. zu H. 

Note 3, Dr. Kraufe zu Halle; S. 384. derf. Abth. N. N., Note 4. 

Johann Förfter; &. 204. ber I. Abth. Einer, Note 5. Hans Wel- 

ler 2.5 vgl. auch S. 205. der. Abth. Note 2. 

2. Länder, Flüffe, Berge, Städte u. f. w., bie im Texte 
genannt oder angebeutet find, wobei wir folgende Säle unters 
ſcheiden: 

a. fie werden im Texte nach ihrem vollen und gewöhnlichen Na— 
men genannt, bie Anm. fügt noch nähere Bezeichnungen hinzu; 
b. fie find mit einem ungewöhnlichen, veralteten ober verderb⸗ 
ten Namen bezeichnet; die Anm. gibt den gewöhnlichen, rief 
tigen an; 
c. fie find bloß durch den Anfangsbuchftaben ihres Name 
deutet; die Anm. enthält ben vollen beftimmt oder vermi 
weile; 
d. fie find durch das noch unbeſtimmtere N., N. N. ange- 
die Anm. nennt den wirklichen Namen, wo er fi) ermiiteu. 
ließ. 
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Beiſpiele von a. ſind S. 87. ber 1, Abth. Hörſelberg, Note 7. 
bei Eiſenach, ©. 94. derſ. Abth. Zell, Note 8. AltensZelle, Eifterc.- 
Klofter bei Rofien ıc., vgl. auch ©. 238. der I. Abth. Note 1. — 
Beifp. von b. 1) Ländernamen: ©. 49. ber II. Abth. Philappen, 
Note 4. Lappland ; 2) Flußnamen: S. 299. der Hi. Abth. (Note 8.) 
der Bad, u. S. 679. der IV. Abth. (Note 5.) der Eridanus, Aum. 
ber Bo; ©. 69. der II. Abth. die Molda, Note 5. bie Mulde. 3) 


Städtenamen: S. 372. der II. Abth. Werlewig, Note 5. Wörlis. | 


S. 35. der II. Abth. Süpz, Note 1. Eüptig bei Zorgau; S. 37. 
derf. Abth. Mölburg, Note 5. Mühlberg. — Beilp. von c. ©. 


259. der IH. Abth. E., Note 11. Erfurt. ©. 268. ber. Abth. D, | 


Note 4. Dresden, S. 283. derf. Abth. L., Note 6. Leipzig. (vgl. ©. 


LXXX. Note 1.). — Beifp. von d. ©. 384. der II. Abb. Rah 
zu N., Note 3. Augsburg; ©. 375. ber II. Abth. Rath zu N., No: 


te 2. Wahrjcheinlich der Rath zu Frankfurt a’ M. 


3. Ereigniffe, Thaten und andere Gegenflände, von wel: 


chen im Texte geredet ift, werben in Anmerkungen 

a. entweder nach Ort und Zeit, 

b. oder bloß nach ber Zeit, 

c. oder durch andere Erläuterungen genauer beftimmt. 

Beifpiele von a. find S. 238. der 1. Abth. aufm Colloquio, 
Note ©. Wahrſch. zu Regensburg im I. 1541., ©. 251. berf. Abth. 
Ed ift nu tobt, Note 1. Ed ftarb zu Ingolftadt am 10. Febr. 1543. 
©. 395. derſ. Abth. Ich trieb D. Eden bamit auch ein, Note 1. 
Bei der Difputation zu Leipgig im I. 1519. — Beiſp. von b.: 
©. 320. ber 11. Abth. Bucerus redete mit mir zu Coburg, Note 2 
Im 3. 1530 ıc. S. 355. derf. Abth. wird in Betreff des Verkaufs 
der Regalien zu Halle, Note 5. bemerlt: Im J. 1341. ©. 685. der 
‚IV. Abth. wird Note 1. bie Zeit, wann Luther Rom fah, angege: 
ben. Ober bie im Terte unrichtig angegebene Zeit wird in einer Anm. 
berichtigt, jo ©. 320. der 11. Abth. Note 5. — Beilp. von c. find 
©.230. Note 2. derf. Abth. S. 313. Rote 3. u. 6.629. Note2. S.680. 
Note 6. der IV. Abth. 

4. Apotryphiſche Bücher, Schriften Authers oder An- 
berer, die im Terte kurz (bisweilen bloß durch den Namen einer 
barin vorfommenden Hauptperfon,, 3. B. Marcolfus) angedeutet 
werden, wozu dann die Anmerkungen 

a. entweber ben Titel berfelben, 

b. oder bloß Zeit (und Ort) ihrer Abfafjung, 
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c. oder die Stelle, an welcher fie fih in einer Sammlung fin 
den, angeben. 

Beifpiele von a. find ©. 88. Note 7. und ©. 117. Noted. ©. 
236. Note 9. der 1. Abth. ©. 67. Note 6. S. 159. Note 1. ?), 
©. 214. Note 7. ©. 247. Note 8. ©. 378. Note 10. ber III. Abth. 
©. 3. Note 1. ©. 493. Note 2. ©. 513. Note 12. ©. 5412. 
Note 3. ©. 599. Note 3. S. 600. Note 2. der IV. Abth. — Beis 
fpiele von b.: ©. 288. Note 8. der II. Abth. ©. 347. ber IV. Abth. 
Note 2. — Beifp. von c. find ©. 164. der I. Abt. Note 9. ©. 
176. Note 1. ©. 276. Note 1. S. 322. Note 9. ©. 350. Note 5. 
©. 434. Note 2. der 1. Abth. S. 402. Note 4 ber IV. Abıh. (über 
das 3. u. 4. B. Esta's.). S. 371. N. 7. derf. A. (über Salomo's B. 
von d. Creaturen). 

5. Stellen ber Bibel, griechiſcher und römifher Claſ⸗ 
ſiter und fpäterer Schriftfteller, bie im Terte nach ih⸗ 
ven Worten angeführt werden, wobei bann, in der Anmerfung 

a. entweder bie Stelle, welcher bie angeführten Worte angehös 

ven, genau bezeichnet, , 

b. oder bei einem fpätern Schriftſieller wenigſtens dieſer ſelbſt 
näher beftimmt wird. 

Beifpiele von a. 1) Bibelftellen: &. 326. ber 1. Abtl., wo 
Rote 6. u. 7. die Stellen, welche die Tertesworte enthalten, genauer 
bezeichnen, eben fo ©. 500: der IV. Abth. Rote 1. 2) Stellen griech. 
u. vom. Glaffifer, deren Worte der Tert enthält, wozu bie Anm, 
die Stelle ſelbſt nachweiſt, find in.der IV. Abth. ziemlich häufig 3. B. 
©. 86. Note 8. S. 441. Note 7. ©. 482. Note 4. ©. 599. Note 1. 

4) In dieſer Note 1. ift, in Bezug auf den im Teste genannten Darcolfus, 
bloß angegeben: Luther meint das Volkebuch „Brag und Antwort Galomon’s 
und Marcolfi.”" Da Anfpielungen auf diefen Roman mehrfach, aud) in ber IV. 
Abty. dieſer Zifhreden vortommen, fo bemerke ih hier nachtraͤglich, daß man 
Auefuͤhrlicheres Über dieſes Buch in folgenden Schriften findet: Das Gedicht r 
findet man’in: Deutſche Gedichte des Mittelalters, herausg. von Friet 
von der Hagen und Joh. Guft. Bäfding. 1. Bd. (Merlin 1808. 4.) 

(legtes) dieſes Bandes, wozu dgl. S. XVII. ber allgem. Einleit. d 

Marcoif ſtedt hier „Mocolff”). Auperdem ( Eräter’s) Braga 1 

ober Reucd Magazin für bie vaterländifhen Alterthuͤmer ber Sprache , 

@itten. 1. 8b. 1. Abih. (Leipg. 1796. 8.) ©. 173-178. — Joh. Gen. 

Gräfe: die großen Sagenkreiſe bes Mittelalters. (Dretd. u. geipz. 1840. 

©. 466-471. — ©. ®. GBervinus: Geſchichte der poetiſchen Rational:Eiteratun 

der Deutſchen. II. Zhl. (Eeipg. 1836.) ©. 89f., (mo ebenfalls Worolf ſteht). 
Dr. euthers Kifhe, IV. h 
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S. 694. Note 6. In den 3 erſten Abth. erinnere ich mich bloß ber 

einen ©. 238. Note 6. ber II. Abth. gegebenen Nachweifung biefer 

Art. — Ein Beifp. von b. ik S. 540. ber IV. Abth., wo zu ben dem 

Mantuanus zugejchriebenen Worten wenigſtens biefer Schriftftefler in 

Note 5. genauer bezeichnet wird. Die Echrift, welcher jene Worte 

angehören könnten, führt den Titel: Aeglogae Vergilii Neoterici: 

‚ hoc est Baptistae Mantuani Carmelitae. Am Ende: Erphordiae 1501. 
4. (71), Bog.). Der Titel der dort erwähnten Ausg. feiner Werfe 

lautet: J. Baptistae Mantuani Carmelitae, Theologi, Philosophi, 

Poetae et Oratoris clarissini, opera omnia. 4 Tomi. Antverpiae 

1576. 8. 

6. Sprichwörter, welche nicht felten in ben Tifchreben vorfom- 
men, find in ber IV. Abth. in Anmerkungen duch analoge aus 
ben neueften Sammlungen beuticher Sprichwörter erläutert, fo 
z. B. ©. 482. Note 9. ©. 512. Note6. ©. 561. Note 7. 

7. Einzelne Wörter, die der Erflärung bedurften 
a. entweder weil fie in dieſer Form oder Bedeutung im Hochdeut⸗ 

ſchen außer Gebrauch gekommen; 
b. oder weil fie überhaupt dem Hochdeutſchen nicht angehören, 
fondern dem Niederdeutfchen, oder einzelnen Dialecten, oder 
fremden Epracdhen, find befunders in der IV. Abth. erläutert. 
Beifpiele von a.: 1) veraltete Formen: ©. 63. ber I. Abth. 
tbar, Note 5. darf. ©. 428. der III. Abth. treuge, Rote 2. troden; 

©. 470. der IV. Abth. unbilligete, Rote 4. mißbilligte; S. 675. 

berf. Abth. Artland, Note 9, Aderland; ©. 683. derf. Abth. Strös 

ter, N. 5. Etraßenräuber ꝛc. 2) veraltete Bedeutungen: S. 672. 

ber IV. Abth. endelih, Note 10. emfig, arbeitfam; S. 682. berf. 

Abth. geflochten, Note 2%. eingedrängt, S. 683. berf. Abth. ſich 

enthalten, Note 6. ſich aufhalten, S. 653. derf. Abth. ihnen, Note 

6. fih. — Beiſp. von b.: 1) niederdeutfche: gegrepn S. 85. 

Rote 1. der I. Abth.; plattdeutſche Stellen überfeßt ©. 142. Note 

2. der I. Abth. u. S. 672. Note 7. der IV. Abıh.; 2) Provincials 

Dialecten angehörende: ſchlinken fchlanfern S. 642. Note 7. der 

IV. Abth. erflärt, gegen ©. 629. Rote 4. derf. Abıh.; Gremplerey 

©. 609, N. 7. derſ. Abth.; 3) Fremdwörter: Strappechorde, ©. 685. 

Note 6. der IV. Abth. erklärt, Moraner ©. 654. Note 7., Tola 

S. 618. Note %.; Ecompen S. 347. Note 7. der IV. Abth. 

Anmerfung. Hieher gehört auch die in den Tifchreden vor« 
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kommende Deutung von Sigennamen, weil hierbei lediglich 

ihre urfprüngliche appellative Bedeutung in Betracht fommt. Diefe 

Deutung ift in ber IV. Abth. in ben ſolchen Stellen beigefügten 

Anmerkungen theils beftätigt, theils berichtigt, vgl. ©. 413. Note 8. 

S. 672. Note 2. ©. 689. Note 3. ©. 717. Note 5. 8. 9. 10. 

8. Beftimmung der Sprache, in welcher das im Texte 
mitgeibeilte Stüäd urfprünglich gefchrieben worden. 
Hieher gehören S. 281. Note 10. ©. 312. Note 5. ber II. Abth., 
wo in den Anmerkungen die urfprüngliche Sprache des im Texte 
enthaltenen Briefes, nebft der Stelle, wo er fih in feiner Ori⸗ 
ginalfprache findet (zugleich mit der richtigen Zeit feiner Abfaſ⸗ 
fung) angegeben wirb. 

9, Bergleihung- einzelner Stüde der Tifchreden mit 
andern Stüden berfelben (vgl. oben S.LXVIL.). Diefem 
Zwede dienen bie Anmerkungen, weldye auf andere Stellen ber 

. Tifchreden verweilen, welche Gleiches oder Aehnliches beutich oder 
Iateinifch enthalten, 3.3. S. 385. Rote 3. der I. Abth.; S. 174. 
Note 4., ©. 18%. Note 3., ©. 2336. Note 6., S. 244. Note 6,, 
©. 248. Ro 1., ©. 257. Note 3. der U. Abth. 

10. Bergleihung ber verſchiedenen Redactionen der 
Tifchreden. Hieher gehören 

a. die Anmerfungen, welche auf die verfchiedene Anorbnung und 
Reihenfolge einzelner Stüde in ben verfchiebenen Ausgaben ſich 
berieben, 3. B. ©. 283. Note 1. der 1. Abth. ©. 73. Note 3. 
S. 264. Note 16. der II. Abth. 

b. bie Anmerkungen, welche einzelne in den alten Ausgaben 
überfprungene Blattzahlen erwähnen, z. B. ©. 172. Rote 7. 
ber I. Abıh., S. 20. Rote 1. der IV. Abth. 

Diefe hier angegebenen Gegenftände find keineswegs bie eins 
zigen, welche bei ben hinzugefügten Erläuterungen ind Auge gefaßt 
find, ſondern nur die hauptfächlichiten und häufigften. Sie genü- 
gen baher zu der hier beabfichtigten Darlegung bes bei diejer Aus; 
gabe befolgten Planes, 


B. 
Ueber bie Einrichtung biefer Erläuterungen. 


Hierbei fommt in Betracht 
1. die ‚gegemfeitige Verweifung von Text und Erläuterungen, 
h 
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2. die Stellung derſelben, 
3. die innere Einrichtung derſelben. 
1. 

Die gegenfeitige VBerweifung von Tert und Erläute 
zungen ift, fo oft biefelben unterhalb bes Textes ſtehen, auf bie 
nämliche Weife wie bei ben Barianten (f. ©. CHI.) duch Zahlen 
bewirkt, welche ben zu erläuternden Texwworten beigejegt, unb vor 
ben dazu gehörenden Anmerkungen in entfprechender Weile wieber: 
holt werden. — Kommt ein Wort, bem eine foldhe Anmerkung 
zur Erläuterung feiner Bebeutung beigefügt if, auf derſelben Co— 
Iumne in berfelben Bedeutung zwei ober mehrere Male vor, fo if 
diefe Anmerkung in ber Regel nicht wiederholt, fondern nur im 
Zerte bei dem wieberlehrenden Worte biefelbe auf bie Anmerkung 
verweifende Zahl beigeſetzt, welche das erfte Mal babei fieht, 3.2. 
S. 591. ber IV. Abth. Rote 1. bei ihn, ihnen, ©. 716. derſ. Abth. 
Note 4. bei Wetzſchker. — Bezieht fiih Die Anmerkung auf den ganzen 
Paragraph, fo ift die darauf verweifende Zahl an das Ende des 
Paragraphen, oder zur Weberfchrift deſſelben geftellt, Erfteres z. 2. 
S. 281. Note 10. der 11. Abth., Lebteres z. B. S. 262. 8. 1. ©. 
231. $.25. ©. 320. 6. 42. derſ. Abth. 

8. 

Die Stellung der beigegebenen Anmerkungen ift von zweier 
lei Art: 

a. entweder unter Dem Texte, und zwar (wenigftens ihrem An, 
fange nach) immer auf der Columne, zu ber fie gehören; Die at 
leinigen Ausnahmen hiervon find S. 566. und ©. 706. ber IV. 
Abth.,, wo wegen Mangel an Raum eine ganze Anm. (dort Note 
13., bier Note 12.) auf die folgende Eolumne gefeht if. Sie 
ſtehen bier 

1. entweder felbfiftändig mit befonderen Zahlen verfehen, wel. 
he auf die ben zu erläuternden Textesworten beigefeßten ver, 
weiſen; 

2. oder fie find Varianten angehängt, dieſes nämlich «) bann, 
wenn zu den zu erläutsenden Worten oder Zahlen zugleich Ba 
rianten anzufühten waren, bie bann in ber Regel vorangeftellt 
find; 4) wenn fie fi) nur auf das in der Bariante Stehende 
beziehen. 

Beifpiele von 1. find ©. 701. der IV. Abth. Rote 1.3. ©. 
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703. Rote 4. 5. — Beilp. von 2. a.: ©. 24%. Rote 4. der II. 

Abıh., ©. 264. Note 5. 16. ©. 37%. Rote 6. derſ. Abth. (Ein 

Beifp., wo bie Erläuterung ber Variante vorangeftelt if, f. ©. 

698. Rote 1. der IV. Abth.) — Ein Beifp. von 2. 4. ift ©. 604. 

der IV. Abth. am Schluffe der zu ©. 603. gehörenden Note 5. 

b. ober die Anmerkungen ftehen vor dem Terte unmittelbar uns 
ter ber Meberfchrift des Paragraphen, bier jedoch nur dann, wenn 
fie fi) auf den ganzen Paragraphen beziehen. So z. B. ©. 48, 
5.8 u. ©. 146. $.2. der II. Abth. — Daß namentlich bie auf 
Parallelſtellen ber Tifchreden und andere Schriften Luther's hin⸗ 
weifenden Bemerfungen häufig vor dem Terte bei der Angabe ber 
Stellen, an welchen fi) das folgende Stüd in ben verichiedenen 
Redactionen findet, verzeichnet find, if bereits S. LXIVf. ers 
wähnt, 3. B. ©. 153. 8. 67. ber 111. Abth. 

3 
Die innere Einrichtung ber zur Erläuterung bed Tertes 
beigefügten Anmerkungen ift von dreierlei Wet: 

a. entweder iſt bie Erläuterung felbf darin gegeben; 

b. oder darin bloß auf Schriften oder bereits früher gegebene 
Anmerkungen verwiefen, welche biefelbe enthalten ; 

©. ober beides iſt zugleich gefchehen. 

Beifpiele von a. find S. 32%. Note 2., ©. 828. Note 2.7. der 

IV. Abth. — Beiſp. von b. (Berweifung auf Schriften:) &. 449. 

Note 2, S. 640. Note 1., S. 674. Rote 2., ©. 685. Note 8. berf. 

Abth.; (Verweifung auf frühere Anmerfungen:) ©. 651. Rote 3, 

©. 654. Rote 4. ©. 667. Note 9. berf. Abth. — Beiſp. von 6. find 

S. 640. Note 5., ©. 641. Note 1., S. 642. Rote 4., ©. 668, 

Note 3. derf. Abth. 


Anmerkung. Mn einzelnen Stellen ift flatt einer beſondern 


Anmerkung bie z. B. einen Ortönamen betreffende Erläuterung dem 
in einer Variante genannten unmittelbar in Klammern beigefegt, 
8. ©. 215. ber I. Abth. Liechtenberg Dar. 6. W. Leichtenb-- 
(Licptenburg). — Bei andern Barianten, befonders je 

fih auf Zahlen beziehen, iR bie Entſcheidung, weld 

ſei, ſtatt einer befondern Anım., buch das in die V 

bene „itrig“ ausgebrädt, 3. ©. ©. 651. der IV. At 

Bar. 12.: W. ircig „A. Rön.”; ferner zu Gap. 11. % 

irrig 18”, ebenfo S. 384..Note 1. ber IL, ©. 177. Roi 

1. Abth. 
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C. 
Meber die Quellen der Erläuterungen. 

Es iſt hier nicht die Abficht, die dabei gebrauchten Werke auf: 
zuzählen, welches ſchon beshalb überflüffig fein würde, weil bie 
wichtigften berfelben bei den Anmerkungen felbft angegeben find; fon- 
bern nur ben Nutzen zweier Quellen in Bezug auf biefe Er- 
läuterungen hervorzuheben; dieſe find 
1. das Iateinifhe Manufcript der Tifchreben. Der bier- 

aus für Diefe Ausgabe gezogene Nutzen befteht namentlich in Fol⸗ 
genbem: 

a. in ber Berichtigung eines falſchen Namens, aller 
oder einzelner beutfchen Ausgaben, fo S. 249. ber I. Abth., 
wo das lat. Mier. ftatt des in den beutfihen Ausgg. ſtehenden 
„M. Georg Rörer” ben richtigen Namen: Georg Kargk; und 
ebend. (Note 8.) ftatt des bei Stangw. und Seln. ftehenden 
„Merfeburg” das vichtigere Moguntinus hat; 

b. in ber beftimmten Angabe von Namen, während Die 
beutfchen Ausgaben entweber bloß den Anfangsbuchftaben der⸗ 
felben, oder das noch unbeflimmtere „NR. N.“ oder „einer da⸗ 
für haben, oder nur Amt und Wohnort der Perſon angeben. 

o. Namen von Perfonen, fo S. 351. der U. Abth. „SH. 
R.“ Rote 8.: Im lat. Mfer. „nobilis quidam. Henricus Ru- 
derus insignis usurarlus“; &, 837. ber III. Abth. „M. W. 
Calirti”, Rote 1.: Das lat. Mfer. bat „Wolfgangus“ fl. 
W.; ©. 176. der IV. Abth. „Des von A. Gemahl,“ Rote 

.I.: Zm lat. Mſer. „Uxor principis ab Anhalt.“ ©. 178. 
berf. Abth. „Herzog W. von B.,“ Rote 1. „Dux Wilbel- 
mus Bavariae‘“ nad bem lat. Mfer.; ©. 204. ber I. Abth. 
„M. U. Schwähe,” Note 1.: Nach dem lat. Mſer. der 
Schwiegervater bes M. Antonius Lauterbacdy.; ebend. „Eis 
ner, Note 5.: Rach bem lat. Micr. „ Hams Weller, civis 
Fribergensis.“ S. 387. der II. Abth. Den „Superintenbens 
aus Schweiz”, Note 3.: Im lat. Mfcr. „nomine Simon.‘ 

P. Namen von Dertern, fo ©. 45. der III. Abıh, „Zu E.“ 
Rote %.: Im lat. Micr. „Exphordiae.“ S. 75. derf. Abth. 
„Valerius von R.," Rote &: Im lat. Mfer. „, Adolescons 
quidam Valerius nemine, dvis Nurnbergensis Silfus. * &. 97. 
berf. Abth. „Zu R. war einer, mit Namen Wildferer,” Note 





CXIV 


2.: Im lat. Mſer. „Quidam In Northansen, nomine Wili- 
fewer“, ebend. „Ein Bürger zu B.“, Note 5.: Im lat. Mfer. 
Civis quidam Brandenburgensis ete.“ 

c. in der beflimmten Angabe ber Würde oder bes Am- 
tes, wofür in den beutfchen Ausgg. bloß ber Anfangsbudy- 
ftabe oder RR. fteht, fo S.67. der II. Abth. „dem alten M.“, 
Note 4.: Im lat. Mier. „seniori Marchioni.‘‘, S. 350 f. der Il. 
Abth. A., St., S.u.W. „N. N.“, S.350. Noted. u. S. 351. 
Rote 2.: Im fat. Mier.: Landyoigt Johann von Metzſch zu 
Wittenberg, (wonach in unferer Ausg. an beiden Stellen Land⸗ 
voigt ſt. RR. in den Text gefebt ift.) 

d. in der Beifügung des Amtes oder einzelner Thaten 
der im Texte genannten Perfon. Ein Beifpiel der erftern Art 
ift ©. 351. der 11. Abth. Note 3., wo das lat. Mfer. zu „Mag. 
Fröſchels“ noch „Diaconi“ hinzufuͤgt; ein Beilp. der legten. 
Art S. 149. der III. Abıh. Rote 5., wo das lat. Mier. dem 
Namen der Wittwe des Bürgermeifterd Hohendorff noch bie Ber: 
bienfte beifügt, welche fie fich durch ihr treffliches Teftament 
erworben. 

Diefe Stüde, die noch durch manche andere vermehrt werben 
fönnten, werben hinreichen, den Nutzen jenes lat. Manuferipts hier- 
bei in's Licht zu fegen. 

2. Die zweite der bier zu ermähnenden Quellen find die Randbemers 
fungen der drei Redactionen biefer deutſchen Tiſch— 
reden. Der Ruben vieler derfelben *) befteht namentlidy darin: 

a. daß fie den vollen Namen von Perfonen nennen, die 
im Terte nur nad) dem Anfangsbuchftaben beflelben, oder nach 
ihrem Amt, Würde und Wohnort (weicher wiederum auch wohl 
nur durch den Anfangsbuchftaben feines Namens angedeutet ift) 
oderganz unbeftimmt. bezeichnet werben. Beifpiele diefer Art find 
S.119. der III. Abth. „D. 3. W.“, Note 5.: Aurif. am Rande 
„D. Jeronymus Weller.” S. 81. derf. Abth.: „der Praͤcepto⸗ 
Lichtenberg“, Note 6.: Aurif. am Rande: „Reißenbuſch.“ S 
derſ. Abth. „Der Biſchof von M.“, Note 4.: Aurif. am R 


1) Keineswegs aber aller; denn viele Randbemerkungen Aurifaber’s 
von der Art, daß für den Terxt nicht ber geringſte Nutzen daraus erwaͤchſt, vgi. 
3. 8. in der 1. Abth. ©, 137. Note 1., ©. 267. Rote 5., ©. 277, Note 4, 
©. 386, Note'3,, &. 288, Note 1., S. 389. Note 2, 3. . 
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„Alberti, Biſchofs von Magdeburg, Rede.“ S. 290. ber Il 
Abth.: „Ein gottfürchtiger, frommer und ehrlicher Mann“, 
Rote 4.: Stangw. am Rande: „D. Staupis.” S. 350. ben. 
Abth. Note 5. bemerkt Stangw. zu dem bei A., St., S. u.W. 
im Terte fiehenden „N. N.“ am Rande: „Hans Mepfch Kant: 
voigt”; 

b. daß fie den vollen Ramen von Dertern angeben, Ni 
im Terte nur durch ihren Anfangsbuchftaben angedeutet fin, 
fo S. 259. der 111. Abth.: „Der Brand zu N.“, Note 3.: Yu 
rif. am Rande: „Groß Feuer zu Nürnberg”; ebend. „zu €. 
Note 11.: Aurif. am Rande: „Pfaffen zu Erfurt.” S. 8 
derf. Abth.: „Pfarrherrn zu D.“, Note 4.: A. am Rande: „- 
Pfarchere zu Dresden —.“ 

c. baß fie die Zeit des im Terte Erwähnten beftimmen, fo € 
208. der IH. Abth. „Es ward D. Martino eine Tafel gefhidt 
Rote 1.: Aurif. am Rande: „10. April Anno 38.“, ©. 367. ir 
Abth. „Nach meinem Tode wird er (Agricola) den Kampf wir 
der empor heben und muthig werden”, Rote 1.: St. u.S. u 
Rande: „Das ift auch geichehen 1548." 

d. daß fie einzelne andere Erläuterungen dem Texte ki 
fügen z. B. ©. 217. ber II. Abth., wo Note 5. Etangn.! 
Bemerkung über ein im Texte erwähntes Gemälde enthill 
S. 377. def. Abıh. Rote 13. Stangw.’8 weitere Nachricht üb: 
Simon Lemnius. 

e. daß fie auf andere Schriften Luthers oder Amber 
verweifen, worin das hier im Terte Stehende gleichfalls ver 
fommt, oder woraus Erläuterungen dazu entnommen wer 
fönnen. Beifpiele biefer Art find S. 287. Note 1. S. 8 
ber II. Abth., S. 236. Note 1., ©. 239. Note 6., ©. # 
Note 5., S. 366. Note 8. der III. Abth. 

Diefes wird hinreichend fein, um auch den Nupen bit 
Randbemerkungen barzuthun. 
Indem ich hiermit die Einleitung zu biefer kritiſchen Ausgek 
fchließe, fprecye ich den innigen Wunfch aus, baß die darin ni 
dergelegte Geſchichte und ſprachliche Charakteriſtik dieſes Werkes ıf 
Foͤrderung der Litteraturgeſchichte der Reformationszeit etwas Ki 
tragen möge. 


S. E. Bindfeil. 
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Tiſchrebden D. Mart. Luthers von Chriſten 
und einem chriftlichen Leben. 


4. Was ein Chriſt fey. 
(A. 417. — St. 199. — 8.186.) 


„Ein Chriſt feyn, ift, das Euangelium haben und an Chriftum 
gläuben. Diejer Glaube biingt Vergebung der Sünden, und Cote 
tes Gnad. Er fommt aber allein vom heiligen Geift, der wirfet 
ihn durchs Wort, ohne unfer Zuthun und Mitwirfung. Es ift 
Gottes eigen Werf, nit auch mit zu unfer Kräfte und freien 
Willens. Derfelbige leidet nur, und läßt ſich zurichten und fchaffen 
vom heiligen Beift, wie ein Thon oder Lehm vom Töpfer zu einem 
Gefäß gemacht wird. Ein folcher Menfch, fo an Ehriftum gläubt 
und ihn befennet, daß wir allein durch ihn Vergebung der Sünden, 
ewiges Leben und Seligfeit erlangen, 'aus lauter Gnade und Barm⸗ 
herzigfeit, ohn alle unfer Verdienft, gute Werk und Wuͤrdigkeit, der 
wird in ber Welt wol geplagt!) und zumartert; aber ber?) heilige 
Geiſt ftehet ihm bey, tröftet und ftärfet ihn, gibt ihm ein freudig 
Herz, dad Alles verachtet, und hilft ihm aus; denn er will ung 
nicht alleine laſſen.“ 
2. Der Ghriften Bottesbienft. 
(A. 617. — St. 200. — S. 1876.) 

„Der Ehriften Gottesbienft ift nicht die Außerliche, heuchlifche 
Larve, fo die Mönche und Geiftloje?) führen und furgeben, da fie 

1) St. u.S. „zuplaget.” 2) „der“ fehlt W. 3) St. u. S. „Bottloje,” 
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ihre Leibe cafleien, matt machen und zumartern mit cinem gefttenger. 
Leben, mit Zafen, Wachen, Singen, daß fie härene ober wöllene 
Hemden tragen, und hauen ſich mir Ruthen ꝛc. Bon bem Gotick 
dDienft weiß Gott nichts, begehrt noch fordert ihn auch von und 
nicht; ſondern das ift der Ehriften rechter) Gottesdbienft, wem 
fein ort fleißig, lauter und vein, und unverfälfcht gelehret wirt. 
Da werden die Herzen recht unterrichtet und gelehret, baß fie wir 
fen, was und wie fie gläuben follen, werben auch gelehret, wie ik 
Bott und den Naͤheſten lieben follen. 


Der Glaube ift der rechte Gottesdienft, der Gott am meifte 
gefällt; er kömmt aber nicht aus unferm Willen, Kraft und Zu 
thun, fondern aflein vom 5. Geiſt, ber wirkt ihn burdy das münl- 
* liche Wort im Herzen, wenn und wo er will, wenn man bie Pre— 
bigt göttliches Worts fleißig höre. Darum rühmet Chriftus aud 
ben Blauben des canamäifchen Weibling; fpricht nicht, daß ſie ein 
Hündin fey, fondern fagt: „„Es ift nicht gut, daß man den Kin 
dern das Brod nchme, und gebe es den Hunden.” Und bas be 
nach folget, zeiget an, daß es Chriſti Ernſt nicht 2) ſey gewek. | 
da er ſolchs mit iht geredt hat (Matıh. 15, 26. 28.).” 


3. Der Chriſten Heiligkeit. 
(A. 417». — St, 168. — 8. 187.) 


„Es ift eine große Blindheit menſchliches Herzens, daß es bei 
geihenkten Schatz der Gnaden nicht fann noch vermag anzunet: 
men. Denn folche Leute find wir, ob wir wol getauft find, ba 
ben Chriftum mit allen feinen Gütern, den Glauben, die Eacız 
ment, das Wort, welchs allzumal befennen wir, baß es heilig ſer 
aber daß wir heilig find, wollen wir nicht fagen, meinen, es ie 
zu viel; da doch der Name Chriften viel herrlicher und größe: 
ift, denn ber Name heilig. Geweihete Kleider, und tobte Anode 
und Beine haben wir können heilig heißen, Chriften aber habe 
wir nicht fonnt ?) heilig heißen. Wir Narren fehen immerdar au 
die Qualität und äußerliche Rave, und fpeculicen und malen“ 
uns einen ſolchen Heiligen und Gerechten ab, ber da ftomm je 
ein fttenge Leben führe, und Wunderwerk thue. 


— — — — —⸗ 





1) W. „echter.“ 3) „nicht“ fehlt Se. u. 8. 3) W. „koͤnnen 
4) S. „machen“ fl. malen, 
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Dazu fommt auch dieſer Wahn, dag man im PBapftthum die 
Todten hat Heiligen genannt. Diefen Irrthum mehret und flärkt 
Zwingel. Der heißt einen Gerechten und Gerechtigfeit, fromm und 
Frömmigkeit. Alfo fiehet bie Vernunft von Etund an auf die Werf, 
nehmlich, Daß wer gute Werk thut, ber fey auch fur Bolt gerecht 
und fromm. Bir aber wollen bleiben in justitia relationis, non 
qualitatis, das ift, daß uns Gott für fromm und gerecht halte 
um Chrifti willen, der fchenft uns feine Gerechtigkeit. Alfo find 
wir durch fremde, nehmlich Chriſti, nicht durch unſere Gerechtig- 
feit, fromm, gerecht und felig geachtet von Gott. Dafür können 
wir uns nicht halten, denn wir urtheilen nach unfrer Vernunft und 
Sinnen. So thun nu die Ehriften Alles recht, und was fie nur 
furnehmen in ihrem Stande, nach Gottes Befehl, das ift alles 
gut. Und wenn fie gleich fallen und fündigen, fo flehen fie wie- 
ber auf. Es ift aber ſchwer zu gläuben. Der 5. Geift mar wei: 
‘het von denen, Die da gefallen find und fündigen, wie David, 
Petrus ıc. Aber alsbald fie ihren Fall erkennen, befennen, ſich 
beſſern und beten: „„Tröfte mich wieder mit deiner Hülfe ꝛe. Schaf: 
fe in mir, Gott, ein rein Herz 1." Pf. 51, 12 ff.), jo wird er 
ihnen wieder gegeben. Er hatte ihn verloren, aber er fordert ihn 
wieder. 1)“ 


1) Bei Stangw. lautet biefer $. fo: „Es ift eine große Blindheit menſchliches 
Herzen, daß es den Schatz ber Gnaden, ber ihm gefchenkt wird, nicht annehmen 
noch faffen Tann. Denn ob wir wol getauft find, haben Gottes Wort, ben 
Glauben an Chriftum, die Sacrament ꝛc., die allzumal bekennen wir, daß fie 
heilig find, aber uns felbft können wir nicht heilig heißen, dba doch das Wort 
(Shriften) viel herrlicher und größer ift, denn heilige Kleider, Todtenbein, und 
anders mehr. Das haben wir koͤnnen heilig nennen, Chriften aber koͤnnen wir 
nicht heilig heißen. Wir ſpeculiren und gebenlen, ber fey gerecht, der ba fromm 
ift, und Wunderwerk thut, es ift aber weit gefehlet. Dazu hilft fehr, daß man 
im Papſtthum nur die Zodten heilig geheißen hat. Zu dem mehret diefen Irre: 
thum mit feinem Irrthum ber Papſt, daß er justum et juntitinm, geredt und 
Gerechtigkeit verbolmetfchet hat, und heißt fromm und Froͤmmigkeit, welche Wort 
am meiften fliehen und gehen auf die Werk. 

Wir wollen aber mit dem Wortlin (Gerechtigkeit) bleiben in praedicamen- 
to relationis, non qualitatis, nehmlich, daß und Bott für fromm und ges 
recht Halte, dafür können wir uns felbft nicht halten, denn wir finds auch nicht 
aus unfern Kräften und Werken, fintemal wir richten und urtheilen nad) bem 
Kühlen. Darum thun bie Ghriften Alles recht, und ob fie ſchon fünbigen , fo 
ſtehen fie wieder aufs aber das ift ſchwer zu gläuben. Der h. Geiſt weiche 

1 %* 
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6. Sehr ſchwer iſts, gläuben Vergebung ber Sünden. 
(A. 6176. — St. 162. — S. 152.) 


„Biel rühmen, fie haben die Lehre von Vergebung ber Sünden 
gar audgelernt, und fönnen fie jehr wol: und ich armer elender 
Menich fann mic, bes Leidens und Auferftehung EChrifti, und Ber; 
gebung der Sünden fo wenig tröften. Das aber fann ich wol, 
daß ich unferm Herrn Gott fein Brod efle, und feinen Wein und 
Bier trinke; aber, daß ich mich des nöthigiten ') Schatzes alfo 
fünnte annehmen, Bergebung der Sünden, aus lauter Onad, das 
will nicht folgen. 


5. Wunderbarliher Streit Shrifti und feiner Glieder, mit dem Zeufel und 
feinen Schupen. 
(A. 618. — St. 216°, — S. 202.) 


„Chriftus ftreitet mit dem Teufel wunderbarlicher Weile, der 
Teufel mit der größten Stärk, Weisheit und Vorfichtigfeit; aber 
Ehriftus mit großer Schwachheit und Einfältigfeit, und liegt gleich“ 
wol oben, und behält den Sieg. Und aljv will er, daß wir Schas 
fe, bie Widerfacher aber Wolfe feyen. 

Aber wie ein ungleidyer Streit oder?) Kampf ift dasr), daß ein 
Schäflin mit zehen oder Hundert Wolfen einen Gang thun und 
fämpfen fol; wie er denn zwölf Apofel in die ganze Welt geſchickt 
hat, unter und wider fo viel und *) unzählige Wolfe. Das ift 
mir ein wunberbarlicher Krieg. Aber fie werden alle den Tod dran 
freſſen, denn alleine Gott thut Wunderzeichen, und erhält jeine 
Schafe mitten unter den Wolfen.“ 


6. Der Ehriften Geſchaͤſt in ber Welt. 
(A. 418. — St. 200. — 8. 187.) 


„Chriſten haben und follen‘) mit zweyerleyen zu thun und zu 


— — — — — — 


zwar von denen, fo wieber in Suͤnde fallen, wie von David, S Peter x. Aber 
fie bitten balb wieber , und fpredhen, wie im 51. Palm: „„Troͤſte mid) wieber 
mit deiner Hülfe, und der freubige Geift enthalte mid. Schaff in mir Gott 
ein rein Herz und ein neuen gewiflen Geiſt.““ Gr hat ihn verloren und fordert 
ihn wieder. Darum ifts ein groß, bed Ding um ben Glauben, welder getrie: 
ben und geübet wird allein in Anfechtungen und Practica.” 1) St. u. S. „nd: 
thigen.” 2) St. u. S. „und“ ft. ober. 3) A. „das ift” 3 Bt. „iſts“ 
ft. iſt das, 4) „und“ fehle St. u. S. 5) St. u.S. ‚‚follen unb haben.” 
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fhaffen haben), nehmlich mit Gottes Wort und Werfen. Da- 
mit follen fie umgehen.” 
7. Das befte Sterben. 
(A. 418. — St. 536. — S. 4860.) 

„Es ift fein befjer Sterben, denn S. Stephans, der fagt 9) 
(Apg. 7, 59): „Her, nimm meinen Geiſt auf." Daß 
man bie Regifter alle hinweg lege von unfern Sünden und Berbien- 
ften 2), und allein auf die bloße Gnade fterbe.” 


8 Welche am fröhlichften fterben, 
(A. 418. — St, 534. — S. 486".) 

„Ein Kind von und unter lieben Jahren ftirbt am fröhlichften, 
ohn alle Furcht ded Todes. Aber fobald wir erwachlen und alt 
werden, fo fähet ſichs an, daß wir den Tod und Die Hölle füh- 
len, und fürchten und fürm Tode.” 


9, Wenn wird am beſten machen. 
(A. 418. — St. 201. — 5. 188.) M 
„Rimmermehr und ehe thun und madjen wird befjer und heili- 

ger, benn wenn wir nicht wiffen, was und wie viel wir thun. 
Alfo auch, nimmer weislicher, denn wenn wir meinen, wir habens 
närriſch ausgerichtet und gemadıt. Denn Kraft wird in Schwach— 
heit ftürfer. Ideo est passio optima actio, Leiden ift das befte Wir⸗ 
fen und Thun. Nimmermehr machen wird %) ärger, denn wenn 
wir wiffen, was und wie viel wir thun; denn es ift unmöglich, 
dag wie uns nicht follten bisweilen etwas felb8 gefallen 5). In 
eim foldhen Werk umd Gefchmeiß ded Ruhms und Ehrgeiz verder- 
ben wir das Werk, ehren und preifen Gott nicht fo rein, wie wir 
folften, nach dem Sprude: „Kraft wird in Schwachheit ſtaͤrker““ 
(2. Eor. 12, 10.), wie man an Erempeln fiehet, an Jonas, Elias, 
und allen hoben furtrefflichen Heiligen.‘ 


410. Wies Shrifte gangen if, fo gehets feinen Chriſten au. 
(A. 618. — St. 2170. — S. 203.) 


„Hats Ehriftus in ber Welt nicht erheben fönnen, fondern hats 
4) „haben“ fehlt St. Ss. 2) 8. „fagte.” 3, St „der fagt: „„Do. 
mine Jesu, suscipe spiritum meum.”’ Daß man alle Regifter hinweg lege, 
de peccatis et meritis nustris.’ ſt. der fagt — Verdienſten. 4) S. „ma: 
chens wir.’ 5) St.u. 8. „daß wir uns biöweilen nicht etwas felber gefallen.“ 
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müflen von ben Seinen leiden; wie follen wir, ald die Hefen, Dazu 
fommen, daß, wenn bie Bifchöfe auögehaben und umbracht wür- 
den, wir in der Welt regiertem | 

Die Ehriften und Gottjücchtigen haben größere Güter, denn 
die Gottlofen. . Denn obgleih die Gottlofen in der Welt blühen, 
und in großem Anſehen find, doch haben fie Gott nicht.” 

11. Shriften fehen ihre Seligkeit nicht. 
(A. 4486. — St. 1250. — S. 173.) 

„Es ift ein großer Berg, der da hindert, Daß wir unfer Selig: 
feit nicht fehen, denn wenn wir vecht erfenneten und verftünden bie 
Größe und Würde unjer Taufe, fo wären wir ſelig, auch 1) daß 
wirs fühleten.” 

12. Ein Ehrift ift beherzt. 
(A. 4186. — St. 225. — 8. 209.) 

„Gleich wie der heilige Geiſt beherzt *) ift, und den Tod und 
alle Fährlichkeit 3) verachtet; alje find *) auch rechtſchaffene 5) 
Ehriften, in welchen der heilige Geift ift, freudig und muthig. 
Denn ein Ehrift trogt und fpricht: „„Will mich Gott nicht Tebendig 
haben, jo will ich ſterben; will er mich nicht reich haben, fo will 
ich arm ſeyn.““ Aber bed Teufeld Geift berrübet und machet ſchwer⸗ 
müthig; darum muß er mit ben Schlangen und Phariſäern, den 
Heuchlern, anders reden; wie er in Mofe ſpricht 6): „„Er wirb fid 
aufmachen und euch umbringen.” (Ze. 31, 2.). 

13. Rechtſchaffene Chriſten müffen vom Teufel und Welt geplaget werden. 

(A. 4186. — St. 218. — S. 203.) 

Bhilipp.?) ſprach: „D. M. Luther hat ein gut Gewiffen, darum 
läßt er ihm ®) ein Ding fehr zu Herzen gehen. Chriftus hat feine 
Vorfahren alle wol ererciret und geübet; denn was Chriſto ?) an 
gehört, dad muß den Biß der Schlangen in die Ferjen empfinden. 
Alfo it des Herrn Ehrifti Mutter ohn Zweifel ein armes Mägplin 
geweit, Darum wird fie auch einem Zimmermann vertrauet und zur 
Ehe gegeben; der ift auch 2%) arm geweil. Da ftirbet ihr ber 
Mann, fo ift fie und ihr Sohn noch alleine. 

Darum follen wir nur 4) fröhlich und zufrieden feyn in Ar 


1) St. „ah” 2) St. u. 8. „geherzt.“ 3) St., S.u W. „Gefaͤhr⸗ 
lichkeit. 4) St. „ſeyn“3 8. „ſeind.“ 5) St. u S. „alle rechtſchaffene.“ 
6) St. u. S. „im Mofe ſagt.“ 7) Philipp. Melandhthon. 8) d. i. ſich. 
9, In den Ausgg. „Ehriſtum.“ 10) „auch“ fehlt St. u. 8S. 11) 8. „nu.“ 
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muth und Trübfal, und gedenken, wir haben einen reichen Heren, 
ber und nicht troſt⸗ und hülflos lafien kann, und haben alfo Fried 
und gut Gewiſſen. Es gehe, wie ber liebe Gott will, fo ha— 
ben fie Fried im Herzen mit Sort, welchen die Gottloſen nicht 
haben, wie Jeſaias fagt (48, 22.), ſondern find ein wüthend 
Meer. Alſo bat Ed feinen Fried im Herzen gehabt, wie auch 
ale Geizhälje, Wurcherer 2c.” 


— — — —— — — — 


XXXIX. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von Heuchlern 
und falſchen Brüdern. 


1. Von falſchen Brüdern koͤmmt der Kirche der größte Schade. 
(A. 419. — St. 335. — S. 307b.) 


„ Fur dem, fo von außen tie Kirche anficht, und fur offentlichen 
Feinden, als da find die Papiften und Tyrannen mit ihrer Ge- 
walt und Verfolgung, fürcht ih mich nicht, denn dadurch wird 
bie Kirche nicht verderbet, noch Gottes Wort gehindert, ja nimmt 
vielmehr davon zu und wird gemehret, wie Zertullianus faget: 
„„Sangnine Christianorum rigatur Ecclesia““ (duch Ehriften- 
blut wird die Kirche gewäflert, gedünget und gebeflert): fundern 
das innerliche Ubel der falſchen Brüder wird den rechten Schaden 
thun und die Kirche verwüften, daß zu erbarmen wird feyn. Ju: 
das mußte Chriftum verratben und die falſchen Apoſtel das Euan⸗ 
gelium verwirren und verfälfchen. Das find die rechten Gefellen, 
durch welche ber Teufel rumort und Die rechte Kirche gräulich 
zerſtoͤret.“ 

Darum troͤſtet er Herrn Gabriel), Pfarrherrn, und Herrn 
Michael Schultes, Diacon zu Torgau, um Jaͤckels 2), des Autino— 
mers, willen, fo damals füchiifcher Hofprediger zu Torgau war, 
jie wollten 3) wachen und beten. „Denn dem Teufel,“ fprach ex, 
„können wie mit menſchlichen Kräften und Waffen nicht begegnen 
noch wehren, denn, wie Hiob ſaget (41, 18.), er achtet einen lan⸗ 


— 


1) Gabriel Zwilling (Didymus). 2) Jacob Schenk. 3) W. „follten.“ 


8 


gen Spieß, ben man fihüttelt und zum Stich beut, wie einen 
Strohhalmen; aber fur dem Schwert des Geiſtes, bad if, fur 
Gottes Wort fürchtet er fh, Das thut ihm das gebrannte Leid. 
Darum laſſet uns Gottes Wort ehren !), lieb und werth halten, 
und beten.” 

| 2, Was ein Heuchler ſey. 

(A. 419. — St. 2026. — S. 1900.) 

Doctor Martinus Luther fragte: „wie man doch 2) das Wört- 
lein hypocrita eigentlich verdeutfchen jollte? Denn, Heudhler,” 
fpra er, „wäre zu ſchwach und zu ?) gering. Es heißt fchicr jo 
viel als sycophanta, ein Böfewicht, der um feind eignen Nutzes 
“und Genießed willen Andern Schaden thut; wie König Sauls 
Diener und Hoffchrangen Heuchler waren, Die um ihres Bauchs 
willen wider den frommen David redeten und ihn beym Könige 
verunglimpfeten, dadurch das Land befchmigt und verunreiniget 
ward. Hypocrita ijt nicht allein ein SDeuchler oder Schmeichler, 
ber einem liebfofet und redet, was man gern hört, fondern ber 
zugleich auch betreugt und Schaden thut und bad unterm Schein 
ber Heiligkeit, wie die Erempel Matth. 23 (B. 23 ff.) Har anzeigen, 
Daß hypocrita ſey ein fohädlicher Betrüger. Denn S. Hieronymus 
fagt, daß gedichte % Heiligkeit ift zwiefächtige 9) Bosheit. Darum 
heißt hypocrisis Falſch, hypocrita ein Kind des Verderbens, ein 
falfiher, verzweifelter Yube. Lucas Maler 6) heißt einen folchen 
Buben einen heiligen Schall. Heuchler ift zu dünne und ſchwach.“ 


3. Mit was Leuten bie Ghriften am heftigften zu flreiten haben. 
(A. 419. — St. 324. — S. 189.) 

„Der größte und heftigfte Streit, fo die rechten Ehrilten Ba- 
ben, ijt mit falfchen Brüdern. Wenn Ddiefelbigen wollten befennen 
und jagen, fie wären Pilatus, Herodes, Hannas und Eaiphas, 
das ijt, den Namen ber Ehriften ablegen, und nicht Chriftgläubige, 
fondern Ehrifti?) offentliche Feinde feyn: fo wollten wir Allee leiden, 
was fie uns dürften 8) Böfes thun. Weil fie aber gleichwol indeg 
wollen den chriftlichen Namen führen und gute Chriſten gerühmeil 


— — — — 


1) St. u. S. „‚bören.” 2) „doch“ fehlt St. u. S. 3) „zu“ fehlt 
Se. u. S. 4) „gedichte“ (gedichtete d.h. geheuchelte. 5) St u. 8. ‚zwei: 
fättige” 6) Sranad. 7) St. „ber Chriften”; S. „chriſtliche“ 8) St. 
„duͤrfen.“ 
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und geheißen ſeyn, wollen noch ſollen wir nicht leiden, daß ſie 
reden und thun, das Chriſten nicht gebuͤhret. Denn das Regis 
ment uber die Gewiſſen maßen wir Theologen und eigentlich an 
und fagen, daß ed unfer fey durchs Wort, wollens und auch nicht 
nehmen laſſen durch feinerley Weiſe.“ 


4. Falſche Brüder find an ber Mönche Statt kommen. 
(A. 4190. — St. 324. — S. 2970.) 
„Weil wir bie Mönche und Pfaffen ausgejchrien haben Durch 
Die Predigt des Euangelii und Gottes Wort, fo plagen und nu 
die falfchen Brüder fo jehr, bag auch an unfern Zuhörern muß 
wahr werden, das gefchrieben ftehet: „„Er kam in fein Eigenthum, 
und die Seinen nahmen ihn nicht an““ (Joh. 1, 115).“ 


5. Bon Juda Iſcharioth, aller falfhen Brüder Erempel und Furbilde. 
(A. 4195. — St. 3006. — S. 277.) 

„Mich wundert ),“ fprah D. Martinus, „daß von Juda 
nicht8 gefchrieben ift, was er Ehrifto fur Schalkheit gethan hat. 
Ich halt, er habs am meiften mit der Zunge gethban, denn Chris 
tus klaget nicht ohn Urſach uber ihn in dem 41.2?) Pfalm. Er 
wird zu den Hohenprieftern und Xelteften ſeyn gangen und verbrieß- 
lih von ihm geredt: „„Ich täufe wol auch,““ wird er gefagt 
haben, „„ich ſehe aber, daß es anders iſt.““ Dazu war er auch 
ein Dieb, er gedachte etwas Redlichs ?) bey Ehrifto zu erlangen. 
Gleich wie Georgius Wigelius*), Crotus und Andere auch zu und 
famen, und wollten bey und zu großen Herren werben. Alſo muß 
Judas auch ein verzweifelter böfer Bube geweft feyn, denn wem 
der Mann Jeſus Ehriftus feind ift, da muß große Urſach furhan- 
den feyn 5). Er wird auf Ehriftum gelauret haben. Sonft, wenn 
er nicht fo böfe wäre geweft, fo hätte ihm unjer Herr Gott ver 
ziehen, gleich wie er Sanct PBetro thät, der auch fiel, aber aus 
Schwachheit; Judas aber fället aus Bosheit. 

Aber gleih wie man den Juden zu Jeruſalem nicht wehren 
fonnte, daß fie Chriftum nicht ereuzigten, alſo fann man darnach 
auch nicht helfen, wenn die Strafe Gottes angehet. Diejes fehen 


1) St. u. S. „Es ‚wundert mich.“ 2), St. u. S. „el. 3), St. „Gro: 
Ges und Stattliches“ fi. Redlichs. 4) ©. Wicet, vgl. ©. 390. Anm, 4, 
ber 11. Arth, 5, „denn wenn — furhanden feyn’ fehlt St. u, S. 
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wir an dem Bersächer Juda. Unſer Herr Gott läßt Judam und 
die andern Juden fein anlaufen und ftellet fich aljo ſeht ſchwach, 
gleich als könnte ex nicht vier zählen; aber darnach kömmt er ih: 
nen wol und bezahlet fie endlich.” 


6. Judas, wozu er als ein Apoftel dienet uud nüge ift. 
(A. 4%. — St. 301. — $. 277.) 

„Zudas,” fprah D. Mart. '), „ift fo nöthig unter den Apo- 
ſteln als ſonſt drey Apoftel; folviret und löfet auf viel unzählige 
Argumenta und Locod, als den Häuptartifel von der Yuftification 
und Redifertigung wider die Keger, die Donatiften, Die da furge: 
ben, Riemand könne täufen denn ber den heiligen Geiſt habe. Hie 
wider ftehet ?) Judas, berfelbe ift ein Apoftel und einer von Den 
Zwölfen; darum was er gethan hat in jeinem Amte, das ift recht 
gewejen, aber wenn er geſtohlen hat und ein Dieb ift, da hat er 
Sünde und Unrecht gethan. Darum muß man jeine Perſon fehei- 
den vom Amte; denn Ehriftys hat ihm nicht befohlen zu fleblen, 

jondern dad Amt zu führen, als zu predigen, täufen ıc. 

Alſo auch folvirt Judas, das man uns furwirft: „„Ja,““ 
fprechen fie, „„es find viel böfer Buben, falfcher?) Brüder und An: 
chriſten unter euch.““ Recht! Iſt doch *) Judas auch ein Apoftel 
geweſt. Er wird fich ohne Zweifel viel befier geftalt 5) und gehalten 
haben als ein verftändiger Weltmann denn die Anden; Niemand 
bat fich8 zu ihm veriehen. Am Tifch nach dem ®) legten Abendmahl 
iſt Judas eigentlich der Papft, der hat auch den Beutel ergriffen, 
it ein Geizhals, Dieb und Bauchfnedht, will Chriftum auch be; 
fennen und rühmen, sed re vera nihll habet nisi tantum nomen, 
quod dicitur Iudas; er ift aber in Wahrheit ein rechter Scharioth 7). 


7. Der arme Judas, D. M. 8°), 
(A. 420. — St. 546. — S. Append. 2».) 


„Unfer große Sünde und Miffethat, 
Die Ehriitum, den wahren Gott von Art, 


1) „ſprach D. M.“ fehlt St.u.S. 2) St.u.S. „bie widerſtehet.“ 3) W. 
„falſche.“ 4) „doch“ fehlt St. u. S. 5) W. „geſtellt.“ 6) St. u. S. 
„an dem’; W.,‚im ” 7) ft. Iſcharioth. 8) Bei St. u, S. lautet die Weber: 
ſchrift diefes 5. „Unſer Aller Sünde haben Chriſtum ans Greuz gebradyt.” und 
darauf Heißt es: „Hiervon hat D. Mart. Luther das gemein Befang: „„O, du 
armer Judas ꝛc.““ alfo chriftlidy verändert, wie folget.“ 


1 


Ans Creuz gefchlagen hat. 
Drum wir dich armen Juda, barzu die Judenſchaar 
Nicht billig dürfen fchelten, die Schuld ift unfer gar.“ 


8. Judas, ein Bild der Feinde Ghrifti und feines göttlichen Worte, 
(A. 420. — St. 300b. — S. 277.) 

„Daß Judas ſich ſelbſt erhängt und der "Bauch ihm aufberftet 
und fein Eingeweide ihm heraußer fället, das ift ein Exempel und 
Bild, wie alle diejenigen umfommen follen,’ ſprach D. M. L. i), 
„bie da Chriftum verfolgen und feine Chriften umbringen. Denn 
wie ed ihrem Heerführer und Häuptmann, dem Juda, drüber ges 
gangen, daß er Ehriftum verrathen hat, alſo wirds den andern 
Feinden Chrifti auch gehen. Und haben fich die Juden an ihrem 
Better, bem Juda, bie fpiegeln follen und betrachten, daß fie eben 
der Geftalt auch alle würden umfommen. 

Auch ftidt eine Allegoria und Myſterium in dem Wörtlin 
Bauch und Eingeweide. Denn der Bauch bedeut das ganz jüuͤdiſche 
Reich, das foll alfo hinweg fallen und zu Boden gehen, daß nichts 
Davon uberbleibe. Item daß das Eingeweide ausgeichüttet fey, 
darmit ift angezeiget worden, daß auch der Juden Kinder und ihre 
Nachkömmling, ja das ganze jüdifche Gejchlecht verderben und uns 
tergehen follte. 

Es ift auch bedeutet worben, daß, wo Gottes Wort, bins 
kömmt, da wird man nur Ärger und verftodter, da man fich Doch 
Daraus befjern und befehren ſollte. Deß hat man ein erfchredlich 
Eremyel und Schaufipiel am Juda; ber predigt jelbft das Euanges 
lium und thut große Mirafel und Wunderzeichen, ift auch der 
Oberſte unter den Apofteln, und dennoch verräth er Chriſtum und 
opfert ihn auf die Sleifchbanf, daß er gefangen und gecreuziget wird. 
Aljo wird das jüdifche Volk auch nichts frömmer noch befler: ob 
ſie gleich von Sohanne dem Täufer, von Chrifto, dem Sohn 
Gottes’ felbs, und von allen Apofteln das Euangelium gehort has 
ben, fo creuzigen fie doch zulegt Chriftum und fchlagen alle Apo— 
ftel zu Tode, bleiben alfo in ihren Sünden verftodt, bis fie durch 
die Römer gar zerftöret und vertilget werden. Daß iſt ein wüns- 
derlich Ding, daß duch das Kuangelium, fo fie erweichen und 
zur Buße locken jollte, fie nur je härter, Arger und böjer werden 


1) „ſprach D. M. 8, fehlt St. u. 8. 
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ſollen. Aber gehets doch ber Sonnen auch alſo, bie ſcheinet auf 
einen Schlamm oder Koth, derfelbige ift gar weich und voller 
Waflerd, aber bie Feuchtigfeit verteodnet durch der Sonnen Wär- 
me und Hite, und wird ber Koth fo hart ald ein Stein vder Kieß- 
ling. Dargegen aber fdyeinet die Sonne au") auf?) Wachs, Das 
ift hart, daß mans mit Arten I) und Schlägeln muß von einander 
treiben, aber wenn das Wachs der Sonnen Wärme fühlet, fo 
wirds weich, es zergehet, verſchmilzt und zufleußt. Alſo werben *) 
Erlihe aus der Predigt des göttlihen Worts nur Ärger und ver 
ftodter, und denen ift dad Wort ein Geruch zum Tode, wie €. 
Paulus faget (2. Cor. 2, 16.); aber chriftliche Herzen bekehren fich 
dardurch zu Gott und werben felig, und ift ihnen das Euange- 
lium ein Geruch zum ewigen Leben, ja eine Kraft Gottes, Die fie 
felig machet, Rom. 1(B.16.). Nu, die Juden haben fich wenig aus 
ben Euangelio gebeffert, fie find auch nicht *) frömmer worden 
buch die vielfaltigen Mirakel und Erempel bed Zornd Gottes, fo 
er ihnen zur Buße hat fürgeftellet. 

Zum Dritten, fo lernet mar auch aus biefem Eremyel, Daß 
bie Zeinde des Herrn Ehrifti umd feines Worts nicht aufhören 
mit ihrer Tyranney, bis daß fie gar zu Boden geſtürzt werten; 
denn an ihnen feine Vermahnung, Warnung noch Wunderwerf 
hilft, das ift zu fehen an Sodom und Gomorra, an Pharao, ber 
bie Kinder von Iſrael alfo plagete, item am Kaiſerthum Babel 
und an Serufalem ꝛc.“ 


9, Wie die Ghriften wider den Teufel und bie Tyrannen erhalten werbem. 
(A. 4006. — St. 219. — S. 204.) 


Doctor Martinus Ruther fagte ein Mal: „ed gemahne ihn ber 
frommen Ehriften gleich al8 einer and, fo man auf eine Wolfs- 
grube bindet, da umher eitel hungerige Wolfe ftehen und fte gerne 
freffen wollen; aber die Gans wird bey dem Leben erhalten, und 
die Wolfe, fo nach der Gans fpringen, fallen in die Gruben, wer: 
den gefangen und erfchlagen. Alſo fchügen uns Ehriften auch die 
licben Engel, daß die Teufel, die reißende Wolfe, mit den Ty— 
rannen und Verfolgern und nicht verderben müſſen.“ 





1) „auch“ fehlt St. u. S. 2) W. „aufs.“ 3) A. u. W. „Achſen.“ 
4) W, „werden auch.“ 5) St. u. S. „nichts.“ 
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10. Daß bie Ketzer und Schmwärmer den Ghriften näglich ſeyn. 
- (A, 4206. — St. 393. — S. 297.) 

Doctor Martinus Luther fagte Anno 154%: „Wir willen niht, 
wie gut es ung ift, daß wir Widerfücher haben und daß fidh Ste 
ger empören und wider und legen. Denn hätte Cherinthus ?) ges 
than, fo hätte Sohannes ber Euangelift fein Euangelium Rimmers 
mehr gefchrieben; aber da Cherinthus fich wider die Gottheit des 
Herrn Chriſti legte, da mußte Johannes fchreiben und fagen: 
„»„In principlo erat Verbum,*“ und machte die Diftinction trium 
personarum fo flar, daß fie nicht Härer hätte 2) feyn Fünnen. Al⸗ 
fo, da >) ich anfing wider das *) Ablaß und ben Papſt zu fchreis 
ben, da legte ſich Doctor Ed wider mich, der hat mich munter 
gemacht und aufgewedt. Ich wollt bemfelbigen Mann von Herzen 
wünfcden, daß er fich befehrete und er wieder zu Rechte fommen 
möchte; ich wollte die Fauſt drüm geben, daß er fich befehrete. 
Aber wenn er je alfo follt ?) bleiben, fo wuͤnſchete ich ihm, daß 
er möchte Papft werden, deun er hätte es je wol verdiene. Denn®) 
er hat bis anher alle Laft, Mühe und Arbeit des Papſtthums wis 
der mich mit Disputiren und Schreiben alleine tragen müffen; wies 
wol fie e8 ihm auch zum Theil verlehnet haben, denn er hat allein 
fieben hundert Gülden von ber Pfarr zu Ingolftadt Einfommens,. 
Aber er wäre billig Papſt, denn fie haben fonft feinen, ber es 


thun bürfte und mich angreifen. Er hat mir die erften Gedanfen 


gemacht wider den Papſt, und mich dahin gebradht, da ich fonft 
nimmermehr binfommen wäre. Darum wenn und”) die Ketzer 
und andere unfere Widerfacher meinen großen Schaden zu thun, 
fo müflen fie und dienen und nüge ſeyn.“ 


(4.421. — St.323. — S.297.) Und jagte D. M. Luther auf 
eine andere Zeit, „daß ©. Auguftinus fpreche, Ketzer, bie werten 
ung auf und madıten und munter, jagten uns in die heilige Schrift, 
derfelbigen fleißigee nachzudenken, und zu erforfchen, was recht 
ift, ſonſt gedächte Niemande dem Worte nach. Dissensio haereti- 
corum facit eminere, quid sentiat Ecclesia.” 


4) Der Gnoftiter Gerinthus in Kleinafien, ein Zeit: und Landesgenoſſe bes 
Apofteld Johannes in feinem GBreifenalter. A. „Chriſtus.“ 2) „haͤtte“ fehle W. 
3) 8. „daß ſt. da. 4) vw. „den“ fl, dat. 5) St.u.$S. „foll.” 6) Denn’ 
feblt WW. 7) „uns folge bei W. erſt auf „meinen.“ 


⸗ 
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11. Falſche Lehrer thun in ber Welt großen Schaden. 
(A. 421. — St. 33. — S. 297.) 

„Ein Lügner,“ ſprach Doctor Martinus!), „if viel ärger und 
thut größern Schaden denn ein Todtfchläger und Mörder auf ber 
Straßen; benn ein Xügener und falfcher Lehrer betreuget die Leute, 
verführet die Seelen und bringet fie um, daß mans auch nicht 
meint, .noch merkt oder gewahr wird, unterm Schein Gottes 
Worts; jener aber, ein Mörder, kann Niemand betrügen. Alte 
it Judas ein Lügener und Mörder, gleich wie fein Vater, der 
Teufel. 

Das ift ein Großes, dag Judas bey Ehrifto am Tiſch gefeflen 
ift und ift nicht fchamroth worden, da Chriftus gefagt hat (Matih. 
26, 21.): „„Einer unter euch wird mich verrathen.““ ‘Die andern 
Jünger haben nichts weniger gedadht, daß?) Judas Chriſtum ver- 
rathen würde, ja ein jglicher furchte fih, er würbe ehe der feyn, 
ber Ehriftum würde verrathen denn Judas, dem Ehriftus den Beu- 
tel und bie ganze Abminiftration und Haushaltung befohlen und 
vertrauet hatte; daher war er bey den Apofteln in einem großen 
Anſehen.“ 


12. Heuchler Art und Ratur iſt wie der Scorpion. 
(A. 421. — St. 203. — S. 191.) 

„Ein Scorpion meinet, wenn ers Häupt nur?) unter ein 
Blatt oder Laub verborgen hat und verftedt *) fo Fönne ihn Nie— 
mand ſehen; alfo thun auch die Heuchler und faljche Heiligen, wäh- 
nen,. wenn fie ein gut Werf ober zwey erwifchen und haben, fo 
feyen alle ihre Sünden bamit bebedt und verborgen.” 


13. Heimliche Feinde des Euangelii, falfche Brüber. 
(A. 421b. — St. 324. — 8. 97.) 

„Wir wollen und follens nicht leiden, daß uns mit Füßen 
treten wollen die heimlichen Feinde des Euangelii und unſere Ver— 
folger, die doch wollen unfere Brüder genannt feyn; es fey denn 
Sache, baß fie befennen, fie feyn folche Leute, wie fie benn in 
Wahrheit find, das ift, Feinde Chrifti und feines Worts. Aber 
das thun fie nicht, ja rühmen, fie jeyn Liebhaber Gottes Worte 


4) „ſprach D. M.“ fehle St. u. S. 2) B8t. u. S. „denn daß.“ 3) St 
„er nur das Haͤupt.“ 4) St. , ‚verborgen u. verſteckt hat.“ 
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und lehren rechtichaffen, und gleichwol verfolgen fie ihn und fein 
Wort heimlih. Das wollen wir nidyt leiden, ſollts auch drüber 
zu Trümmern gehen, und wollens ihnen dürr heraus fagen und 
fein Blatt furd Maul nehmen.” | 


18. Zur falfhen Brüdern fol man fih hüten. 
(A. 4216. — St. 334%. — S. 307.) 

Anno 39. den 13. Ianuarii famen M. Bhilippo Briefe von 
D. Jacob Schenken zu Freiberg, prahlende prächtige und betrüg- 
liche, in welchen er ihn!) förnete und das Maul ſchmierete. Sols 
ches zeigete er D. Mart. Luthern an und fprach: „Wer mit einer 
fhönen Frauen bulen will, der müffe 2) mit ber Magd anfangen.” 
Darauf antwortete Doctor Martin Luther und ſprach: „Das ift 
mein Rath, den ich Euch gebe, dag Ihr Euch fur ihm hütet und 
habt Feine Gemeinfchaft mit ihm weder mit Schreiben, noch mit ?) 
Colloquiis, noch anderen linterredungen, denn er mißbraucht unfer 
Gutwilligkeit.“ 


15. ZFalſche Chriſten. 
(A. 421b. — St. W2b. — S. 190b.) 

„Baliche Ehriften, die ſich euangelifch rühmen und bringen 
doch Feine gute Frucht +), find wie 3) Wolfen ohne Regen, damit 
ber ganze Himmel uberzogen, bunfel und finfter gemacht wird, und 
doch daraus fein Regen fället, ber die Erde fruchtbar machete. Als 
fo geben nu viel Ehriften große Heiligkeit für, aber da ift fein 
Glaube gegen Gott, noch Liebe gegen den ®) Näheften.” 


16. Der Ghriften Waffen und Ruͤſtung. 
(4. 4216. — St. 224. — 8. 189.) 

„Hiob faget (7, 1.): „„Des Menfchen Leben ift ein Ritterfchaft 
auf Erden.” Ein Menfch, fonderlich ein Chrift, muß ein Kriegs» 
mann feyn und mit den Feinden in?) Haaren liegen. Und Sankt 
Paulus befchreiber die Rüftung Epheſ. 6 (B.10 ff.): Es find aber 
zweyerley Waffen, fo die Ehriften haben muͤſſen, welche auf gries 
chiſch ein Theil genannt wird Phylactiria ®), das iſt, ſolche Rüftung, 
damit dad Herz verwahret’wird; die andern heißen Amyntiria 9), das 


1) W. ‚itm“ 2) w. „muß 3) „mit fehle W. 4) St. u. 8. 
„Baht. 5) St. „bie” ſt. wie. 6) In den Auögg. „dem.“ 7) W. „in 
den.” 8) gulanıjgıe. 9) duvvrigse. 
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it, ſolche Waffen und Geſchoß, damit man den Feind tchlägt 
und erlegt. 


Der Harnifh und Rüftung, fo zur Verwahrung des Herzens 
dienen und gehören, find biefe: 1) Der Gürtel ber Wahrheit, 
das ift, das Erkenntnis der reinen Lehre des Euangelii, daß tet: 
fchaffen ift, nicht ein gedichtet und heuchliſch Bekenntniß. 2) Te 
Krebs der Gerechtigkeit; dieſer aber ift nicht die Gerechtigfeit eines 
guten Gewiſſens, wiewol die auch noth ift, denn es ift geſchrie— 
ben (Bi. 143, 2.): „„Gehe nicht ins Gericht mit beinem Knecht 2." 
Item S. Paulus fagt (1. Eor. 4, 4): „„Ich bin mir wol nichts 
bewußt, aber bin darum noch?) nicht gerecht;““ fondern ift Die Ge: 
rechtigfeit des Glaubens und Vergebung der Sünden, davon Me- 
ſes redet Gene. 15 (B.6.): „„Abraham gläubte Gott, und das war 
ihm zur Öerechtigkeit gerechnet.” 3) Die Stiefel oder Schuhe find 
bie Werk des Berufs, bey den man bleiben und beftehen muß, 
nicht weiter fahren noch heraus brechen uber das geſetzte Ziel. 
4) Das Schild des Glaubens. Hieher reimet fi) die Fabel von 
Perfeus, ber in der Hand, hält das Häupt Gorgonis; wer bas 
anjahe, der war von Etund an todt. Und gleich wie Perfeus das 
Haupt Gorgonid feinen Feinden fürwarf und furhielt und behielt 
aljo den Sieg: alſo follen wir auch den Sohn Gottes als Gor- 
gonis Häupt allen böfen Neigungen und Liſten des Teufels fürs 
werfen, jo werden wir gewiß obliegen und ben Sieg behalten. 
5) Der Helm des Heil, das ift, Die gone Des ewigen Lebens, 
wie es ©. Paulus auslegt (1. Thefl. 5 

Aber Amyntiria, Waffen, damit man ae Feind fchlägt und 
erlegt, der find zwey: 

6) 1. Das Schwert des Geiltes 2), 1. Theſſal. 5.9, das ift, 
Gottes Wort, 2. und das Gebet. Denn gleich wie ber Löwe fur 
nichts fehrer *) erſchrickt, noch fich fehrer *) fürcht denn fur des Hahnes 
Geſchrei: alfo fann ber Zeufel mit nichts anders °) uberwunden 
werden benn mit Gottes Wort und mit dem Gebet. Dep hat 
Chriſtus ein Erempel ſelbs und gegeben Matth. 4 (B. 4ff.).“ 


1) „noch“ fehlt W. 2) S. „Geſetzes“ fl. Geiſtes. 3) „A. Theſſal. 5.” 
bat W. weggelaflen wohl deshalb, weil nicht hier, ſondern Epheſ. 6, 17. „das 
Schwert des Geiſtes“ flieht. 4) d.i. mehr. 5) A. „anders mit nichts.“ 
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17. Gleichniß eines Shriften Lebens. 
(a. 492. - St. 199%. — 8. 186$.) 


„Unfer Leben ift gleich wie ein Schiffahrt. Denn gleich wie 
die Schiffleute fur ihnen haben ben Port, nach und zu welchem 
fie ihre Fahrt richten, daß fie den erlangen und dahin fommen mö- 
gen, ba fie fiher und aus aller Gefahr find; alfo ift ung Die 
Verheißung bes ewigen Lebens auch gefchehen und gethan, Daß 
wir in berfelben glei wie in einem Port fein fanft und ficher 
ruhen jollen. Weil aber das Schiff, in dem wir gefuhrt werden, 
ſchwach ift und große, gewaltige, fährliche "), ungeftüme Winde, Wetter 
und Wellen zu und auf uns einfallen und gern bebeden wollten, fo 
bedürfen wir wahrlich wol eines verftändigen, geſchickten Schiff- 
mannes und Patrons, der das Schiff mit feinem Rath und Ber: 
ftand alfo regiere und führe, daß ed nicht irgend, entweder an 
ein Steinflippe anftoße oder gar verfaufe ?) und untergehe. 


Nu ift unfer Schiffherr und Patron alleine Gott, der da3 
Schiff nicht alleine will, fondern auch fann regieren und erhalten, 
auf daß, da es gleich von ungeftümen Wellen und Sıurmmwinden 
hin und wieder gewehet und uberfallen wird, gleichwol unverfehret 
und unzubrochen, ganz ans Ufer und an ?) Port fommen möge. 

Er hat aber verheißen, Daß er uns will beyftehen, wenn wir 
ihn nur um Regierung und Hülfe, Schug und Schirm fleißig 
bitten und mit Ernft anrufen; und fo lange wir diefen Schiffheren 
bey uns haben und behalten, fo hats fein Noth, und fommen aus 
allem Unglüd, daß uns die graufamen Winde und Wellen nicht 
fhaden noch bededen fonnen. Wenn aber die, fo im Schiff, in 
der größten Gefahr den Schiffheren und Regenten muthwilliglich- 
ausm Schiff werfen, ber fie doch durch feine Gegenwärtigfeit und 
Rath erhalten könnte, in dem Ball muß das Schiff umlommen und 
verderben. Und man fiehet Färlih, daß ber Schiffbruch gefchehen 
ift nicht aus Verwahrlofung und Schuld des Schiffherrn, fondern 
aus Muthwillen und Unfinnigfeit derer, die im Schiff geweft find. 

Dies Gleichniß *) und Bilde zeiget fein an, was die Urach 
jey unfers Unglüds und Elendes und weher e8 komme.’ 


1) W. „gefährliche. 2) W. „erfaufe,” 3) „an” fehlt St. u. S. 
4) St. u. 8. „Geheimniß“ fl. Gleichniß. 
Dr. Luthers Zifhr. IV. | 2% 
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48, Geottfürdtiger Ehriſten Feinde. 
(A. 422 — St. 218. — S. 188.) | 

‚Rechte, gottfürchtige Chriften haben dreyerley Feinde ?): Ir 
rannen, Rotten?) und faljche Brüder, Dies beweife ich mit Dem, 
Das 3) Der Theologie eigen ift *). Denn 9) die Prebigt des Woris 
it vom Bater, Sohn und heiligen) Geift. Diefe drey Perfonen 
werden angegriffen 7); als ®) ITyrannen 9) laufen wider Die Per 
fon des Vaters und fechten an feine Gewalt; NRottengeifter unt 
Keper lehnen fich auf wider die Weisheit bes Sohnes Gottes ; Tal: 
ſche Brüder aber ftreben wider bie Güte des heiligen Geiftes "9. 

Nach der Grammatica bewähre ichs alfo: Die erften, als bie" 
Tyrannen find böfe 12), Die andern, die 22) Ketzer und Berfäliche 
ber Lehre, find !*) noch böſer; Die dritten aber, als Die faljchn 
Brüder, find AS) die aller böfeften, ärgeften und fährlichften?°). Denn 
bie Tyrannen find zwar arg, doch thun fie weniger Schaden, net: 
men nur hin Leib und Gut. Die Schwärmer und Rotten betrübe 
und verwirren die Herzen mit falfcher Lehre, welchs viel ärger if: 
wiewol fie bisweilen den Leib duch Aufruhr auch umbringen. Fal 
fhe Brüder aber find die aller ärgften und rechte Judas, Die mit 
Chriſto das Brot effen, das ift, fein Wort hören, und 27) plau— 
dern viel von Chriſto 18); wie auch Judas ohne Zweifel viel ſchöne. 
herrliche Predigten wird gethan haben, mit großem Schein um 
Anfehen, und gleichwol ihn mit Füßen getreten 20) aus Taute 
Bosheit 9). Die Sünde, fo muthwilliger Weiſe,  wifjentlich ge: 


1) St. „müuüſſen dreyerley Feinde unb Verfolger leiden, malos, peiores, 
pessimos, als nehmlih” ft, haben — Feinde. 2) St. „die Tyrannen, di 
Rotten.“ 3) W. „daß.“ 4) St.„erſtlich ex theolugia alfo’ ft. mit dem — eigen 
ft. 5) „benn” fehle St. 6) 4. u. S. „heiligem.“ 7)8t. „barum werben 
alle drey Perfonen von ben Werfolgern angegriffen.” 8 „als“ fehle St. 
9), 8. „die Tyrannen.“ 10) St. „die Zyrannen verfolgen bie Chriſten mı 
dem Schwert und mit Gewalt, laufen alfo and fündigen wider bie Perfon de 
Baters, deſſen alle Gewalt ift. Die Rottengeifter u. Ketzer lehnen ſich auf und 
fünbigen mit ihrer menſchlichen Wit und Klugheit wiber die Weisheit des Sohm 
Gottes. Falſche Brüder aber fündigen aus lauter Muthmwillen und Bosheit wi: 
ber die Güte bes heiligen Geiftes” ft. Tyrannen laufen — bes heil, Seife. 
11) „die“ fehlt W. 12) St. „in Positivo böfe,* 13) St. „als die.” 
14) St. „find in Comparativo.” 45) 8St. „find in Superlativo.” 16) V. „gefähr: 
lichften.“ 17) „und“ fehle St. 18) St. „viel von Chriſto plaudern.” 19) St 
„treten. 20) Kt. „u. thun ſolchs nicht aus Unwiſſenheit, fondern fürfäglich.u. aus Lau: 
ter Bosheit., welches in heiligen Beift gefünbigt Heiße” ft. aus lauter Bosheit. 


Li 


fchicht, if ımvergeblich, weit fie nicht erfannt noch. befannt wich, 
ja fie will noch fur rechte Wahrheit und Tugend gehalten und vers 
theidiget werden.” 


19, Ein Ehwift ift ein Patient. 
(A. 420. — St. 91. — 8. 188%.) 
„Ein Chrift ift ganz und gar paflivus, ber nur feibet, beibe 
für Gott, denn da empfähet und nimmt er nur‘), und furn Leu⸗ 
ten, denn da empfähet er nur Böſes.“ 


20. Falſche Brüder ber Chriſten ärgefte Feinde, wie Judas untern Apoſteln, 
daß man ſich daran nicht ärgern. ſell. 
(A. 4226, — St. 3340. — 8.3070.) 

„Riemand fol ſich verwundern noch ärgern lafien, daß Dort. 
Jacob Schenk jgt fo großen Zufall und Lob hat vom großen Haus 
fen, auch hoher Leute darum, daß er wol wafchen Tann und be— 
redt if; es iſt aber nichts dahinter. Es find nur Wort und nichts 
mehr. Die Welt ift wünberlih und unbeftändig, will immer was 
Neues haben, und fuchet was feltfam und ungewöhnlich if. Aber 
alsbald die Hofeleute feiner Wort gewohnen und merken, baß er 
immer. ein 2ieblein finget, fo werden fie feinee müde und uberdrüs 
ßig werden und ihn verachten. . 


Iſts doch S. Paulo alfo ergangen, wie er hin und wieder im 
feinen Epifteln Hagt uber den Stolz und Hoffart ber falschen Brüs 
der, und daß der große Haufe in der Welt ihnen beyfällt, fperret 
Maul und Augen auf, hält fie fur lebendige Heiligen, in hohen 
Ehren, mit großer Verwunderung. Beſiehe nur das ganze Eas 
pitel 1. Corinth. 4., ba er feine Lehre und des Timothei, feines 
Mitdieners und Jüngers, Aufrichtigfeit und Redlichkeit in Lehre 
und Leben wider bie aufgeblafene, ſchwuͤlſtige, falfche Brüder, bie 
da Gottes Reich nur auf Wort figen, als ftünde es auf bem, daß 
man viel Davon reden und ſchwatzen kann, rühmet und vertheidiget. 
Iſt nu ſolchs S. Paulo, dem theuren und treuen ?) Ruͤſtzeug Got 
tes, widerfahren, fo ifts nicht Wunder, daß es und jtzt auch wi⸗ 
Derfähret.” 


1) St. Sufag: ‚‚allerlei Gutes, beide leiblich und geiftlich“ 2) „und 
treuen‘ fehlt Se. u. S. 
92. 
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21. Rechtſchaffene Shriften erkennet die Welt nicht. 
(4.435'). — St. 199. — 8. 186.) 


„Gleich wie Chriftus, alfo find auch wir, fo rechtichaffen. 
Ehriften find und allein an ihm bangen, in ber Welt unfichtliä 
denn fie?) fiehet ben Glauben nicht, erfennet uns auch nicht, ti 
wir an ihn ?) gläuben, gleich wie fie auch Chriftum nicht Fennet* 
ber je gewißlich unter und in uns iſt; wie er ſelbs fagt: „„Ich b: 
bey euch alleTage bis an der Welt Ende““, Matthäi am 28. (B.20 
und Johannis am 17. Capitel *) (B. 22. 23.): „„Ich hab ihnen g: 
geben bie Herrlichkeit, die Du mir gegeben haft, daß fie eines fer 
gleich wie wir eins find, ich in ihnen und bu in mir, auf i« 
fie vollfommen find in eines ꝛc.““ 





22. Gines Chriſten Eigenfchaft. 
(A. 425. — St. 167.) 


„ines rechten frommen Chriften Eigenfchaft ift*), Daß er: 
ber höchften und größten Echwachheit am ftärfftien, in der gröfır 
Thorheit am weifeften if. Eines begreifet man mit. den Einna 
das ander mit dem Glauben.“ 


. 23. Falſche Brüder , innerliche heimliche 7) Feinde die ärgeften. 
(A. &25. — St. 335. — S. 3076.) 


„Mndanfdarkeit ift ein fehr verdrießlich Ding, die bisher Ki 
mand hat tragen ober uberwinden fünnen, allein Scipio der R 
mer; doch kann unfer Here Gott mehr leiden denn wir. Mer 
ich mit den Juden hätte follen umgehen, fo würde mirs 8) an E 
buld gefeilet haben; ich hätte fo lange nicht fonnt 9) zufehen. 2 
Propheten find allzeit 20) arme Leut geweft, nicht allein von äußft 
lichen, ‚offentlichen, fondern von innerlichen, heimlichen Feinte 
von ihren Leuten find fie am meiften geplaget und verfolget we: 
den. Das und jet ber Papft thut, das ift nichts gegen dem, 34 


1) Die Blattzahlen 423 und 424 find in ber 1. Xurifaberfhen Ausaa 
überfprungen, indem 425 unmittelbar auf 422 folgt. 2) St. „ie Welt“ : 
fe, 3) St.u.S. „Chriftum” ft. in. 4) W. „erkennet.” 5) „Capic 
fehlt W. 6) „iſt“ fehlt St. 7) „heimliche“ fehlt W. 378. u SS. „ 
mir.’ 9), St., 8. u. W. „‚Eönnen,“ 40) St. u. S. „ale ; 
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Jäckel und Gridel!) thut 2); bie ihun uns das Herzeleid, die güldes 
ne Krünbdichen und Brüderlin. Aber es toll. fo ?) feyn.. Darum 
bat Mofes recht gefaget: „„ Du bift ja ein wünderlicher Gott.” "' 
24. Bon weldhen man Gewalt und Unrecht leiden fol. 
(A. 825. — St. 324. — 8. 297".) 


„Unrecht dulden und leiden *) hat Statt und gilt nur, wenn 
die Beinde Gottes Worts und verfolgen, und befennen fich Dazu; 


. aber die Sünde derer ift nicht zu leiden, die da wollen Brüder 
' und fur Ehriften angefehen feyn, als führeten fie einerley Lehre mit 


uns, ba fie doch biefelbe verfälfchen in etlichen Artikeln, wollen“ 


ſich auch nicht weifen noch berichten Tafien. Wenn fie ein Mal und 


aber ein Mal vermahnet und mit Gottes Wort uberwunden find, 
die ſoll man nicht leiden, noch dazu ſtill fchweigen, ſondern flrafen 
und fid) dawider fegen, wie Chriſtus Matth. 18. (8. 15°ff.) Ichret. 
Darum, da fie fich rühmen wollen bes Namens, daß fie Brüder 
und Ehriften feyen, fo erfennen fie ihre Sünde und daß fie Un- 


‚ vecht gethan haben, und laſſen ſich firafen. Wollen fie aber bie 
: Sünde nody vertheidigen, fo befennen fie nur frei, fie feyen Fein⸗ 


de; alsdenn wollen wir zufrieden und bereit ſeyn, Alles von ihnen 
als Feinden willig zu leiden; von Brüdern aber wollen noch follen 
wirs nicht leiden.“ 
25. Was der Heuchler Demuth ſey. 
(A. 4256.) 

„Der Heuchler und falſchen Heiligen Demuth iſt die größte 
vermeſſenſte Hoffart; wie der ſtolze Pharifäer ſich demuͤthigete im 
Tempel, dankte Gott; aber fo bald beſchmeißete er ed mit dem ans 


dern Wort: „„Ich bin nicht wie Andere x.““ (Luc. 18, 11 ff.) 


26. Falſche Ehriften. 
(4. 8256. — St. 2026. — S. 190%.) 
„Es ift ficherer, ein Epieurer und Sau feyn, denn ein fals 
fcher Chriſt. Der Papft ift viel ärger denn ber Türf, wie aud) 
falſche 5) Brüder.” 


4) D. Sacob Schent und M. Johann Agricola, die oben (&. 10. 
der 1. Abth.) „der Religion Peſtilenz und Gift” genannt werden. 2 W. 
„thun.“ 3) „fſo“ fehlt St. u. S. 4) W. „leiden u, dulden.“ 5) W. 


„die falſchen.“ 





‘ XL. | 
Tiſchreben D. Martin Luthers von Sopbifterey. 


4. Bor der Sophiſterey foll man ſich hüten '). 
(A. 426. — St. 323%. — 8. 237%.) 


„Die Welt fol man mit allem Kleiß ?) anfehen und wol ?) be 
benten, was fie fey*), benn fie 5) wird bucch lauter ©) Walz 
und Opinion regieret, daß bie rechte Religion von ihr geheifa 
wird und feyn muß?) Sophiſterey, Heuchelev ober Außerlid: 
"fcheinende Frömmigkeit und Tyranney; benfelben ®) muß fie als c 
ne Magd 9) dienen 2%). Darum foll man ſich fur Sophifterey fla 
fig hüten und fürfehen, welche nicht allein flehet in zweifelbaftign | 
und A) ungewifien 22) Worten und Meben, die man beuten wi 
breben kann, wie man will, fondern auch 33) in allen Profeſſie 
nen, hohen Künften 2%) und Handwerfen, als 5) in ber Religiet 
verbirget und bemäntelt fie ſich mit dem fchönen Namen ber bal 
gen Schrift, muß Alles eitel Gottes Wort jeyn und 36) vom His 
mel geredt. | 
Es find diejenigen nicht zu loben, fo ?7) Alles können 18) ver 
fchren und 19) verbrehen, ber Andern Bedenken und Meinung ver 
achten 2°) und, wie der Philofophus Carneades pflegte 2°), u 
utramyue partem bisputiren 22), auf beide Recht, und nichts Ge— 
wiſſes fchließen; das find Bubenftüde auf gut Deutſch und Spip 
fündlin 2°), Das aber ift das rechte Lob eines feinen gefchidte 
Kopfs und ehrlichen Gemüths, die Wahrheit fuchen und Luft u: 
Liebe haben zu dem, das 2*) ſchlecht und gerecht if 2%). 


1) Diefe Ueberfärift fehlt A. 2) W. „Mit allem Fleiß fol man be 
Welt.” 3) „wol“ fehlt Ne. 4) St. Bufaß: quia mundus regitur up- 
nionihnn.” 5) St. „bie Welt“ ſt. ſie. 6) A., ScwS. „lauten. T)8 
„und muß bie rechte Religion von ihr genennet werben” fl. baß bie — fen 
muß. 8) St. „„benen.” 9) „Dienſtmagd.“ 10) St. Zufag: „und fs 
nad) ihr richten. Alfo wills bie Melt Haben.” 11), und“ fehlt St. 12,& 
Zufig: „geſchraubten.“ 13) St. „‚fondern die da bläher u. Plaz haben wil‘ 
ft. fondern aud. 14) St. „Ständen, Künften‘ ft. hohen Künften. 15) &ı 
„und ſonderlich“ ft ale. 16) „ſeyn“ folgt bei W.erft nach „geredt.“ 17) Se. „Bir 
ft fo. 18) „koͤnnen“ fehlt W. 49) „und“ fehlt St. u. S. 20) 81 
„tadeln und verachten.“ 21) St. „gepflegt. 72) S. „zu bisputixen.” Bey Se. folz 
„Risputiren” erſt nad „Redt.” 23) 8t. „Fpigige Fuͤndlein u. Grifflein, damit mu 
die Leute taͤuſchet.“ 24) St. u. S.„was“ ft, das. 25) St. nad „a: 
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Die Welt wird regivet durch Gleißnerey und epicurifch Leben, 
wie die Erfahrung zeuget, und man fichts jet leider allzu fehr. 
Der Epicurismus reißt gar ein und nimmt uberhand mit Gewalt. 
Gott komme bald 2) mit.dem jüngften Tage und mache des Spiels 
ein Ende, fonft ift weder Rath noch Hülfe dazu 2). 

2. Bon Wicelio. 
(A. 826. — 8. 363.) 

Da Witzels 3), des giftigften % und bitterfter Schwärmers, 
gebacht ward, der alle Artikel der rechten reinen 5) Lehre, fo uns 
Gott ®) duch feinen Werkzeug, Doctor Luthern, gegeben hat, ans 


fichtet und mit wunberlichen 7) Cavillationibus, ftochernden Worten 


und Läfterungen fehändet, fprach Doctor Martinus Luther: „Ich 
leſe folder Geiſter Bücher darum nicht, baß fie mis fo großer Bit- 
terfeit und Läfterung wider Gotted Wort und ihr eigen Gewiſſen 


lehren und ſchreiben; wie Cochläus, Meifter Boglöffel,. argumens 
tier umd folgert 8): „„Der Artikel von ber Dreyfaltigkeit ift nirgend 
in der 9) Schrift audgedrudt, gleihwol wird er gegläubt; darum fol 


man auch Menfchenfagungen außer dem Wort gläuben.”" Iſt das 


nicht fein geſchloſſen? 


Ah, der Wigel fledt vol Irrthum 10) und Läferungen ohn alle 
Mag und Aufhören; noch läßt man den Buben leben! Der lobet 
isund D. Jäckeln und Grideln 12) nur und zur Schmach und fagt: 


„„Sie haben recht gelehret, daß wer einmal befehret if 12), ber 


fann 23) nicht fündigen, fondern was er thus ?%), fey alles gut.““ 
Aber wie fol man ihm thun? Iſts doch Sanct Paulo nicht ans. 
ders gangen. Laſſet und Böſes leiden, auf daß Buts draus kom⸗ 
me. Geduld uberwindet Alles, und wir müfen beten wider ihre 
Gottöläfterung. “ 


recht iſt“ Zufag: „nicht mit Alfanzerey umgehen ober Luſt dazu haben und die 
Leute betrügen. Dagegen ift nichts Schädlichere denn Sophifterey. Denn nicht 
Jedermann Tann fie erfennen. So find wir auch von Natur alfo geartet, daß 
wir ehe gläuben Lügen denn Wahrheit. Was für ein Uebel Sophifterey ſey, wiſ⸗ 
fen wenig Leute. Darum ſetet beu ‚Beide Plato wunderliche Definition berfelbis 
gen.’ 1) Se. „nur bald.” 2) „ſonſt iſt — dazu’ fehlt St. 3) Bol. 
XXVil. Abſchnitt $. 17. (III. Abth. S. 278.). 4) 8. „giftigen“ ft. giftig: 
ften. 65) 3. Zuſatz: „unverfaͤlſchten.“ 6) S. „von Gott.’ 7 8. 
„wunderbarlichen.“ 8)3. „„folget.” 9) „der“ fehle W. 16) 8. w.W. 
„ Zrethämer.” 11) Vgl. XXXIX, Abſchn. 5 23. (S. 21, biefer Abth.). 
12, W. „ſey.“ 13) W. „koͤnne.“ 14) W, „thue” 
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3. Ein Anders vom Wigel, 
(A. 426b.) 

Den 11. Octobris, da von Witelst) und Kochlöffels 2) giftis 
gem Neid geredt ward, bie ba viel von ben Patribus und Vätem 
rühmeten, ſprach Doctor Martinus Luther: „Ich will fie nicht le 
fen; wenn fie gleich bie Väter hoch rühmen, die ich auch geleſen 
habe, fo haben wir doch nur einen Vater im Himmel, der ift uba 
alle Väter. Es gilt ihr Fliden und Lappenwerf nichts. Laß gleit 
ſeyn, bag fie nichts aus böfem und läfterliddem Herzen fihreibe, 
boch werden folche Schriften fur lauter offentliche Lügen gehalten: : 





— — — — — — — — 


XLI. 
Tiſchreben D. Mart. Luthers von Aergerniß. 


1. Welches die größten Aergerniſſe ſeyn 2). 
(A. art. — St. 256. — 8. 2376.) 


„Aergerniſſe in ber Kirchen find viel graͤulicher denn bey ben Hai: 
den; denn wenn bie Ehriften aus ber Art abſchlagen *) und abjal 
len, fo find fie viel ärger und gottlofer denn die Heiden. Dar 
um flaget ber Prophet Jeremias am 4. Capitel 5) feiner Klagliede 
(B. 6.), daß die Bosheit der Tochter feined Volks fey größer war: 
den denn der zu®) Sodom. Und Ezechiel fpricht (16,52%): „„ SFhr’j 
macht Sodom mit euern Sünden gerecht." Und Ehriftus fagt (Mar. 
6, 11.): „„Es wird der Sodomer Land träglicher ergehen am jüng- 
ften Tage benn bir." 


Es muß alfo feyn, er fam in fein Eigenthum, und bie Sc 
nen nahmen ihn nicht auf (Joh. 1, 11.) Es macht wahrlich du 
Frommen ganz ungefihidt, daß ſie wollten lieber todt fern. Wir 
wir heut zu Tage erfahren mit großem SHerzleid, daß ihre viel vor 
den Unfern Andern Aergerniß geben; wie N. v. M. Viel geärgen 
hat, aljo daß fein Vetter, ob er wol ein Papift war, ihm furge 

1) Bel. XXVII. Abſchnitt $. 16. (All. Abth. S. 278.) 2) Sodhläui 
3) Diefe Ueberſchrift fehlt a. 4)W. „ſchlagen.“ 5) „Capitel“ fehit W. 
6) „zu“ fehlt A., Sm S. 7) 8. „ih“ ſt. ihr. 
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zogen ward. Darum fol man Gott fleißig bitten wider Aerger⸗ 
niß, daß fein Name geheiliget werde.“ 
2. Aus dem Beſten wird das Xergefte. 
(A. 427. — St. 79. — S. 75.) | 

„Aus den beflen Creaturen Gottes werden bie ätgeften, aus 
ben Frömmſten die böfen Schälfe. Denn aus der Kirchen fommen 
Keger, aus den Apofteln Verräther, aus den Engeln die Teufel!), 
aus Serufalem, welche Gottes Herbe und Wohnung war, famen 
die Prophetenmörder. Darum fpricht Sanct Paulus Actorum am 
20. (B. 30): „„Auch aus euch ſelbs werden aufjtehen Männer, bie: 
da ‚verfehrete Xehre reden, die Jünger an fich zu ziehen.” Darum. 
hat die Kirche fein äußerlich Anjehen noch Succeſſion, es erbet 
nicht. Alfo iſt aus Rom die höchſte PBrofanation und der. wüfte 
Gräuel fommen. Aus den jchönften Jungfrauen werden Huren; 
aus Ehemännern Chebrecher 2). Diejelben innerlichen und geiftlis 
hen Wergerniffe in ber Lehre thun alkgeit den größten Schaden unb 
ftoßen die Frommen fur den Kopf, viel mehr denn 3) im Leben.“ 

3. Was fur Aergerniß David angericht hab. 
(A. 437. — 8. 273b. Bgl. unten LX. Abſchn. 8. 1.) 

„Davids Erempel ift voller Aergerniß. Ein folcher heiliger 
Mann *), von Gott erwählet®), fiel in viel große, gräuliche Sünde ®) 
und Lafter 7), Ehebruch, Mord, Gottedläfterung®). Darnach fam er 
in fo große Verachtung, daß auch fein eigen Volk von ihm abfiel. 
Die Fürſten und Rärhe verließen 9) ihn, fein leiblicher Sohn macht 
ein Meuterey wiber ihn, verfolgete und verjagte ihn aus dem Kos 
nigreich; da er doch zuvor ſehr glüdjelig und eins großen Anfe= 
hend war, fur dem ſich alle umliegende Könige furchten 79); denn 
Gott war mit ihm. 

Nu aber in foldhem großen Aergerniß werden bie Gottlofen . 
ohne Zweifel fich gefreuet haben, feiner gefpott und gefaget: „„Wo 
ift nu David der große, herrliche, ruhmredige **) König? Bo ift 


1) „tenn aus ber Kirche — die Zeufel” fehlt St. u. S. 2) „Au d. 
ſchoͤnſten Jungfr. — Ehebrecher“ fehlt St. u, S. 3) St. Zufag: „andere 
Aergerniß.“ 4) 8. „Denn der heilige Mann“ ſt. Ein ſolcher heil. Mann. 
5) „von Gott erwaͤhlet“ fehlt S. 6) W ,„Sünden.” 7) „viel — Laſter“ 
fehlt 8. 8) 8. „TSodtſchlag u. Gotteslaͤſterung“ fl. Mord, Gotteslaͤſterung. 
9) 8. „verlaſſen.“ 10) W. „fuͤrchteten.“ 11) A, „rhumrettige“, 8. 
„ruhmrettige:“, W. „ruhmraͤthige.“ 
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nu fein Gott, auf den er fo ſehr getropt hat? Wie fein glüdlic 
gehet ed ihm nu von Statten? Es werben ohne Zweifel viel Kö: 
nige reicher und mächtiger geweien feyn Denn David, als in Ae— 
gypten. ber Moabiter, welchen Jeſaias heißt eine dreyjährige Kuhe, 
das ift, furteefflich, gewaltig, reich und mächtig, wie ein dreyjäh— 
tige Kuhe veih von Milch ift 4). 
4. Bon zweyerley Aergerniß. 
(A. 4276. — St. 2556. — 8. 237.) 

„Aergerniß ift zweyerley. Eins, das man nimmt, acceptam; 
das ander, das man gibt, datum. Acceptum, dad man annimmı, 
ift, wenn ſich einer ärgert an dem, das recht und wol gethan 
wird; als obwol Ehriftus Alles, was er redet und thut, aus und 
nach Gottes, feines himmlischen Vaters, Befehl und Willen thut, 
doch ärgern fich die Jüden daran, meinen, er thue Unrecht. Sol. 
ches heißet ein angenommen Aergerniß, ein falfher Wahn; ber 
taugt nichts und foll nicht feyn. Alſo ärgert fi der Bapft mit 
feinem Haufen, Daß ih von chriftlicher Freiheit lehre. Chriſten 
find von allen Gefegen durch Chriftum alfo gefreiet, nicht daß jie 
es gar nicht thun follten, noch Außerlich fromm feyn, fondern dag 
fie das Gefege nicht verbammen fann, ob fie ed?) wol nicht hal 
ten; willen und gläuben, bag Chriftus dem Geſetz fur fie gnug 
gethan und fchenkt ihnen all fein Onugthun 3), Verdienft und Hei- 
ligkeit, ja ſich ſelbs mit au feinen Gütern zu eigen. Darnach fol: 
gen aud), gute Werk felbs *) williglih. Diefelben find nicht nũtz 
noch noth zur Seligkeit, ſondern allein des Glaubens Fruͤchte, die 
da geſchehen, Gott dankbar zu ſeyn, ihm zu Ehren und dem 5) 
Nächiten zu. Dienf. Daran ärgern fih die Papiften. Aber was 
frage ih darnach? Ja, darum predige ich, daß man foll wiffen, 
ihre Lehre ſey verfälicht. Aber was 6) ich Ichre und thue, das if 
und geſchicht aus Gottes Befehl, das weiß ich fur wahr. Wir 
ftrafen fie und tabeln ihre Lehre, aber ihnen zu gut. Wie Sancı 
Paulus fpeiht: „„Ich Wil fie erzuͤrnen und beleidigen, nicht zum 
Fall und ?) Verdammniß, fondern zum Auferftehen und zu ihrer 
Seelen Seligfeit ®), wenn fie es erfenneten.”" Wolan, wit muj- 


1.8. Aufag: „ſtark u. fett” 2) „ea“ fehle St. 3) W. „Gang: 


thuung.“ 4) „ſelbs“ fehle W. 5) St. „den.“ 6) St. „daß“, =. 
„bad ſt. was. T)St.u.S. „ober“ ſt. und. 8, 8t. u. S. „Beil u, Seligkeit. 


> 
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few faliche Lehre ſtrafen umb Gottes Wort rein und unverfälicht 
lehren. Es verdrieße und zürne barübder, wer e8 nicht laflen will; 
wie fol man ihm benn *) tbun? Gott, def das Wort if, wird 
endlich Richter ſeyn; beg find wir gewiß. Aber Irrthum noch vers 
theidigen, das ift ber Teufel! Wenn unfer Herr Gott einen fo 
läßt fallen, daß er Gottes Wort nicht fur Gottes Wort hält, den 
wollen wir nicht halten, fondern immer geben laffen, er wirds wol 
gewahr werben und erfinden zu feiner Zeit mit feinem großen, merf- 
lichen und unüberwindlichen Schaden,” 


4. Gin Anders, 
(A. 4276. — St. 356. — S. 237.) 

„Es find zweyerley Aergerniß. Eins von außen, als ber 
Türk, Bapft, mit ihren Anhang, bie ftehen in voller Blüte und 
gebet ihnen nach ihrem Gefallen. Das ärgert und thüt uns wehe. 
Das ander, inwendig in uns ſelbs, weldyes das größefte it, als, 
daß ich Bottes Kind bin. Wenn dad wahr wäre, fpricht mein 
Vernunft, (wie ed benn gewiß wahr ift, weils Gott fügt, der 
nicht lügen noch trügen kann, ehe müßt 2) Himmel und Erde eins 
geben.) und ich gläubt es, fo ſchiſſe ?) ich dem PBapfle auf feine 
dreyfaͤchtige ) Krone ‚und träte den Türken mit Füßen. Aber wir 
gläuben nicht, daß es wahr jey, barum find wir auch ®) fo Hein, 
müthig und verzagt.” 


6. Troſt wider ba Aergerniß ber Lehre. 
(A. 438. — St. 256". — 8. 238.) | 
„Biel Aergernig kömmt aus meiner Lehre; aber ich tröfte mich 
wie S. Paulus zu Tito (3, 8.) damit, daß dieſe Lehre iſt offen- 
baret 6) um bes Glaubens willen der Auserwähleten. Um berfel- 
bigen willen auch predigen wir, denen ifts Ernft; um der Andern 
willen wollt ich nicht ein Wort verlieren. Ich habe fehr viel Rüffe 
aufgebiffen, die Löchericht waren, und meinete doch, fie wären gut; 
aber fie fchmifien mir ins Maul und machten mird voll Dred 7). 
Zwinglius, Erasmus find eitel durchlöcherte Rüffe, die einem ing) 
Maul fcheißen 9). 
1) W. „denn ihm.” 2) 8St. u. 8. „muß” 3) W. „fhmiffe” 4) 
W. „dreyfache.“ 5) „auch“ fehle St. u. S. 6) W. „‚offenbaret if.” 
7) St. u. 8. „Koth“ fi. Drei, 8 8. „aufs.“ 9) 8. „hofiren“3 W. 
„ſchmeißen.“ 
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6. Aergerniß, daran fi) bie Gottfuͤrchtigen ſtoßen, baß ben Sottlofen wol gehet 
in ber Welt, 
(A. 428. — St. 256. — S. 237b.) 


„ Dies Hergerniß gehet allzeit in der Welt, daß den Gottlojen 
wol gehet, blühen und haben Alles uberflüffig gnug, was ihr Her; 
begehret; aber die Gottfüchtigen und rechte Chriſten werden gepla— 
get, ben gehet e8 ubel und müſſen viel leiden. Uber das *) Xer- 
gerniß Hagen hin und wieder die Palmen. Aljo fehen wir heut zu 
Tage, daß die Bifchofe, Weltweife, Heuchler, Epieurer ſchweben 
empor, find reich und gewaltig, werden hoch geehrt. Dagegen 
werden ?) fromme Ehriften gedrudt, leiten Noth, find. arm und 
veracht. Das ärgert und thut fehr wehe. Nu, es gehet wol in 
einem Gaſthof alfv zu, daß fremde Säfte fommen, die fich in gute 
Betten legen, und des Wirths Kinder müflen auf den harten Bän- 
fen oder hinter dem Ofen fchlafen, bis die Gaͤſte wieder hinweg 
fommen; aber e3 ift allzeit alfo gangen, daß Die Wergeften haben 
wollen die Frömmften feyn. 

Die Jüden rühmeten fi, fie wären Abrahams Kinder und 
Gottes Bolf.‘ Das ift ein fehr hoher Ruhm. Was tagt aber 
Chriſtus darzu? „„Der Teufel ift euer Vater.““ (Joh. 8, 44.). 
Alſo rief auch der reiche Wanft aus der Hölle: „„Vater Abraham!" 
aber Abraham fprach zu ihn: „„Sohn, gedenfe, daß du hie?) Gu— 
tes empfangen haft 20." (Luc. 16, 24. 25.) und Chriſtus zu Juda 
im Öarten: „„Freund, warum bift bu kommen?““ (Matth. 26, 50.). 
Aber unfer Here Gott kann biefe +) Kinder und 5) Freund 6) fein 
fheiden. Ienen fremden Kindern gibt er bie ihren Lohn, eine Bar- 
tefe ?), aber den rechtſchaffenen behält erd bis ins zufünftige Xeben. 
| Gleich aber wie die Züden ſagten 3), Abraham wire ihr Bas 
ter, nicht um Abraham willen, fondern um ihrer Ehre und Prei— 
ſes willen, alſo jagen die Papiften auch, fie. dienen Ehrifto offent- 
lih und fonderlih, daß fie dadurch große Lehen, Canonicat und 
Epifcopat erlangen.“ 

7. Selig ift, der fi nit an mir ärgert, Matth. 11. (8. 6.). 

(A. 428". — St. 2566. — 8. 238.) 
„Das iſt ein ſeltſam Aergerniß, daß ſich die Welt an dem är- 
1) W. „dies.“ 2) W. „geben.” 3) „hie“ fehlt St. u, 8. 3) 


— 


St. u. S. ‚die‘ ft. biefe. 5) „Kinder und” fehlt W. 6) St. u. NS. 
„Fremde“ fl. Freunde. 7) d. i. Partikel (vgl. S. 132. Note 3. der IM. 


Abth.). 8) „ſagten“ fehlt A. 
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gert, ber die Todten aufwedt !), Blinden fehend macht, Tauben 
hörend. Wer einen folhen Dann fur einen Teufel hält, was will 
er fur einen Gott haben? Aber da liegt e8, baß er will das 
Himmelreich geben, die Welt aber will das Erbreih haben. Da 
fcheiden fie fi, da ärgert ſichs. Denn auch Die hohe Heiligkeit 
der Heuchler im Grunde nichts fiehet denn Ehre, fleifchlichen Wil: 
len, menfchliches Leben, gute Tage, Geld und Gut, das doch Al- 
le8 muß vergehen und aufhören.’ 


8. Aergerniß ber Welt. 
(A. 4286. — St. 2566. — S. 238.) 

„An der andern Tafel der zehen Gebot ?) Gottes ärgert ſich 
die ganze Welt, als welche ?) die Berhunft zum Theil verftcher, 
was darwider gejchicht. Wenn aber Gott und fein Wort veracht 
wird, da: fchweiget die Welt flille gu; fchreiet allein, wenn man 
. ein Klöfterlin einninmt, oder wenn man Sleifch iffet an einem ver: 
botenen Tage, und wenn Pfaffen und Mönche Weiber nehmen.” 

9. Was Xergerniß fey. 

(A. 4285. — St. 2556. — S. 337.) 

„Aergerniß ift, wenn etwas gerebet oder *) gethan wird, ba- 
buch der Wahn und Meinung verderbet wird, beide gegen Gott 
und Menfchen, und ift zweyerley 3), activum, Wirklichs, das ich 
Andern gebe; passivum, Leidens °), das ich von Andern leide.” 


XLII. 


Tiſchreben D. Mart. Luthers von dem ') 
rechten Gottesdienft. 


1. Gottes und Satans Gehorfam. 


‚De Gehorfam Gottes it der Gehorfam des Glaubens und gu- 
ter Werk, das ift, der ift Gott gehorfam, ber an ihn gläubt und 


1) St. u.8. „auferwedt.’ 2) St. u. S. „des Geſetzes“ fl. der zehen 
Gebet. 3) „welche⸗ fehlt A. u. 8.3 St. „bie. 4) W. „ und “ ft. oder, 
5) St. „zweyer.“ 6) Se. „ein Leidlichs“ A, Leidens. 7) „dem“ fehlt A. 
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thut, was er befohlen hat. Aber bes Teufels Gehorſam ift ber Su 
perftition und böfer Werf; Das ift, wer Gott nicht vertrauet, fon: 
dern ift aberyläubig und thut Böfes, der it dem Teufel gehorfam.“ 


2, Zweyerley Opfer im Alten Teſtament. 
(A. 428%. — St. 1866, — 8. 174.) 

„Das erfte hieß das Frühe: oder Morgenopfer; damit iſt an- 
gezeiget, daß wir Chrifto zum erften follen opfern nicht Rinder oder 
Viehe, fondern uns felbs, bekennen Gottes Gaben, beide, leibliche 
und geiftliche, zeitliche und ewige, und Gotte dafür danken. “Das 
ander, das Abendopfer; damit angezeigt und bedeutet wird, daß 
ein Ehrift ſoll Gott opfern ein zerfchlagen, demüthig, reuig Herz 
das feine Roth und Gefahr beide, leiblich und geiſtlich, bebenfe, 
und fchreie zu Gott um Hülfe.“ 


3. Argument von Gottesbienfl. 
(A, 429. — St. 200%. — 8. 1875.) 

Einer fagte: „„Gott will, daß man ihm umfonft, freiwillig 
bienen fol; aber der *) Gott dienet aus Furcht der Strafe und ber 
Höllen, oder aus Hoffnung und Liebe des Lohne, der dienet und 
ehret Bott nicht umfonft, darlüm dienet er ihm nicht recht." " 
Antwort: „ES if ein ftoifch Argument, das bie Stodheiligen füh— 
ren, fo die ?) Affect und Neigunge der menfchlichen Ratur verwer: 
fen, und dringen ftrads darauf, man foll Gott als das höchfle Gut 
willig allein ehren, dienen, lieben und fürchten; welches das für: 
nehmfte Ende und enbdliche Urſach ſeyn fol. Das ift wohl wahr. 
Aber Gott kann wol leiden, daß wir ihn lieben um feiner Berheis 
fung willen und bitten ihn um leibliche und geiftlihe Güter; Dars 
um bat er und auch heißen bitten 2), beßgleichen ihn fuͤrchten um 
der Strafe willen, wie die Propheten erinnern. 

Es iſt traun etwas, daß der Menſch erkennen kann die ewige 
Strafe und Belohnung Gottes. Und wenn er darauf fiehet, als 
auf das Ende und Urach, fo nicht bie fürnehmfte ift, fo ſchadets 
ihm nicht, wenn er nur Acht bat und fiehet auf Gott felbs, als 
die fürnehmfte endliche Urfache, der Alles umfonft gibt, aus Iauter 
Gnaden, ohn unfer Berdienft.” 


1) W. „wer.” 2) St. „alle”, 8. „ba” ft. bie 3) St. u S. 
,, beten.” 
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4. Was da heißt Bott andeten, dienen zc. 
(A. 49. — Se 212. — 8. 1986.) 

„Anbeten, das Wörtlin an ihm felbs, heißt, fich mit dem Lei- 
be büden und neigen mit Außerlichen Geberden. Dienen ift das 
Werk. Aber Gott geiftli oder im Geifte anbeten (Joh. 4, 24.) 
ift dee Dienft und die Ehre des Herzens, begreift Furcht und Glau⸗ 
ben an Gott. Gottesdienft ift *) zweyerley, Außerlicher und inner⸗ 
licher, 2) das ift, ‚erkennen Gottes Wohlthaten und ihm danken.” 


5. Allein bie Elenden loben Gott. 
(A. 49. — St. 2006. — 8. 188.) 

„Die ganze Welt läftert Gott, und zwar nur allein bie Elen⸗ 
den ehren und dienen ihm; wie gejchrieben ftehet: „Der Arme und 
Elende >) loben *) den Herrn.” Wenn e8 bie Gewaltigen und Wei« 
fen thäten, fo gäben fie die Ehre nicht Gott, fondern ihnen felbs.“ 


6. Kechte chriſtliche Wallfahrt. 
(A. 499. — St. 200. — 8S. 187.) 

„ Etwan im Papftthum that °) man Wallfahrten zu den Hei⸗ 
(igen, ging gen Rom, Ierufalem, Compoftel 6) zu Sanct Jacob, 
fur die Sünde gnug zu thun und zu bezahlen; aber jst könnten 
wir rechte, chriftliche Wallfahrten thun, die Bott gefielen, im Glau⸗ 
ben; nehmlich wenn wir bie Propheten, Pfalmen, Euangeliften ıc. 
mit Fleiß läjen, ba würden wir nicht Durch der Heiligen 7) Stäb- 
te, fondern durch unfer Gedanfen und Herz 8) zu Gott fpaziren, 
das ift, das rechte gelobte Kand und Paradies bes ewigen Lebens 
befuchen.” 

(A. 49. — St. 398. — 8 363%.) D. Martinus Luther fagete, „daß 
ein beutfcher Fürft gen Compoftel in Hifpanien fommen wäre, da Sanct 
Sacob, des Euangeliften und Apofteld Sanct Johannis Brubder, foll bes 
graben liegen. Als nu ber?) Fürft ba beichtete (wie ber Brauch im 

Papſtthum geweſen ift, und wollt groß roͤmiſch Ablaß und Vergebung 





1) „iſt“ fehlt A. 2) St. u. S. „aͤußerlich u. innerlih,” 3) St. u. 
8. „die Armen u. Elenden.“ 4) W. „lobet.“ 5) St. u. S. „bat” ft. 
that. 6) S. Jago di Gompoftella, Hauptſt. in der Prov, Galicien, berühm: 
tee Wallfahrtsort zum Leichnam bed jüngern Jacobus, Spaniens Scugpatrons, 
der den Spaniern an biefem Orte zuerft das Chriftenthun geprebigt haben foll. 
7) W. „bie heiligen,” 8 W. „Herzen.“ 9) St, u, 8. „dieſer“ 
fl. ber. 
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der Sünde !) holen; wie man denn bafelbit Ablaß austheilete, wer 
da Geld bafür gab,) einem Barfüßermönche, ber da 2) ein from 
mer Mönch war geweien, ba hat er ben Herzog gefraget: ob er 
ein Deutfcher wäre? Wie folches ber Fürft befennet, fpricht ber | 
Möndh: „„O, liebes Kind, warum fucheft du das fo ferne, bas 
du viel befler und reichlicher in deutichen Landen haſt? Denn ih 
hab gejehen und gelejen eined Auguftinermonds Schrift vom Ablas 
und Vergebung der Sünde, darinnen er gewaltiglidy fchleußt, daß 
die Vergebung der Sünde ?) und der *) wahre Ablaß ftche allein 
im Berdienft und Leiden unferd Herm und Heilandes 5) Jeſu 
Ehrifti, darinnen Die Vergebung aller Schuld und Pein ©) gefun: 
den wird.” Und hatte noch einmal darauf 7) gejaget: „„O, lie 
bes Kind, bleibe darbey, und laß dich nicht anders bereden!““ 


7. Große Beihen und Veränderung, in ber Kirchen geſchehen. 
(A. 429", — St. 3986, — S. 364.) 

„Diefe Sahre her, weil dad Euangelium geprediget ift, fin? 
fo große Wunderwerf gejchehen, als nicht in etlich hundert Fahren: 
denn Niemand hätte immermehr dürfen hoffen auf folhe Weränte 
zung, nehmlich, daß die Klöfter follten wüft, die Winfel» und 
Opfermeffen fallen und abgethan werden wider fo viel Rotten umd 
Tyrannen. Denn Münzer, ber fchädlihe, wahnwigige Mann. 
legte ſich dawider; aber er ward auch balde weggerafft. Der, halte 
ih, fey verdammt, denn er hat fich nicht wieder befchret. Dazu 
iſt Rom nu zwey Mal verwüfter und viel großer 8) Herrn, fo das 
Euangelium verfolget haben, zu Boden geftürzt worden. 

„Alle Heiden dienen ihren Göttern,” fpricht Jeremias ber 
Prophet, „allein das Volk des rechten wahren Gottes liebet jeis 
nen Gott nicht, noch dienet ihm.’ 


8. Ron der Patriarchen Gottesbienft, 

(A. 439%. — St. 362, — S. 331.) 
„„Die lieben, heiligen Patriarchen und Erzväter von ber 
Melt Schöpfung an bis auf Mofen in zwey taufend Jahre haben 
feinen ausdrüdlichen Befehl Gottes gehabt, von ?) gewiffen Got: 


1) W. „Sünden.“ 2) „ba“ fehlt W. 3) W. „Sünden” 4) A., St. 
0.8. „das.“ 5) „unb Heilandes“ fehlt St. 6) St. u.$. „Peen” (Yon = 
Strafe, 7) „darauf“ fehlt W. 8) W. „große. 9) W. „vom.’’ 
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tesdienfte zu thun, und haben gleichwol ihre Dienfte und Opfer 
Gotte geleiftet. Daraus will folgen, als fünnte man Gott die⸗ 
nen und ehren ohne ein gewiß und ausgebrudt Wort Gottes, oder 
Daß ber Erzwäter Gottesdienſt Die zwey taufend Sahre uber verge- 
bens und 9) unnüg geweſen fey.” 
Antwort) D. M. %: „Das ift ein gleißend und fürnehm 
: Argument, das einen großen Schein und Anfehen hat, ift aber 
wol zu folviren und zu erlegen ?), nehmlich alfo: Die heiligen Erz⸗ 
. väter haben ihre Oottesdienft getan, die ihm *) auch Gott hat ges 
fallen laſſen und beftätiget mit Zeichen vom Himmel herab in dem, 
daß das Feuer die Opfer verzehret hat. Dadurch find fie gewiß 
verfichert geweien, daß fie nichts wider Gottes Willen mit ihren 
Gottesdienſten gethan, fondern allein auf den verheißenen Samen 
des Weibes gehofft, der der Schlangen den Kopf follt 5) zutreten. 
Daraus mögen nu bie Papiſten bedenfen, ob fie den Batriar- 
chen gleich feyen 5); ja, wenn mand recht beym Licht befiehet, fo 
find fie ihnen ganz und gar ungleih. Denn fie lafien Gottes 
Wort und den Artifel der Rechtfertigung fahren, daß man nur aus 
Gnaden, ohn all unfer Verdienſt und Werk, allein durch ben 
Glauben an Jeſum Ehrift gerecht und felig wird, und lehren 
ſtracks, das wider ben Willen Gottes iſt.“ | 


9, Wahrhaftiger Gottesdienſt des neuen Zeftaments, 
(A. 6215. — St. 262%. — 8. 243%.) 

Doct. M. 2. ‚gedachte, welches bie wahrhaftigen Gottesdienft 
der Kirchen im neuen Teftament wären, bie man mif wenig Wors 
ten ausſtreichen Fönnte, und ba nicht viel Euperflition bey wäre. 
Und ſprach D. Luther ): „S.®) Johannes in feiner erften?) Epi- 
ſtel (c. 5, 8.) befchreibet folchen Gottesdienft, und ſpricht: „„Drey 
Ding find, die da Zeugniß geben: ber Geilt, dad Waſſer und 
Blut.” Der Geift iſt die praedicatio, der Predigftuhl; das Waſſer 
ift baptismus, ber Taufftein; das Blut iſt eucharistia, das Ga, 
erament des Altars.“ j 





4) St. u. S. „ober fl. und. 2) St. u. S. „Antwortet.“ 3) d. i. bar: 
zulegen; St.u.S. „verlegen.“ 4) d. i. fi. 5) St. u. 8. „fol” 6) W. 
„ſind.“ 7) „D. Luther” fehlt St, 8) „S.“ fehlt St. u. 8. 9) „erſten“ 
fehlt A., St. u. S. 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 3 


3 
XL. 
Tiſchreden D. Mart. Luthers vom Eheſtande. 


1. Daß rechtfchaffene Liebe zwifchen Eheleuten feltfam fey- 
(A. 430. — St. 439. — S. 401.) | 


Eine hübfche Jungfrau an einem Orte, bie fonft viel Rattliche" 
Freier hatte, nahm einen Pfaffen um Geldes willen. Da fprad 
Doctor Martinus Luther: „Das Geld hat die Jungfrau Regine 
(Königin) ?) uberwunden.” 

Darnach ward geredet, wie ein fehr hübſch Mägdlein wär 
einem ?) alten, wünbderlichen Kröpel und geizigen Wittwer gey« 
ben, welcher zuvor mit feinem Weibe hart und ubel wäre umgan 
gen; und da er fie nu oft wol geplaget, hatte fie gefaget: „Kam 
denn dein ber Teufel nicht lo8 werden? Wenn er dich fo fange in 
ber Hölle *) gehabt hätte, fo follt er dein uberbrüßig feyn worden!“ 
Da fprah D. Mart. 5): „Gott der Herr gebe ihr feinen Segen ur: 
diefes Hodhzeitliedlin, daß er ein Eiferer fey, wie die alten Min 
ner gemeiniglich pflegen zu feyn gegen jungen 6) Weibern. At. 
lieber Herr Gott, welch ein groß, aber feltfam Ding ifts bet. 
Weib und Kinder recht Tieb haben! Einen Sad fünnen wir mi 
fieb haben, aber ein ehelich Weib nicht wol. Es muß ein frex 
mer Mann und ein fromm Weib feyn, der ſein Gemahl und Kir 
ber von Herzen liebet. Alfo unterbrüdt und dämpft der Sater 
Gottes Ordnung und die natürliche Zuneigung und Liebe in un: 
Denn was wir thun follen, das können und wollen wir nicht thır. 

Denn das Geſetz wirkt doch Zorn, auch in weltlichen und ze: 
lihen Dingen. Was 7) wir müffen thun, daran gefchicht ım: 
wehe, und thuns nicht gern, und da gleich einer buch Geſetz gr 
zwungen würde, daß er alle Woche müßte eine neue Braut haben 
doch Fonnt ers nicht eriragen noch dulden ums Geſetzs und Gebot 
willen. Alfo fünnen wir einen Hurenbalg wol lieb haben; cr 
ehelih Gemahl aber können wir nicht fo lieben. Drum, Wa 
und Kind lieben ift ein Zeichen eines frommen Ehemames.“ 


1) St. u, S, „ſtattlicher.“ 2) „Königin“ fehlt St. 3) A. „eine 
4) St. u. S. „in ber Höllen fo Lang.” 5) W. „D. M. Luther,‘ 6) & 
u. 8. „ihren” ft. jungen. 7), St. u. S. „bas' ft. was, 
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2. Ob ein Diener der Kirche ums Predigamts willen möge ohn Ghe bleiben? 
Ein andere Frage. 
(A. 430. — St. 393.) 

„„Wenn einem im Papfttfum, der ein euangelifcher Prediger 
ordentlich dazu berufen wäre, das Euangelium lauter und rein zu 
predigen geftattet würde, doch daß er fein Cheweib bürft haben: 
wenn er nu nicht könnt ohn Ehe leben und ibm würde gleichwol der 
Eheftand nicht zugelaflen, ob er auch um ber Urfachen willen möge 
feinen Beruf und das Predigamt mit gutem Gewiffen verlaffen 1) 2“ 
Hierauf antwortet D. M. Luther und fprah: „Fur allen Dingen 
fol er darauf trachten und daran feyn, daß er fich felb8 zuvor reis 
nige und heilige, ehe er Andere lehre; aber bie Sünde foll er des 
sen zumeſſen, bie ihm nicht leiden wollen, baß er ehelich werbe. 
Kann er mit gutem Gewifien bleiben, fo bleibe er; da er fich aber 
nicht enthalten und Feufch leben kann, fo freie er und nehme ein ches 
lich Weib. Denn das Pflafter hat Gott zu dem Schwären gemadjt ; 
es?) wird ihm ?) wol vergehen. Und wollte Bott, daß darnach bie 
Ehelihen mit ihren Weibern zufrieden wären und ließen ſich dar⸗ 
an gnügen 1" 

3. Gin andere Frage. 
(A. 4306. — St. 393.) 

„ „Weil S) ein chriftlicher Prediger leiden fol Gefängnis und Ver⸗ 
folgung ums Worte willen, viel mehr fol er auch den Eölibat und 
ehelo8 Leben tragen und ohn Ehe bleiben, obs ihm wol beichwers 


1) Bei Se. ift ber Text bis hieher als Ueberfchrift gegeben unb zwar alfo: 
‚„ Antwort D. Mart. Luthers auf die Frage: Ob einer im Papſtthum zum Pre: 
igamt berufen, bem vergünnet wird, das Guangelium lauter und rein zu pre 
igen, bie Ehe aber nicht zugelaffen wirb, derer er body nicht entbehren Tann, 
b ein folcher feinen Beruf und Prebigamt um bes Eheſtands willen fahren foll 
affen 2” 2) W. „er.“ 3) A. „ihn.“ 4) Bey St. Laute 
ie Antwort alfo: „Hierauf antwortet D. M., daß ein folcher fur allen Din: 
en ſich fürfehe und ſich ſelbs prüfe und ein heilig unfträflic Leben führe, ehe 
enn er ander Leute lehre und unterrichte und rechne bie Sünde denen zu, bie 
icht dulden und leiben wollen, baß er ehelih werde. Kann er mit gutem Ge: 
sifTen ohne Ehe ein Weit bleiben, fo bleibe erz wo er aber ohne Weib ſich nicht 
ann enthalten, fo freie er und nehme ein ehelih Weib, Denn das Pflaſter hat 
zott zu den Schwären gemacht; es wirb ihm wol vergeben, Wollt Gott, daß 
achmals bie Chelichen ih am ihren Weibern guügen ließen!” 5) St. „Dar⸗ 
uf fagte einer alfo: „„VWeil““ u. |. w.“ g* 
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ich if, und wehe thut.““ Hierauf antwortet Doctor Martini 
Luther und fprah: „Einer kann ehe leiden Gefängnig und Bantı 
denn brennen. Und dem die Gabe ber Keufchheit nicht gegeben ir 
ber richtet mit Faſten, Eafteien, Wachen und Anderm, fo dem % 
be wehe tbut, nichts aus, daß er Feufch bleibe. Mir ifts widerfa: 
ren, ber ich doch nicht fehr damit angefochten warb; doch je mc: 
ich mich cafteiete und zumacericte 2), und meinen Leib zähmete: 
je mehr ich brannte. Uber das, da einer gleich die Gabe hat, de 
er ohne ein Eheweib feufch leben Tann, doch fol mans dem Ra; 
zuwider thun, ber auf das ehelofe Leben dringet und verbeut de 
geiftlihen Perſonen ehelich zu werden. 

Es find des Teufels Tüd und Styide, damit er uns Die Fr. 
heit des Worts nehmen wil. Es muß aber ein vollfommen % 
fenntniß feyn, beide mit Wort und mit?) der That. Man u: 
nicht allein bawider reden und lehren, fondern auch thun im We 
Denn Jeſaias fpricht (40,9.): „Steig aufn Berg, und erhebe tr 
Stimme!” Er foll nicht ſtillſchweigen, man möchte ihnen *) je: 
zu viel einräumen. 

Denn das hatte ich bey mir, ehe ich ein Weib nahm, gr 
und gar beſchloſſen, dem Cheftand zu Ehren: Wenn ich ja un 
ſehens hätte ſollen fterben oder jgt aufm Tobbette wäre gelegen. 
wollte ih mir haben laſſen ein frommes Mägblein ehelich vertrau⸗ 
und berjelbigen wollte ich darauf zween filberne Becher zum Mu 
Ihag und Morgengabe gegeben haben.” 

4 Daß ber Ehefland Gottes Schöpfung, Ordnung und Einfegung fe, | 
gläuben wenig. | 
(A. 4306. Bgl. $. 150. diefes Abfchnitts.) _ 

„Alle Menichen verftehens und gläubens wol, daß bie 6 
eine Ehe fey, eine Hand eine Hand, Reichthum und Güter Bir 
feyen ıc. *), aber daß die Ehe Gottes Orbnung und Stiftung, 3 
die Hände ıc. Gottes Geſchoͤpf, die Speife, fo wir genießen, > 
von Gott gegeben fey, und alfo fort von allen andern Dingen, r: 
auf Erden Gutes ift, halten, das mußt bu gläuben.“ 

5. Bild des Eheſtandes in allen Greaturen. 
(A. 431. — St. 439. — S. 392.) 
„Im eriten Buch Moſi (1, 27.) ftehet gefchrieben vom Ehen: 


4) St. „macerirte.”" 2) St. „‚zeimete” (ft, zaͤumete). 3) „wmit" i 
W. 4) „ihnen“ fehlt Se. 5) W. „ſind.“ 
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be: „„Gott ſchuf ein Männlein und Fräulein, und ſegenet ſte.““ Mies 
wol nu dieſer Spruch fürnehmlih von dem Menfchen ift geredet 
worden, jedach foll man ihn auch *) ziehen auf alle Ereaturen in 
ber Welt, ald auf die Vogel unter dem Himmel, auf die Fifche im 
Waller und alle Thier, fo auf Erben find. Da findet man einen 
Mann und Weib, eine Henne und Sie, bie fi zufammen halten 
‚und vergatten, ſich züchten und mehren. Daß alfo Gott ?) uns den 
Eheftand in allen Greaturen fur die Augen geftellet hat >) und wir 
befielbigen Bild und Gontrafactur an den Bäumen, am Himmel 
an den Bogeln, auf Erden an den Thieren und im Meer an ben 
Fiſchen, ja auch an den Steinen haben follen. Denn Jedermann 
bewußt, baß auch unter den Bäumen Mann und Weib gefunden 
werben, als Aepfel und Birn, da der Aepfelbaum der Mann ift 
und der Birnbaum das Weib, und dergleichen Art mehr an den Baus 
men gefunden werden; und wenn man fie bey einander pflanzet, 
Da wachfen fie und fommen beffer mit einander fort denn fonft. Der 
Mann fredt feine Zweige alle nad) dem Weibe aus, als wollt er 
fie in Arm nehmen; wiederum, fo richtet das Weib ihre Zweige 
auch auf zu dem Manne. Alſo ift der Himmel auch ber Mann 
und die Erde das Weib; denn die Erde wird vom Himmel frucht⸗ 
bar gemacht durch der Sonnen Hite, Regen und Wind ıc., daß 
aus *) ihr allerley Kräuter und Früchte wachſen. Darnach fo fin, 
bet man auch den Eheftand abgemalet in den harten Steinen, fon» 
berlih 5) an ben Ebdelgefteinen, als an den Gorallen, Smaragben 

und andern 6). = 

6. Ein ehelih Gemahl muß eine fromine und gottfürdtige Perfon feyn?). 
(A. 431. — St. 438. — S. 400.) 

„Der ein Weib nimmt, ınuß gewiß ein frommer Mann feyn; 
aber H. M. 8) ift folcher Gottes Gaben nicht werth. Denn zu 
einem guten Weib gehöret eine fromme PBerfon?). Darum muß ein 
Ehegatte eine fromme Perfon feyn, die Onad und Friede hat im 


1) „auch“ fehlt St.5 S. „doch.“ 2) S. „hat Bott,” 3) „bat“ 
fehit St. u. S. 4) A. „auh” ft, aus, 5) „„abgemalet in ben harten 
Steinen , fonderlih fehlt St. 6) St. „ꝛc.“ u. Zuſatz: „Iſt alfo ber Ehe: 
ſtand in allen Greaturen, aud in den härteften Steinen fürgebilbet u, abgema: 
let.” 7) A. „ſey“ ft. feyn. 8) 8. „N. R.“ — Rad) dem latein. Ms. 
‚„Mans Metzsch” (vgl. S. 350, Anm, 5. der 11. Abth.). 9) ‚Der ein- 
Weib nimmt — Perſon.“ fehlt Sc. 
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Eheftande, welche Gabe die nächfte ift nach dem Erfenntniß ie 
Euangelii *),. Denn man findet viel‘ftörrige, wünberliche Eheleute, 
bie einander feind find, räufen und fchlagen, zanfen und beisa 
fi, und fragen nichts nad Weib und Kindern ?). Das >) fin 
nicht Menſchen.“ 
7. Die lieblichfte Geſellſchaft und Gemeinſchaft ift unter frommen Eheleuten 
(A. 431. — St. 438. — 8. 400.) 

„Die höchfte Gnade und Gabe Gottes iſts +), ein fromz 
freundlich, gottfürchtig und häuslich Gemahl haben, mit der & 
friedlich Tebeft, der du darfſt all dein Gut und was bu haft, ja te 
Leib und Leben vertrauen, mit der bu Kinderlin zeugeſt. Gott atz 
ſtoͤßt ihr viel in Eheftand ohne ihren Rath, ehe fie e8 recht bete: 
fen, und thut wol dran. Käthe, du haft einen frommen Ma. 
ber Dich lieb hat, bu bift eine Kaiferin °)! Ich danke Son! 
Aber zu einem folchen Stand gehöret eine fromme und gottfürdn;; 
Berfon.” | 

8. Des Eheſtandes Würde und Nug, ben die Welt nicht ſiehet. 
(A. 431. — St. 430°. — 8. 393.) 

„Ale Werk Gottes find ber Welt verborgen und fie nime | 
ihr nicht wahr, verftehet fie auch nicht. Gott ift wunderbar, i« 
viel unzählige Güter heimlich verbirget, die man nicht fiehet ne! 
achtet. Denn wer fann fi gnugfam verwundern uber ben Ex 
fand, welcher Gottes Gabe und Ordnung ift, von ihm felbs g: 
fiftet und eingefeßt, aus welchem alle Menfchen, fo in der ®: 
find, und alle Stände kommen, geiftlih, weltlih und Hauses 
ment? Wo wären wir, wenn ber Ehefland nicht wäre? 

Aber die gottlofe Welt beweget weder Gottes Ordnung, ne. 
das holdfelige Wehen der Kinderlin, fo aus der Ehe gezeuget wear 
den; fie fiehet nur ben Mangel und die Unluft in ber Ehe, ak 
ben großen Schag und Nugen, fo barinnen ift, fiehet fie nit: 
Und wir find doch alle aus der Mutter Keibe gefrochen, Kaiſe 





1) St. „Wer guten Fried und Gemach im Eheſtand hat, das iſt ni 
Sottes und feines Worts Erkenntniß die hoͤheſte Gnade und Babe von Got 
ſt. Darum muß — Guangeli, 2) St. „bie weder nad ten Kindern fraga 
noch einander herzlich lieb haben“ fl. die einander — Kindern. 3) St. „& 
he Leute” fl. Das, 4) St. u, S.„iſt.“ 6) St.’ a, S. „barum bu, © 
andere fromme Weiber, bift eine Kaiferin” fl, bu biſt eine Kaiferin. 6) & 
MErtfenne ed und danke Bott’ ft, Ic danke Gott. 


39 


Könige, Fuͤrſten, ja Ehriftus ſelbs, Gottes Sohn *), hat ſich nicht 
‚gefchämet, von einer Jungfrau geboren 2) zu werben. 

Darum laß man die VBerächter und Schänder der Ehe immer 
hinfahren zum Henfer?), als die Gartenbrüber +) und Wiedertäufer, 
bie feine Ehe halten 5) und durch einander leben wie das Viehe, 
tips, raps. Deßgleichen laſſe man bie Papiften auch ein gut Jahr 
haben, wie fie es Denn anders nicht haben wollen mit ihrem che- 
ofen Leben, welche ben Eheitand fchänden und läftern und gleich“ 
wol Huren haben. Wenn fie ihn ja wollten ind Teufels Namen 
verachten, ſo follten fie ed doch wahrhaftig thun, und nicht Huren 

aben.” 
’ 9, Ein unzuͤchtig Weib ift des Mannes größtes Herzleid. 
(A. 4316, — St. 441. — S. 403.) 

„Ich hab ein großes Mitleiden mit dem frommen Manne R. 
N. 8), daß er fo ein unzüchtig Weib hat; will fich gleichwol nicht 
von ihr fcheiden lafien. Wenn ers klagte, fo wollten wir fie fchei- 
den. Ob fie gleich nicht -eine offentliche Ehebrecherin ift, doch ift 
fie unzüchtig, dem Manne ungehorfam, thut ihm nichts zu Gefal- 
fen, gehet und ftreicht hin und her, wohin es fie gelüftet, unb 
machts7) nur wie fie ſelbs will, welches find Zeichen des Ehebruche. 
Er hat eine böfe Krankheit, Dazu die Nierenfucht ®). 

Es ift ein fehr arm und elend Ding, einen ungetreuen Gefel- 
fen haben, mit dem einer fein Lebenlang muß umgehen, ber ihm 
feinen Glauben hält. Wenns einer nicht wüßte, fo wäre ed noch 
zu leiden; aber wiffentlich und offentlich einen Ehebrecher leiden, 
der mit feinem Weibe zuhält, das thut wehe. Man fagt, daß ein 
Pfau feinen neben ihm 9) könne leiden, der mit feinem Gegatten auch 
zubielte; und wenn er beffelbigen 29), auch feinen eigenen Schatten 
nur im Waffer fiehet, fo erfäufet er fich drüber. Darum find das 
theure 2%), treffliche, herrliche Wort des heiligen Geiſts: „„Des Mans 
nes Herz verläßt fi) auf fie” (Spruͤchw. 31, 11.). 

Iſts nicht eine große Bosheit und Betrug bes Satans, daß 
DA. „Sons.” 2) St. u, S. „ein Menſch geboren,” 3) „zum Hen⸗ 
ker“ fehlt St. 4) gl. 5.163. biefes Abfchnittes, u. db, bort. Anm, 5) St. u. 
S. „nicht halten.” 6) Im lat. Ms. „Doleo surtem optimi viri Auro- 
‚gealli.” Es iſt alfo von Matthäus Aurogallus, erflem Prof. ber hebräifchen 
Sprade zu Wittenberg, die Rebe. Bol. $. 73, dieſes Abſchnittes. 7 S. 
„macht. 8) „Er hat — Nierenſucht“ fehlt St. 9 d. i. fib. 10) „deſſelbi⸗ 
gen” fehlt St. 11) W. „treue.“ 
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er biefe Gottes Orbnung, fo buch göttlich und natürlich Red, 
mit Leib und But, Kinder zeugen und gebären, zufammen verbun; 
den ift, fo fchänblich betrüben, verwüften und ein foldy Gewetrte 
barein machen fol? Ey, fihlag ') tobt! Darum fey das mein 
Kath, fo ich gebe Allen, bie da freien wollen: Scherzt nicht, fol 
get und hänget nicht nach euern Lüften, nach der Brunft. Betei. 
betet! Denn wer ein fromm Weib befömmt, der krieget eine gute 
Mitgift. DBetet nur, es ift von Nöthen! Und ba glei ein Wat 
etwas bitter ift, doch foll man mit ihr Gebuld haben. Denn ke 
gehört ins Haus, und das Gefinde darfs 2) bisweilen auch fehr wel 
dag man ihnen hart fey, und weidlich zuſpreche.“ 


10. Doctor Martin Luthers Ratf, wie einer heyrathen Tolle, geſchrieben an 
einen guten Freund. 
(A, 432 — St. 5626, — S. Append. 13.) 

„Daß du mid um Rath frageft, ein Weib zu nehmen, ge: 
fhicht der Meinung, wie ich achte, daß Du allem Unglüde gem: 
wehren wollte und ed Dir im Cheftande an nichts feilete; ne 
scilicet post factum Te coniugii poeniteret. Siehe aber, dag Tit 
das Rathgeben und das Klügeln nicht befcheiße und Du darnach 
das Befchiffene in der Hand behalte! Jedoch, wie Du gebeten, 
fo fage ich Die fur meinen Rath, daß Du fur allen Dingen ten 
Rath bey Dir felber haben mußt und Dir bierinnen -rathen, damit 
Du Niemands, wenn Dich der Schimpf gereuet, zu eifern haft, 
fonft fpottet Dein der, fo das Rädlein treibet, qui est Deus. Das 
rathe ich Dir. Aber bedarfeft Du feines Weibes, welches Du al: 
lein prüfen fannft, fo nimm fein Weib. Si ureris, id est, habe 
stimulos carnis, pollutiones et tentationes: was leder Du Die 
lang? So nimm immerhin ein Weib! Jeboch befiheret Dir Gott 
eine, die Dich und Du fie lieb haft, fo?) thue abermald nach be 
Lehre Sanct Bauli, 1. Cor.7,(29.) : „„tanquam non hahens.“““ Das 
Du aber gerne eine Schöne, Fromme und Reiche haben wolleſt ®,, 
eia, Lieber, ja, man folt 5) Dir eine malen mit rothen Wangen 
und weißen Beinen! Diefelben find auch die frömmfien, aber fie 
fochen nicht wol und beten ubel. Es wird Dir gehen wie den Non— 
nen, zu benen man gefchnitte Jeſus legte. Sie fahen ficy abe: 


1) St. u. S. „ſo fehlage.” 2) d. i. bedarfs. 3) a. u. 8. „unb” fi 
ſo. 4) W. „wollteſt.“ 5) 8t., 8. u. W. „ſoll.“ 


| 
| 
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nach Andern um, die da Iebeten umd ihnen beffer geflelen, und fa 
ben, baß fie wieder aus dem Klofter kommen möchten. Soll nu 
Dein Weib fromm oder bös feyn, das wird Gott wol machen. 
&8 heißet: „,‚‚Tribulationes carnis habebunt eiusmodi !),”” 1. Cor. 7, 
(28.) Darum ift die Erfahrung und Ubung hierinnen ber befte 
Rath, Jedoch wird Dich der Markt wol Ichren ?2) fäufen. Dar 
nah hab Dich zu richten! Fruͤhe aufftehen und jung freien, fol 


Niemands gereuen! D. Martinus Luther.“ 
11. Wie neue Ehemänner gefinnet find. 
. 432.) j 

„Im erften Jahr des Eheſtandes hat einer ſeltſame Gedanken. 
Wenn er uber Tiſch ſitzt, fo gedenkt er: Vorhin warſt du allein, 
nu aber biſt du ſelbander; im Bette, wenn er erwacht, ſiehet er 
ein Paar Zöpfe neben ihm ?) liegen, das er vorhin nicht ſahe. Alſo 
jaß meine Käthe im erften Jahr bey mir, wenn ich ftudirete, und 
da fie nicht wußte, was fie reden follte, fing fie an, und fragte 
mih: „„Herr Doctor, ift der Hofmeifter in Breußen des Mark 
grafen Bruder?" 

12. Rad) dem Verlöbniß fol man die Hochzeit und Beylager nicht aufziehen, 
(A.432b. — St. 4375, — 8. 399.) 

„Ich rathe, wenns Verlöbnig gefchehen ift, daß man aufs 
Allererfte das Benlager und öffentlichen Kirchgang halte. Denn 
die Hochzeit lang aufziehen und aufſchieben, ift fehr fährlich *), 
weil der Satan gern Hinderniß und viel Gewerres machet durch 
böfe Zungen, Berleumder und von beider S) Theilen Freunden. 
Wie mir gefhach mit Magifter Philipp und Eislebend Hochzeit ®). 
Darim fol mans nicht verziehen, fondern nur flugs zuſammen hel- 
fen. Und wenn ich nicht al8bald und in der Stille hätte Hochzeit 
gehalten mit Vorwiſſen wenig Leute, fo hätten fie es Alle verhin- 
dert, denn alle meine beiten Freunde jchrien: „„Nicht diefe, ſon⸗ 


dern ein andere!" 
43. Weiber muß man haben. 
(A. 4326. — St. 428. — S. 3900.) 


„Wolan, wenn man died Geſchlecht, das Weibervolf, nicht 


4) Se. u. S. „huiusmodi.‘ 2) St., S. u, W. „lernen.“ 3) d. i. 
ſich. 4) W. „gefaͤhrlich.“ 5) St. u, S.„beiden.“ 6) Die Hochzeit M. 
Philipp Melanchthon's war am 25. Nov. 1520,, die des Jo hann Agri: 
cola Eisleben am 10. Sept. 1520, 
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hätte, fo fiele bie Haushaltung und Alles, was dazu gehöret, lüge 
gar darnieder; darnach das weltliche Regiment, Städte und bie!) 
Polizey. Summa, die Welt fann des Weibervolfs nicht entbehren, 
ba gleich die Männer: felb8 könnten Kinder tragen. 

Item, wenn wir hinter und und zurüd gedenfen an Das Ber: 
gangene, fo ift der Eheftand nicht fo böfe, als dadurch das Künf: 
tige und die Welt erhalten wird. Denn unfere Aeltern, in bieje 
Ordnung Gottes heilig geweien, haben ihren Glauben auch Darin; 
nen geübet, fintemal fie Gottes Befehl gehabt haben, Kinder zu 
zeugen. Eo thun mir meine Kinder eben die Ehre, die ich meine 
eltern gethan und erzeiget habe. 

Weil ich nu gläube, daß meine eltern im heiligen Eheftank 
gelebt haben, warum follte ich nicht auch meinen Eheftand Ioben ??; 
An unfern eltern können wir ihn billigen, an und aber wolla 
wir ihn verachten und verwerfen? 

Alſo auch, wenn wir befeitd fehen auf Brüder, Schwefter unt 
Freunde, fo feben wir im Eheftande nichts denn göttliche Ding; 
wenn wir aber unfern Eheftand anfehen, fv haben wir einen Efd 
bafur, dieweil Doch mein Bater eben fo wol bey meiner Mutter ge 
fchlafen hat?) als ich bey meinem Weide, und mit ihr gefchers, 
und find fromme Leute gewejen; wie auch alle Patriarchen, Erzvaͤ⸗ 
ter and Propheten gethan und geweſen find.” 


44. Lob und Preis bes Eheſtandes, daß er ein Bronnquelle aller andern göfttl: 
hen Stände fey. 
(A. 432. — St.427. — S. 389%.) 

Es hatte) Lucas Cranach der älter *) Doctor Martini Luthers 
Hausfrau abeonterfeiet. Als nu die Tafel an der Wanb hinge, 
und der Doctor das Gemälde anfahe, fprah er: „Ich will einen 
Mann barzu malen laffen und folche zwey Bilder gen Mantua auf 
das Eoncilium ſchicken, und bie heiligen Väter, allda verfammlet, 
fragen laſſen, ob fie lieber haben wollten den Eheſtand oder Den 
Eölibatum, das cehelofe Leben ber GBeiftlihen.” Nu fing Doctor 
Martinus Luther darauf an den Cheftand zu preifen und zu loben: 
„daß er Gottes Orbnung wäre, und ohne ben Stand da 6) wäre 
bie Welt vorlängeft gar öde und wüfte worden, und alle andere 


4) „pie fehle Se. 2) St., 8. u, W. „in einem Eheſtand leben ? 
3) 8t. u. 8. „geweſt“ ft. gefhlafen bat. 4) 8. „at 5) Bal. S. 217. 
&nm. 6. ber 1. Abth. 6) n “ fehlt W. 
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Greaturen wären auch ganz vergeblich und umfonft gefchaffen ge- 
weſen; denn fie find alle!) um bes Menſchen willen erfchaffen; 
Da wären gar fein Ordnung und Stände in ber Welt gewefen. 
Darum ald Heva zu Adam gebracht wurde, ba ift er des heiligen 
Geiſtes gar vol, und gibt ihr gar einen herrlichen, fchönen Na⸗ 
men, und heißet fie Heva, das ift, eine Mutter aller Lebendigen. 
Er nennet fie nicht fein Weib, fondern eine Mutter, und fegt den 
Anhang darzu: „aller Lebendigen““ (1.Mof.3,20.). Da haft du das 
höchfte Kleinod, Ehre und Schmud der Weiber, nehmlich daß fie 
find fons omnium viventium, die Bronnquelle und Urſprung, daher 
alle lebendige Denfchen kommen. Solches find wol furze Wort, 
aber es ift ein herrlich Encomium. Und e8 hätte weder Demofthe- 
nes noch Eicero nimmermehr alfo herrlih darvon reden fünnen; 
fonbern der heilige Geift it allhier ber Orator, ber foll alfo durch 
unfern erften Vater Adam declamiren und reden. Und weil Diefer 
Doctor und Orator den Cheftand alfo herrlich bdefinirt und Iobet, 
fo mögen wir billig Alles zudeden, was gebrechlid an einem Weib 
if. Denn der Here Ehriftus, Gottes Sohn, hat den Eheftand 
auch nicht verachtet, fondern ift von einem Weib geborn worden. 
Das ift nicht ein gering Lob des Eheſtandes. Darum hat Sanct 
Paulus auch daher gefehen und den Eheftand gepreifet, da er 1. Ti⸗ 
moth.%, (5.) fpricht: „, Salvatar mulier per generationen: ſillorum, 
si manserunt ?) in fide. — Das Weib wird felig durch Kinder ges 
bären, wenn fie bleiben 3) im Glauben, und in ber Liebe, und in 
der SHeiligung fammt der Zucht.““ 


15. Gott erhält den Eheſtand. 
C(A. 433. — St. 438. — S. 391.) 

„Gott hat ein Creuz uber den Eheftand gemacht, und hält 
auch darüber, wiewol ihm ber Papſt und Teufel feind find; und 
gibt nur für, daß ihr viel find, die fich beffer nähren *) außerhalb 
dem Cheftande denn im Eheflande. 


Es ift aber ein gewiß Zeichen, daß Gott dem Papftthum fehr 
feind ift, weil er ihn beraubt hat des Gegend, des Leibes Früchte. 
Welches wir müßten entbehren, wenn Gott nicht hätte die Luft und 


41) „alle“ fehlt St. u. 8. 2) St. u. S. „manserit”3 WV. ‚manse- 
rint.“ 3) St u, 8. „bleibet.” 4) St u. S. „naͤhreten.“ 
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Liebe Mann und Weib 2) zu einander gegeben. Derfelbige macht, 
daß die Kinder und auch lieb find, da fie gleich häßlih find. Aber 
es ift Gottes Werk allein 2). 


16. Der Eheftand ift Gottes Segen. 
(A. 433. — St. A41b. — S. 4036.) 

„Es if ein arm Ding um ein Weib. Die größte Ehre, Bir 
e8 hat, ift, daß wir alzumal durch bie Weiber geboren werben 
und auf die Welt fommen. Denn Kinder zeugen und gebären iſt 
Gotted Gabe. Daher faget Jacob, der Erzvater, im erften Bud 
Mofi (33, 5.): „„Das find meine Kinder, die mir Gott befchere 
hat.” Darum ift der Eheſtand Gotted Segen, wie gefchrieben ſte— 
het: „„Und Gott fegnet ſte,““ Genef.1,(28.). Aber die Welt Elaget 
uber die Muͤhe und Arbeit, Unluſt und Befchwerung, fo im Che: 
ftande fürfallen; den Segen aber fiehet fie nicht. Gott hat fein Be 
nebicite darüber gefprochen, wir wollen aber nicht das Gratias 
darauf fprechen. Ein Weib in ber heiligen Schrift wird genannt 
ein Luft und Freude deiner Augen (Sirach 26, 2). Die Ebrücr 
fagen recht, daß fein Menfch feyn werde, ber das vierte Capitel 
im erften Buch Moft könnte auslegen, denn es ift das Licht im 
Alten Teſtament.“ 


17. Der Eheſtand ift nöthig , deß man nicht entbehren Tann, 
(A. 433%. — St. 4480. — S. 410.) 

„Gut iſts, daß Gott nicht will, daß die Ehe gefchieben fol 
werben denn nur ums Ehebruchs und boshaftiger, muthwiliiger De: 
fertion und Weglaufens willen, fonft würde fich Niemand der Kin: 
ber annehmen, noch fur fie forgen. Das Haudregiment, und bie 
Haushaltung würde in Gefahr kommen und zerfallen, beßgleichen 
würde das weltlich Regiment und Polizey verachtet und verlaffen 
werben. Darum hat ed Gott wohl georbnet.” 


18. Unluft und Beſchwerung im Cheftande. 

(A. 4336. — St. 446. — 8. 408.) | 

Am neuen Jahrstag weinete und fchrie uberaus fehr Doctor 
Mart. Luthers Kindlin, alfo daß e8 Niemand ftilen fonntee Da 


‚ 1) W. ‚Mannes u. Weibes,” 2) St. Bufag: „So zeuhet auch Gott ben 

Himmel uber den CEheftand ber, baß es muß heißen sanctum et honorabile 
coniugium, fo bod) baffelbige Werk außer dem Chefland Sünde, Schande unt 
verboten iſt.“ 
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war ber Doctor mit feiner Hausfrauen eine ganze Stunde traurig 
und befümmert; barnach ſprach er: „Das ift bie Unluft und Be⸗ 
fchwerung im Eheftande, um welcher willen Jedermann fich !) da⸗ 
für fcheuet, entfegt und will nicht ehelich werden. Wir fürchten ung 
alzumal ?) fur der Weiber wünderlihem Sinn, der Kinder Heulen 
und Schreien, Sorge fur großer Unfoft und böfen Nachbarn ꝛc. Dar 
um wollen wir frei und ungebunden feyn, daß wir freie ?) Deren 
bleiben und thun mögen, wie es und gelüftet, mit Huren, müßig 
gehen ıe. Daher auch feiner von den Bätern etwas merklich und 
ſonderlich Gutes vom Eheſtand gefchrieben hat. 


Hieronymus iſt ein rechter Gardian geweſen, hat ziemlich gars 
ſtig gnug, wollt fchier jagen undhriftlich, von der Ehe gefihrieben. 
Sie fehen im Eheftande nur an die Wolluft und fliehen barinnen 
nichts mehr denn nur Trübfal des Fleifches haben ). Wollen ein 
Tröpflin Unlufls meiden und find ins Meer aller Wolluft und bö- 
fer Begierden gefallen. Allein Sanct Nuguftin hat einen guten 
Spruch von der Ehe gefchrieben, da er fpricht: „„Wer nicht kann 
feufch leben, ber nehme ein Weib, und komme ficher fur das Ge- 
richt des Herin.”” Item: „„Wenn einer im Eheftande feyn will 
nicht um der Kinder, fondern um der Noth willen, darum, daß er 
fih ohn denfelben nicht enthalten, noch keuſch leben kann, daffelbige 
gehöret zur Vergebung der Sünden, ums Glaubens und ber Treue 
willen des Eheſtandes““ ıc. Der gute Bater konnte nicht fagen: Um 
des Glaubend willen an das Wort. 


Aber Gott Hat den Eheftand, die Oberfeit und das Predigt. 
amt aus fonderlicher Gnade vor dem jüngften Tage durch fein Wort 
wieder zu Rechte bracht, wie ers eingefatt und befohlen hat, auf daß 
wir fehen, daß es feine Ordnungen feyen °), die biöher nur Lar= 
ven gewefen find. Die Eheleute haben gemeinet, daß fol Ber- 
bünbniß, daß fie müßten bey einander feyn und bleiben, wäre mehr 
ein- Gewohnheit, daß es alfo herbracht wäre durch einen Brauch 
und Ubung, denn daß Gott fo geordnet hat. Deßgleichen wüßte 
bie Oberfeit nicht, daß fie Gott dienete, fondern war gebunden an 
bie Ceremonien. Alfo war auch das Predigamt nur eine Larve 
in Kappen, Platten, Schmierwerf ꝛc.“ 


1) W. „ſich jedermann.“ 2) W. „alle. 3) St. u, S. „frei.” 
4) St. u, S. „halben“ ft, haben, 5) W. „ſind.“ 
es 
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9. Die Grbfünde macht ben Eheſtand veraͤchtlich, aber Bott erhält ihn. 
(A. 434. — St. 4300. — 8. 3925.) 

Doct. Martinus Luther fagete: „Es ift ein wünderlich Ding, Ä 
bag das peccatum originis jo gewaltig ift, daß Jedermann Dem 
coniugio fo feind ift, und wir find doch alle im coniuglo gebom! 
Wo wollten wir feyn, wenn das coniuglum nicht wäre? Da ge 
hoͤret sapientia carnalis nicht her. Sehet alle Bücher an, Die thun 
nichts anders, denn daß fie das coniugium vituperiven und bie 
incommoda heraus klauben; da gebrauchen fie alle ihre rhetoricam 
und Kunft zu; nicht, wie @icero, ber lehret in rhetoricis, incom- 
moda dissimulanda et tegenda, et commoda amplificanda csse. 
Darüm hab ich Eiceronem lieb, et esse!) necessarium praeceptum, 
wie wollt man fonft Friede erhalten in ber Welt? Darum gehe 
ber Teufel damit um und arbeit fehr heftig dahin, daß er uns ind 
Hurenlcben wieber bringe oder, wenn man in ber Ehe ift, daß 
doch Ehebrecherey geichehe. Das fehen wir. Quia coniugium est 
opus Dei, darum ift er ihm gram. Daß nu das coniugium erhals 
ten werbe, das ift simpliciter miraculum orbis, wie unfer Herr Gott 
fonft oeconomiam et politiam erhält. Wie balde hätte fonft ein 2) 
Bürger ben. Bürgermeifter erfchlagen oder ein Gefinde feinen Haus 
herren erwürget |” 

20. Eheſachen gehören nicht fur bie Pfarrherrn und Prediger, fondern fur bie 
Oberkeit, die fol darüber Halten, 
(A. 434. — St. 650. — 8. 411.) 

„Der Pfarrherr zu N. hat mir ein Ehefache zugefchidt, ihm >) 
mein Bedenken barinnen anzuzeigen. Dem will ih ein gute Sau 
geben, daß er mich in folche Händel wideln und miſchen will, Die 
fur Die weltliche Oberfeit gehören; denn es find Außerliche Ding, 
fo mit Mitgiften, Morgengaben, Gütern, Erb ıc. umgehen. Was 
gehet aber das uns Prediger an, ba wir nur den Gewiſſen rathen 
follen? Und die Oberkeit will und ſolchs auflegen, und das mehr 
ift, wenn fie unfers Raths und Bedenkens gebrauchen, fo gefällets 
ihnen nicht, wollens nicht erequicen, nach ind Werk ſetzen. Darum 
will ich ſolche Händel der Oberfeit wieder heimfchiden, daß fie dies 
felbigen entweder den Officialen zufchiden, ober felb8 drüber erfen- 


1) St. u, S. „est“ fl. esse. 2) W. „der“ fl. ein. 3) „ihm“ fchit 
St. u 8. 
) 
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nen und urtheiln, oder aber unferm Bedenken folgen und erequiren. 
Wir find Hirten uber die Gewiffen, nicht uber Leib und Gut. Nies 
mand fol fich in folche fremde verdrießliche Sachen einlafien! Die 
von N. R. find Hug gnug, werbens wol ohn uns ausrichten.“ 


21. Und ed werben zwey ein Fleiſch feyn. 
(A. 434. — St. 43%. — S. 39%.) 
„Dieſer Spruch fol leiblich und bürgerlich ober weltlih vers 
ftanden werben, nehmlich, Daß das Weib fage: „„Dieſer Mann, und 
Alles, was er hat und fein ift, das iſt mein;““ beßgleichen auch ber 
Mann; denn fie fißen in ungetheilten Gütern und find ein Leib, 
Aber mit den Kindern ifts nicht alfo, die find nicht ein Ding.” 


22, Mann und Weib ift ein Leib, 
(A. 434. — St. 431b. — S. 394.) 

AL M. Antonius Lauterbach zum Diacon gen Leißnick erfo- 
dert war, ba war der Bifhof von Meißen mit ihm nicht wol zus 
frieden gewefen, daß er follte allda Caplan feyn, denn er nicht ges 
weihet wäre). Da hatte M. Antonius zu bed Biſchofs Amts 
mann geſagt: „„Er wäre gnug geweihet um feines Weibes willen, 
welche geweihet wäre.” Denn fie war eine Nonne gewejen. Und 
hat das Sprichwort drauf gefagt: „„Daß Mann und Weib wären 
ein Leib." Solchs erzählete M. Lauterbach Doctori Martino Lu⸗ 
thero. Da fprach ber Doctor: „Dem Bifchofe ift recht und wol 
geantwortet.‘ | 

Und erzählete darauf einen fchimpflichen Poſſen, „daß ein 
Schlemmer gewefen wäre, ber ale Tag wäre zum Freffen und Saus 
fen gegangen und im Saufe gelebet, er hätte aber fein Weib ba 
beim lafien Hunger und Kummer leiden. Wenn er denn war heim 
fonımen, und das Weib hatte 2) geflaget, daß fle weder zu broden 
noch zu beißen hätte gehabt, da hätte er ihrer mit dem Sprichwort 
auch gefpottet und gefaget: „„Biſt du nicht fatt? Habe ich doch 
heute den ganzen Tag gegeffen und getrunfen; haft bu es nicht ges 
fhmedt? Sind doch ich und du ein Leib!““ Nu, fie war au 
ber, und ging einen Tag hinweg aus dem Haufe und kochete dem 
Mann kein Efien, ließ ihm auch fein Geld zu trinken; aber fie aß 
und trunf an einem andern Ort. Da fie nu wieder heim fam, und 


1) St. u, S. „er war nicht geweihet,” 2) St. u. 8. „hat.“ 
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ber Mann Efien und Trinken haben wollte, ba fprach fie: „„Iſts 
nicht gnug, daß ich gegeflen hab? IR nicht Mann und Weib ein 
Leib?“ Und fpottet feiner wieder.‘ 
23. Zochter fol man mit Gelde ausſtatten, die Söhne aber ſollen in Lebens: 
tern und im Erbe bleiben. 
(A. 4346. — St. 436. — 8. 3986.) 

„Reicher, kluger Leute Bedenken und Rath ift gewefen, ds 
man ben Töchtern eine gewifle 2) Summa Geldes gebe fur ihr Erb 
theil zur Mitgift; die Söhne aber in Exrbgütern bleiben laffe, da 
fie denfelben fürftehen und alfo beym Gefchlecht bleiben und nid: 
in fremde Hände fommen ıc. Und ift zwar ein gut Bebenfen un: 
Rath gewefen; denn da die Töchter nicht mit Gelde abgetheilet we- 
ben, fo muß das Erbe und die Güter den Söhnen zuriffen wer 
den. Darum foll man den Töchtern Geld geben, ben Söhnen bi. 
Güter laſſen 2).” | 

24 Gin boͤs Weib iſt der größten Plagen eine, 
(A. 4340. — St. 441. — S. 403. Bgl. $. 139, biefes Abſchn.) 

„Auf Erden ift fein größer Plage denn ein bös, eigenfinni, 
mwünderlih Weib, Drüm fpriht Salomo (Sprühmw. 30, 2 1—3): 
„„Ein Land wird durch dreyerley unruhig, und das vierte mag ei | 
nicht ertragen: Ein Knecht, wenn er König wirb; ein Narr, wenn 
er zu fat?) if; eine Feindfelige, wenn fie geehlichet wird, unt 
eine Magd, wenn fie ihrer *) Frauen Erbe wird.” 

25. Ein rei Weib nehmen. 
(A. 4346. — St. 4360. — S. 398b.) 

Mag. ©.) hat ein reih Weib genommen und feine reihe: 
dadurch verfauft. Denn es gehet gemeiniglich aljo: wenn ein ar 
mer Gefell eine Reiche befümmt, fo will fie Herr feyn, und wenn 
er ihr ein Wort fagt, das ihr nicht gefället, fo wirft fie das Mau: 
auf und rüdt ihm auf: „„Du Stümper ©) hätteft muflen ein Bert 
fer feyn, wenn ich did nicht genommen hätte”” x. Ich Häte ?) 
auch gerne, wenn mir meine Käthe ubers Maul führe, ohne daß 
ich fie nicht Tieße viel 8) dran gewinnen, ein Maulfchellium 2). 


1) St. u. S. „große” ft. gewifle. 2) St. u, S. „zu laſſen.“ 3) St 
„allzu fate” 3 W. bloß: „ſatt.“ 4) A. ihren.” 5, Xud im latein. Ms. ne 
„M. G.“ (If Magifler Georg Karg gemeint? Vgl. S. 367 f. ber 111. Abth.). 
6) St., 8. uw W. „Stuͤmpler.“ 7) W. „Hätte es.“ 8) Se. u. & 
„nicht viel ließe.“ 9). St. u. 8. „fonbern fie würbe abgewiefen werben un 
ein Badenftreih zu Lohn Eriegen” fl. ein Maulfchellium, 
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26. Beichwerung bes Eheſtandes. 
(A. 434. — St. 4460. — 8. 408.) 

„Wer ein Weib nimmt," ſprach D. M. Luther %, „ber barf ?) 
nicht müßig feyn, denn er macht ihm?) zu jchaffen; wie denn auch 
ſich *) keuſch halten und fromm feyn außer der Ehe nicht Die Fleine- 
fte Anfechtung ift, wie die wiflen, Die ed verfucht und erfahren 
haben. Dagegen ift die Unluft und Laft im Eheſtande den Leuten 
unträglih. Drüm hat der weile Heide Socrates dem, ber ihn 
fragte, ob er ein Weib follt nehmen?) ein gut Antwort geben: 
„„Welches bu wirft thun,““ ſprach er, „„unter ben zweyen, fo 
wirds dich gereuen.‘ . 

Ah, im Paradies, wenn der Menfih wäre in der Unſchuld 
blieben, da wäre es gar ein Hieblich und luflig Ding geweft um 
den Eheſtand; da wäre nicht geweit ein ſolche Brunft und Wüten, 
fonbern ein andere Art unſers Fleifchs und Bluts; aber wir find 
durch die Erbfünde aljo vergiftet, daß fein Stand auf Erden ift, 
der von Gott eingejagt und geordnet, ben ed nicht gereuet, ber 
darinnen if. Das ift unferer Erbjünde 6) Schuld, die die ganze 
menfchlihe Natur beichiffen 7) und verheret 8) hat. Und zwar 
dünkt mich, daß das lieblichite Leben fey ein mittelmäßiger Haus⸗ 
ftand, leben mit einem frommen, willigen, gehorfamen Weibe in 
Fried und Einigkeit und ſich mit wenigem gnügen laffen, zufrieden 
feyn und Gott danken“ x. Und?) da er, D. M., das fagte, 
fahe er gen Himmel und ſprach: „Ach, lieber Herr Gott, wie wirft 
Du es recht machen, daß es und gefallen mag?‘ 


27. Daß die Männer den Eheſtand nicht entbehren Tönnen, 
(A. 435. — St. 4275. — 8. 390h.) 

Doct. M. Luth. fagete einmal!®): „Al wenig man bes Eſſens 
und Trinkens entbehren und gerathen kann, alfo müglich iſts aud), 
fich von Weibern zu enthalten; denn wir durch natürliche Begier 
allermaßen uns nicht davon äußern fünnen. Urſach ift die, Daß 
wir in ber Weiber Leibe empfangen, barinnen ernähret, davon ges 


4) „ſprach D. M. 8%, fehlt St. u. S. 2) A. „thar.” 3) d. 1. fid. 

4) S. „fih au” 5) St. u. S. Zuſatz: „ober ob er ehelos bleiben ſollte?“ 

6) W. „Sünden.” 7) 8t. u. S. „beſchmiſſen.“ 8) St. „verlehret” 3 8. 

„verehret.“ 9) „und“ fehlt St. u, 8. 10) „D. M. 8, ſagete einmal’ fehlt 

st. u. 8. j 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 4 
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born, gefäuget ) und erzogen werden, alfo daß unfer Fleiſch da 
meifte Theil Weiberfleifh ift und ift uns unmäglih, uns von i:. 
nen ganz abzuföndern.” _ 

28, Ein gute ober böfe Ehe. 

(A. 435. — St. 4385. — 8. 400%.) 

Doc. M. redet ?2) von feinem Freien. „Wenn ich,” fpra 
et, „vor 13 Jahren hätte wollt ) freien, fo hätte ich Eva‘ 
Schönfeldin °) genommen, bie jst ber D. Baſilius ©) ver ’ 
Mebicus in Preußen, bat. Meine Käthe hatte ich Dazum 
nicht lieb, denn ich hielt fie verdächtig, als wäre fie fix 
und hoffärtig.. Aber Gott gefiel es alfo wol, ber wollte, t: 
ich mich ihrer erbarmete. Und it mir, Gott Lob, wol ®) x 
rathen, denn ich habe ein fromm, getreu Weib, auf welche ſich de 
Mannes Herz verlaffen darf 9), wie Ealomon fagt (Sprüchw. 31 
11.): „„Sie verberbet mird nicht. "“ 

Ah, lieber Herr Gott, die Ehe iſt nicht ein natürlich Tir. 
fondern Gottes Gabe, das allerfüßefte und Tieblichfte, ja Feufc:: 
Leben, uber allen Eölibat und allein 10), ohne Ehe, leben, wer 
es wol geräth, da es aber auch übel geräth, fo iſts hie Hit. 
Denn wiewol fie (die Weiber) gemeiniglic alle die Kunft könne 
baß fie mit Weinen, Lügen, Einreden einen Mann gefangen nd 
men, fönnens fein verdrehen und bie beften Wort geben, doch, wen 
dieſe drey Stüd im Cheftande bleiben, nehmlich Treu und Glaube 
Kinder und Leibesfrüchte, und Sacrament 12), daß mans fur c 
heilig Ding und göttlichen Stand hält, foifts!?) gar ein feliger Start 

Ad, wie herzlich fehnete ich mich nach den Meinen, ba ih. 
Schmalfalden 1?) tudtfranf lag! Sch meinete, ich würde MWeib ur 
Kinderlin hie nicht mehr ſehen. Wie weh that mir ſolche Ein: 
rung und Scheidung! Nu gläube ich wol, daß in fterbenden Le 
ten ſolche natürliche Neigung und Liebe, fo ein Ehemann zu j.. 


— — — — — 


1) W. „gezeuget“ ſt. geſaͤuget. 2) W. „redete.“ 3) W. „wolle 
4) A. „Ave.“ 5) Fir Eva.v. Schönfeld verwandte ſich Luther nod > 
3. 1540 an ben Kurf. von Sachſen mit ber Bitte, daß ihr Erbtheil ihr w*. 
vorenthalten werden möge, f. Luther's Briefe herausg. v. de Wette vr 
Auch noch nad ihrem Tode verwandte ſich Luther 1541. für ihren Gatten ı7 
ihre Kinder f. de Wette V, 403. 6) Bafilius Art, 7) „der fehle S: 
u.8. 8) „wol“ fehlt St. u. S. 9) A. „thar.” 10) St. „alles; 8 
„allem“ fl. allein. 11) St. „das Sacrament.“ 12) St. „if.” 13) Im J. 133° 
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em Eheweibe und die Aeltern zun?) Kindern haben, am größten fey. 
Weil ich aber nu wieher gefund bin worden von Gottes Gnaden, 
o hab ih mein Weib und Kinberlin befte lieber. Keiner ift fo 
zeiftlih, ber folhe angeborne natürliche Neigung und Liebe nicht 
rühlet; denn es ift ein groß Ding um das Bündniß und die Ge- 
meinichaft zwifchen Mann und Weib.“ 


29, Was Weibern aus bes verftorbenen Mannes Gütern nad) fächfifhem 
Red gebühre, 
(A, 4356. — St. Alb. — S, 412b,) 

„Sachſen⸗Recht,“ fprah D. M. 2.2), „it allzu fireng und 
bart, als das da orbnet, daß man einem Weibe nach ihres Man« 
nes Tode geben fol nur einen Stuhl und Noden?).” Aber das foll 
man alfo verftehen: Stuhl, das ift, Haus und Hof; Roden, 
das ift, Nahrung, dabey fie fih in,ihrem Alter auch könne erhals 
ten. Muß man body Dienfiboten befolden und jährlich ihnen ihren 
Lohn geben, ja, gibt man doch einem Bettler mehr!" 

30. Ehelich werden, foll bebädtig geſchehen, nicht plöglih, aus Furwitz. 
(A. 4350. — St. 43%. — S. 395.) 

Doct. M. ward einft zornig uber den Ungehorfam feiner Jungs 
frauen, fo er bey ihm *) im Haufe hatte und nährete, und befahl, 
„man follte fie mit einem guten Knüttel züchtigen, daß ihr das 
Mannnehmen verginge; benn ed wäre nicht rathjam, Daß junge 
Leut fo bald im der erftien Hit und plöglich freiten. Denn wenn 
fie den Zurwig gebüßet hätten, fo gereuets fie balb darnach, und 
könnte feine beftändige Ehe bleiben; aber wenn fie nu zu ihren 
vollfommenen Jahren fommen, alsdenn mögen fie freien, doch mit 
Gottes Rath und ber eltern Vorwiſſen und Bewilligung orbent- 
ich, wie ſichs gebühret; fonft kommt das Hündlin Reuel, das viel 
Leute beißet; wie denn auch Stölgishen, dad Hündlin, viel Men⸗ 
fchen beſchaͤdiget.“ 

2 31. Biel Weiber oder Männer nad einander haben, 
(A. 4356. — St. 451b. — S. 4125.) 
„Sanet Hieron. fohreibet, daß gu Mom fey einer geweſen, ber 


1) W. zu.” 2) „ſprach D. M. 8. fehlt St. u. S. 3) Ueber das 
Erbrecht der den Mann überlebenden Ehefrau nad altem deutfchen Rechte vgl. 
Zac, Grimm: Deutfche Redıtsalterthümer S. 449.452. u. über die fymbol, Be: 
deutung bed Stuhles ebd. S. 187 ff. u. des Rodtend( Spindel) ein . 4, di, fi. 
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habe ein und zwanzig *) Weiber nach einander gehabt, unt cu 
zwanzig Männer; fie hatte vorhin neunzehen Männer und er wa 
zig Weiber gehabt. Nu wollten?) die Sreundfchaft auf beiden Ik 
(en doch ſehen, welchs das ander uberleben und obfiegen weis 
Das Weib ftarb am erften. Da folgete er der Leichen nach, ba 
ein Kränzlein aufm Häupt, und ließe fie begraben mit Pfeifen = 
Trummel, mit einem großen Triumph, als ber fie, bie alte Br 
nu uberlebet unb den Sieg behalten hätte!“ Das?) fagte ©. 
2. von denen, bie ihrer Weiber bald vergeſſ en, wenn fie ger 
ben find. 


32. Von Einigkeit ober Uneinigkeit zwiſchen Eheleuten. 
(A. 4356. — St. 438. — S. 400.) 


Doct. M. zog zu einer Bürftin *) Anno 1542. und wollte: 
fuchen, ob er fie wieder mit ihrem Herren verföhnen fünnte. 7 
er nu wieder heim fam, ſprach er: „Lieber Gott, was fck. 
Mühe und Arbeit in casibus matrimonialibus! Was foftets Arte 
bag man Ehleute zufammen bringe! Darnach hats viel gr 
Mühe, daß man fie bey einander behalte, Adams Fall ku: 
menfchliche Natur alfo gar fehr befchmigt, verderbet und vergi“. 
baß fie aufs allerunbeftändigfte ift, läuft hin und wieder wie Or: 
ſilber. O, wie wol ftehets, wenn Eheleute mit einander zu Tr: 
und Bette gehen! Ob fie gleich zuweilen fchnurren und mr: 
das muß nicht ſchaden; es gehet in ber Che nicht allzeit ſchur 
gleich zu, ift ein zufällig Dings deß muß man fich ergeben! 

Adam und Eva werden ſich gar weibli bie neun hund. 
Jahr zufcholten haben, und Eva zu Adanı gejagt haben: „„i 
haft ben Apfel gefreffen!”" Herwiederim wird Adam geantr| 
tet haben: „„Worum haft du mir ihn gegeben?““ Denn '| 
werben in fo einer langen Zeit ihres Lebens ohn Zweifel gar : 
Böſes und viel Unglüds mit Herzleid und Seufjzen in ihrem €: 
Rande geſehen haben. Welches Alles aus ihrem Fall und Unz 


1) A. „air (19) ſt. xxi. (21). 2) W. „wolte” 8) a. u. S. „N 
fl. das. 4) Im lat. Ms.: „Reconciliatio Marchivonissae. D. Martiı- 
Lutherus cum loanne Marchione ad sororem profectus tentavitr 
conciliationem cum marito.” Es iſt die Rede von Margarethe, Zck 
bes Kurf, Joachim J. von Brandenburg und Gemahlin des Fürften Johann = 
Anhalt, f.Eingle Eutherö merkw. Reiſegeſchichte S. 273, gl. 5. 80. diefes Abſchur 
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orfam herfommen ift, und fich Daher. verurſachet hat, daß fie y 
it Seufzen und Thränen haben anfehen müflen ?). Es wird ein 
»ünderlich Regiment gewefen feyn, wie benn auch das erfte Bud) 
oft wunderbarlih if.” 

Da fagt einer zum Heren Doctor: „„Wenns jtzund ein Weib 
inem Manne thäte, er würde es ihr fihwerlich vergeben." Hier⸗ 
af ſprach D. M.: „Wenn fie es 9)) denn *) thäte als eine När- 
in, was fullt °) er draus machen? Darum ift bas ein feliger 
Kann, ber ein) gute Ehe hat, wiewol es eine fellfame Gabe 
t.“ Darnach fügete der Doctor drauf: „Das ift ein gemarterter 
Kann, dep Weib und Magd nichts weiß in ber Küchen ”). Es 
t prima calamitas, ex qua multa mala sequuntur.” 


33. Den Eheftand fol man anfahen in Gottesfurcht und Gebet, 
(A.436. — St. 433. — 8. 395.) 


Anno 1538. am 18. September erzählete D. M. 2. etliche är- 
‚erlihe Erempel bed Eheſtandes mit. den Töchtern, als Phil, M., 
. C. und H. L. 8), bie ihre Töchter ubel wergeben hatten. Dq 
prach D.M.: „Ad, lieber Herr Gott, ſie beten nicht, fahen fol 
roß Ding an vermeffentlich, unbedächtig und. ohn Gottesfurcht, 
rim gehetd auch aljo, daß ubel geräth 9); werden alfo billig ge- 
raft! 

Da 20) verlachet D. Phil. 21) höhniſch, wenn wir Braut und 
Bräutigam in der Kirchen offentlich zufammen geben und fie- zum 
Seber mit Ernft vermahnen, gleich als dürfte man nicht beten zu. 
vlchen Sachen. Es ift ein alter Narr, wird nu ſchwerlich anders 
wach dem Sprichwort: Wer im 20. Jahre 12) nicht fohöne, im 30. 
Fahre 22) nicht ftarf, im 40.13) nicht Hug, im 50. 43) nicht reich 


1) W. „daß fie es.’ 2) „baß fie — anfehen muͤſſen“ fehlt St. 3) 
‚es’’ fehlt St. 4) „denn“ fehlt Sc. u. S. 5) W. „wollte. 6) „ein“ 
ehlt W. DW. „in: Küchen” 8) Ph. Melanchthon, Luc. Cranach u. 
Dans Löfee? Daß bie Ehe der Anna Melandhthon mit Georg Sabi— 
ıu8 unglüdlid war, ift befannt. Und daß aud bie Ehe der Barbara Gras 
nach mit Dr. Gregorius Brüd d. J. nit die gluͤcklichſte war, ift in ben 
Zifchreden bereitd berichtet, 9) A. „gerieth.” 10)W. „das.“ 11) Philipp 
Melanchthon. St. „N. N.“ ſt. D. Phil. 12) A. „im — Jahren“; St. u. Sin — Jah⸗ 
ren.“ 13) W. Zuſatz: „Jahre.“ — W. Körte gibt in ſ. B. „Die Sprichwör⸗ 
ter u, ſprichwoͤrtlichen Redensarten dee Deutſchen“ Nr. 3136. dieſes Sprichwort 
fo an: „Wer vor 20 Jahren nicht huͤbſch wird, vor 30 Jahren. nit ſtark, 
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wird, der darf darnach nicht hoffen. Aller Hilft fur Tchorken 
nich 9)! 

Gleich wie etwan ein Bifchef zu Brandenburg, ber eins x 
singen Herlommens war und das Biſchofthum mit Saufen befon 
men Batte; darnach ward er fo ſtolz und hoffärtig, wollte hoch te: 
prangen, fürftlich gehalten und genennet fen, fürſtliche Tänze ku 
ten; dachte nicht, daß er ein?) Schreiber geweien wäre. Ad, « 
it ein großer Unterſcheid zwifchen der Natur und Zunft, untere 
nem gebomen Yürften und gemachten Fürſten!“ 


3% Der Eheleute Freiheit im alten Teſtament. 
(A. 436. — St. 429. — 5. 391%.) 

Am Tage Martini ?) beging D. M. 2. feinen Gebinter: 
Dazu et viel gelehrter Heren geladen hatte, D. Jonas, D. 6: 
par Greuziger, Phil. Melanth. und Andere mehr . Bor Ejc: 
auf den Abend fies M. Ambroſius Bernd ®) offentlich werben - 
feine des Doctor Mühme Magbalene 6), daß er ihm bicjelk:: 








.— — 


vor 40 Jahren nicht wigig, unb vor 50 Jahren nit rei, an bem a: 
Doffnung verloren.’ 4) 3m lat. Ms. „Der ift ein desperar” ft. der ir 
darnach nit heffen. Und barauf Zufag: Respundit Magister Stiefe | 
„„Das habe ich Alles uberlebet 1” ” 2) „ein“ fehlt St. u. S. 3) Sm. 
1538 f. $. 35. diefes Abſchnittes. 4) Nach ber latein. Handſchr. Joach. tı 

merarius, Martinus Bueerus et Mag. Franciscus Vicecan«. 

larus. 5) M. Ambrofius Bernd (Bernhard), von Iüterbog geiir 

ein recht frommer Dann, ber Chriftum lieb hatte, farb zu Wittenberg im — 
nuar 1542. Bol. Bugenhagen’s Leihenprebigt auf Luther. Richter: 

neal. Lutheri p.82. 6) Im lat, Ms. „suam consanguineam Magdı 
lenam.” Oben im $. 19. des III. Abſchnitts, wo offenbar von dberfelben & 

vath die Rede ift, wird fie Luthers Schweftertodgter genannt, und fo nenat: 
auch Luther felbft („meam neptem Magdalenam, viduam M. Ambro 
Bernhardi’”) in feinem Briefe an Ant. Lauterbach v. 5. Jul. 1545. :: 

de Wette V, 744). Nach Luther’d Tode Heirathete fie den Studiosum mer- 
elnae, Ernft Reichel von Querite, und kam dadurch mit ihren Kinder : 
oroße Armuth (f. Lauterbach’ Nachricht bei be Wette V, 763), bis R. : 
3. 1649. als Arzt nad) Brandenburg ging. Im 3. 1565. fhrieb er zu Er 

dat „Zwey kurtze Büchlein, aus welchen jebermenniglich — lernen fan, wie er # 
jüiger zeit der Peſtilenz vorbalten fol” (Magdeb. 1565. 4.), und ward ber:: 
vom Kurf. Joachim 11. zum Mebicus über die fieben altmärkifhen Städte x 
ordnet. Sm J. 1577, ſchrieb er als beftellter Medicus ber Stadt Luͤbeck „se 
Haußtafein — wider bie Peftileng” (Kübel 1577, 4). Den Dr. Martin ur‘ 
nennt Reuchlin ausbrüdlih „feinen lieben Schwager”, obgleich, wie bemei 
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wollte zum Ehegatten *) geben, wie er ihm zuvor zügefagt hatte. 
Da fprah D. Martinus: „Lieber Here Schöffer und Gevatter, all, 
bie hab ich die Jungfrau, wie mir fie ?2) Gott gegeben und befches 
vet hat, die uberantworte ich Ihm. Gott gebe feinen Segen und 
Benebdeiung, daß fie wol und chriftlich mit einander leben ?).” Wa- 
ren alfo Alle fröhlich und guter Dinge. 

Darnach redete D. M. 8%. vom Freien und Yreiheit eines 
neuen Bräutigams, „welchen *) Moſes, ob er wol ein geftrenger, 
harter Gefeggeber, doch in dem Fall gelinde wäre, daß er den 
Bräutigam ein ganz Jahr befreite von allen Aemtern und gemei- 
nen Bürden. Welchs nicht ohn Urfach alſo gefchehen und gefagt 
ift, auf daß ſolche Ordnung, von Gott natürlich eingepflanzt und °)- 
von allen Erzvätern fleißig in Ehren gehalten, unverbrochen bliebe 
und beftünde; welche doch der Bapft mit feinen Secten, Orden und 
Gelübden hat wollen ändern. Mic wundert, daß der Teufel fo 
mächtig und majeftätifch hat können werden, daß er fich wider biefe 
Flare, helle Orbnung Gottes hat Dürfen legen, unterm Schein des 
Geluͤbniß der Keufchheit, gleich als hätten nicht alle Ehriften Keufch- 
heit gelobt in der Tauf nach dem fechften Gebot und als fönnte 
feine Keufchheit feyn denn im SJungfrauen- Stande, fo doch ber 
Jungfrauen im Himmel am meiften ift! Denn e8 fterben viel mehr 
Jungfrauen denn Frauen, fintemal alle, die vor zwölf Jahr fter- 
ben, find ohn folche Luft. 

Bott hat diefen Stand dem menfchlichen Gefchlecht zu gut ein» 
gefagt, Daß er der Hurerey wehrete. Aber des Papſtthums ehelos 
Leben verſchwöret nicht Unfeufchheit, fondern den Eheſtand. Was 
darnach daraus gefolget ift, de 6) find wir wol gewahre worben.” 


Darnad gab er Diefen Rath: „daß man 7) vor dem offentli= 
chen Verlöbniß es nicht Vielen offenbarete; denn wenn viel 8) Leu- 
te dazwiſchen fommen, fo ifts gefährlihd. Nach dem Verlöbniß 
aber fol man nicht lang verziehen mit der Hochzeit. Und erzaͤh— 
Iete einen Kal von ber Freiheit ) Ph. M. 9%), welche vertrauete 


ift, die Magbalene nicht Luther's Schwefter, fondern feiner Schweſter Tochter 
war. 1) A. „Ehegegatten.“ 2) St. ‚‚fie mir.” 3) Das lat, Ms. feßt 
binzu: „Amen.“ 4) W. „welchem“ ft. welchen. 5) „und“ fehlt W. 
6) St, S. W. „das.“ 7) St. w 8. „mans“ fl, man... es. 8) W. 
„die ſt. viel. 9) W. „non bem freien,” 10) Bgl.ob. S. 41. 5.12, diefes Abſchn. 
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Jungfrau auch große Leute ſchaͤndlich verleumbdet hatten, aber fälfch- 
Sch und mit Unwahrheit. Es iſt nicht gut, viel darzu zu veben; 
man muß Gott um Rath) fragen und beten, und darnach bald fort⸗ 
fahren.” 


Und da Braut und Bräutgam hernach fih befümmerten um 
die Hochzeit und Gäfte bitten, wie mans fürnehmen follte, ſprach 
D. M.: „Seyd Ihr unbefümmert! Solchs gehet Euch nichts an! 
Wir wollen bedacht ſeyn auf ſolch zufällig Ding !), als das zum 
Weſen des Eheſtandes nicht gehöret; ſeyd Ihr darauf bedacht, daß 
Ihr mit den Güften fröhlich feyd und denn ?) zu Bette gehet. 


Ach, lieber Gott, daß es doch bey deiner Ordnung und Grea- 
tur bliebe, und daß mund nicht gedächte ?) beffer zu machen. Wir 
finds wol inne worden, wie mans bisher gemacht hat.“ 


35. Des Cheftands Lob, 
(A. 4365. — St. 427. — S. 390.) 


Anno 38. den 22. Novemb. hatte M. Ambrofius DB. *) ein 
heimlich Gejpräch mit feiner vertraueten Sungfrauen. Da e8 nu 
D. M. fahe, lächelt er und ſprach: „Es wundert mid, daß doch 
ein Bräutigam mit ber Braut fo viel zu reden follt haben; ob fie 
auch müde können werden? Aber man darf fie nicht veriren; fie 
haben Briefe uber alle Recht und Gewohnbeit.” Und fing an ben 
Eheftand zu loben, „Daß er Gottes Orbnung und ber allerbefte und 
heiligfte Stand fey; druͤm follt man ihn auch mit den herrlichften 
Geremonien anfahen um des Stifters willen, nehmlich Gottes, ber 
da will, daß ein Männlin und Fräulin beyfammen follen feyn. 
Wer es beſſer machen will, ber ſolls wol gewahr werden. 


Und ob glei ein Weib ein ſchwach Gefäß und Werkzeug ift, 
Doch hats die höchfte Ehre der Mutterfchaft. Denn alle Menfchen 
werden von ihnen empfangen, geborn, gejäugt und ernähret; daher 
fommen bie lieben Kinderlin und Nachkommen. Diefe Ehre, baß 
ſie unfer Mütter find, fol billig alle Schwachheit der Weiber zu» 
beden und verfchlingen, daß ein frommer, gottfürdhtiger Ehemann 


4) Luther gab ben Hodyzeitfhmaus, Mal. oben $. 19. des III. Abfchnitte. 
2) St. u. S. Zuſatz: „im Namen u. Anrufung Chriſti Jeſu.“ 3) St. u. S. 
„daͤchte.“ A) Ambrof. Bernd, f. $. 34, diefes Abſchn. 
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billig fagen foll: Haben wir Guts empfangen, worum wollten ?) 
wir nicht auch das Böfe leiden ? 

Alfo find auch die Zaiferlichen Rechte dem Eheftand gar gün⸗ 
fig und geneigt, haben den Weibern viel Privilegia und Freiheit 
gegeben um der Nachkommen willen, daß durch fie alle Stände 
nächſt Gott gemehret und. erhalten werden; wie auch S. Paulus 
fagt 1. Timoth. 5, (19): „„Ich will, daß die jungen Weiber 
und Witwen freien und Kinder zeugen follen.” Daher haben 
alle Geſetze auf die Leute und Nachkommene gefehen, und find 
auf fie gerichtet und geordnet, Drün auch die Rechte fagen: 
Wenn einer im Teftament einer SJungfrauen taufend Gülden mit 
ber Condition befcheidet und vermacht, fo fie Jungfrau bleibet und 
nicht freiet 2c., diefelbige, da fie gleich ehelich wird, doch hat fie 
Macht, nichts befte weniger das Legatum, was ihr befcheiden ift, 
zu fodern. 

Summa, es ift ein hoher Stand, wenn er wol geräth;, da er 
aber nicht geräth, fo follt einer lieber todt feyn, denn einen ficht- 
lichen Teufel an ber Seiten haben. Wer die Gabe und Gnade 
hat, feufch ohne Ehe zu leben, ber danfe Gott! Ehriftus, Maria, 
Sohannes ber Täufer find ledig und nicht im Eheftande geweſen. 
Der Papſt, hat diefe fonderliche enzliche ?) Gabe ohne Gottes Gnade 
ingemein wollt dringen ?) und erzwingen, und es befjer wollen ma— 
hen; aber wie ed gerathen ift, das fiehet man wol.” 

Darnach ward er gefragt: Ob Paulus wäre ehelich geweſen? 
Da fagt er: „ES wäre vermuͤthlich; denn bie Juͤden pflegten zeit- 
ich und jung au freien, und lebten doch Feufch und züchtig. Denn, 
Keufchheit ftehet Jungfrauen, Witwen und Ehelichen zu, wie bie 
Epiftel. zun Ebräern fpricht (c. 13, 4): „„Das Chebette joll un- 
befledt gehalten werben bey Allen.” Aber ber Gölibat und ohne 
Ehe feyn gehöret eigentlih an die Jungfrauen und Ledigen, bie 
noch nicht gefreiet haben.” 

Weiter ſprach D. M. Luther: „Braut und Bräutigam, jagt 
man gemeiniglich, daß die Braut wird furgefagt, welches alſo eine 
deutfche Art zu veden ift, wie man fagt, Käfe und Brod; ba 
muß der Käfe auch vor *) gehen. Nu wolan, ich will mit Gottes 


4) W. „wollen. 2) d. i. einzelne. W. , einzaͤhlige.“ 3) W. 
„wollen bringen.“ 4) W. „vorher. 
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Hülfe dieſe Hochzeit meiner Mübmen ausrichten, vielleicht hie 
legte” ꝛc. Und befahl, daß man den Schulmeiftee mit den Sin 
gern bes andern Tages haben follt ?), „denn bie Mufica hat?) we 
nig Pla und Gehör ?) unter einem *) großen Haufen Volks. Venter 
caret auribus, der Bauch hat feine Ohren.“ 


36. Die Ehe hat Gott ſelbs georbnet und erhält fie auch. 
(A. 437. — St. 438. — S. 391.) 

„Der Cheftand ift die fchönfte Ordnung, denn er iſt ve 
Gott eingefebt, von dem er auch erhalten wird. Aber der gottle: 
Stand des Papſts ift nur ein gewaltfame Unterdrüdung ber Nu 
tur; da doch das menſchliche Leben, welches fonft jehr arm, mük: 
felig und Eurz ift, Kinder zu zeugen geneiget if. Wenn ein Wal 
zwanzig Jahr Kinder gehabt hat, fo iſts mit ihr aus!" 


37. Die Ehe ift der fürnehmfte Stand nad der Religion, 
(A. 437. — St. 427. — S. 390.) 

„Der Eheftand ift nach der Religion der fürnehmfte Stand «a | 
Erden um vielerley Urfachen willen; aber Die Leute, wie ta 
Viehe aufm Felde und der Welt Hefen, fliehen dafür um ix 
perfönlichen Unglüds willen; welche, weil fie wollen dem Rega 
entlaufen, fo fallen fie ind Waſſer. Drüm nur geiroft hinan, u 
Namen ded Herrn, und gebe fich einer unters Creyzg! Man mu 
hie mehr fehen auf Gottes Ordnung und Befehl, um der Gene: 
tion willen, Kinder zu zeugen. Und ba gleich Diefe Urſach ni: 
wäre, fo°) folt man doch bedenken, baß ed ein Arzney ift mi 
ber die Sünde, und der Unfeufchheit zu wehren.” 

Und er war zornig auf die Juriften, weldhe Alles nach ib 
Ganönichen ©) und Deereten aufs Steengfte handelten wider i: 
Gewiffen; wollten Gotted Wort nicht weichen, vertheidigten heir— 
liche Verlöbnig wider das natürliche, göttliche und Faiferliche Reit. 
noch follen ihre Canones recht feyn! Dagegen fol! man Niemas: 
zur Che zwingen, fondern fie fol Jedermann frei gelaffen, ur 
feinem Gewiſſen beimgeftelt werden zu verantworten ?), Denn ı: 
Brautlicbe fann Niemand gedrungen und gegwungen werben.‘ 


— — — 





1) St.u.S. „ſoll.“ 2) St. u. S. „habe.“ 3) St.u.$. ‚‚geböre“, 
W. „gehoͤret.“ 4) St., S. u. W. „einen.“ 5) „ſo“ fehn 8 
6) St.„Canonen.“ 7) W. „antworten.“ 
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38, Des Eheſtandes Segen. 
(A. 8375. — St. 442. — 5.404) _ 

„Der befte Segen des Cheftandes find die Kinder, welcher 
H. ©. !) Kinder niemals hat widerfahren mögen, fo die allerfchön- 
fte Fuͤrſtin mit Dred fchwängerten?). Der Churfürft Herzog Jo⸗ 
hanns zu Sadjfen fagte: „„Der allergrößte Segen wäre, wenn 
Kinder fromm wären und Gott fürchteten.”” Wiewol Alles, was 
in der Che gut ift, nichts anders ift denn eitel Segen Gottes, 
welchs Niemand erfennet, benn der Gott fürcdht und Alles auf dem 
Markte erfäufen muß.“ 


39, Die Ehe ift Gottes Gabe, fo der Zeufel feind iſt. 
(A. 4376, — St. 447. — S. 408.) 

„Die Ehe ift eine fchöne herrlihe Gabe und Ordnung, bes 
ftätiget mit zweyerley Liebe; eine die ift natürlih und gut; die ans 
ber unordentlich und böfe. Doch vertilget der Teufel, der ein 
Feind und Verftörer der Ehe ift, nicht allein bie unorbentliche, fon- 
bern auch bie natürliche Liebe unter Eheleuten. Darum haben bie 
Alten ihre Kinder fein unterweifet und gelehret: Liebe Tochter, halt 
dich alfo gegen deinem Manne, daß er fröhlich wird, wenn er 
auf dem Wiederwege ?) des Hauſes Spigen fiehet. Und wenn ber 
Mann mit feinem Weide alfo lebet und umgehet, baß fie ihn nicht 
gerne fiehet wegziehen, und fröhlich wird, fo er heimkömmt, da 
ſtehets wol.” 

„Bott,“ fprach er weiter +), „ändert die Ehe, wie er fie 
geordnet hat, nicht, fondern erhält fie; allein in der Empfaͤngniß 
und Geburt feines Sohns hat ers geändert. Wiewol die Türken 
wähnen, daß auch Sungfrauen empfahen und gebären, verwundern 
fih nichts, dag Maria ift ein. Mutter worden und gleichwol Jung⸗ 
frau blieben; denn ſolchs gefchehe oftmals. Aber folher Glaube 
fomme mir in mein Haus nicht!‘ 


40, Bon des Teufels Tyranney wider bie Eheleute, 
(A. A37b, — St. 447. — S. 409.) 

„ Man liefet in den Hiftorien,” fagete Doctor Martins Luther °), 
1) Herzogs George? 2) „weder H. G. Kine — ſchwaͤngerten“ 


fehlt St. u. S. 3) Wieberweg ſ. v. a. Ruͤckweg, Heimkehr. 4) „ſprach 
er weiter“ fehlt St. u, S. 5) „ſagte D. M. 2.” fehlt St. u. S. 
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Hülfe diefe Hochzeit meiner Mübmen ausrichten, vieleicht tr 
legte“ ac. Und befahl, dag man den Schulmeifter mit den Ein 
gen bed andern Tages haben fellt "), „denn bie Mufica hat?) we 
nig Platz und Gehör?) unter einem *) großen Haufen Volls. Venk 
caret auribus, ber Bauch hat feine Ohren." 


36, Die Ehe Hat Gott felbs geordnet und erhält fie auch. 
(A. 437. — St. 428. — S. 391.) 

„Der Cheſtand if die fchönfte Ordnung, denn er if ır 
Gott eingefegt, von dem er auch erhalten wird. Aber der gottl 
Stand des Papſts iR nur ein gewaltfame Unterdrüdung ber X: 
tur; da doc das menfchliche Leben, welches fonft fehr arm, mi. 
felig und kurz ift, Kinder zu zeugen geneiget if. Wenn ein We 
zwanzig Jahr Kinder gehabt hat, fo iſts wit ihr aus!“ 


37. Die Che ift der fürnehimfte Stand nad) der Religion, 
(A. 437. — St. 427. — S. 3%.) 

„Der Eheftand ift nad} ber Religion der fürnehmfte Stant ı 
Erden um vielerleg Urſachen willen; aber die Leute, wie 
Viehe aufm Felde und der Welt Hefen, flichen dafür um 
perfönlihen Unglüds willen; welche, weil fie wollen dem Kı 
entlaufen, fo fallen fie ins Waffe. Drüm nur getroft hinan, 
Namen des Heren, und gebe fi einer unter Erey! Mean 
hie mehr fehen auf Gottes Ordnung und Befehl, um der Ga 
tion willen, Kinder zu zeugen. Und ba gleich dieſe Urfach 
wäre, fo®) follt man doch bedenfen, baß es ein Arzney ir 
der die Sünde, und der Unkeuſchheit zu wehren." 

Und er war zornig auf die Juriften, welde Alles nach 
Canönichen ©) und Decreten aufs Strengſte handelen — 
Gewiſſen; wollten Gottes Wort nicht weichen, vertheik 
liche Verlöbniß wider das natürliche, göttliche und 
noch follen ihre Canones recht ſeyn! Dagege 
zur Ehe zwingen, ſondern ſie ſoll 
feinem Gewiſſen heimgeſtellt werde) 
Brautliebe kann Niemand geb 


1) 8t.u.S. „fit“ 


W. „gehöret.” Ey 
6) St. „&anonen,” 
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38, Des Eheſtandes Gegen. 
(a. aar. — Se 42. — 5. 

‚Der befte Gegen bes Cheftandes ſint T=- 
9. ©.) Kinder niemals hat wiberjahren mes 
fte Fürfin mit Dred ſchwaͤngerten ). Der €: 
Hanns zu Sachfen fagte: „Der alleıgrse 
Kinder fromm wären und Gott fürdtesen“* == 
in der Che gut if, nichts anders if Dem em 
welche Niemand erfennet, denn ber Gen tkur =# 

: Matte erfäufen muß.” 
39. Die Ehe it Gottes Gabe, werim mi 

(A. 4370. — St 4m — 2% 

„Die Ehe if eine ſchöne berr: 
ftätiget mit zweyerley Liebe; eine tx 
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„baß zwey junge Eheleute ſich mit einander von Herzen lieb hit 
ten 1) gehabt und gar wol vertragen?). Nu hätte fie ber Teufe 
gerne uneins gemacht, baß ſich biefelben Cheleutlein nicht hätten 
fo lieb gehabt, und fümmt zu einer alten’ Huren, zu einem bila 
wäfchhaftigen Weide, und beut berfelbigen ein roth Paar Schul 
an, wo fie würde die Eheleute uneins machen. Die alte Bein 
nimmts an, und fümmt erftlich zum Manne, und fpricht: „„Hoͤt— 
dein Weib tracht dir nach deinem Leben.”" Der Mann fpridt: 
„„Das kann nicht wahr feyn, id) weiß, bag mein Weib mid’; 
herzlich lieb hat." „„Nein,““ fpricht das alte Weib, fie Mi 
einen Andern lieb und will dich erwürgen.““ Und machet alıı 
daß der Mann ſich fur der Frauen *) fürchtet und alles Böoͤſes be— 
forget. Bald gehet die alte Vettel auch zu des Mannes Weib, um 
ſpricht: „„Dein Mann hat dich nicht lieb.““ Da nu bad We 
antwortet und faget: „„Ey, ih hab einen frommen Mann, it 
weiß *), daß er mich liebet!““ da fpricht die alte Vettel: „Pet 
er will 'eine Andere nehmen; darum fo fomme ihm zuvor, nimm 
ein Schermeffer, fteds unter das Kiffen und erwürge ihn!““ 2 
Weiblein glaubets, gewinnet ein Argwohn, das tolle arme Nini 
hin, zum Manne 9), gläubet ”) dem alten böfen Sade. Der Mam 
ift dem Weibe hart, und ba er erfähret von ber alten Huren, Mi 
fein Weib ein Schermeffer unter dem, Kiffen verſteckt habe, M 
wartet er, bis das Meib entichläft ®), findet das Schermeſſer und 
erwurget daS Weib. Da kömmt das alte Weib zum Teufel un 
fordert das rothe Paar Schuhe. Der Tenfel reicht ihr die Schul 
an einer fangen Stangen, furcht ſich fur ihr, und ſprach: „„Ninm 
bin, du bift ärger denn ich!““ Das macht die böfe Zunge des 1 
ten MWeibes, und dag Mann und Weib leichtlich böfer Rebe ge 


1) „hatten fehlt St. 2) Die folgende Geſchichte, jedoch kuͤrzer al 
bier, findet ſich aucd in folgenden 2 Schriften: „Das fuͤnffte, Sechſte und Bir 
bend, Gapitel S. Matthei, geprebigt und ausgelegt durch D. Mart. Luthe— 
Wittemberg. 1532, 4,” bei der Auslegung von Matth, 5, 9., unb in: „D® 
X. und XV. Gapitel ©. Johannis, durch D. Mart. Luth. gepredigt UM 
ausgelegt. Wittemberg. 1538. 4.” bei ver Auslegung von Joh. 15, 9 2% 
bei der letztern Stelle an dieſe Gefchichte gelnüpfte Ermahnung bat Stange 

L. 


447". hier beigefügt. 3) St. u. S. „mich mein Weib,” 
8. „fur der Frauen fi.” 5) A. „was“ ft. weiß, - 6) St. " 
S. „wider ben Mann,” 7) St. u, 8. „glaͤubets.“ 3) WM 


ſchlaͤft.“ 
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gläubet, das fie nicht follten gethan haben. Darum heißt es, daß 
Eheleute in ihrem Cheftande fleißig beten follen *). 

Was thun die böfen Zungen ber Juriften, bie da die Leute 
auch in 2) einander beugen? Wie wirds ihnen gehen? Gie wers 
den auch ein roth Paar Schuh befommen!” 


41. Ein Iegli nehme feind Gleichen, 
(A. 438. — St. 436. — S. 398b.) 

„Unter Gleichen ſchickt fi die Che am aller beften. Ein als 
ter Mann und ein junges Mägdlein veimet ſich nicht wol zufgm- 
men. Allein das Geld thut etwas. Gleich wie etwa ein Alter al 
feinen Schat rühmete und zeigete ihn dem jungen Mägblin. Der 
Knecht ließ ?) ihm *) wol gefallen und fagte allwegen dazu: ,,,, Liebe 
Jungfrau, er hat diefes des Nachts 6) noch viel mehr." Zuletzt, 
da ihn auch der Huften yplagete, fprach der Knecht: „„Er, mein 
Herr, hat dieſes ®) viel mehr.” 


42. Ein alter Dann und ein junges Mägblin. 
(A, 438. — St. 436. — S. 398b.) 

„Wenn ein alter Dann ein junges Weib nimmt, das ift ein 
fehr häßlich Spectafel, denn an einem Alten kann feine Hoffart 7) 
noch Luft feyn, weil die Gelegenheit hinweg iſt. Es ift je nichts 
Schönes noch Starts an ihm mehr. Darum ift ein alter Mann 
und ein junges Weib wider die Natur. Gleich und gleich paret ®) 
fih am Beften zufammen.” 


43. Natur verberbt mit fleifchlicher Luft, 
(A. 438. — St. 4476. — S. 409.) 

„Ad, lieber Herr Gott, wie ein große Unordnung und Schwach: 
heit ift doch in unferm Fleifch und Blut! Vor der Ehe find wir 
in Brunft und wollen unfinnig werden nad einem Weibe; nad) 
ber Hochzeit aber werben wir ihr mübe und uberdrüßig! Und uber 
und außer folder Anfechtungen find ndch viel heftigere und ſchwe—⸗ 
rere. S. Hieronymus fchreibt viel von ber Anfechtung bes Flei-. 
ſches. Ad, es ift ein geringe Sache! Dad Weiblin im Haufe 


1) A. „lollen” ft. follen. 2) St., S. u. W. „an.“ 3) W. 
„ließ es.“ A) d.ifih. 5), des Nachts” fehlt St.u.8. 6) St.u.8. Zufag: 
„des Rachts.“ 7) St. u. S. „Hoffnung.“ 8) St. u, S. „partet.“ 
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kann dieſer Krankheit helfen. Die Euſtachia 9) hätte Hieronym 
Tonnen helfen und rathen. Gott behüte uns fur ben hohen Anfeth— 
tungen in ber erften Tafel, fo das Ewige belangen, ba man nit! 
weiß, ob Gott Teufel oder Teufel Bott ifl. Diefe Anfechtunge 
find nicht zeitliche.” 


"4. Ehe verbieten ift wider bie Natur. 
(A. 438. — St 429. — 8. 392.) 

„Was ſolls boch feyn, daß man bie Che verbeut und w 
bammt, Bie doch Natürlich ?) Rechtens if? Teich ald wenn ma 
verbieten wollte Eſſen, Trinken, Schlafen c. Das fey feme. 
Denn was Gott geichaffen und georbnet hat, das ftehet night: 
unfer Willfür, bag wirs annehmen oder verbieten möchten. Br 
werben Gott nicht meiftern, ‘oder werden Schande einlegen, mi 
man bisher erfahren hat.“ 


45. Welchs eines jeglihen Ehegatten Amt ift, 
(A. 4386. — St. 4386. — 8. 4008.) 

„Eine jegliche Berfon in der Ehe fol ihr Amt thun, was it 
gebührt. Der Mann foll erwerben, das Weib aber fol erfpar 
Darum fann das Weib den Mann wol reich machen, und mi 
ber Mann das Weib: denn ber erfparete Pfennig ift beffer der 
ber erworbene. Alſo ift väthlich feyn das befte Einkommen. FX 
bleib billig im Regifter der Armen,” ſprach D. Martinus Luk 
„denn ich halte zu ?) groß Geſinde.“ 


46. Frage 
(A. 4386. — St. 431. — S. 393.) 

Doctor Martinus Luther fragte: „Ob ein Biſchof aud mit 
eine Jungfrau zum ehelichen Gemahl nehmen, und aljo ber it 
wohnen im Sungfrauenftande, wie Joſeph bey Marten, bie I 
eines heiligen Lebens war, und alfo. furnehmlich mit Fleiß ar 
Ehriftum fehe, und feiner Braut, der Kirchen *) wartete?” „IR 
‚ vielleicht,” Sprach er, „ift dieſe Gewohnheit daher fommen im di 
berlande, baß ein jeglicher neuer und junger Priefter mußte ihm" 


1) A. u. W. „Euftodia.” 2) 8t. u. S. ——— W. „ul 
lichen.“ 3) „zu“ fehlt St. u. S. 4) St. u. S. „feine Braut di 
Kirchen,“ 5) d i. ſich. 
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ein Mägblin erwählen, bie er fur feine Braut hielt, dem heiligen 
Eheftande zu Ehren. 


Aber ich wollte gern die Papiſten fragen, worum fie fo fühne 
find, und dürfen den Eheftand verwerfen, welcher doch natürliches 
Rechtens und Gotted Ordnung ift, und ihn’) befchüldigen und 
anflagen als ein Unreinigfeit. Nu möchte ich gerne von ihnen ler⸗ 
nen, was es fur ein Unveinigfeit wäre. Hat denn Gott auch Un⸗ 
teinigfeit gefchaffen? Denn ob wol bie Ehe bejubelt ift durch bie 
Erbfünde, doch ſollt man ſolche Gotted-Drdnung nicht läftern. 
Wie Gregorius von der Ehe fagt: „„Zu vermeiden größere Sünde, 
muß man fleinere zulaſſen.“!“! Dieje Wort jet er Eärlich im Des. 
cret. Und Hieronymus fchreibet, „„daß Sanct Paulus laſſe Die 
Ehe nad) ?) und dispenfire Damit um der gebrechlihen Natur wil« 
len; er gebiete fie aber nicht, denn ed jey ein bös Ding.” ” 


Lieber, firhe doch, wie die heiligen Väter fo Falt haften von 
Gotted Ordnung, heißend Sünde und Böfe! Der Herr Ehriftus, 
Gottes Sohn, der Allerfeufcyefte, hält doch vom Gheftande viel ' 
mehr und ift ihm günftiger, da er faget: „„Um deß willen wirb 
ein Menſch Vater und Mutter verlaffen.”” Und abermals: „„Was 
Gott zufammen füget, foll der Menſch nicht ſcheiden.““ (Matth. 
19,5. 6.). 


Wie darf 3) denn nu ein ſterblicher Menſch und armer Mas 
denſack Gottes Geſchöpf und Werk aljo *) verachten und ſchmähen? 
Die armen elenden Leute wiflen nicht, bag man den Eheftand eh⸗ 
ren, lieb und werth halten fol. Ob er gleich durch die Sünde bes 
ſchmitzt ift und allerley böfe Luͤſt mit unterlaufen, dennoch iſt er 
Gottes Ordnung und Stift. Und Junker Papſt fagt, „„daß ehe 
fiche Werk nicht mögen gejchehen ohne Sünde.” Unterftehet fi 
alfv, ſolche Zufammenfügung aufzuheben und zu zerreißen. 

Aber die heiligen Väter find auch Menfchen geweien. Wie 
ift Sanct Gregorius in feinen Ofterpredigten dürre und kalt ges 
nug! Sagt nichts von ber diſtorien und ihrem Brauch, Nutz 
und Frucht.“ 


1) A. u. 8. „ihnen“ ſt. ihn. 2) St. u. S. „die Ehe nachlaſſe.“ 
3) A. „thar.“ 4) „alſo“ fehlt W. 
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47. Kinder find Segen ber Ehe. 
(A. 439. — St. 442. — S. 404.) 

Doctor Martinus Luther fahe feine Kinder an und fpri 
„Ad wie ein großer, reicher und herrlicher Segen Gottes its 
Eheftande! Welche eine Freude wird dem Menſchen gezeiget : 
ben Nachfommen, die von ihm gezählet werben auch nad) ſeina 
Tode, wenn er nu liegt und faulet! Iſt doch das bie far 
und gräßte Freude, welche mir Muhm Lena ?) zuvor wegnimmt"' 


48. Bon ber Digamia, 
(A. 439. — St. 452. — S. 413%.) 

„Mid wundert,” fprah D. Martinus, „daß bie Jurike 
fich fo fehr ärgern an der Priefter Digamei ?), wenn einer nu 
des erften, andern, britten ıc. Weibes Tod wieder ein am: 
nimmt, daß fie meinen, ein folcher habe nicht mehr Macht zu vr 
digen und die Sacrament zu reichen ꝛc., da doch Salomon m 
denn hundert, ja taufend Weiber auf einmal gehabt und ein I- 
Buch gefchrieben hat, das alle Zuriften nicht vermögen. Bek 
alfo Gottes Wort an die Berfonen binden; da wir bad E 
Papſtthum haben können leiden, bag ein Meßpfaff oder Cara 
‚hat ) ein ſechzig Köchin und Benfchläferin, und ein zwanzi 
Puſeronen ©) gehabt Kat”). 

Die Juriften legen das Wörtlin Digamlam wünberlid « 
wenn einer eine Witwe nimmt ıc. Ach, wie ift fo ein grober I 
verftand und Unwiffenheit im menfchlichen Herzen, bag es mi 
unterjcheiden kann Gottes Gebot von Menfchenfagungen! ei 
die ander, britte, vierte ıc. Frau nach einander nehmen, iſt je C 
Ehe, und nicht wider Gott; aber Hurerey und Chebrecherey M 
ben, das boch wider Gott ift, fol nicht hindern! Die am: 
Leute wiſſen nicht, was Digamia if. Lamech ift ber erfte ger 
fen, der zwey lebendige Weiber auf einmal gehabt hat, Jacob via 
und find doch heilige Diener Gottes gewefen 8). Aber aus fol 





41) Bol. &, 54. Anm, 6. diefer Abtheilung. 2) „weiche mir — * 
nimmt’ fehlt St. u, S. 3) St. Zuſatz: „das iſt.“ 4) „hl 
fehlt St. u, S. 5) S. „etlihe” ft. ein zwanzig. 6) Puſeronen 
ital, Wort) f. v. a, pusiones, Beine Knaben zur Befriedigung unnatuͤrite 
Wolluſt. 7) St. u. 8. Zuſatz: „Pfuy dich Malan.“ 8) St. uꝰ 
„welcher doch ein Diener Gottes geweſt iſt“ ſt. und ſind doch — geweſen. 
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Frempeln der Digamia kann man zu unfer Zeit fein Regel machen, 
uch gelten ſolche Erempel bey uns Chriſten nicht, denn wir leben 
inter unfer Oberkeit und gebrauchen unfer weltlichen Geſetze nad) 
ver Lehre Sanct Pauli.” 

Anno 39. den 16. Aprilid ward geredt von denen Kirchen⸗ 
Jienern, die nach ber erſten Abfterben, ein ander ıc. Weib gefreiet 
yatten, welche die päpftifgen Rechte vom Predigt- oder Kirchen⸗ 
imt verwürfen. Da fpraih Doctor Martinus: „Das '!) frage ich, 
db ein Digamus, der anderweit gefreiet bat, auch fey im Stande 
yer Seligfeit und ein Chriſt? Da er nicht aus ber Kirchen und 
Salbung bes heiligen Geiftes verworfen wird, worum follte man 
hn denn nicht fur ein Kirchendiener halten, wenn gleich der ftin- 
ende Chryfam 2) nicht dazu Fommt? Der Satan fucht immerbar 
Winfelhölzer, und Beyrede 3) wider Gotted Orbnung; weil er jgt 
Jie Ehe nicht kann hindern, fo erdichtet er Kragen von der Diga- 
nia und andern unnügen Dingen.‘ 


40. Bon König Salomons vielen Weibern. 

i (A. 439. — St. 4516. — 8. 412%.) 

Es erzählete Doctori Martino Luthern einer uber Tifch, wie 
u Leipzig ein Buch follt gebrudt feyn, barinnen die Bigamia *) 
ıpprobiret würde. Da antwortete Doctor Martinus Luther nichts 
yarauf, fondern faß, als wäre er in, tiefen Gedanken. Zuletzt 
prach er: „Ich verwundere mich oft darüber, wie der Rex Ara- 
biae 5) hab können fieben hundert Weiber haben.” Da fraget ei- 
ner von Zifchgefellen, und ſprach: „„Herr Doctor, was bünfet 
Euch von Salomons Weibern und Concubinen? Denn er hat drey 
yundert Weiber oder 6) Königin gehabt und fieben Hundert Con⸗ 
ubinen oder Benfihläferin. Und ber Text fpriht: Der Jung⸗ 
rauen Zahl, fo an feinem Hof geweien, fey nicht gerech- 
get.” Darauf antwortete Doctor Martinus Luther: „Man 
nüffe darauf wol Achtung geben, daß die heilige Schrift hat wol⸗ 
en anzeigen, wie viel Weibeöbilder Salomon hat müſſen täglich 
interhalten und ernähren; benn baß er drey Hundert Königin ges 
yabt, das find feine arme Freundin geweſen von bem Gefchlecht 


1) W. „da“ ft. das. 2) A., St. u, S. „Kreſem.“ 3) St. u, 

W. „Wintelhölzer, Beyrede, und Holzwege.“ 4) W. „Digamia.“ 5) 

St. u. S. „Koͤnig aus Arabien” fl. Rex Arabiae. 6) S. „und“ ft. ober, 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 5 
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Davids, die haben fich alle zu ihm gefunden, und bie hat ra 
feinem Hofe müffen ernähren, exceptis concublinis et rellquis 1 
mulis, wie er denn fonft auch hat alle Tage vier und zwan 
taufend Mann fpeifen müflen, barein find die Weiber nicht geib 
let gewefen. Gleich alfo ?) möchte man auch jagen von dem Ir 
fürften zu Sachſen, daß ber?) Kurfürft viel Weiber hätte; Im 
er hat erfilich fein Gemahl, darnach etliche Fürſtin im ?) Ftaut 
zimmer, darnach viel edele Jungfrauen, item eine Hofmeiſer 
darnach ander Mägde und Nätherin. Wenn man nu wollt fat 
Der Herzog zu Sachſen hat alfo viel Weiber am Hof, ba IN; 
nicht *) draus, daß es alle feine Eheweiber feyn *). Und r 
fönnt es auch möglich fern, daß diefe Weiber all wären Kir 
Salomonis Eheweiber gewefen, baben er hätte gefchlafen? 5. 
Bernunft Ichrets, dag es nicht feyn fann. Es hat Salomon e 
lich ein Fräulin gehabt, De hat er gefreiet, da er achtzehen SE 
alt war, denn er bat fehr jung gefreiet, denn fie find ſehr Mr) 
Leute gewefen. Ich gläube, er habe im 18. Jahr ſchon eines R- 
nes im breykigften Jahre Stärke gehabt. Darnach freicte 
Pharaonis, in Aegypten Königes ©), Tochter; Die ift bie an 
Da er nu alt wird, nimmt er drey Ammonitas 7). Sonſt 1@ 
er drey hundert Eheweiber ſollte haben gehabt, und alle X 
eine neue Frau ®), fo wäre das Jahr herum und hätte Salen 
feinen Tag geruhet. Das fanıı nicht feyn, benn er hat zu 1“ 
gehabt. Das Regiment leidet nicht, viel mit Frauen uma 
Sn Summa, wenn man fagt: Salomon hat viel Frauen gli 
fo will man fagen: Salomon bat ein groß Frauenzimmer geht 











Nu fraget einer den Doctor ferner: „„Ob Salomo an cit 
Ort die vier und zwanzig taufend Mann Hofgefindes gefpeilet ! 
te?““ Da antwortet er: „Nein, er hätte fie im ganzen König" 
hin und wieder gefpeifet und beſoldet. Gleich als wenn man! 
gete: Der Kurfürft zu Sachfen fpeifet alle Tage zwölf taufend Mr 


4) W. „als.“ 2) St. u. S. „ein” ft. der. 3) St., 8. u! 


„und” ft. im. 4) A. „nichts“ ft. nicht. 5) W. „find“ 6) 
u, S. „des Königes Pharaonis in Aegypten.” 7) St. u. 8. „Amme 
rin’; W. „Ammonitinnen.“ 8) A. Zuſatz: „gehabt. Bei W. 


diefer Sag fo: „+, 300 Eheweiber, und alle Nacht eine neue Frau fol! 
habt haben.’ 
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ba verftchet mans nicht an feinem Hofe, fondern hin und wieber in 
ben Aemtern, al8!) zu Wittenberg, Schweinig, Locha, Torgau ıc.” 


Darnach fraget einer weiter: „„Ob man aud) in ber heiligen 
Schrift etwas lefe von Salomons resipiscentia?"" Da antıwors 
tet er: „Nein, aber der, Spruch ftunde darinnen von ihme, quod 
obdormierit cum patribus suis; darum hielt ers dafür, daß er 
wäre felig worden. Denn dies Wort bringts mit fi; denn von 
Abſolon ?2) und Joab ſtehets nicht gefchrieben. Der Scotus hat den 
Salomonem ſimpliciter damniret. 


Der Concubinatus iſt den Juͤden im Geſetze Moſi nachgelafs 
en geweſen darum, daß die armen Witwen und Jungfrauen In 
:oncubinatu victum et amictum hätten und ernähret würden. Dars 
an ift den Jüden nicht zu Gefallen gefchehen, fondern es ift ihnen 
yerbrieglich und befchwerlich gewefen; fie habens müflen aus gro- 
3er Noth thun, non ex libidine, noch aus Furwig, fondern wenn 
iner in einem Geichleht zu großen Ehren fam oder fonft reich 
vürde, zu dem hielten fich alle feine Freunde; biefelbigen mußte er 
währen ?). Coacti igitur sunt, plures habere uxores necessitate 
onsanguinitatis et promissionis. Und werben die Juͤden ihrer 
nüde gnug worben feyn, und gewollt haben, baß fie nur eine oder 
ar feine hätten. Gott hatte *) den Jüden fonft verheißen, daß er 
yollte ihren Samen mehren ald die Stern am Himmel und als 
Sand 5) am Meer. Diefe Verheißung zu erfüllen nahmen fie viel 
Beiber 6). 

49. Gin anders. 
(A. 440. — S. 413.) 

„Daß die Patriarchen, auch die Richter und Könige im Volk 
frac, ald Gideon, David und Salomo und Andere, viel Weiber 
aben gehabt, das haben fie aus großer Noth ıhun müflen der 
zerheißung halben. Denn Abraham und Iſaac hatten Die Verhei⸗ 





1) „als“ fehle W. 2) W. „Abfolom.” 3) A. „mußte ernähren” ft. mußte 
-nähren. 4)W. „bat.“ 5) S. „den Sand.” 6) St. „„Darnad) haben fi fie es 
uch gethan ratione promissionis. Denn Gott hatte den Erzväaͤtern Abraham, 
faac 2c. verheißen, daß er ihren Samen wollt mehren als die Stern am Sim: 
el und als den Sand am Meer zc. Auf diefe Verheißung fahen die Erzvaͤter und 
u Erfüllung derſelben nahmen fie viel Weiber” ſt. Und werben die üben — 
174 iber. 5 
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Bung von Gott, daß fle zu einem großen Volk werben fell 
Darnach wo ein reicher Freund oder Better war, ba liefen dis 
men Freunde und!) Mühmlein hin 2), und er mußte fie mr 
aufıdaß fie gekleidet, ernähret und verforget würden. 


50, Das Papftthum ift ber Ehe feind, 
(A. 440. — St. 3885. — S. 3550.) 

„Kinder, ſprach D. Martinus, „find Gottes Segen, ir 
nicht bey und. Es heißt: Ich gläube an Gott Vater, Ehe 
Himmels und Erden ?); der weiß es wol zu ſchaffen und m 
rent). Aber die Mönche und Papiften °) fliehen bie Ehe, ": 
Unzucht zu meiden, fondern um der Unluft willen: wenden 
Schein fur die Religion; fprechen, fie feyen ®) die Feufchefen ‘| 
Aber die Wort ftimmen weit nicht uberein mit dem Herzen, ° 
hat S. Paulus recht gefagt und fie fein artig abgemale, N 
fpricht (1. Tim. 4, 2%): „„In Heucheley reden fie Lügen;""! 
ift, fie reden anders, denn fie im Herzen halten. Tem‘, 
brennen fur böfer Luft und Liebe zun Huren; aber bie Ih! 
Mühe und Arbeit, fo im Cheftande ift, der wollen fie nidt. 


Daniel hat fie auch fein abgemalet mit den zweyen Tuge- 
Die erfte, ber Antichrift „„ehret den Gott Maoſin,““ wirt: 
fremden Gott haben, dem er. mit Golde und Silber dienen " 
das ift die Meſſe. Die ander ift: „„Und er?) wird der * 
ber nicht achten;“ (Dan. 12, 2. 3.), das ift das d- 
und erdichtete feufche Leben. Das eine macht fie reich, bad ® 
gibt ihnen gute faule Tage. Da find die zwo Säulen, N 
das Papſtthum flehet, daran ſich Simfon®) macht. Wenn wi 
nen dieſe zwey Stüd nachließen und foͤchtens ‚) nicht an, fo wi 
bald Einigfeit zwifchen uns und ihnen. Aber da ftehet ber # 
Hrift auf den zweyen Säulen, wie ihn Daniel wol abmale. N 
zwar man fann 20) Danieln nun wol verftehen, denn bie Er 
rung gibts und wir ſehens mit Augen, daß alfo wahr if.“ 














1) S. „oder“ ft. und. 2) „bin’ fehlt W. 3) St. u. S. 
Erben.” 4) W. „naͤhren.“ 5) St. u. S. „die Papiſten.“ 1 
„ſind.“ 7) &. u S.„der“ ſt. er. 8) A., St, S. u W. „k 
fon.” Bol. Richt. 16, 3 ff. 9) St. „ fiechtens“ ; 8. ;.fedptend'; 
„fechtetens.“ 10) St. u. S. „kann man.” 


69 


50°. Ein anders, 
(A. 440. — St. 431. — 8. 39) 

„Der Satan hat ben Cheftand, ber doch Gottes Ordnung iſt, 
räulich gefchmist*) duch das Papfttfum. Denn Eyprianus 
chreibet alfo im Büchlih de singularitate clericorum 1. „„daß geift> 
iche, geweihete Perſonen follen etwas Sonberlich8 feyn; fo er ein 
Weib höret reden, foll er fliehen als fur einer Schlangen, die ba 
ifcht oder pfeifet ?2).”” Alfo gehets, wenn man fich fur Hurerey 
ürcht, jo muß man in ſtumme Sünde füllen, wie S. Hieronymo 
hier gefchehen wäre.” 


51. Dankfagung D. Mark. Luthers fur den Eheſtand. 
(A. 440. — St. 430. — 8. 392.) 

„Wenn ich bey mir felb8 bin, danf ich unferm Herr Gott fur 
das Erkenniniß ber Ehe, fonberlich wenn ich diefen Stand halte 
jegen dem gottlofen, fchänblichen, chelofen Leben im Papſtthum und 
jegen den gräulichen welfchen Hochzeiten.‘ 


= 


52, Eheſachen gehören fur weltliche Oberkeit. 
(A. 4406. — St. 450. — S. All.) 
„ Ehefachen gehen die Gewiſſen nicht an, fondern gehören fur 
die weltliche Oberkeit; drüm fchlage ſich Euer feiner *) brein, bie 
Dberfeit befehle es denn,” ſprach D. M. Luth. zu den Prebigern *), 


53. Was bie Ehe fey. 
(A. 440b. — St. 4316. — S. 394.) 

„Die Ehe ift ein ewige und orbentlihe Zufammenfügung und 
Perbünbniß eines Mannes und Weibes, oder ift ein ordentlich 
Beyfchlafen und Beywohnen eines Mannes und Weibes nach Got- , 
ted Orbnung und Befehl, oder zweyer Verbündniß unter einander 
nach Gottes Ordnung. Zweyer, fag ich, nicht vieler. Denn Gott 
fagt alfo (1. Mof. 2, 24.): „„Und es werben zwey ein Fleiſch 
ſeyn.““ Denn viel PBerfonen in einem Ehefkande ift wider Das 
natürliche Geſetz. So fagt S. Paulus (Röm. 7; 2): „„Das-Weib 
iR an den Mann gebunden, weil fie Tebet.“ 


1) St. u, S. „beſchmitzt.“ 2) St. u, S. „zifche oder pfeife.” 3) 

St. u. S. „kein Prediger fl. Euer Feine, 4) „ſprach — Predigern“ 
fehlt St. u. 8. 

oo . 
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34. Des Eheftandes Urſacher und Stifter. 
(A. 440°. — St. 428. — S. 391.) | 
„Der Ehe Urfacher und Stifter find i) fürnehmlich Gen: 
Gebot, Einfegung und Ordnung, und ift eim Stand von &i 
felb8 geftiftet und von Chriſto perfönlich befucht, und mit eina 
herrlichen ©efchenf verehret. Denn Gott ſprach (1. Moſ. 2%, 1%. 
„„Es ift nicht gut, daß der Menſch allein iſt.““ Co fol 
Weib des Mannes Gehülfen feyn, auf daß das menſchliche & 
fchledht gemehret und die Kinder erzogen werben Gott zu Eh 
und zu Nug Landen und Leuten. tem (1. Cor. 7, 2): mu 
rerey zu vermeiden,” daß wir unfere Leibe behalten in Heilig: 
Und der Eheftand gefället Gott wol; denn Sanct Baulus vergb 
chet die Kirche Braut und Bräutigam (Ephef. 5, 25 ff.); druͤm jt 
man fich hüten und fürfehen, daß man nicht anfehe 1. Gel w 
Gut; 2. große Gefchleht und Adel; 3. noch Unzucht. Ad, ® 
will man viel fagen, die Ehen erhalten das menjchliche Geſchled 
daß ed für und für bleibet.“ 


55. Was man im Cheftande bedenken foll. 
(A. 440%. — Nr. 4386. — 8. 4000.) 

„In der Ehe fol man bedenken diefe Stüd: 1. Gottes & 
bot; 2. des Herrn Ehrifti Betätigung; 3. Chrifti Verehrung; ! 
ben erften Segen; 5. bie Verheißung, fo dazu gethan if; 6! 
Gefelfhaft und Gemeinſchaft; 7. die Erempel ber. heiligen # 
triarchen und Erzväter; 8. weltfihe Gefege und Orbnung; 9" 
reiche Benedeiung und Segen; 10. die Erempel ber Bermaledeuh 
11. die Drauung ©. Pauli; 12. das natürliche Recht; 13. F 
Natur umd Art der Schöpfung; 14. Hebung de Glaubens 7 
ber Hoffnung.” 

558, Was vom Eheſtand abſchreckt. 
(A. 440b.) 

(Diefer $. kommt bei Aurifaber, wenig verändert, nochmals Bi Hr 
und wird deshalb exft an biefer Steile $. 68., am welder ihn Balch hat, F 
angegeben werben,). 

56. Eines frommen Weibes Lob, 
(A. 441. — 8, 4018.) 
„Wo findet man ein tugendfam Weib? Ein fromm, ger 


4) St. „ift” fl. ſind. 
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irchtig Weib, iſt ein ſeltſam Gut, viel edler und koöſtlicher denn 
ine Perle; denn der Mann verläßt ſich auf fie, vektrauet ihr Als 
6. Da wirds an Nahrung nicht mangeln. Gie erfreuet und 
acht den_Mann fröhlich und betrübt ihn nicht; thut ihm Liebes 
nd fein Leides fein Lebenlang; gehet mit Flachs und Wolle um, 
nd arbeit und fchafft gern mit ihren Händen; zeuget ins Haus, 
nd ift wie ein Kaufmannsichiff, das aus fernen Landen viel Waar 
nd Gut bringe. Brühe flehet fie auf, fpeifet ihr Gefinde, und 
ibt den Mägden ihren beicheiden Theil, was ihnen gebührt. 
Jenft nach einem Ader und fauft ihn, und lebt von der Frucht 
yrer Hände; pflanzet Weinberge und richtet fie fein an; wartet 
nd verforget mit Freuden, was ihr zuftehe. Was fie nicht an⸗ 
ehet, läßt fie unterwegen und befümmert ſich damit nicht. Sie 
ürtet ihre Senden feſt, und ftärft 2) ihre Arme; ift rüfttg im Haus. 
Sie merkt, wie ihre Händel Frommen bringen, verhütet Schaden, 
ind fiehet, was Frommen bringet. Ihre Leuchte verlifcht ?) nicht 
ed Nachts. In der Roth hat fie Nothdurft, fie ftredt ihre Hand 
ach dem Roden, und ihre Finger faffen die Spindel; arbeit gern 
nd fleißig. Sie breitet ihre Hände aus zu den Armen, und reicht 
hre Hand den Dürftigen, gibt und hilft gerte armen Leuten. Gie 
üirchtet ihres Haufes nicht fur dem Schnee, bern ihr ganzes Haus 
yat ziviefache Kleider; hält ihr Haus in baulichem ?) Wefen mit 
Dachung und Anderm. Sie macht ihr*) ſelbs Dede. Weiße Seiden 
md Purpur ift ihre Kleid; halt fih reiniglih und ihre Kleider 
verth; ‚geht nicht fchlammig und befhmust daher. Ihr Schmur 
ft, daß fie veinlich und fleißig iſt. Sie thut ihren Mund auf. mit 
Weisheit, und auf ihrer Zunge iſt holdfelige Lehre; zeucht ihre 
finder fein zu Gotted Wort. Sie fihauet, wie e8 in ihrem Haufe 
ſugehet, und sffet ihre Brod nicht mit Faulheit; nimmt ſich fremder 
Händel nicht an. Ihre Söhne fommen auf, und preifen fie fellg; 
he Mann lobet fie. Biel Töchter bringen Reichthum; aber ein tu- 
yendfam Weib ubertrifft fie alle. Lieblich und ſchöne feyn ift nichts. 
Sin Weib, das den Herrn fürcht, foll man loben. Sie wird ges 
cühmet werden von ben Früchten ihrer Hände, und ihre Werk wer- 
den fie Toben in den Thoren ıc. Alfo ſagt Salomo in feinen Sprüs 


[ — 


1 8 „ſtreckt.“ 2) W. „verlöfht.” 3) W. „im baulichen.“ 4)b.i.fich. 
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hen am' letzten Gapitel (v. 10 ff.). Redet wol, wie es ſeyn follte ?), 
und weislich; bat eine holbfelige, liebliche Zunge, ſchilt nicht.” 


. 


57. Das Weib ift Frau im Haus. 

(A. 441. — 8t.439°. — 8. 401%.) 

Doctor Martinus Luther war auf Hans Luffts Tochter Hoc 

zeit. Nach dem Nachtefien führet er die Braut zu Bette, wm 

fprach zum Bräutigam 2): „Er follts bey dem gemeinen Lauf un: 

Gebrauch 2) laſſen bleiben, und Herr im Haufe feyn, wenn th: 

Frau nicht daheim if.” Und zum Zeichen zog er ihm einen Sc: 

aus und legt ihn aufs Himmelbette, daß er die. Herrihaft und ba 
Regiment behiclte. 


58. Wozu der Eheſtand eingefest fey. 
(A. 441. — St. 429%. — S. 392.) | 
„Bor dem Fall Adams ift der Eheftand eingefeßt Gott aus 

Dienfte, Lob und Preis, auf daß die Welt von Menfchen gem 
tet werde; aber nach dem Fall, da unfere erften Aeltern Gott 
Gebot ubertreten und gefündiget haben und bie Sünde auf ung ge— 
erbet, fo ift er zur Arzney geordnet, ber Luft und Unzucht erlihz 
Maßen zu fleuren und zu wehren.” 


59, Lob eines guten Eheſtandes. 
(A. 441. — St. 439», — S. 402.) 

Doctor Martinus Luther redete von feiner Hausfrauen um 
fagte: „Er achtet fie theurer denn das Königreich Frankreich ur: 
ber Benediger Herrfchaft, denn ihm ein fromm Weib von Gott ge 
fhenft und gegeben wäre, wie er auch ihr. Zum Andern, er ki 

1) w. „ſolle.“ 2) Diefer Bräutigam war M, Anbreas Aurifabe 
der, als er ſich 1540, ober 1541. mit Hanns Luffts Tochter verheirathete, 
Wittenberg ald Magifter philofophifche Vorlefungen hielt; 1543. wurde ee ?: 
can und Promotor Magistrorum; um das 3, 1545. zog er mit feiner &: 
tin nad) Königeberg, wo er Dir. med. u, Leibarzt u, Rath Herzog Albredti 
wurde, Wenige Jahre darnach um das 3. 1548, ober 1549. farb hier far: 
Gattin, worauf er fih mit Oſiander's Tochter verheirathete. Vgl. G. G. Zeit: 
ner's kurt⸗gefaßte Hiſtorie ber gebrudten Bibel: Version und anderer Sc! 
ten D. Mart. Lutheri, In ber Befchreibung bed Lebend und Fatorum ‚Hans 
Luffts, Berähmten Buchdruckers und Händlers zu Wittenberg. Rürnberg u. A: 


borff. 1727, 4 S. 97 ff. 3) St. u, S. „beym Gleichen” fl, bey dem gr 
meinen Lauf und Gebrauch. - 
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vete viel größer Gebrechen und Yeile *) allentbalben unter Eheleu- 
ten feyn, denn an ihr funden würden. Zum Dritten, bas wäre 
uberflüffige Urfach gnug, fie lieb und werth zu halten, daß fie 
Blauben und fich ehrlich hielte, wie einem frommen, züchtigen Wei- 
be gebühret. Welches Alles, da es ein Dann anfähe und bebäch- 
te ?2), fo würde er leichtlich uberwinden, was fich möchte zutragen, 
und triumphiren wider Zanf und Uneinigfeit, fo der Satan pfleget 
zwifchen Eheleuten anzurichten und zu machen.“ 


60. Jungfraumaͤgdlin. 
(A. 441b. — St. 437. — 8. 399.) 

Da von einem Jungfraumägdlin, das ein Eifen abgeworfen 
yatte, geredet ward, und einem Andern vertrauet ward, der fie fur 
:ine Jungfrau nahm, fagte D. Martinus Luther: „Das heißt bie 
Kirfchen ausgefrefien und einem den Korb an Hals gehangen!” 


61. Den Gheftand foll man mit Gott anfahen. 
(A. lb. — St. 432. — S. 395.) “ 

„Sm Eheftande find dieje Stüde: 1. daß Eins natürlich das 
Ander begehret, Luft und Liebe zu ihm hat; 2. Kinder zeugen; 3. 
a8 Beywohnen und die Treu, daB Eines dem Andern Glauben 
‚alte; und dennoch fol der Teufel alfo zureißen, daß nirgenb wo 
nehr größer Haß und Feindfchaft if. Das macht, daß wir alle 
Ding anheben aus Bermefienheit, ohne Gottes Rath. 

Aber ein gottfürchtig jung Menfch, der ehelich will werben, 
oN mit Gott zuvor reden, und fprechen: „„O Gott, gib Gnad 
azu!““ Aber dad gefchicht nicht, find alle Meifter unbefunnen, 
ahen große wichtige Sachen an aus Vermeſſenheit und aus eige- 
em Rath. Was fol denn unfer Here Gott babey thun? Der 
Kann fol falſch feyn ?), der Doch allmächtig und ein Schöpfer ift, 
er ed Alles gibt. Darum, lieber Gefell, thu wie ich; da ich mei- 
e Käthe wollt nehmen, ba bate ich unfern Herr Gott mit Ernſt. 
>as thue Du auh, Du haft ihn noch nie mit Ernft gebeten!“ 


62, Eheſtand feindfelig und. gehäffig. 
(A. Alb. — St. 447. — S. 4080.) 
Es ward der höfifchen Hurerey gedacht, wie fie allhie unver- 


1) d. i. Fehler; W. „Faͤlle.“ 2) A. „bebihte” 3) St. u. S. „flil: 
hweigen“ ft, falſch ſeyn. 
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ihämet nach folchen Bälgen frageten, und in Häufern ſuchten. Ta 
ſprach D. Mart. Luth.: „Ach, der Satan ift dem Eheftande in. 
berlich feind, dag Dann und Weib nach Gottes Ordnung zuias 
men fommen; was uns geziemet, das ift ungenehm !) und gefäu 
uns nicht. Und dahin fehlen alle Comödien und Spiel, von te 
alten Heiden gedichtet und angerichter, barinnen angezeiget wit. 
wie ımgenehm ?) den Leuten fey ber Eheftand; Hurerey aber hata 
fie gern. Wer in das Bad (den Eheftand) geht, der geht im Tram 
und ift nicht fing. Dazu hat man wol geholfen mit Euperftir: 
nen, Aberglauben bes leidigen Cölibats und ehelojen Weſens. ?: 
bat S. Hieronymus ein fchändlich Buch wider Jovinianum ve 
ben Witwen gefchrieben, fo den eriten Glauben und Treue breite | 
gleich als wäre es ihnen unrecht, wiederum zu freien, da doch Ir. 
Tert bald hernach Far dringet und fagt: „„Ich will, bat. 
jungen Witwen freien”” 2c. S. Paulus fpriht: „„Es iſt gr 
fein Weib berühren." Daraus folgert Hieronymus: „, Erg 
fo its böfe, freien””; da doch Banlus das MWörtlein bi. 
heißt an dem Ort arbeitfam, mühefelig oder ſchwer.“ 


63, Vom Goncubinat ber Fürften. 
(A. Air. — 8. 4146.) 

„Der Zürften und großer Heren heimliche Ehe ift eine rei: 
Ehe fur Gott, ob fie wol ohn alles Gepränge und Herrlichkeit 
gehet, und baß die Kinder, fo darinnen gezeuget werden, me: 
Schild noch Helm führen. Und ift nicht ungleich der Patriarch 
und Erzgoäter Concubinat und Ehe, da bie Kinder, fo fie miti 
ven Keböweibern gezeugt hatten, nicht rechte Erben waren, fout« 
wurden mit eim genannten abgeweifet 2). 







64. Die Welt wirb des Cheflandes bald mühe, 

(A. 442. — St. 448. — S. 409.) 
Als einer einmal uber D. Luthers Tifche wollte der jun 
Gefellen wilde und wüft Leben mit der Hurerey entihüldigen, 
antwortet D. 2. und ſprach: „Ey, fie lernen alfo das weibliche & 
fhledht verachten, ja auch der Weibesbilder zu mißbrauchen , fe 
doch darıım nicht geichaffen find.” Und fing an bamach von 


1) Se. u. 8. „unangenehm.” 2) S. Zufag: „Und diefe hat man ei 
li Nathinaeos genennet, Nethinim. Esrae 2.’ 
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Sheftande zu reden und fprach: „Es ift ein groß Ding, wenn einer 
in Mägdlin immerdar Tann lieb haben, denn ber Teufel läßt «8 
ielten zu; find fie von einander, fo kann ers nicht leiden; find fie 
bey einander, fo leidet erd abermals nit. Wie man pflegt zu fa- 
yen: Nec tecum vivere possum !), nec sine te. Darüm gehöret 
yazu, fleißig beten. Ich babe viel Baar Ehevolks gefehen, bie fo 
n großer Brunft zufammen feyn ?) fommen, baß fie fur Lieb ein- 
inder haben freffen wollen; aber uber ein halb Jahr da’ liefen fie 
vieder yon einander. Wie jener auch zu Lucas ?) Malern fagete: 
„Es ift wahr, es gehet alfo zu, ber Teufel heget zufammen, in 
Ilo ardore, daß fie nicht beten konnen; primo ardent in sexum, 
'einde frigent et oderunt.““ Es ift in einer Stadt nahe bey Wit: 
:nberg ein Paar Ehevolfs gewefen, fo jchön, als mans kaum in 
ier Fürftenthum hat *) ſollen finden; bie famen auch zufammen 
a folder Brunft, aber uber ein Jahr wurde fie eine Hure und 
inge fich an bie fchlimmften Unfläter, und er wurde ein Bub und 
inge fih an bie jchlammigften Säde, daß eine Schande war. 
Barum? Man betet nicht. Da hat der Teufel gewonnen Spiel. 
Darüm fagte meine Wirthin 9) zu Eifenach recht, als ich daſelbs 
n die Schule ging: „„Es ift fein lieber Ding auf Erden denn 
srauenliebe, wen fle fanın®) zu Theil werden !" 


65. Einigkeit zwifhen Eheleuten. 
(A. 442. — St. 438. — S. 400.) 


„Es if eine fonderliche große Gnade, wenn bie Eheleute fich 
vol begehen, und folcher Einigkeit ift ber Teufel feind.“ 


66. Kinder des Eheſtandes Fruͤchte. 
(A. 442.) 


„Das Beufchlafen ift 7) bald geftiffet, auch in Hurerey; aber 
\inder find die lieblichfle Früchte und Band der Ehe, wenn fie 
jott haben in feinem Dienft; fonft fann fie Niemand bazu bringen.” 


1) St. „possum vivere.“ 2) W. „find.” 3) Lucas Sranadı, 
St. „haoͤtt.“ 5) Conrad Cotta's fromme Gattin in ber Georgengaſſe 
Eiſenach. 6 St., 8S. u. VW. „mag.“ Be, u. 8. Zuſatz: „in Gottes 
urcht.“ 7) W. „wird.“ 
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67. Frage. 
(A. 44% — 8. 399.) 

Einer fragte D. M. L.: „Wenn ein junger Gefell ein ai 
Frau freiete, die ohm Kinder verlebt ift, obs auch ein redie E 
ſey?““ Antwortet er: „Warum nicht? Doch wollt ich gem, ii 
man bie Wort des Segens im Trauen auße ließe: „„Wachſet u: 
mehret euch.“ Aber ic) mag nicht Ceremonien und Ordnung 
machen; denn wenn man einmal anfähet, fo hats fein Ende nit 
und fommt immer eine uber bie andere, wie im Papftthum gei& 
ben ift.” 

68. Was vom Eheftande abſchreckt. 
(A, 442. ſu. 4407.] — St. 430%. — 8. 392.) 

„Bon ber Ehe ſchreckt die-Leute ab: 1. Armuth; 2. dad! 
ter; 3. die Profeſſion oder Stand; 4. Verachtung und Get 
5. das ewige Verbüntniß; 6. die böfe Weife des Ehegemahls 

69. Kinder fol man nit zu hart ſtaͤupen. 
> (A. 4425. — St. 444%. — 5. 406.) 

„Man fol die Kinder nicht zu hart fläupen; denn mein ® 
ter ftäupet mich einmal fo fehr, daß ich ihn flohe und ward it 
gram, bis er mich wieder zu ihm 2) gewöhnete,” 

70. Ob man, Ehefachen nach Eaiferlihen und weltlichen Rechten uripels 
und fprechen möge. 
(A. 4426. — St. 451. — S. 412.) 

„Chriſtus,“ ſprach D. Martinus Luther >), „billige und! 
ftätiget die Oberfeit, Matth. 22, (21.). Rom. 13, (1 ff.). 1. 9° 
2, (13. 14.), darum folget, daß die Ehe, fo bie Oberkeit in; 
wiffen Graben zuläßt ober fonft billiget, was. wider Gottes Vr 
nicht ift, ift ein rechte Ehe“ 

71. Barum Mofes der Patriarchen Eheſtand fo fleißig befehreibet. 

(A. 442. — St. 429°. — 8. 391b.) 

„Der heilige Geiſt Hat wol gewußt, daß die Bosheit menil‘ 

her Natur würde des weiblichen Gefchlechts mißbrauchen *), nd? 


1) A. 440°, ſtehen ftatt diefer hier nad) Bl. 442. angegebenen orte 
gende : „Von der Ehe fhreden ab 1, Armuth; 2, das Alter; 3, ber Stan; 
Spott; 5. ewig Werbändniß; 6, des Weibes Sitten und Sinn.” (Bol, e.' 

‚ db Anm, zu $s 55% biefes Abſchnitte). 2) d. i. ih. 3) „ſprach D. — 
fehlt St. u. 8. 4) S. „mißbraucht.“ ’ | 
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lich zur Unzucht, nach ihren Lüften, nicht zur Ehe; druͤm hat auch 
Mofes im erften Buch fo viel und’ fleißig gefchrieben von der Erz⸗ 
väter Ehe und Kinderzeugen, aljo daß ſolchs auch etliche heilige 
Mönche getadelt haben, als hätt er fonft nichts zu ſchreiben gehabt 
denn von folhen Weiberfachen.” 


72, Gute Ehe. 
(A. 4425.) 

„Die größte Gnade ifts, ein fromm, gottfürchtig, häuslich 
Meib haben, dem einer fein Gut, ja Leib und eben vertrauen 
Darf, mit. welcher du moͤgeſt Kinderlin zeugen. Gott aber wirft 
ihr viel in Eheftand ohne ihren Rath und fonderlich Bedenken. Kä- 
the, Du haft einen frommen Mann, ber. Dich lieb hat, danke 
Gott!" 

73. Fromm Ehegemahl. 
(A. 4426. — St.438. — S. 400.) . 

„Ein fromm Cheweib ift eine Gefellin bes Lebens 1), des 
Mannes Troſt; denn es ftehet gefchrieben (Sprüdhw. 31, 11.): 
„„Des Mannes Herz verläßt fih auf fie.”” Und ber gute 
Mann Goldhan?) fol alfo geplagt werden? Ich lief davon! 

In der Ehe fol eitel Liebe und Luft feyn, denn das Gefchlecht 
der Perfon bringet Kiebe?). Dennoch kanns der Teufel zureißen, 
bag alle Reizung und todung verloren werben.” 


74. Die Ehe foll man mit dem Gebet anfahen, wie alle Ding, 
(A. 4420, — St. 433, — S. 395b.) 

„Wem Gott ein Weib gibt, dem gibt er auch zu fchaffen, gibt 
Samen und Kinder, auch das Gedeihen dazu. Aber wir fahen 
Alles an ohn das Gebet, wie der Dölze feine Rechnung und 9. 
Megih fein Walbauen *). Wie fie e8 anheben, fo gehets auch 
hinaus. 

Wer fein Weib, die ihm von Gott gegeben ift, und wiederum 
ein Weib ihren Mann fann lieb haben, das ift eine große Gnade 
und Gabe Gottes.’ 


1) St. u. S. Zufaß: „und.“ 2) Aurogallus, Bol. 5.9, biefes Ab⸗ 
ſchnittes. 3) „benn das Geſchlecht — bringet Liebe” fehlt St. u. 8. 4) E 
ift von dem Furfürftl, ſaͤchſ. Marfhal Hans von Dolzig und bem Fardooigt 
zu Wittenberg Dans v. Megfcd bie Rebe, 


78 


75. Weiber Klugheit, 
(A. 443. — St. 440, — S. AR.) 

Doctor Martinus Luther Iachete feiner Käthen,_die wollte fe 
feyn, und fagte: „Bott hat ein Mann gejchaffen und gegeben nix 
breite Bruft, nicht breite Hüften, auf daß der Mann an ben £t 
fann Weisheit faflen; aber ber Ort, ba ber Unflat heraus ak 
fleine fey; welchs an einem Weibe umgefehrt if. Brüm hats ve 
Unflats und wenig Weisheit." 

Adermal lachte er feiner Käthen wegen viel Waſchens nd" 
Gefhwäßes; fragte, „ob fie auch zuvor ein Vater Liner gebet hi— 
te, ehe fie fo viel Wort wollte predigen?” — „Aber die Weibe 
fprach er, „beten nicht, ehe fie anfahen zu predigen, fonft wir 
fie vom Predigen abftehen und es unterwegen laſſen; ober, 
Gott gleich erhörete, fo würde er ihnen das Predigen verbieten" | 





76. Weiber Tönnen wol reden. 
(A. 443. — St. 440. — 8. 402.) | 


[d 


„Die Weiber find von Natur beredt und fönmen bie Rhetr 
cam, die Nebekunft, wol, welche boch die Männer mit gro 
Fleiß lernen und uberfommen müſſen. Das aber 2) if wahr, E 
häuslichen Sachen, was das Hausregiment belanget, da furl: 
Weiber geſchickter gu und berebter; aber im weltlichen politifchen I 
giment und Händeln tügen fie nichts, „dazu find die Maͤnner & 
fchaffen und geordnet von Gott, nicht die Weiber.“ 


71. Bon der Weiber Ungehorfam. 
(A. 443. u St, 441. — S. 403.) 


„Wenn ich noch eine freien follte,. fo wollte ich mir eins 
horfam Weib aus einem Stein hauen; fonft hab ich verzweiſch: 
aller Weiber Gehorſam.“ 


78. Ein ſeltſamer graͤulicher Ehefall. 
(A. 443. — S. Append. 146.) 

Doctor Martinus Luther fagte von einem Fall, der fid ! 
getragen hätte, nehmlich, „ed wäre eine Mutter von ihrem cigit 
Sohn gefchwängert worden. Denn da der Sohn bey ber Ri 
fchlafen wollte und fie das ihrer Frauen anzeigte und klagte, fpi 


1) „Waſchens und” fehlt St. u. S. 2) „aber fehlt St. 
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die Frau: „„Er ift noch jung, ich gläub es nicht." Da aber der 
Sohn bey der Magd anhielt, legte ſich bie Mutter in der Magd 
Bette. Der Sohn fam, meinete, ed wäre die Magd, fchlief bey 
ihr und fchwängert fie. Die Mutter aber fchweig ftill, hielts heim« 
lich, und fagte dem Sohn nichts 1) baven. Darnach gelag fie, 
brachte eine Tochter; die zog fte auf, und hielte fie fur ihre Magd. 
Da nu das Mägblin erwuchs, nahm fie der Sohn zur Ehe, wuß- 
te aber nicht, daß ?) feine Schwefter war. In diefem Fall werden?) 
yeide, der Sohn und Die Tochter, billig entfchüldiget, als die von 
viefen Dingen nichts wußten, fonbern Die Schuld ift ber Mutter. 
Diefe Ehe full man nicht zureißen und ben Unwiffenden fein Ges 
viffen machen. Dies ift bey unferm Gedenken gejchehen ).“ 
79. Db einer feines Brubern Weib gehmen möge. 
(A. 443. — St. 43556. — 8. 3976.) 

Gunter von Buͤnau, ein Sequeftrator, fragte D. M. Luth. 
ım Rath in einer Ehefache, „„wie einer von Adel N. N. feines 
Brudern Weib 5), die Drey Kinder hatte, gefihwängert und be- 
jchrte fie zur Ehe. Aber der Fürſt wollt es ihm nicht nach— 
eben, fondern, wenn er ihn ergriffen, hätte er ihn den Grind 6) 
ıffen abhauen ?).”" Darauf gab ihm D. M. 8. Diefe Ant» 
ort: „Wir können folches nicht nachlaffen, noch erläuben wider 
zottes Wort. Der Papſt erläubt es wol, aber mit Verfluchung 
es Gewiffens und bes Leibes. Ich wollt, daß fie von beiden 
‚heilen Buß thäten und von einander gefcheiden würden, und er- 
aben fih in des Kurfürften Strafe, fo wollt ich fur fie bitten 
nd an meinen gnädigften Herrn fehreiben.’ 

80. Ron einer hohen Perfon, bie ihr Gemahl verließ, _ 
(A. 443°. — St. 448. — 8. 4096.) 

Eine Fürftin 8) verließ ihren Herrn und Genahl aus eigener 

ühnheit, und zog von ihm. „Wenn ich," ſprach D. Mart. Lııs 


1) S. „nit.“ 2) S. „daß es.“ 3) A., S. u. W. „wirb.” 4) 
eln. fegt hinzu: „Die Hiſtorie diefes fchredlihen wunderbaren Falls findeft Du 
ıch der Länge in dem fchönen großen Commentario in Genesiu 1). M. L. über 
is 36, Capitel.“ 5) In der latein. Handſchrift: „fratris uxorem Christo- 
ıori de Dolschitz.’ 6) d. i. den Kopf. 7) 3n ber latein, Handſchrift: 
sapite plectendum, si deprehenderetur.” 8) Margarethe, Gemahlin 
5 Fürften Johann zu Anhalt. Im lat. Ms. heißt edı „Ducissa de Anhalt.” 
gi. 8. 32, biefes Abſchnitts. 
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thert), „an feiner Statt wäre geweſen, fo hätte ich fo lang hl 
bie Finger nicht gefehen, fondern wollte nad) Rath ihres Brue 
und aller Blutöverwandten fie mit truden Streichen gezwung 
haben. 

Es ift ein großer Ungehorfam, 
habs ihr zwar beutfch gnug gefagt, bis fie mir auch bribe 
feind worden. Sie weifete mir 20 Artikel, die ich burchlas, 1 
fagte zu ?) ihre, fie follte fie verbrennen und Niemand lafınt 
bie Augen fommen, ober fie würde Ehre und ©limpf' verlie: 
und da gleich etwas daran wäre, fo follte fie es als ein Chri 
mit Geduld leiden. Endlich fagte ih: Gnaͤdige Frau, Ihr mei 
nicht allen Leuten das Maul verfiopfen, daß fie nicht Ubeld w 
Euch redten *), fondern fie werben auch Euch befchüldigen ald « 
Ehebrecherin. Wenn Ihr gleich der Ehren fromm ſeyd, fo it: 
das Erempel einem Chebruch nicht ungleich.” 


81. Von König Heinrich Engeland. 
(A. 443b.) 

„Der König von Engeland Henrich ber Achte nahn zum S 
be feines Bruders Gemahl °), Kaiſer Karls des 5. Muhme, 
ches aber der Papft C) nicht wollte zulaffen. Da er aber! 
Papſt ein Sentenz und Urtheil bat 7), daß er fie entweder mög! 
halten oder verlafien, warb ihm ein Gerichtstag in Engelant > 
geſatzt; dazu ward Gampegius ber Cardinal gefchict und ver 
net als ein Commifjarius vom Papſte. Da er nu die Sache: 
beiden Theilen gehort hatte, zog er heimlich davon, daß alio: 
vertragen und ungedrtert blieb. Der König ward zornig IT 
und fragte bey vielen Univerfitäten um ein Urtel.  Diefelben: 
fannten und fprachen, daß man fie fcheiden follte, denn ed we’ 
eine böfe Sache.” 


82. Frage: ob ein Mann, von bem fein Weib gelaufen, möge ein an? 
nehmen ? 


(A. 443%, — St. 449. — 8. 410%.) 
Magifter Forftemius ſchreib D. M. 2. und fragte ihn: ur 


1 ) „Sprach D. M. 8, fehlt St. u, S. 2) „au“ fehlt St. u. 8. 
St. u. S. „eine Ehriſtin.“ 4) W. „reden.“ 5) Gatharina von) 

gonien, eine Tochter Ferdinands von Spanien, Wittwe Arthurs, bes Br 

Heinrichs VIH. 6) Papft Siemens VI. 7) Im J. 1527. 8) W. „ei 
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in Mann, deß Weib im Ehebruc, begriffen oder von ihm gelaus 
en wäre, eine Andere nehmen möchte, weit fie noch lebte, weil. die. 
Steiheit 1) mit der Andern angefehen und gehalten würde nicht fur 
ine Ehe, fonbern fur ein Hurerey und Ehebruch.““ 

Hierauf gab D. Martinus Luther diefe Antwort: „Paulus 
l. Gorinth. 7 (15.) fagt Härlich, daß die ander Ehe recht fey,. ba 
r alfo fpricht: „„So fich der Ungläubige ſcheidet, fo laß ihn fich 
cheiben, es ift bee Bruder ober bie ?) Schwefter nicht gefangen in 
olhen Fällen. Im Briede aber hat und Gott berufen.”” Da 
äffet er offentlich und deutlich die ander Ehe zu.” 

Darnach fagte er von einem al, der >) fih zu Eiſenach hat⸗ 
e zugetragen, da ein Weib nicht wollte bey ihrem Manne woh⸗ 
ven und lief oft von ihm. Zuleg warb dem Manne erläubt, ein 
Andere zu nehmen; aber ber fchüldigen Perfon warbs verboten, ans 
yerwveit zu freien bey des Mannes Leben. 

(A. 444. — St. 449. — S. 410.) Anno 38. *) den 15. Octobris 
vard ein Fall furbradht, daß ein Bräutigam nach dem Verlöbniß 
or der Hochzeit einen Todtſchlag begangen hatte, und war bavon 
jelaufen an einen ungewiffen Ort, Daß man nicht wußte, wo er 
inzutreffen wäre. Da warb die Frage: „„Ob die Vertrauete nu 
von ihm frei $) wäre?” Darauf antwortet D. M. Luther: „Es 
ft eine weltliche Sache, und er ift civiliter mortuus, bürgerlich 
ach befchriebenen Rechten fur todt geachtet. Kann aber der Schuls 
ige und Thäter mit der Oberfeit wieder verfühnet werben und 
dandshuldung ©) erlangen, fo nehme er fie im Namen bes Herrn!“ 


83. Gin ander Fall, 
(A. 444. — St. 44%. — S. 410.) 


Eine Ehebrecherin, die offentlih anrüchtig war, entlief end⸗ 
ich 7) mit ihrem Chebrecher weg, und nahm etlich Hausgeraͤth mit 
ih. Hie warb gefraget, was zu thun fy? D. M. Luth. ant⸗ 
yortet und ſprach: „Man fol fie eitiren, die Sache hören unb 
arnach ihn von ihr fcheiden. Solche Fälle gehören eigentlich ber 
Iberfeit. Denn die Ehe ift ein weltlich Ding mit allen ihren Ilın« 


1) W. „das Freien.“ — Ueber Forftemius vgl, &. 371. Anm. 2, der II. 
ſbotheilung. 2) „bie fehle Se., 8. u. W. 3) St. u. 8. „das fl. ber. 
) W. „1539. 5) „frei fehlt St. u. Ss. . 6) d. i. den Schutz des 
andes. W. „Ranbeshulbigung” 7) „enblich” fehlt W. 

Dr. Luthers Zifhr, IV. 6 
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ſtaͤnden, gehet bie Kirche nichts an, denn fo viel es") bie Gm 
fen belanget.” 
84. Frage. 
(A. 444. — St. 486b, — 8. 3980.) 

Wenn einer eine Jungfrau, bie er lieb bat, mit ihrem Wil 
entführet und alfo den eltern raubet, wird gefraget: „Od 
daran Unrecht thue und fündige, cum ‚volenti non fiat inlaria, | 
doch bem nicht Unrecht gefchicht, der was mit gutem Willen thut!‘ 
Antwortet D. M. L.: „Die gewaltfame That mit dem Entii 
ven und Rauben fol nicht gesogen werben auf bie Berfon, bie in 
Willen dazu gegeben hat, fondern auf bie Aeltern, benen wi 
ihren Willen Unrecht gefchehen und ihre Kind mit unrechiet 8 
walt weggeführet, geraubt und geftohlen iR. Bon benen fol ma 
verftehen. Weldher Raub und Diebflahl in kaiſerlichen Nechten N 
hoher Poͤn 2) ernftlich verboten ift und hart geftraft wird. Abe! 
Papſt, ber Widerchrift, erfennet in feinen Deerptalen folds i 
Recht in ?) cap. cum raptus, Ex. de rapt. virg.“ 

85. Urfad der Scheidung. 
(A, 444. — St. 4495. — 8. 410%.) 

Bor den Herrn Bifitatort warb gehandelt von Scheidung! 
Ehe in Beyſeyn der Kirchendiener und Capellanen zu Witten 
nehmlich in dem Kal: Ein Geſell hatte *) vor zehen Jahren © 
Metze gefreiet, ein Kriegsmann, haderhaftig, und war ins Orih 
niß gelegt worden darum, daß er einen hart verwundet hatt 
brach aber aus dem’ Thurm, lief davon, ließ das Weib mit I 
vem Leibe figen. Nach zweyen Jahren war er bes Henfers Ar 
worden und fodert fein Weib, meinete, er wollte alfo bie Kl 
fein und was fie hatte, von ihr befommen und das Kind une 
gen. Da fie aber micht zu ihm wollte, wurden ®) fie beide het 
Oberfeit citirt. Da erfchten fies er aber bleib angehorſanit 
augen und bat ſich nu in acht Jahren nicht ſehen laſſen; * 
weiß auch nicht, wo er iſt. Endlich gerieth das Weib ind Br 
leben 7) und gebar zwey Sinberlin 8). 


Au ed" fehlt St. 2) A., St. u. 8. „Pen“ 31 A. „im“ AN 

S. „hat.“ 5) A, St. m. 8, „werden,” 6) W. "umgehen 
7 f. v. a Burenlebens vgl. ©. I. E. Stoſch: Verſuch in richtiger Beſtins⸗ 
der gleichbedeutenden Woͤrter der deatſchen Eprache. Th. IN. ©: 249, 


. St. „ Kinder,’ 
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Der Mann ward offentlich citirt, erichlen aber nicht. Das 
Weib brachte ein offentlich Bekenniniß von ben Leuten, bey ben fie 
zebienet hatte, nachdem ber Mann war von ihr gelaufen. Diefel- 
yigen gaben ihr gut Zeugniß bey ihrem Gewiſſen, daß ſie fidh bey 
hnen wol, ſtill umd eingegogen Bätte gehalten, wußten nichts. Denn 
alles Guis von ihr, ausgenommen dieſe Fälle. Enblich eraminirete 
te Magifter Philippus, fragte fie auf ihr Gewiſſen, und fagte: 
„„Daß das Band der Ehe unauflöslich wäre, das *) Fein Menfch zus 
rennen könnte nod) ſollte; baß fie wollte ?) anzeigen, vb fie viel- 
eicht dem Mann hätte Urſach darzu gegeben, baß er von ihr ges 
aufen 3) wäre; fle würde mehr als fchüldig angefeben denn ber 
Mann, um des Ehebruchs willen, ben fie begangen haͤtte““ ıc. 
Und ließ ihr nichts Rechts feyn, ungeachtet wie unfchäldig fie war, 
and fagte: „„Es ift nicht alfo mit der Ehe zu fiherzen; wie ge 
chrieben ſtehet (Matth. 19, 6): Was Gott zufammen gefü- 
zet hat *), das foll der Menfch nicht fcheiden. Siehe Du zu, 
daß Du ein gut Gewiſſen babft und behalteſt.““ Da fie nu 
nit ihrem Beyftande entweih, warb ber Handel berathfchlagt. 
Ind Philippus fagt: „Weil der Mann fo ein wüfter, wilber 
Menich ift, und hat fie fo eine 3) lange Zeit ohne Urſach verlafien, 
ind ift ungehorfam worden, fie aber wird fur unfchulbig gehalten, 
iuf Daß fie nicht in größer Sünde und Schande falle); fo halt 
chs dafur, bag wir fie frei und ledig erkennen.““ Und fragte - 
ie Benfiger, bie andere Herren und bie Diaconos ”) um ihr Bes 
»enken. Die ließens ihnen 8) alle?) gefallen. 

Da nu das Weib mit ihren Zeugen wieder hinein fam, ſprach 
ct, Bhilippus, zu ihr: „„Siche, daß Dein Gewiſſen reine fey; 
veil Du aber nach der Zeugen Ausfage fur unfchuldig geachtet wirft, 
rfennen und fprechen wir Did) los und ledig, nicht gwar aus un⸗ 
er Macht und Autorität, fondern nach Gottes Urtheil und Dem 
Spruh Sanct Bauli, 1. Cor. 7, (15.): So ber Ungläubige ſich 
cheidet, fo laß ihn fich fcheiden, das 19) ander unjchuldige Theil 
ft nicht gefangen in folchen Fällen. Unſer Herr Jeſus Chriſtus 
halte und bewahre Dih! Amen.” Und fie gaben bem Weibe 
in ſchriftlich Zeugniß und Abſchied. 

DW. Br da 2) W. „ſollte.“ 2) A. „geloffen.“ 4) 
Hat“ fehttWw. 5) „eine fehlt u. 6) A. „fallen.“ 7) 4A. „Diacones.“ 
y d. i ſch. 9) Valle” fehlt St. u, B. 10) W. „der.“ 

| 6* 
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3. Ron Graben. 
(A. 4. — St. 435. — 8. 397h.) 

Es ward bey Doct. Martinus Luther gefraget: „„Ob Km: 
Morigen von Sacfen Ordnung von ber Ehe, im britten &r 
ungleicher Linien zu freien recht und chriſtlich waͤre?““ Day 
ber Doctor: „So viel das Gewiſſen belanget, iſts fur Gott ik 
Sünde noch Unrecht, fintemal auch Moſes den andern Gm: 
käßt; aber gleichwol wirb die Ungleichheit in Gütern und Ethſil 
Serung ®) bringen. Denn H. M.?) Iäffet Die Nepotes, Neffen, & 
fchwifler- Kinder, ber Kurfürft aber die Pronepotes, bie ante! 
fchwifter- Kinder zu, ſich mit einander zu verehelichen; akt? 
Kurfürftentyum wird Die Erbſchaft nicht geftattet im dritten GL] 
H. Morig und fein Gemahl ind im andern Grad, als Gt: 
fter - ind.” 

87. Kinder follen mit Vorwiſſen und Rath der Aeltern ehelich werde, 3 
wie ferne, 











(A. 4440. — St. A340. — S. 397.) 

Anno 39. den 1. Februarii hatte Doctor Martinus e 
viel zu thun mit Gefellfchaften und Briefen, und fagte: „E' 
heut ein Brieftag und Unluft. Diefe Händel (die Eheſachen) F 
[len uns heimlich Die Zeit zu ftudiren, zu lefen, zu predigen.‘ 
fchreiben und zu beten; doch freue ich mich, daß die Conſiſtoria? 
gerichtet find, fürnehmtich um ber Ehefachen willen.” Zus 
redet er auch viel mit D. Baſilio 3), daß mancherley, viel, mi 
lige Ehefälle fich zutrügen, die man nicht aus befchriebenen % 
ten und Gefegen, fondern aus den Umftänden, nach Billigfet - 
Bedenken frommer, gottfürchtiger, verftändiger Leute mäpigm: 
richten muß; denn man findet viel Neltern, fonderlich Steh? 
die ihren Kindern nicht zu grüne find, wollen ihnen bie Ei? 
bieten ohn alle Urſach. Da foll die Oberfeit und Pfarrher ! 
fehen und die Ehe helfen fördern, auch wider der Aeltern & 
nach *) Geftalt der Sachen. 

Summa, wenns junge 2eutlin find und haben einanbt- 
welches if die Subftantia und das Wefen oder Grund, darat 
Che ftehet, fo fol mans nicht wehren ohne große wichtige Ü 
chen, fondern wir follen folgen dem Exempel Simfonis °), un 

1) St. u. 8. „Irrungen.“ 2) Gerzog Morit. 3) Bor. ? 
ner. 4) a. „noch.“ 5) A., St, S.u.W. „Gamfonis,” Bot, Riät! 
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Rinder follens ben Aeltern anzeigen, fonberlich ist zur Zeit bes 
Suangelii, da der Eheftand in einem großen Anſehen und Ehren 
ft, nicht in folcher Verachtung und Abjcheu wie im Papſtthum, da 
nan handelte nicht nach Billigfeit, fondern nach Geſetzen, ſtracks 
vie Diet) fürgefchrieben waren; borften 2) frei einem die Braut 
ufprechen, bem Andern nehmen, daß fie mit dem Exften, ben fie 
ıicht Hatte, mußte ehelich feyn, mit dem Andern, den fie hatte, 
ine?) Ehebrecherin. Darum muß man in foldden Faͤllen mehr auf 
ie Gewiffen fehen und bie Umftände bedenken nach Billigfeit und 
Stfenntniß frommer, gott» und ebrliebender Leute, nicht nach fihar- 
en Regeln und Rechten.“ 


88, Ernſte Disputation D. Martin Luthers von heimlicher Verluͤbdniß. 
(A. 445. — St. 4330. — S. 396.) 

Anno 39. 12. Februarii fragte D. Bafllius M.* D. Matt. 
duth. um fein Bedenken: „„Wie man mit ben heimlichen Verlöb- 
tiffen doch thun follte, die aus Ungehorfam ohne Vorwiſſen, Rath 
ind Bewilligung Der eltern bisher fur Fräftig wären) gehalten 
vorden. Ob man fie follte zureißen, oder fonft am Leibe mit Ge- 
ängniß, oder in ©) Beutel willkürlich ſtrafen?““ 

D. Martinus Luther antwortete darauf und fpradh: „Die Ju— 
iften und Ganoniften gemeiniglich allzumal find der Meinung, daß 
ie Subftanz und das Weſen ber Ehe fey bes Bräutigams und 
er Braut Bewilligung, aber der Xeltern Gewalt und Macht fey 
ur ein Accidens, ein zufällig Ding, ohn welche die Ehe wol feyn 
önne; darüm fol man die Subftanz ”), das Wefen, um bes Ac- 
identis, zufälligen Dinges, willen nicht zuflören noch wehren. 

Daffelbige weiß ich auch wol, daß die Bewilligung eine Sub- 
tantia und der Ehe Grundfeft ift; denn wo feine Liebe noch Be- 
yilfigung ift, da muß ein unfelige Ehe feyn. Ich will Euch leicht⸗ 
ch zulaffen und bim zufrieden, daß dieſelbe Substantia bleibe nad) 
nfer Meinung, ed fey Sünde, wie es wolle. Aber ich bitte Euch, 
she wollet mich in dies Geſchäft nicht mengen. Wenn Shr gleich 
olche ungehorfame Kinder mit Gefängniß ein Woche oder vier im 
;hucm ftrafen wollet und fie bamit abfchreden, fo werbet Ihr das 


4) St. u, S. „ fie ⸗ ſt. die. 2) St. „dorfte.“ 3) „eine“ fehlt 
t. u. S. 4) St. u.S. „Monner” fi. M. 5) W. , wäre.” 6) 
V. „ im,’ 7 St. u. S. Zuſatz: und,’ 





mit nichts ausrichten; benn bie Jugend if fo 3) zaumlos, ungen) 
ten und wilde, baß fie mit zeitlicher Strafe nicht kann bandig w 
macht noch vegieret werben. Es barf ſich ein jung @efelle ink 
Brunft wol eines Bierteil Jahrs im Gefängniß erwägen, wa: 
nur darnach feines Willend brauchen und benfelben haben my 
„„Ein gut Mahl iR Henfens werth,““ ſpricht man ?). 

Ich fege ben Kal: Wenn ber Aeltern Gewalt gar zu nik 
gemacht und aufgehaben wird in Ehefachen, fo wird ein Jeglice 
ber fur Liebe brennet, ohn Rath, unbebächtig in folder Brunf & 
bin freien und nichts nicht nad) der Straf des Gefängniß fm: 
bie er leiden muß. Und wird ?) ihm fein gelingen, wenn ga: 
einer feiner Muhmen und Blutfreundin begehret. Da fie fih® 
einander durch ihrer *) beider *) Bewilligung verlobet haben, | 
müßte mans zulaffen und geftatten. 

Es möchte aber einer einreden und fagen: „„ Solch Verlöbn 
mit Blutfreundin 6) ift mit nichten zu gefatten; denn es if u 
in Rechten verboten. ”," Antwort: Wollt Ihr nach menfchlihen« 
ten das Verlöbniß mit Blutfreunden auflöfen, worum, folte m 
denn nicht vielmehr heimliche Verloͤbniß nach göttlichem Rechte ar 
löfen und aufheben nach dem vierten Gebot: „Ehre dein Batır 
beine Mutter tc.““? Welches Gebot viel herrlicher und weit, wel 
fürzuziehen ift allen menfchlichen Rechten, Gefegen und Ordnung 

Laffet uns doch ber Neltern Autorität, Gewalt und Geber 
nicht ein Scherz feyn, barüber auch die Heiden gehalten har 
wie S. Ambrofius den Spruch bey dem griechifchen Poeten & 
pide fein anzeucht und hoch lobet, da bie Zungfrau 8) fagt: „„Re 
verloben und ſelbs freien, ftehet nicht in meiner Gewalt, habs m“ 
Macht, Fug noch Recht, fondern es ftehet bey meinen Kelten, F 
benen mag mans fuchen, wenn und wen mich bdiefelben wollen y 
ben, da bin ich zufrieden 26.” Deßgleichen fagt auch die hir 
Schrift Jerem. 29, (6): „„Nehmet euern Söhnen Weiber und e 
euern Töchtern Männer ꝛc.““ 


1) Stu. 8. „zu” ft. fo, 2) Bt. u. 8. „bie unerfahrne Jusm’ 
fl, man. — Dieſes Sprichwort führen auch Körte a, a. O. Nr. 4019. a! 
Gifelein: Die Sprichwoͤrter u, Sinnreden bes deutfchen Volkes in alter u. 1 
Beit, Freiburg 1840. 8. ©. 444. an. 3) W. „wuͤrde.“ 4) St. u 
6) „beider” fehle St. u. S. 6) W. „Blutsfreunden.“ 7) Bei st! 
S. nur einmal ‚weit,‘ 8) Hermione in Euripides Andromache V. 988 
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Darüm ſoll man alſo thun, daß ein junger Gefel, ber ein 
fromm, ehrlich, gottfürchtig Mägblin in Zürhten und Ehren lieb 
gewinnet, ſolches feinen Aeltern anzeige, wenn es ihm von Nöthen 
it A), und fage: Liebe Aeltern, biefe Jungfran mörhte ich wol zum 
ehelichen Gemahel haben, wenn es euer Roth und Wille ift; wo 
nicht, fo fol es nichta ſeyn, wills auch nicht ihun ıc. 


Daß aber die Juriften fürgeben und anziehen den Canoncm 
und fagen, daß ber Aeltern Autorität, Rath und Wille wol Ehren 
halben möge dabey feyn, aber nicht aus Noth, daß es alfo feyn 
müßte; (denn bie Bewilligung derer, bie mit einander wollen ehe- 
lich werden, ift bie Subftanz, die nöthig iſt; ber Aeltern Wille 
aber ift ein Accidens, ein zufällig Ding, das nur Chrbarfeit und 
Ehren halben gefchiehet, machet aber noch hindert nicht die Ehe): 
es 2) ift ein gottlofer Canon und der Banoniften Wahn wider Gott, 
gleich als ein Buhler, der in der erften Brunft und Unfinnigfeit 
daher gehet, nicht viel nad) Ehrbarkeit fraget. Alfo gehet der Ael⸗ 
‚tern Autorität, Anſehen, Gewalt und Gehorfam zu Boden, und 
jungen Leuten wird Raum gegeben, allen Muthwillen zu trliben, 
und Thür und Fenſter aufgefperret unzähligen Aergerniſſen, denen 
man mit feinen Geſetzen fteuern noch wehren Tann. Summe: 
Wenn der eltern Autorität und Gewalt fällt, fo ift weber bem 
Gewiſſen nach dem Leibe mehr zu rathen noch zu helfen. Sch hab 
bisher den Proceß gehalten, daß ich mehr ben Gewiſſen denn dem 
Leibe habe mögen rathen durch Gottes Wort und nach Ordnung 
göttliches Nechtens, und fchließe ?) ſtracks einfältig dahin und alfo: 
Da Ihr Heren Juriften aus Macht. und Gewalt menfhlicher Rechte 
Die Verlöbniß in. nähern Graben *) auflöfet und aufhebt, wie 
viel mehr mag mans thun aus Gewalt Bpttes Gebots? Wolan, 
Ihr werdet zu fchaffen befommen! Werdet Ihr biefen Methodum 
und furzen Weg verachten, fo werbet Ihr unzählige Fälle haben, 
welchen alfen man leichtlich begegnen und yertichten kann, wenn 
ber Yeltern Autorität, Gewalt und Gehorfam erhalten wird, Daß 
ein Bater Macht habe brein zu greifen. Ih will aber hiemit gar 
nicht gedienet nochagebilliget haben ben graben, ftörrigen eltern 

1) „wenn es ihm von Nöthen ift” fehlt St. u. S. 2), St. u S. 


„ſolches“ ft. es. 3) St. u. S. „ſchließen.“ 4) W. „im nähern 
Grabe.” ’ 


die um ihres Genießes willen ber Kinder ehrfiche Heyrat und 
verhindern wollen, wie bie Stiefoäter, Bormünde und Anbere tt 

Bor dem Benfchlafen fol man mit allem Fleiß zuvor je 
und wol bebenfen, obs zu thun und zuzulaſſen *) feyn möge; 
darnach, nach dem Benfchlaf, gefhicht, dad muß man laſſen 
fhehen. Denn wenn Ihr gleich bie Ehe fur kraͤftig erfennet u 
geftattet vor ber fleifchlichen Bermifchung, fo werdet Ihr bod) 
bem, fo nu vollbracht ift, zu fchaffen gewinnen. Gott Helfe 
Ich wills Euch laſſen walten; allein menget mich nicht darein, © 
ich floße Eure menfchliche Rechte mit Gottes Rechte gar barnic: 
Gott hat ein Männlein und Fräulein 2) gefchaffen, die follen 
müffen bey einander feyn, wie erö georbnet hat, das ift, nad) % 
nem Willen (den er ben Aeltern gegeben bat) follen fie zufam 
fommen und fich verheyrathen. Es find jtzt gräuliche Zeiten, we 
he ſich nicht wollen mit Gefegen ?) regieren laſſen.“ 


89. Ghefälle groß und feltfam. 

(A. 46. — St. 451. — 8. 412.) | 

„Unter allen Faͤllen in ber Welt find der Ehefülle am merk 

und bie größten, ald bie unzählig, mancherley und wünderlich ſi 
Denn es tragen fich täglich neue und aber neue Irrthum zu, ber 
für und nach dem Benfihlafen, die man nicht kann in und mit : 
wiſſen Regeln alle faffen, fondern man muß fie nach der Billig: 
und den Umftänden wol bebenfen und erwägen, und nach Erken 
niß frommer, ehrliebender und gottfürchtiger Leute urtheiln und & 
tern, fonft und ohne das ifts unmüglich, allen ſolchen Fällen 
rathen und zu helfen. Wie etliche vermeflene, ſtolze Alüglinge ı- 
Naſeweiſen fich fonft wol unterfiehen, die Alles wollen fchlecht a: 
‚hen, tadeln und verdbammen ber Andern Urtbeil und Mein; 
meinen, fie wollens beffer treffen. Wie jener bey bem Terentie’ 
fagt: „„Me regem esse oportuit““ (Ich follte Regent feyn) : 
Wenn fie aber einmal vegieren follten, fo würden fie ed wol im 
werden! Denn folh Ding °) lernet man nicht aus den Bücher: 
fondern nur aus ®) Erfahrung und Ubung Wenn mans in !: 
Hand nimmt und verfuchts im Regiment, da fehen ?) wir, wie m 













1) Set. u. S. „zu lafien.” 2) W. „ein Fraͤulein.“ 3) W. „nicht s 
Gefegen wollen.” &) Terent. Phorm. 1,2, W. 5) W, „foldye 2 
ge.” 6) St. u. 8. „aus der.” 7) 8. „gehen“ ft. ſehen. 
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Hott ins Negiment feht, bie wir doch untuͤchtig dazu find. Und 
in jeglicher frommer, rechtfchaffener Ehrift lernets aus Erfahrung, 
‚aß er zu dem Beruf, barein ihn Gott geſetzt hat, ungleich, uns 
jefchict und ein Narr ift, daß allen Gott Hug. fey, deß Nechte 2) - 
and Anfchläge unbegreiflich find. Als wollt Bott jagen: Ihr feyb 
ſchüldig und follt mir gehorfam feyn, mich lafien Gott feyn und 
Alles regieren. Alſo fol man allein auf fein Wort und offenbar- 
en Willen fehen.” 

Darnach fagt er von dem Ehefall, der fih mit David hat zus 
jetragen, und fragte Doctor Martinus D. Bafllium Monnerum, 
yamals feinen Tifchgefellen: „Ob derfelbige Caſus bey ben Suriften 
;önnte jtzt vertheidingt werden? Denn alfo flehet gefchrieben 1. 
Sam. 2) 18, (17 ff): Da Saul feine ältefte Tochter Merob Das 
id vertranet hatte, warb fie mit ihrem Willen nach bes Baters . 
Autorität und Gewalt zugefagt und VBerlöbniß gemacht, das eine 
:echte Ehe if. Gleichwol wird fie vor dem Beylager einem An⸗ 
yern, nehmlich dem Adriel, gegeben von Saul, Iſt das. nicht ein 
Shebruch ? 

Darnach gab Saul dem?) David eine andere feineTochter, als 
ie Michal, die ihn lieb hatte, welche mit dem Benfchlafen, Bey- 
vohnen und Liebe die Ehe mit David beflätigte, und dennoch fuhr 
Saul darnach zu, und gab biefelbige Michal*) einem Andern, 
vehmlich Phalti, dem Sohn Laie von Gallim ®), 1. Sam. ?) 5, 
44.). I das nicht Ehebruchs gnug, da David zwo Schweitern 
aimmet, und nah Sauld Tode nimmet er Michal wieder zu fich, 
Jieleicht in Hoffnung, das Königreich Iſrael Dadurch zu bekommen ? 
2. Sam. ®) 3, (14.). 

Dies alzumal ift in unfern Ohren und Augen eitel Ehebruch, 
ınd fein Juriſt Eönnte fie in dem Fall richten und den 7) örtern. 
Alſo auf mancherley unzählige Weife tragen fich die Fälle zu auch 
n einer einzeln Ehe; darum darf ®) man darauf wol Adytung ha⸗ 
ven im Gonftftorio. Der fromme König und Prophet David hat 
‚hne Zweifel viel großes Unglüd gehabt mit dieſen zweyen Weibern, 


1) St. „Räthe” fl. Rechte. 2) A., St. u. S. „1. Reg.” (in Uebereins 
timmung mit LXX. u. Vulg., worin 1. u. 2. Sam. bekanntlich ale 1. u. 2. 
Reg. bezeichnet werben.). 3) „dem“ fehlt W. A) A. „Michael fi, Mi- 
dal. 5) A., St, S.uW. „Sallin” 6)A., St. u.S. „u Reg” 7) 
den“ fehlt 8.3 St. ‚ihn‘ fl, den. 8) St. „muß ft, darf. 


Sauls Töchtern. In feinem Alter warb ihm vertrauet und bey. 
legt das Mägblin, bie Sunamiterin, bie ihn wärmete und von iba 
niemals erfannt warb” (1. Kön. 1, 2%. 3.). 

(A. A466. — St. 450. — 8. 411.) Item D. M. Luther fragte T 
Bafilium ): „Ob man mit Rechte einem Marne, ber ein Eheweib bs. 
te 2), bie für und für frank und fiech if, alfo daß ihr Riem 
belfen fann und fie nur ein lebendig Was ift, als wäre fie tobt, N 
er eines Weibes nicht entrathen könnte fur Brunft, erläuben möch 
noch ein ander Weib zu nehmen?” Darauf antwortet er ıw 
ſprach: „„Die Rechte laffens nicht leichtlich zu, wiewol etliche 63 
ſich möchten zutragen, in welchen fie einem Mamne zuliegen, a 
Kebsweib, Eoncubin und Beyfchläferin zu haben. ber es geſche 
ſelten, und nicht ohne große wichtige Urſachen.““ 

Da ſprach D. M. Luther: „Das it fährlih 3); denn ba mi 
um ber Außerfien Krankheiten *) willen zugäbe und geftattete bie &hx z 
feheiden, und erläubet eine Andere zu nehmen, fo könnte man ti; 
lich viel Urſachen erbenfen, bie Ehe zu zerreißen.” | 


90. Bom britten Grab, 
(A. 4460. — St. 4356. — 8. 398.) 

Ein Weib hat 5) zween Männer nach einander gehabt. Bm 
erſten hatte fie einen Sohn, vom andern eine Tochter. Die 
Sohn begehrte feine Stiefichwefter zu nehmen, bie ihm im 8. Ge 
verwandt ift ©). IR die Frage, „„obs zuzulaſſen ſeyz““ Daras 
ſprach D. L.: „Diefen Handel haben wir dem KHurfürften beim: 
ſtellt. Im 4. Grad laffen wire zu; im 3. aber wollen wire nie 
zugeben, nicht zwar ums Gewiſſens willen, fondern um bes bilc 
Erempels willen unter den geizigen Baurn, bie würden um Ger 
willen auch ihre nächfte Blutfreundin 7) nehmen. Wenn man ‚| 
nen ben 3. Grab zuließe, fo gewohneten fie im 2%. Grad zu heyte 
then, Sind doch ſonſt Jungfrauen gnug, worum ſollen dieſelbea 
ſitzen bleiben? 8) | 

Mofes hat wohl geboten, daß bie Reihen müßten nehmen, t: 
ihnen am nächften verwandt waren, auf daß die armen Me: 
nicht fgen blieben. Daher haben David und Salomon viel Wk 














1) Baſtlius Menue. 2) W. „bätte” 3) W. „gefährlich. 4): 
w.W. „Keanlgeit.” 5) Sen. S. „hatte.“ 6) „iſt“ fehle Se. u. S. 
W. „Blutefreundinnen.“ 8) A. „bleiben figen.” 
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ber gehabt um ber armen naͤchſtverwandten Blutsfreundin willen, 
daß diefelbigen auch wurben verforget und ernähret, *) 

Aber jet wollen umfere geizige Bauern und bie vom Abel. gern 
ihre nächften Blutfreundin nehmen um Guts willen, ba bie armen, 
elenden. Degen nicht bebacht, noch werfehen find; darum verbieten 
wir biefe 2) Grad als politifche und weltliche um ber Roth willen. 
Der Bapft aber hat fie verboten aus lauter Heucheley und um Gel⸗ 
des willen bifpenfiret er und läßts au. 

Wenn aber einer heut zu Tage ein armes Mägblin im 8. 
Grab aus Barmherzigkeit begehrte zu ‚nehmen, dem wollten wire 
zulafien. Was das Gewiflen belanget, fo wollten wir den 3. Grad 
feichtlich erläuben und zulafien; aber boch ?) nicht ohn böfes Exem⸗ 
pel und groß *) Aergernig. Sind doch funk Jungfrauen gnug!“ 


91. Cognatio spiritualis. 
(A. 447. — St. 436. — S. 398.) 


Darnach fagt er von geiftlicher Verwandtniß und Kreunbichaft, 
fo man ©evatterfchaft heißt, einem ein Kind aus der Taufe heben, 
welhes im Papſtthum bie Ehe hindert: „Das ift Rarrenwerf! 
Denn mit der Weife dürft ein Ehrift den andern nicht nehmen, weil 
fie Brüder und Schwefter unter einander find. Es iſt °) des Papſts 
Geldnetze.“ Und fagte, „daß die Ehen, welche um Guts willen ge- 
ſchehen, gemeiniglich die Maledeiung und Fluch mitbraͤchten und 
hätten; denn bie reichen Weiber find der mehrer Theil wünberlich, 
ſtolz, eigenfinnig und nadhläffig, die mehr verzehren, denn fle einem 
bringen 8).“ 


92 Ermahnung D. Martin Luthers, bie, fo einer geſchwaͤcht, zu chelichen. 
(A. 447. — St. 437. — 8, 39.) 

Anno 39.) den 11. Aprilis verhörete D. M. Luther in fei- 
tem Haufe eine Ehefache und verfuchte, ob er Braut und Bräut- 
am wieber mit einander verföhnen Tönnte, bamit der Handel nicht 
urs Gonfiftorium kaͤme; zeiget dem Braͤutgam an, daß er offentlich 
Zerlöbniß mit ihr gehalten hätte und wäre zuvor gefangen gefeflen 


41) St. „auch verforget und ernähret würben.” gl g. 48, biefes Abſchn. 
> W. „biefen.” 3) St. u. 8. „aber folches würde gleichwol geſchehen“ ff, 
ber doch. 4) „groß fehlt W. 5) St. „‚finb,” 6) St. „aubringen,” 
> St. u, S. ‚im 39, Jahr.“ 





92 


um Verdachts willen, als follt er Ungucht bey ihre begangen haben 
und dem Rath zugeſaget, er wollte fie zur &he nehmen. 

Endlich fagt er ihm: „Du bift des Nachts heimlich zu ihr ge 
ſchlichen nicht Betens halber, und ob Du fie vielleicht nicht gefchwät: 
baft, fo ift fie gleichwol in dem Gefchrey, verdächtig und anrük. 
tig, baß.ihr der Kranz verborret iſt. Wirft Du fie nicht nebur 
fo wirft Du ein boͤs Gewiſſen und fein Glüd haben. Hüte Dit 
lieber Gefelle, fur einem böfen Gewiflen! Du weißt noch nie: 
was est) fur ein boͤs Wörmlein ift; das wirb Dich nagen m 
beißen Dein Xebenlang, wenn Du gleich eine reichere und ehrlid 
ve wirft freien.” 


93. Urfad ber Eheſcheidung. 
(A. 447. — St. 449. — S. 410.) 

Doct. M. L. fagte: „Es wären nur zwo Urſachen, bie €. 
zu fcheiden. Die erfte der Ehebruch, da follt 2) man ſich bemüt: 
und Sleiß thun, daß fie mögen wieder verfühnet werden, und t: 
fchuldige Theil 3) wol fchelten und *) ein guten feharfen Tert lei. 

Die ander Urfach, wenn eins vom andern läuft und fone 
wieder und läuft wieder von ihm. Solche Byben haben gemeir:: 
lich Zwidmühlen, die an einem andern Ort Weiber nehmen, n: 
zweyen Jahren kommen fie wieder, und wenn fie fie gefchwänz 
haben, laufen fie wieder weg ohn ihren Willen. Denen fol m: 
ben Kopf fur den Ars legen. °) 

Die Rechte zwar verbieten, bag ein Weib nicht wieder frei 
fol in 59) oder 77) Jahren, welches Taiferlich Recht nur Die Kricz: 
leute angehet. Denn zur felben Zeit war das Kriegen erblidy v: 
nicht willkürlich wie jet; bas ift, ein Vater, ber ein Kriegsmu 
war, bderjelbe erbete es auf feine Kinder, die mußten oft wider: 
ren Willen in Krieg ziehen. Nu wollen bie groben Efel, bie & 
noniften, bie Rechte anziehen, die auf andere Zeiten und Urſat: 
gerichtet und gegeben find, und fagen: „„Alſo ftehts im Buch + 
frieben“”; und fehen nicht auf biefe Zeit, da beide, der Han 
und Gefege 8) gefallen und viel geändert find. 


1) ‚8 fehlt St. u, S. 2) St. u, S. „ſoll.“ 3) W. „ben ſchuldy 
CTheil.“ 4) St. „und ihm.” 5) Diefes wohl f. v. a, ihnen ben Kopf: 
die Füße legen, d. h. fie emthaupten. 6) St. u. S. „ſecht.“ 7)» 
„ſechs.“ 8) W. „das Geſetze.“ 
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Sie thun nicht *) anders, denn wenn jtt ein Juſtinianus und 
:;ömifcher Kaiſer wollte Conſtantinopel regieren nach unfern Rech⸗ 
en, ober fo Jemand mit Geboten wollte anzwingen, wenn die Elbe 
in einem Ort ausliefe und er ?) wollte nach feiner Meinung und 
urgefchriebenem Gefege anderswo pfählen und bämmen,. wollte ſich 
icht nach der Noth und Gelegenheit, ſondern nach der Schrift und 
Büchern richten.“ 

94. Frage. | 
(A.44T. — St. 442. — 5. 404.) 

„„Ob ein Kind, fo im 11. Monat geboren ift, ein recht ehe⸗ 
ih Kind fey, obs auch natürlicher Weiſe gefchehen fünne?”" Ant- 
vortet II) D. M. 8: „Diefen Kal hab ich zwey Mal gehabt, ba *) 
a8 Weib nach des Mannes Abſchied im 11. Monat ein Kind ges 
ren hat. Es macht ſchwere Gedanfen, ich fonnt 9) e8 nicht gläus 
ven. Darum muß in foldem Fall gütlihe Handlung gepflogen ©) 
werden, daB man einen mit guten Worten berebe, daß er um un- 
ſers Herr Gotts und Friedes willen als ein Chrifte etwas vers 
yeiße und laſſe ihn walten, bamit das Weib nicht zu Schanden 
ınd ehrlo8 oder aufs wenigfte dafur verdächtig gehalten werde. 
Rechte haben hie feine Statt. Gleich ald wenn einer feine Braut 
vicht reine fünde, einen Balg fur eine Jungfrau; da muß man 
we freundlich mit guten Worten aus Liebe handeln; das Recht 
yat da nichts zu thun.” 


95, Wie heimlich ober offenbaret 7) Beyſchlafen eine Ehe made, 
(A. 44T, — St. 437. — 8. 399.) 

Es ward geredet, wie fein Diener entwichen ſollte feyn, ber 
n der Stadt im Gefchrey wäre mit einer Magd, als hätte er bey 
hr gefchlafen; wäre von ihr ins Haus gelodt und gereizet, ba fie 
uch fonft ein 608 Gerücht hatte. Sprach D. M.: „Laß ihn hier⸗ 
nnen bleiben, fonderlich weil e8 noch heimlich ift, und ba er fie 
jleich hätte erfannt, wenns nicht auf die Che gefchehen ift, fo ift 
 ungebunden; es fann einer noch wol zum Narren drüber wer- 
ven. Iſts heimlich, fo mögen fie ſich heimlich vertragen, aber fie 
nuß fonft offentlich zur Huren werben. 


1) St. u. S. „nichts.“ 2) W. „wer.“ 3) St. u. 8. „hierauf ant⸗ 
vortet.“ A) W. „daß.“ 5) St. u. S. „koͤnnt.“ 6) St. u. 8. „ge 
flegt.“ DW. „offenbar.“ 
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Darum ſollen ſie es in Beichtweiſe heimlich flagen. Ban 
aber auf bie Ehe geſchehen und fie geſchwaͤngert iſt, fo muß eh 
nehmen. Darum iſt ihnen noch 2) wol zu rathen. Iſts geſchehe 
To fen es gefchehen, man verwahre bie Gewiſſen; doch Hüte m 
ſich fur böfem Erempel und Wergemig, bag wir keuſch und vor 
tig leben. Nicht wie dee Papft, der feine Pfaffen vom rpm 
alfo wollte befreien ımb entledigen?). Wenn gleich ein Pfaff mits 
ner allein an einem verbächtigen Dete funden und ergriffen we 
be’), doch follte man gebenfen und fagen, fie hätten mit einul 
gebet. Diefe Lehre des Papſts bedarf eines großen Glaubens.“ 


96. Reue Kegerey im Eheſtande. 
(A. 4470. — St. 439%. — 8. 401h.) 

Es warb der Chefälle gedacht, bag eine neue Keperey as 
fäme, nehmlich, daß keins vom andern follte *) die eheliche Bid 
fordern, denn es wäre Sünde. Da ſprach D. M. L.: „Dun 
tan bringet unzählige Irrtum auf die Welt, wenn wir Gew 
Wort verlaffen und halten nicht fefte drüber. Iſts nicht Schu 
dag man hie will Sünde machen in Gottes Ordnung, de m 
fonft mit Hurerey, Ehebruch ꝛc. unverfchämt ohn alle Scheu für 
get? Und wenn Sanct Paulus nicht mit klaren, ausgebrul 
Worten das verwahret hätte, fo würbe bie ſchuldige Freundiät 
au zur Sünde. Denn er fchreibet rund und deutlich (1. En! 
2.): „„Um ber Hurerey willen fol ein Jeglicher fein Gemahl haben“ 
nicht allen um der Kinder willen. Und 5) (v.4.5.): „„Das Ve 
iſt ihres Leibes nicht mächtig, ſondern ber Mann; beffelbigen gi 
hen, ber Mann ift feines Leibs nicht mächtig, fondern dus ©’ 
Entziehe fich nicht eines dem andern” 10.“ 


97. Ob ein Pfarrherr ſich dev Ehehaͤndel folle annehmen. 
(A. 448. — St. 450, — S. 411.) 

Da D. Martinus Luther gefragt ward: „„Was ben Pr 
herrn zu thun fey und wie fie fi halten follten in Ehefällen, © 
fie ſich auch ſolcher Unluſt und Mühe äußern möchten ?““ „I ® 
the aller Ding,” fprach er, „daß wir ſolch Joch und Laſt nidt® 
uns nehmen, erfilich darum, benn wir haben fonft gnug zu I 





1) „noch“ fehlt W. 2) W. „befreien und entlebigen wollte. 3) | 
„wirde.“ 4) St. „fol. 5) St. „Item” fl, und. 
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n unferm Amt. Zum Andern, fo gehet die Ehe bie Kirche nichts 
ın, ift außer berfelben, ein zeitlich, weltlich Ding, druͤm gehöret *) 
ie fur die Oberkeit. Zum Dritten, baß folche Fälle unzählig, fehr 
yoch, breit und tief find, und bringen groß Aergerniß, die würben 
yem Buangelio zur Schande und Unehre gereichen. “Denn ich weiß, 
wie oft wir in dieſer Sachen mit unferm Rath find zu Schanden 
worden, da wir heimliche Verlöbniß haben zugelafien, größer Ubel 
u verhuͤten, daß fie es nur heimlich behielten, baß nicht ein Exem⸗ 
pel dam würde, dem bie Andern nachfolgeten. 

Aber fie geben unfreundlich mit und um, ziehen uns in foldhe 
»öſe Sachen 2), da es ubel geräth, fo muß bie Schuld gar unfer 
eyn. Darum wollen wir biefe Sache ber weltlihen Oberfeit und 
ven Zuriften lafien, bie werdens alsdenn wol verantworten. Mas 
ben fie es gut, fo baben fie e8 befte befler, allein ſollen die Pfarr⸗ 
herrn den Gewiſſen aus Gottes Wort rathen, ba ed von Nöthen 
ft; was aber Haberfachen ) belanget, das wollen wir die Zuriften 
und Confiftoria ausfechten und ausführen laſſen. 

D. Ehriftianus Beyer, fächflfiher Canzler, wollte uns Theolo⸗ 
jen auflegen, daß wir Ehefachen follten hören und examiniren, ers 
vägen und ber Juriften Urtheil erwarten, die follten alsdenn fpres 
ben. Das wollt ich nicht thun; fondern fie follten hören und Ur⸗ 
hel von uns gewarten. Wiewol M. Phil. mir und M. Eellario 
ieth, Daß wir den armen zurifienen Kirchen in ſolchen Fällen ein 
Zeitlang dienen wollten.” 

B. Bon beimlihen Bertöbniffen, wie die zu fixafen ſeyn. 
(A. 448. — St. 434b. — 8. 3966.) 

Es ward ber heimlichen Berlöbniß gebacht, welche die Juris 
ten wollten mit ber Verweiſung ftrafen, und im Leipzigfchen *) 
Synodo ift beichloffen, baß fie follen verweifet und enterbet feyn. 
Da ſprach D. M. %: „Das lobe ich nicht, das ift zu grob; bie 
Juriſten moͤgens vertheidigen; doch follt man nicht durch die Zinger 
chen, bie ſich heimlich verloben.“ 


90. Bon Werten?) de praesenti et de futuro. 
(A. AB. — St. 44h, — 8, 397.) 
Mag. Johann Hofftein 6) erreget eine Frage: „„Wenn fich zwey 


1) W. „gehören 2) W. „Sache.“ 3) St. „bie Haderſachen. 4) 
A. „keipziſchen.“ 5) W. „Bon ben Worten.‘ 6) Bgl. 5. 38. des XIV. Wqn. 
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mit einawber verlobten verbls de faturo, als wenn id) jagt: 4 
will bich nehmen; ob fie!) vom Künftigen gu verftehen im!" 
Da ſprach Doctor Martinus Luther: „Es find Wort, fo vom & 
genwärtigen follen verftanden werden; benn das Wort vol, 
will, bedeut und zeiget an einen gegenwärtigen Willen; ja, & 
bedingliche Gelübde und Verbeißgunge find vom?) Gegenwärtign: 
verftehen, wenn bie Condition weggenommen wird und auf 
als wenn ein Gefell zur Metzen fpräche: „'„Uber zwey Jahr, m 
ih nu wieber fomme, fo will ich dich nehmen.” Diefe Wort ie 
vom Gegenwärtigen zu verſtehen; denn wenn er wieberfömmt,' 
iſt er fchüldig, fie zu nehmen, und fiehet in feiner Gewalt nk 
bag er in. ben zweyen Jahren fein Gemüthe und Willen mög s 
bern. Wenn man bie künftige und heimliche Berlöhnife ahik 
und nicht geftattete, alfo baß fie gar nichts follten gelten, ft: 
tobt und unkraͤftig feyn, fo würde vielem Ubel gewehret und IE 
fommen, und Ihr Juriften werdet zu thun gnug haben mit! 
Ehefachen, ba die Fälle unzählig find.” 

(A. A485. — St. 4330. — 8. 3%) D. M. L. klagete ſeht * 
feiner Schwefter Sohns 3) Ungehorfam und that ihm wehe, Mi! 
fi ohne der Freundſchaft Rath verlobet hatte. Darum fprad! 
„Ich will ber Jungfrauen Xeltern einen heftigen Brief fchreib 


100, Ob fich ein Ehegegatten um der Religion willen vom andern ſcheiden @F 
(A. 4480, — St. 4486. — 5. 410.) 

Darauf fagte D. Mart. Luther: „Nein, denn weltlide © 
politifche Bande werben nicht aufgelöfet um ber Religion wilm 

Einer lief von feinem Weibe darum, daß er einen Die: 
begangen, Das Weib ward eingefegt; und da fie fagte, fie 1“ 
gar nichts drüm, ward fle duch Bitte frommer Leute ihre © 
fängniß entlediget, und zog bald in ein ander Land und fiel 
einen andern Mann. Nu ift die Frage: „„Obs auch eine it 
Ehe fey? Und wenn der Mann, ber fie genommen hat, ein! 


1) St. „ſolche Wort” fl. fie‘ 2) A. „von.“ 3) ‚Hier ift wohl⸗ 
Sohn Georg Kaufmanns zu Mandfeld, bes Schwagers Dr. Mar ® 
ther's, gemeint. Bol. S. 232. Anm. 3. der I. Abtheilung u, Kr. Gin 
Keil: das Leben Hannß Luthers u, feiner Ehefrauen Margarethen Eine 
nin, Leipz. 1752, 4. ©. 104. Bol. 5.71. des III. Abfchnittes, worin A 
falls über den Ungehorfam eines Blutsuerwandten Luther's geklagt wird. 
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zewiſſen brüber befäme, wie ihm zu rathen fey und er getröftet 
ut werden?" Antwortet D; Martinus Luther und ſprach: 
MWenn das Weib hätte könnt ?) dem Manne nachfolgen, ob er wol 
n Dieb ift, fo hätte fie es ſollen thun; weil aber der Mann von 
yr gelaufen, ift fie entfchüldiget, daß fie ein andern gefteiet hat, 
nd der fie genommen hat, mag wol ein gut Gewiflen haben.” 


101., D. Martini Luthers Bedenken, wenn sin Ehegemahl vom andern läuft. 
(A. 4486. — St. 448°. — S. 409.) 

„Wenn ein Weib von ihrem Manne läuft und bleibet ein Jahr 
ußen, fo fol er fie nicht wieder nehmen, denn eine Frau muß . 
ey ihrem Manne bleiben, fol der Hurerey nicht hin und her 
‚achlaufen und dem Manne bie Kinder auf dem Halfe figen laffen; 
ergleichen au ein Mann. Das wire mein Bedenken.” 

(A. 4486. — St. 435. — 8.397.) „Wenn einem Hurentreiber 
jerathen wird, daß er ein ehelich Weib nehmen fol, und ber Bas 
er ift dawider, wills nicht geftehen ?), da fageih D.M.: Der Bas 
er fol feiner väterlichen Gewalt nach chriftlicher Liebe gebrauchen, 
jicht damwider; warum Bat er feinen Sohn nicht anders gezogen 
ınd regiert, daß er nicht wäre zu einem Hurenjäger worden? 
Drüm foll er nu verftatten 3), daß er wieder zu Rechte bracht 
verde.“ 


102. Von dreyerley goͤttlichen Staͤnden. 
(A. 4480. — St. 4266. — 8. 3896.) 

„Dreyerley Stände find von Gott georbnet, in welchen man mit 
Hott und gutem Gewiſſen ſeyn mag. Der erite ift ber Hausftand ; 
er ander bas *) politifche und weltliche Regieramt; ber britte ber 
Tirchens ober Prieſterſtand nach den dreyen Perfonen dee Dreyfals 
igkeit. Erftlich mußt du im Hausregiment feyn entweder ein Das 
er oder Mutter, Kind, Anecht oder Magd. Zum Andern in einer 
Stadt oder Lande ein Bürger und Untertban oder ein Oberkeit. 
Yenn Gott hat die Menfchen gefchaffen, daß man fih freundlich 
nd friedlich in Züchten und Ehren °) gufammen halten fol. Zum 
Deitten daß du in ber Kirchen feyeft entweder ein Pfarcherr, as 


1) W, „koͤnnen.“ 2) d. i. zugefteben. 3) St. u. S. „geſtatten.“ 
) St w 8. „ber. 5) St. u. S. „in Ehren.’ 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 7 
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plan, Kirchener ) ober fonft derjelben Diener, wenn du nur & 
teswort habft 2) oder hörefte. 

Darum bitte ih Euch, daß Ihr nad) meinem Tode yoollet x: 
Allerfleißigſten und Härteften uber dem Eheſtande halten, das ı 
felbe frei gelaſſen werde beide, Laien und Prieſtern, und Jo 
mann, ber dazu ?) gefchicdt ift, Luft und Liebe bat, auf daß ni 
wieder ein Möncherey werde. Denn Gott bat ein Männlin u 
Fraulin gefchaffen, daß fie follen bey einander feyn ıc. Und: 
„„Was Gott zufammen gefügt hat, fol der Menfch nicht fcheita‘ 
(Matth. 19, 6.). Und gleihwol fagen bie Bapiften, der Pre 
Ehe fey nicht recht.“ 


103. Gemein Leben ift das fiherfte. 
(A. 449 *).) 

„Am ficherften iſts, daß einer in eim gemeinen Stande ſar 
lebe; wie auch Chriſtus unterm Volk, wie ſonſt ein ander gar 
ner Mann, gelebt, und fein fonderlich Leben geführt hat. U 
fagt Matth. 24 (26.): „„Wenn fie euch fagen werden: Siehe, m! 
in ber Wüften, fo gehet nicht hinaus. Siehe, er ift in ber ie 
mer, fo gläubetd nicht.” Und in folden ‚Kammern und Bir! 
haben fie ein fchändlich, unehrlich Xeben geführt; darum fol = 
ein fein ehrbar, bürgerlich Xeben führen fur Gott und Meanikt! 





104, unterſcheid zwifchen ber Ehe und Hurerey. 
(A. 449. — St. 4536. — S. 415.) 

„Die Ehe und Hurerey find einander fo gleich, was das 8 
belanget, daß man fie kaum unterfcheiden fann; denn Beyid“ 
ift einerley, Kinder zeugen ift einerley. Allein find fie in dem 
terfchieden, daß in der Ehe ift Gottes Wort und Cinfegung * 
Ordnung. Denn Gott hat bie Ehe geordnet und gefegnet, ® 
Hurerey hat weder Gottes Wort noch Ordnung, fondern Gvtt F 
verboten, vermälebeiet und verdammt. Auch fühlen die Leute & 
ted Segen in der Ehe; wie das gemeine Sprichwort laut, du # 
fagt: Wenn nur ein frommer Gefell eine fromme Magd niws 
bie werden wol ernähret !" 












1) W. „Kirchendiener.“ 2) W. „haſt.“ 3) W. „bar 4) 
IV. Abfchnitt 5. 47. (1. Abth. ©. 235.) iſt diefe Rede bereits in ber mit Stanz’ 
BL. 203. u, Seln. Bl. 191, übereinftimmenden Redaction gegeben; 
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105. Stieffinder. 
(A. 449. — St. 4366. — S. 398".) 

„Die Ehen find gemeiniglih fährlich *) und unglüdlich, ba 
iner eine oder eine einen mit Kindern nimmt 2), fprach Doctor 
Martinus Luther, „Stieffinder ıc. 3). Ja, wenn der Bater und 
Mutter fromm if, fo muß ſichs leiden; aber novem ubi sunt, *) wo 
iindet mang ?” - 

106. Des Papſts Strafe der, fo die Ehe gebrochen haben. 
(A. 449. — St. 4545. — 8. 415.) 

„Die Strafe, damit ber Papft das 5) Theil von Eheleuten, 
a8 ©) ubertreten hat, verdammt hat, ift bös und unrecht, nehm- 
ich daß der Mann, jo die Ehe gebrochen hat, ſoll die fchuldige 
Shepflicht nicht fordern, jondern leiften; denn dadurch wird Urfach 
u Hurerey gegeben. Ich wollte ihnen ehe 7) auflegen, daß fie mit 
inem Schandflede die Strafe trügen, daß man ihnen nur Wafler 
ınd Brot gäbe, oder dergleichen.” 

107. Wohin Eheſachen gehören, und nad) welchen Rechten fie e follen geur: 
theilt werben. 
(A. 449. — St. 4506. — 8, 411b.) 

Doctor Martinus Luther ward gefragt: „„Fur wen 9) die Ehe⸗ 
chen gehörten, und nad welchen Rechten fie ſollen geurtheilet 
nd entichieden werden?" Da ſprach er: „Ich halte, daß fie fur 
ie Juriften gehören; denn urtheiln und richten fie von Vater, Mut- 
rc 9), Kindern, Knechten ꝛc., warum follten fie nicht auch 19%) vom 
eben ber Eheleute urtheiln ? 

Daß fie aber fürgeben, man folle in Eheſachen nicht nach Fal- 
rlichen Rechten urtheiln und fprechen, benn es ftehe 1%) gefchrie- 
en (Matth. 19, 6.): „„Was Gott zufammen gefügt hat, das foll 
r Menſch nicht fcheiden 20.” Hie wife, wenn der Kaijer und bie 
berfeit in ihren ©efegen und Ordnungen die Ehe ſcheiden, fo 
yeibet fie nicht ein Menſch, fondern Bott. Denn Menfch heißt 





4) W. „gefährlih.” 2) St. u. S. Zufaß: „ꝛc.“ 3) „ſprach D. M 
„ Stieflinder 2.” fehle St. u. S. 4) Diefe in allen Ausgg., auch in der in 
tuttg. u. 2eipz. 1836 erfchienenen (wo fie jedoch ale unverftändliche, eingeklam⸗ 
ert find) flehenden Worte find wohl corrumpirt aus: noverim ubi sint, fo daß, 
e fo oft, die folg. deutfchen Worte die Ueberfegung der voranftehenden lateini- _ 
‚en find, 5) W. „den.“ 6) W. „ber.’’ 7) „ehe“ fehlt St. u. S. 
St. u, S. „welchen.“ 9) St. u. S. „und Mutter,” 10) St. u S. „auch 
cht.“ 11) St., 8. u. W. „ſtehet.“ ze Fa —*8 
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bie einen gemeinen PBrivatmann, ber nicht im Regieramt if. % 
auch Gott fagt: „„Du follt nicht tödten““; da verbeut erd mc 
der Oberfeit, ſondern gemeinen Leuten, den das Schwert nidt: 
fohlen ift. 


Sch habe oft in fulchen Fällen, wenn das Gewiſſen gein: 
get ward, gerathen nad) dem Euangelio, und biefelben ‘en: 
vermahnet, fie follten ſolch mein Urtheil oder Bedenken nicht « 
baren noch rüchtbar machen. Und fagte: Siegele e8 zu; fan: 
es nicht heimlich halten, fo trag Deine Gefahr; offentlich mil: 
Dich nicht alfo judiciren und urtheiln, denn ich hab feine Gequ⸗ 


Der angezogene Spruch aber, „„was Gott zufammen gr 
hat ꝛc.““ hat den Verſtand und diefe Meinung, daß bad Er 
Gott heißt hie nicht 1) Gott im Himmel, fondern fein Wort, ı- 
lich den Aeltern und der Oberfeit gehorfam feyn. Was folk 
fonft feyn? Gott füget nicht zufammen, was da gefchicht om: 
Aeltern Willen und Bewilligung. Und was ich meiner ir 
befehl und fie heiße, das befiehlt ihr und heißt fie Gott. © 
aber da nicht eltern, fo find an berfelben Statt die nädhften® 
freunde. Darum heißt hie in diefem Spruche Gott Gotied E 


Wenn nu meine Tochter ohne meinen Willen freiet un 
ohne mein Wiffen heimlich verlobet, fo feheidet folch Verli 
Gott; und wenn fie meinen Willen weiß, fo weiß fie ®ottd 
fen. Denn Gott hats geſagt. Was ihre Menfchen nu mitt 
madfet, das macht Gott mit ihnen. Wie man in vielen Sp: 
in der Schrift fiehet, als da Ehriftus in Matthäo (19, 45. 
ben Pharifäern fagte: „„Habt ihr nicht gelefen 2), Dex im Ant 
ben Menfchen gemacht hat, ber macht, daß ein Mann unt! 
feyn follte, und ſprach: Darum wird ein Menfch Bater un: 
ter lajien ?) und an *) feinem Weibe bangen, und werben di? 
Ein Fleiſch feyn 20.” Da es doch Adam gefagt hat; denn der 
tern Gewalt ift eine Gottheit, denn fie figen hie an Gottes! 
als feine Statthalter, wie denn aud) Die Oberfeit. Aber die? 
heißt Gott das Glück, wenn fie fügen, daß Gott hab zu 
gefüget, das ift, die Brunft und der tolle Grimm dee Liebe" 






















1) St. u. S. „nicht allein.” 2) W. Zuſatz: „daß.“ 3) Sr 
„‚erlaffen.‘.. 4) „an’ fehlt A. 
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106, Ob ber Ausſatz die She fcheide, D. M. 2. Bedenken an Joachim von 
Weißbach zu Reineröborf 3 und war um biefen Fall alfo gethan, 


(A. 49. — St. 564%. — S. Append. 15. ')). 

Ein Weib war ausjägig worden, und bat fih willig und un« 
gedrungen in das Spital gethan und ihrem Ehemann erläubt, eine 
Andere zu nehmen. Hierauf if D. M. L. Bedenken ?) gefteller, 
wie folget: 

„Gnad und Fried in Chriſto. Geſtrenger, feiter, lieber Herr 
und Freund! Euer Schreiben von wegen Hans Behem hab 
ich vernommen, und auf Euere Bitte if das mein Ant⸗ 
wort! Wo bderfelbige Hand Behem fein Haushalten nicht weiß 
noch mag, wie er anzeigt, zu verforgen ohn ein Eheweib, fo 
weiß ich ihm nicht zu wehren noch verbieten, ein ander Weib 
zu nehmen, acht auch, er fey fur Bott wol entfchüldiget, weil fein 
voriged Weib von ihm williglich gefchieden, fi ewiglich fein 
verzeihet, dadurch fie billig fur tobt und er ſelbs frei von ihr zu 
urtheiln if. Wo fie aber nicht hätte fo ganz verwilliget, wäre 
es ein ander Ding. Denn fonft allenthalben fo viel Muthwillens 
"ürgenommen wird in Eheſachen, daß nicht leicht einzuräumen ift 
vo viel Aergerniß. Hiemit Gott befohlen. Gegeben zu Wittenberg 
nr Bigilia Bartholomäi, 1587.” 


109, D. Martin Luthers Bedbenken, ba einer eine Magd geſchwaͤngert. 
(A. 450. — St. 4376. — 8. 3995.) 

„In dieſem Fall ſoll man erftlih den Gelellen, wo er fonft 
richt mag gewonnen werden, mit bem Eide zwingen, zu befennen, 
>b er der Magd die Ehe gelobt habe. Denn erhält ers mit dem 
Side, baß er ihr die Ehe nicht zugefagt habe, fo ift er von ihr les 
ig; befennt er aber, baß er der Magd die Ehe zugefaget und ge- 
obet habe, fo fell man mit des Gefellen Vater dergeſtalt handlen 
ınd reden, daß fen Eohn, wie die Sage und Rebe gehe, hab die 


1) Diefes Bedenken fteht auch in Luthers Werken (bey Walch fogar 3 Mal 
X, 963. XXI, 220. XXN, 1754) und in Luthers Briefen herausg. v. be 
Wette 111, 194. Daß ber Empfänger nit Johann Weißbach (wie beide Wette 
a. a. O. fieht), ſondern Jo achim von Weißbach hieß, ergiebt fi) aud aus 
ver Nachricht über die Handſchrift dieſes Briefs in der k. k. Bibliothek zu Wien 
bey Denis codd. theul. mar. bibl. palat, Vindob. I, 2. pag. 1932. 
2) St. „hat DM. 2, fein Bedenken’ ft. ift — Bedenken. 
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Magd an einer andern Ehe gehindert, denn fie fonft einen An 
zur Ehe genommen. Würde nu ber Bater,, feine väterlich Rt 
zu beweifen, feinen Sohn alfo regieren, halten und ziehen, u 
batob feyn, daß er einer Andern feinen Schaden zumende, ı 
nehmlich Hinderniß einer Heyrath, darüm fen er ſchuͤldig, ber X 
Wandel und Wiederftattung *) zu thun. Denn die väterlihe Rs 
ſoll nicht wider, ſondern fur die chriftliche Liebe Start und I 
haben. Weil denn der Vater in einem Stüd das nicht geihank 
das ihm als einem Vater zugeftanden, dadurch auch der Kit: 
beleidiget ift worden, fo fol auch ber Vater in andern Ei“ 
weichen und feiner väterlichen Macht beraubt werben. 


Ja, wahrlich, e8 wäre fein Ding, väterliche Oberkeit ne. 
Gefallens gebrauchen und laſſen gehen, meinen Nächſten u? 
derben. Denn väterliche Oberfeit fol man allein alfo verkt- 
dba es Alles recht zugeht, als nehmlich, daß bie drittg Perfen: 
ben Ihren nicht befeidiget werde. Darum foll man ben Pate: 
diefelbe ?2) Meinung bringen. Denn worum hat er feinen Sohn t: 
alfo gezogen, daß er ber Magd nicht zu Schaden und Rad“ 
handle?" 





110. Ob einer feines verftorbenen Vettern Weib möge zur Ehe nchmn,- 
Martin Luthers Bebenlen an M. Spalatinum, 


(A. 450. — St. 564. — S. Append. 14.°).) 

„Gnad und Friede in Ehrifto! Ich halte, mein lieber Epr 
tine, Ihr werdet Euch noch wol wiffen zu erinnern, daß ih ® 
mein Bedenken alfbereit angezeigt habe in ber Sache, ba eimt' 
nes Vettern Eheweib gefreiet, nehmlich daß ich folche Ehe mi: 
tem Gewiſſen nicht könne billigen als vecht, weil fie ausbrik- 
nicht allein wider Moſes Gefeg (welches nicht +) Mofes, fm 
fur ein natürlich 9) Geſetz wird angefehen), fondern auch mitt’ 
ſchriebene kaiſerliche Rechte und Ordnung iſt. So wiſſet Ihr ! 
Unmwiffenheit und Betrug nicht entfchülbiget; beßgleichen, hi‘ 
lange bey einander gewefen und zu Haufe gefeflen find. IR" 
gnug, daß ich mein Gewiſſen mit ſolchem Fürnehmen und * 


1) W. „WBiebererftattung.” W. „die.“ 3) Diefer Brief if “ 
ſcheinlich in Latein. Spradye 9 färieen, wie ihn be Wette III, 554. unff 
26, Febr. 1530. mittgeit. 4) Se. u. S. „nicht allein.“ 5) 81, 8° 
„ein vecht natürlich,” 
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wollte befchweren; er thue, was er meint, frage mich aber!) nicht 
brüm, noch nehme mich?) zu Rath. 

Mic bewegt der Spruh ©. Pauli 1. Eor. 5, (1.), ber um 
begwillen, baß einer feine Stiefmutter gefteiet hatte, fo erbremft 
und zornig ift; daß er das?) Beywohnen und Schlafen bey den 
Ehriften auch nicht fur *) ehelich will genannt haben, das auch 
bey den Heiden fur feine Ehe gehalten iſt, und heißts eine folche 
Hurerey, die da geöber ift denn heibnifch, und fcheibets *) von 
einander. 

Dergleichen und alfo würde ®) er auch in diefem Fall gethan 
und e3 mehr denn eine heidnifche Hurerey geheißen haben, weil es 
im Brauch und in Rechten unfer Bölfer, auch Fein fol Erempel 
nicht ift und ein lauter Mißbrauch euangelifcher Freiheit fcheinet. 

Ih zwar wollte dieſem guten Manne gern und mit Willen 
dienen und zu Gefallen feyn, baß ich Diefer gemeinen Regel folge- 
te: Biel 7) taug nicht, noch ift recht 8), das doch, wenns gefche- 
hen ift, gehalten umd gebuldet wird 9), aber das Gewiſſen und bie 
neue That läßt mich ungewiß fleden. Habt aljo mein Bedenken 
und enblihe Meinung davon. Gehabt Euch wol im Herrn und 
jittet fur und! Den dritten Martii 20) 1530.” 


11. Des Gonfifforii zu Wittenberg Urtheil in einem Ehefall, da ein Bauer 
eines verftorbenen Eheweibs Schweſter ſchwaͤngert und darnach ferner zur Che 
genommen, 


(A. 4506. — St. 564. — S. Append. 14".) 

„„Unſer freundliche Dienft zuvor, Ehrbar befonder guter Freund ! 
Bir haben Euern uberfchidten 1") ärgerlichen Fall, nehmlich daß 
in Bauerdmann feines verftorbenen Weibs rechte Teiblihe Schwer 
er gefchwängert und 12) folgende auf Weifung des Pfarrherrs 
ir Ehe genommen, die auch jet mit dem Kinde in Wochen liegen 
U. Dieweil Ihe denn nu aus Befehl unfers gnädigflen Herrn, 


1) W. „aber mid.” 2) St. u. S. „nehme mid nicht” ſt. noch — 
id. 3) St. u 8. „tolches’’ ft. das, 4) „fur fehlt St. u. 8. 5) St. 
S. „ſcheidet fie.” 6) St. „wird, 7) Sy u. S. „zu viel‘ De Wet: 


> vermutbhet richtig „multa non licent‘ fl, multa licent. 8) „noch iſt 


cht’’ feplt St. u, S. 9) St. u. 8. „und wenn es gefchehen ift, kann es ge: 
ılten unb gebulbet werben‘ fi, das body — geduldet wird. 10) Bey de 
Bette: „4. Cal. Martii.‘ 11) &. u. 8. „ungeſchickten.“ 12) Se. u. 
auch‘ ſt. und, 
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des Kurfürften zu Sachfen und Burggrafen zu Magbenburg, hie 
auf, und *) fonderlich der Straf halben im Rechten, begeht bei: 
zu ſeyn: fo berichten wir als die geiftlichen Richter nach gehabı 
Rath ber Herrn Theologen, nad) Erwägung bes Falls, das | 
Ehe in dieſem erften ?). Grab gar nicht zulaͤßlich 3) noch zu 
ben. Derwegen *) fo wird folche Ehefiftung fur umbündig 
fannt und folen folche Berfonen von einander, auch "ihrer geih 
Unzudht halben und zum Abſcheu Anderer gefänglich einge 
und willfürlih im Gefängniß etliche Wochen enthalten, und! 
erzeugte Kind von beider 5) Aeltern alimentiret und ernäbret we 
Dieweil aber der Pfarrherr dafelbft ohne Rath und Belehtunz 
feiner gebührlichen Oberfeit und geiftlichen Superattendenten 
Ehe in ſolchem verbotenen Grad gerathen und nachgelaffen, ſo 
ihm auch die Strafe des Kerkers acht Tage lang aufgelegt wer 
Billig, von Rechts wegen.” - 


112%, Bon heimlichen Berlöbniffen, und von der Aeltern Gewalt. 
(A. 4506. — St. 433. — S. 395%.) 

„Heimliche Verlöbniß,” ſprach D. Martinus Luther 7), „Ir 
gar nichts gelten, wiewol unfere Juriſten biefelben gern erh 
hätten. Die eltern aber follen auch bie Kinder nicht nöthigen 
nchmen die, zu denen fie nicht Luſt haben, und witberüm verjl 
nen ®) und zulafien ihnen zu freien und dazu helfen, wen! 
mannbar und reif dazu find, follen ihnen auch nicht wehren, che 
cher Leute Kinder zu nehmen, wenn die Perſonen Luft zu einun 
haben. Wir haben einmal bie wider ber Aeltern Willen zw‘ 
ſammen gegeben, fie aber war arm und hätte ihn gern genomm 
ber Vater aber wollt nicht, benn er fagte, er müßte fie im 97 
haben. Da fügte ich ihm: Es find viel Mägde hie, da magt! 
eine miethen. Und gab fie zufammen im Namen Gottes.” 


113. Ron Graben in Eheſachen. 
(A. 451. — St. 4356. — 8, 3970.) 
Da D. M. L. gefragt ward: „„In welchem Grab eins ! 
Ander nehmen möcht?" antwortet er und ſprach: „Im vien 


1) „und“ fehlt W. 2) „erften” fehlt St. u. 8. 3) W. „zul 
4) W. „derhalben” 5) St. u. S. „beiden.“ 6) Stu, 8. „Bf 
Belehrung. 7 „Ruther” fehlt W. 8) W. „gönnen. 
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Grad mag eins: das Anber freien, da fie fich anders fleifchlich nicht 
erkannt haben; denn da das gefchehen, fo muß man wol ben brit- 
ten Grad zulaften, in welchem man es auch großen Herrn zuläßt. 
Aber um ber Baurn willen foll es im vierten Grad bleiben; denn 
fie würden .bald hinnach ohmen, und ein Eremyel draus machen. 
Drüm foll man ihnen den dritten Grad nicht zulafien. Gefchwifters 
Kinder find im andern Grad, als Jacob und Rebecca. Bon ber 
Perſon an, die am weiteften ift, zählet man den Grad; als nehm- 
ih, wenn ich im vierten Grad bin, mag ich wol eine nehmen, 
bie mic im dritten oder andern Grad verwandt und befreundet ift. 
Ich gläube, daß die Apofteln nicht fo viel haben zu fchaffen gehabt, 
als wir Prediger jgt haben; denn die Yüden hatten ihren gewiflen 
Termin und Maße, wie fern fie freien follten; aber die böfen Hän- 
bel machen uns vicl zu fchaffen. Ich gläub auch nicht, daß etwas 
fey auch !) in iure, das mehr Unlufts hat denn die Chefachen. 
Taher fommts auch, daß die Biſchofe nichts ftudirt haben, denn 
fie find mit den Händeln fo gar uberhäuft und befchweret geweft ; 
drüm ifts fein, daß wir ein Eonfiftorium haben angerichtet.” 


114. Bon Bormünben : Gewalt in der Eheſtiftung. 
(A. 451. — St. 435. — S. 3976.) 

Es ward gefragt: „„Ob die VBormünder gleiche Gewalt hät- 
ten in Ehefachen wie die Aeltern?““ Da ſprach D. M. L.: „Rein, 
denn die Bormünder find nicht ihrer Mündlin Fleiſch und Blut, 
dazu mehren fie die Güter nicht, fondern follen diefelben nur ers 
halten. Die nähftverwandte Blutfreunde ald Brüder, Bettern ıc. 
die fol man den Bormünden fürziehen und fie zu Rathe nehmen. 
Aber gleichwol fol man das thun, die Bormünden fol man begrüs 
fen; wollen fie nicht willigen in ehrliche Heyrath, fo gilt ihre Au- 
torität und Gewalt nimmermeht. Im Fall, daß auch die Freis 
beit ?2) rechtmäßig geichehen ift, fo follen fie e8 gefchehen laſſen und 
nicht hindern noch wehren, ba fie ſchon nicht zuvor darum begrüs 
Bet wären.” 


4115. Frage. 
(A, 451.— St. 4346. — S. 3966.) 
„Man fol fid) nicht mit fremden Sünden beladen oder fich ders 


4) „auch“ fehlt St. u. 8. 2) W. „das Freien.“ 
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felben theilhaftig machen; es hat ein Iglicher mit feinen Günk 
gnug zu thuen. Alfo wollte ich auch *)," ſprach D. M. L.?), M 
weſens D. Bommers, des Pfarrherrs ?), D. Hieronymo Schurf u 
Sacrament geben, weil ers von ben andern Caplanen nicht neben 
wollte, drüm, Daß fie zwey Weiber nach einander hatten gexk 
welchs doch fo groß nicht ift, als wenn ein Mönch eine Nom 
nimmt zur Ehe. Aber es ift eitel Bosheit mit den Leuten!" 

Da*) fagte er, da er gefragt warb: „„Ob ein Pfarthe 
fönnte mit gutem Gewiſſen zur Ehe zufammen geben, bie fid m 
einander verlobet hätten ohne und wider Willen und Willen k 
Aeltern, welch8 die Zuriften für vecht erfennten und beftätigten!” 
Darauf ſprach D. M.: „Er folls 5) in feinem Wege thun, de « 
für feine Che nicht hält, und hats alfo offentlich gelehret. F 
laſſe die Juriften zufammen geben, die das Berlöbniß für red 
fannt haben.” 





116. Vom Weglaufen. 

(A. 451. — St. 448. — S. 409%.) 

„Wir, ſprach D. M. L. 6), „haltens hie alfo: Wenn ein Pır 
oder Weib von einander laufen, fo harten wir nicht uber ein du 
wenn er ober fie ein gut Zeugnig hat. Doch foll man him 
auch bie Umftände wol anjehen und bebenfen, das ift bey und 
zu thun. Es kömmt auch fein Gefcheidener oder Gefcheidene w 
der hierein ins Land, denn mein gnädigfter Herr der hält hart u 
fefte drüber, und das muß auch feyn. Wenn man die Perfon ni 
: bat, fonderlih wenn man den Ort, ba fie ift, gewiß weiß, I 
fie will nicht compariren und erfcheinen, fo procediren und jaht 
wir fort. Und dag man heimliche Verlöbniß nicht zuläßt, NE 
haben wir vielen Gewiſſen abgeholfen.” 


117. on einem feltfamen Kall, und D. Mart. Luthers Bedenken bravl, 
(A. 4515. — St. 439. — S. 401.) 

Es war ein Schulmeifter zu Frankfurt an ber Ober, ein! 

Iehrter gottfeliger Mann, ber hatte fein Herz geivandt auf bie Tr 

Iogia, und etlihe Mal geprediget mit großer DBerwunderung | 





1) W. „nicht“ ſt. auch. 2) „ſprach D. M. L.“ fehlt Sm. S. 
Doct. Bugenbagen war feit 1522 Pfarrer bei der Stadtkirche in Wittenberg } 
A. „das ft, da, 5) W. „ſollte 66,” 6) „ſprach DM, 8” fehlt sul 
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Zuhörer, zulegt warb er zum Diaconatamt berufen. Aber fein 
Beib, fo einen hoffärtigen Geift und Muth hatte, wollte Feines 
Weges drein willigen, baß ers follte annehmen, ſagte, fie wollte 
einen Pfaffen haben. Da warb fchlecht !) gefragt, was dem guten 
Manne zu thun fey, ob er das Weib oder das Predigtamt verlaf- 
en fole? Hierauf fagte erftlih D. Mart. Luther in Scherz und 
achend: „Hat er ein Witwin genommen, wie Ihr jagt, fo muß 
rt, wie fie wii.” Bald darnach ſprach er: „Wenn eine rechte 
Iberkeit wäre, fo könnte fie die Vettel zwingen; denn das Weib 
ft fchüldig dem Manne zu folgen, und nicht der Dann dem Weibe. 
58 muß?) ein bös Weib feyn, ja ein Teufel, daß fie ſich des Pre 
igamts fchämet, in dem der Herr Chriftus und die lieben Engel 
jſeweſt find. Das fucht ber Teufel, daß er das Predigamt gerne 
händen und läftern wollte! Ich fprädhe zu ihr, wenn fie mein 
Weib wäre: Wilt Du mir folgen, fo fage bald Nein ober Sa. 
Wenn fie fpräde: „„Nein””, fo wollt ich fo ?) bald ein Andere 
ıehmen und dieſe fahren laſſen. Es liegt an dem, daß die Oberkeit 
nicht ba iſt mit ber Erecution und uber dem Prebigamt nicht hält.“ 


118. Des Papſts Entfchüldigung, waruͤm er ben Eheſtand verbiete, 
(A. 4516. — St. 390, — 8. 3566.) 

„Der Papſt“, fprah Doctor Martinus Luther *), „verbeut den 
Sheftand und will fich 5) gleihwol entfchüldigen, daß er ihn nicht 
yerböte 6); denn er gibt für”): „„Ich 8) zwinge Niemands darzu, daß 
er geiftlich werde; und drim meinet er, er verbiete ihnen die Ehe 
nicht. Sa, es folget offentlih und unwiderſprechlich, da er dem 
Stanbe 9), deß wir nicht fonnen entbehren, Die Ehe verbeut, fo 
verbeut er ihn je auch ben Perfonen, bie fich hinein 19) begeben.“ 

Und fagte weiter: „Da einer bey ihm ein Keböweib und Con⸗ 
ubine hätte, und fie fagten eins dem Ander Treuen und Glauben 
u und hielten fi) in ihrem Gewiſſen für rechte Eheleute, das ift 
ür Gott ein vechte Ehe, und obs wol Ärgerlich ift, doch "fchabet '') 
olch Aergerniß nicht 22).“ 

1) d. i. ſchlicht, ſchlechthin. 2) St. u. S. Zuſatz: „ia“ 3) „ſo“ fehlt 
w. 4) „ſprach D. M. 8” fehlt St. u. S. 5) „ſich“ fehlt St. u. 8. 
5) St., S.u. W. „verbiete.“ 7) St. Zuſatz: „er verbiete ihn allein ordini, nicht 
yen Perſonen.“ 8) St. „denn er” fi. id. 9) St. „ordini, dem Stande.‘ 
10) St. „in den Orden“ ft. hinein. 41) St. u, S. „hindert.“ 12) St. u. 
3. Zufag: „daß es darum nicht ein rechte She ſeyn ſollte.“ 
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119. Doctor Martin Luthers Bedenken vom Scheiben ums Weglaufens win, 
ob das Unfchüldige wieder freien möge, an einen Kirchendiener zu R. 


(A. 452. — St. 5646. — S. Append. 15.) 

„In ) dem Fall, davon Ihr mir gefchrieben, hat biefer Ber 
unfer Bebenfen und Meinung; obs aber dem Rathe gefallen wir 
weiß ich nicht. Wir in dieſem Fürſtenthum thuen ihm alfo, dus 
der Ehebrecherey gefteurt und widerftanden werde, daß wir K 
fhüldige Theil vertreiben und dem Unfchüldigen erläuben, ſich ı. 
derüm zu verehelichen. Ich gläube wol, daß ber Lybius ?) ur 
gelehrt habe. Es ift mir leid für den guten Seren ?), der niätı 
fein Andern verdrießlich ift, fondern thut ihm felb8 auch ubel w 
unrecht. Es ift vergebens und umfonft, bag er meinet, er mb 
fih damit *) entfchüldigen und weißbrennen, wenn er einem ck 
zweyen Predigern das Maul geftopft hat, daß fie müſſen fchweigt 
Es find leider allzu viel Mäuler, die ganz ubel von ihm tdi 
das ift, das gemeine Gefchrey und Gerüchte gehet ftärker und 
ger wider ihn, denn mir lieb ift, ja es ift mir leid, und wi: 
fein Weife und Kopf nicht ändern, fo fann ihm nicht geholfen vc 
ben. Zum Andern, fo ifts falfch, ja ein große Iniuria und Schmt 
daß er den Lybium als einen Aufrührer ſchilt. Es ift kin Ar 

ruhr, wenn ein Pfarcherr ber Oberfeit und großer Herrn Untl- 
Sünde und böfes Leben ftraft, da er auch gleich irrete mit Ent 
fen ®); denn es if ein Anders, irren oder fündigen und Une: 
thun, ein Anders, aufrührifch feyn. Drüm foll mans bem ©." 
nicht einräumen noch geftatten, daß er nah feinem zornigen je 
ligen Kopfe wolle Aufruhr beuten und heißen, was ihm geil 
Und der ©. hat mehr gefündiget wider den Lybium, daß er ii 
Diefes Laſters befchüldiget, denn Lybius wider den G. gethan be 
und der ©. ift ſchuͤldig zu widerrufen und dem Lybio abzubite 
will er ein Chrift ſeyn.“ 





120. Frage, 
(A. 452. — St. 448°. — S. 409b.) 
Doctor Martinus Luther warb von M. Nicolao Hausman 
zu Zwidau Pfarcheren, gefragt: „„ Was man thun follte 7), we 


1) St. „an“ ft. in. 2) Ehriſtoph Libiwus, Prediger zu Eislea 
3) Der Graf zu DMansfeld? Bol. Anm. 6 4) „bamit” fehit W. 5) a 
er auch — Strafen“ fehlt St. u. 8. 6) dem Grafen (Albrecht zu Mans" 
7) W. „ſolle.“ 
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ein Weib bey ihrem Manne nicht feyn und ’) ehliche Geſellſchaft 
will Teiften 2) 2 Darauf antwortet er alfo: „Wenns an dem Orte 
iſt, da die Oberkeit entweder nicht kann oder nicht will bad Weib 
zwingen und mit Ernſt bazu halten, daß fie wieder zu ihrem Manne 
ziche ober aufs Wenigfte fie weg treibe und in der Stadt nicht 
leide, ſondern bie geiftliche Prälaten vertheidingen fie noch dazu, 
wie man fagt: fo fann ed nicht geſeyn ?), daß er am felben Otte 
ein Ander nehme; denn fie würbens nicht leiden, drüm würde *) 
er ſichs vergebens unterftehen. Derhalben muß er unter ben zweyen 
eins thun, entweder daß er ben Ort ändere, bavon ziehe anders, 
wo hin und freie eine Ander, ober bey feiner Oberfeit und Officia- 
len fuhe und dahin bringe, das ehebrecheriiche Weib wieder ihme 
zuzuftellen oder zu vertreiben, oder drlaͤuben ihm ein Ander zu freien. 
Unter ben zweyen Tann ich Fein ander Mittel nicht fehen, und bas 
ift mein Bedenken.“ 
121. Ein ander Fall. 
(A. 452. — St. 565. — S. Append. 15. Deutſch aud in Luthers Merken 
b. Bald XXI., latein, in Luther’ Briefen berausg. von de Wette IV, 253 
unter bem 10. May 1531. BDer Brief ift an Nic. Hausmann gefchrieben 
und betrifft deſſen Schwager Georg Pocher.) 

„Daß Ihr mein Bedenfen begehrt in dieſer Sache, daß unter 
den zweyen Eheleuten eins das ander verbäcdhtig hält und für Furcht 
nicht beyfammen bleiben und wohnen wollen ıc., hab ich mit M. 
sBh.5) davon geredt, und dünft ung gerathen, da ©) die Fahr?) fo 
groß und dermaßen ift, daß er aus rechter Furcht, iusto metu, wie 
Die Juriften veden, ſich des Weibes Beywohnen enthalte, vielleicht ®) 
Die Zeit endlich erkläre und fund mache, ob fie?) fchüldig oder un- 
ſchüldig jey ; daß diefe Sache gleich fey 20), davon Paulus fagt 1. Cor. 
7., ba GCheleute aus Zorn von einandeg ziehen und weihen. Daß 
man fie aber fcheiden follte, daß ein jglich8 möchte wieder freien, 
Das ift fich nicht zu unterſtehen noch zu rathen, es fey denn, daß 
offentlich fürm Gericht beide Theil gegenwärtig gehört werben, beide 
Kläger und Beklagte, das gebühret und nicht zu vathen, weil e81') 


1) Se. „und ihm.” 2) St. „nicht leiſten will.” 3) d. i. feyn, 
zeſchehen. 4) St. u. S. „wird.” 5) Philipp Melanchthon. 6) St. „‚baß” 
t. ba. NW. „Gefahr.“ 8) St. u, S. „bis vielleichte“ 9) St., 8. u. 
W. „die.“ 10, „daß diefe Sache gleich ſey“ fehit St.u.8. 11) 8. u. W. „er. 
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bas Gewiſſen nicht beldnget. Das Gewiſſen ift ficher, daß mr 
fih enthalte von ber Beywohnung, fo lange bie bewährliche Furch! 
fo großer 2) Fahr?) vorhanden if. Ob aber ſolche Furcht ben 
lich fey, das foll man abnehmen aus des Mannes Sitten, Bar 
Leben, wie er ſich gehalten, was er für ein Gerücht habe, u 
baß er nicht leichtfertig oder boshaftig, fondern eines guten 3: 
mens und Gefchreyes und ehrlichen tapfern Wandels fen. Wire 
im und dagegen, wenn bas Weib eines boshaftigen Sinne w 
böfen Lebens ift, und ber Mann uber nichts. mehr Flagt denn ık 
folche Gefahr, fonit wollt *) er das Anber 5) alles gern leiden r 
dulden, wie Ihr fchreibt. Weil nu ſolche wahre Zeichen ber & 
fahr befunden 6) werden, fo foll man ihn nicht zwingen, dei: 
fie wieder zu ihm 7) nehme ®), Angeachtet bed Aergernig. Abert 
Anzeigunge ber Fahr ?), wiewol das Weib diefelhigen verneinet 
groß feyn ?0) wie man fürgibt, doch find fie gnug, ein bil 
techtmäßige Furcht einem zu machen; aber davon gnug. Wir; 
hen in ſolchen Fällen offentlich und fcheinlich des Teufeld Werl. 

WIN der Rath diefen Fall auf ſich nehmen und brüber rid 
und urtheiln, fo wollen wir gern frei feyn und es auf fie fhid 
und verantworten laſſen; allein daß wir das Gewiſſen richten = 
berichten wollen, da erkannt wird, baß fie follen zeitlich gefheie 
werden. 10. May’) 1531.” 


122. Dostor Martini Luthers Citation in Eheſachen. 
(A, 45%. — St. 565. — S Append. 15", Auch in Luthers Werken hri* 

v. Wald X, 884. u, in Luther's Briefen beraudg, v. de Wette 

IV, 246.) 

„Ih Martinus Luther, der heiligen Schrift Doctor, zu ® 
tenberg Prediger, füge Dir B. H. zu N.12) zu wiffen, daß bie: 
gendfame rau A., verlaffene Witwe N. zu N. 3), bey mir gem 
und flagende angezeigt, wie daß Du ihr eine rechte beflänbige E 
font haben zugefagt und auch darauf ein offentlich Verlöbnik !- 
ihr gehalten; jedoch beffelben ungencht feyeft Du von ihr gemid 


1) St. u S. „fo lange die Furcht währe.” 2) St. u. S. „Ar 
3) W. „Gefahr.“ 4) St. u. 8, „woll.“ 5) „Ander“ fehlt St. u. s. | 
St. u.S. „gefunden. 7) d. i ſich. 8) W. „nähme.” 9) St. u. S. „vermen. 
10) W. „zu ſeyn.“ wii) St. u. S. Zuſatz: „Anno x.” 12) Broſius dt 
rich zu Dittersdorf. 13) Frau Anna, verlaſſene Wittwe Wegel’s zu Zem 
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ind- wegerft Dich, ſolchem Deinem Zuſagen und Pflichten nad, 
velchs Du für Gott und ber Welt ſchuͤldig biſt, zu halten, mit ber 
jenannten Frauen eine Ehe zu vollziehen. Dadurch fie verurfacht, 
nih an Statt des Pfarrherrs hie 1) zu Wittenberg zu erjuchen, 
ınd gebeten, ihr um Gottes willen, was?) dieſes Falls Recht fey, 
w- verhelfen. Will ich Dich von wegen und an Statt ded Pfarr- 
yerrd erfodert haben. Erfodere auch und eitire Dich hiemit perem- 
oric, für mir und andern in folchen Sachen Berorbneten ?) allhie 
u Wittenberg zu erfcheinen auf nächft zufünftige Mittwoch nah 
em Sonntage Cantate zu früher Tagzeit *) anzuhören gemelbdte 
Klage und weiter, was recht if. Will Dir derhalben ſolchs im 
Beften haben angezeigt, darnach Du Dich wiffeft zu richten. Das 
um zu Wittenberg, Sonnabend nad Mifericordiad Domini Ars 
10 1531.” 


123. Ein andere Gitation Doctor Martini Luthers. 
(A. 452%. — St. 5656. — S. Append 45b.) 

„Ich Martinus Luther an Statt bes Pfarrherrs der Kirchen 
u Wittenberg entbiete männiglidy zu wiſſen, daß für mich und die 
Yndern, fo zu Berhör in Ehejachen verordnet, fommen ift Martha ®), 
Irban Pfeiferd Tochter von Schlieben, und geflaget, daß ihr ehe— 
icher Mann, Hans Schwalb von Atzamsdorf bey Erfurt, ohne 
ille billige Urfachen vor fech8 Jahren zwey Mal von ihr gangen, 
ınd aljo das ander Mal außen geblieben und fie verlaffen und, wie 
Ftlich glaublich fagen, mit einem unchlichen Weibe im Lande ums 
jezogen. Hat derhalben gebeten, ihr ©) chriftlichen Rath mitzuthei- 
len und fie, ald unbillig verlafien, von bemeldtem Schwalben 7) zu 
cheiden. Derhalben erfordere und citive ich Kraft ®) meined Ber 
ehls und Pfarrherramts gedachten Hanfen Schwalben zum erften, 
um andern, zum Dritten Mal und peremtorie für mich und bie 
indern darzu Verordnete ?) im Pfarchaus zu erfiheinen auf ben 
10. Tag Zulii nächftfünftig um die acht Stunde vor Mittage, an« 
uhören die Klage und darauf fein Antwort zu thun. Im Ball, 
a er nicht erfcheinen, duch fich oder feinen Vollmaͤchtigen, foll 


1) de Wette „allfie” 2) de Wette „das.“ 3) St. u. 8. „für 
nich u, andere — Verordnete.“ 4) „zu früher Tagzeit“ fehlt de Wette. 
) W. „Maria.“ 6) W. ihren.” 7) W. „Baus Schwalben, 8) W. vin 
draft.“ 9) W. „vor mir und ben andern dazu Verordneten.“ 
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weltlichen Regiment, zu Kriegen und Gerichtshändeln, Die uw 
walten und führen.” 


142. Ein Erempel weibliher Keufchheit. 
(A. 4556. — St. 440. — S. 402».) 


Ein SJüngfraulin, da fie von ihrer Mutter zu bes Kin: 
Sohne für ein los Weib und Hure mit Gewalt geführt warb, fi 
fie fih, als wollte fie fi zum Handel zubereiten, ging zum da 
ſter und fprang zum Schloß hinaus, daß fie tobt blieb. Ru x: 
bisputiret und gefragt: Ob fie auch möge entfchülbiget were 
Darauf antwortet D. M. 8. und fprad: „Sie hat gehoffet. ? 
ſollte ein beſſern Ausgang gewonnen haben und nicht fo germik 
feyn, fie hätte es nicht gethan, fich feld zu erwirgen und umzi 
bringen, fondern gemeint, fie wollte alfo davon fommen und! 
Keufihheit und Jungfrauſchaft dadurch errettet haben. Man mai 
es fey der König zu Br. I) geweſt.“ 





443. Ron wünberbarlihen ungeheuren Mißgeburten, 
(A. 456. — St. 5266. — S. 479.) 


Da von wuͤnderbarlichen, feltfamen, ungeheuren Geburten, ‘| 
von Weibern bisweilen fommen, Disputirt und gerebt ward, IF 
D. M. 2. von einem Weibe, das ein Kind wie eine Rattenmaus! 
zur Welt gebracht, die war?) umher gelaufen und hätte *) un: 
ber Bank in ein Mäufeloch wollen friechen. Und fagte D. Rt 
„Das ift ein Argument und Anzeigung, daß ftarfe Gedanken um 
die Kräfte des Gemüths und Sinnes fo groß und gewaltig I 
daß fie auch bie Leibe 5) können ändern und verwandeln.” 

Da aber einer fagte, er könnt es nicht gläuben; „Ja,“ ſprad 
D. M. L., „Du weißt noch nicht, was die Kräfte des Gemüt 
find!” Und da einer fragte: „„ob man auch folche Meonftra un 
Ungeheure ſollte täufen?““ fagte er: „Nein, denn ich halte ed m 
für unvernünftige Thier, die nichts denn das Leben haben und fi 1 
gen und bewegen können wie andere Beftien.” Da ein Ander weit 
fragte: „„Ob fie auch ein Seele hätten ?“" ſprach er: „Ich mt 
nicht ; ich Habe Gott nicht drüm gefragt.” | 





1) St. u. 8. „K. F.“ (König von — 2) 2) A. „Raetenman 
3) W. „ſeye. * 4) W. „habe.“ 5) 4. u. W. „Liebe“ ft, Leibe, 
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erey verboten ift, jo ift auch weniger ſolcher Unzucht und Che- 
recherey, fonderlich offentlicher ). Die Oberfeit, will fie anders 
hriftlich feyn, ftrafe mit Ernfte beide, Hurerey, Frauen und Jung— 
rauen Schänden und Ehebruch, aufs wenigft was offentlih if; 
vas aber heimlich gejchicht, wenn fie ihren Fleiß gethan haben, 
o find fie entfchüldiget. Summa, wider Gott fünnen wir nichts 
veder thun, noch zulajfen ?), noch dulden. Fiat iustitia et pereat 
nundus! (Man lafje gehen, was recht ift, follte gleich die Welt 
rüber zu fcheitern gehen.) Laßts eu wol gehen! Eilends, Frei-, 
ag nach Aegidii 1540. | 


135. Wie einer gelebt hat, fo gebets ihm auch. 
(A. 453b. — St. 433. — 8. 395b.) 


„Ein Hurer, wenn er gleich damach eine fromme nimmt,” 
prach Doctor Martinus Luther 3), „fo hat er zu fehaffen gnug, daß 
v nicht wieder bezahlen muß; denn Gott ſtraft Hurerey.“ Ta 
agte M. Beit *): „Ach, wenns einem nosh ift und hat eine lieb, 
o rathe ich nur flugs zufammen.”’” Darauf fprah D. Martinus 
uther: „Ey, lieber Here, nehmt zuvor ein Pater nofter zu Hülfe! 
Denn ein Weib nehmen, ſoll gefchehen nicht allen um der Noth 
villen, fondern aud darum, DaB man bey einander wohnen und 
eben muß. Darm foll man Gott um ein fromm Gemahl 5) und 
Shegatten bitten. Sch glaube, wenn Seufchheit foll eine Gabe 
Sottes feyn, jo muß ein Menfch ohn alle Flüſſe feyn.” 


126. Frage, 
(A. 453b, Bgl. oben Abſchn. IX. 5. 63. Abth. I. S. 46.) 

Doctor Martinus Luther ward gefragt, „„ob fchlechte 6) Hure- 
ey (simplex fornicatio) auch Sünde und Unrecht wäre? Denn 
tlihe Juriſten fagten: Nein, und daß fie unjträflich ey.” Dar—⸗ 
uf antwortet Doctor Martinus Luther: „Was jollts nicht Eün- 
e feyn? S. Paulus fpricht rund und!) offentlih, Daß beide, 
durer und Chebrecher, werden das Himmelreich nicht ererben.’ 
Ebr. 13, 4.) 


1) W. „fo ift nit weniger ſolche Unzucht u, Ehebrecherey, ſonderlich öffent: 
iche, verboten.’ 2) Se. u 8. „laſſen.“ 3) „ſprach D. M. 2.” fehlt St. 
u. NS. 4) Beit Dietrid. . 5) W. „Ehegemahl.“ 6) d. i. fhlichte, ein: 
fache. 7) „und“ fehlt W 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 8 
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127. Weiber : Regiment. 
(A. 4530. — St. 4400. — S. 402".) 


„Das Weib,” ſprach D. M. &. „habe das Regiment = 
Haufe, doch des Mannes Recht und Gerechtigkeit ohne Edit: 
Der Weiber Regiment hat von Anfang der Welt nie nichts Ex: 
ausgerichtet, wie *) man pflegt zu fagen: Weiber Regiment nn 
felten ein gut End! Da Gott Adam zum Heren uber alle Cm 
turen gefeßt hatte, da flund es Alles noch wol und recht, und! 
les warb auf das Befte regieret; aber da das Weib kam und m 
die Hand auch mit im Sode haben und Klug feyn, ba file: 
les dahin und ward eine wüfte Unordnung.” 

128, Weiber. 
(A. 4536. — St. 440. — S. 402.) 

„Ein Weib ift der höchfte Schag, denn fie wird von & 
gefchenkt, hat viel Tugende und hält Treu und Glauben.” 

129, Liebe unter Eheleuten. 
(A. 4536. — St. 4386, — S. 400'.) 

„Die höchſte Gnade Gottes iſts, wenn im Eheftande Chir 
einander herzlich, ſtets für und für lieb haben, Die erfte Li! 
fruchtbar und heftig, damit wir geblendet werben und wie! 
Trunfenen hinan geben. Wenn wir benn bie Trunfenheit?) : 
ben ausgefchlafen, alsdenn fo bleibt in Gottfürchtigen bie 1% 
fchaffene Liebe, die Gottlofen aber ?) haben den Reuel.”*) 


130, Ron gemachter Liebe durch Getraͤnklin. 
(A. 453b. — St. 4365. — S. 3985.) 

Doctor Jonas und D. Balthafard) erzähleten einen Fall, i 
einer zu Leipzig geweft, der hattes) ein Mägblin uberaus lieb ge 
und ihr es gelobet und bie Ehe zugefagt. Zulegt fand ſichs, N 
fie ihm ein Philtrum, Tränklin oder Süpplin gegeben und ihm! 
Liebe gemacht hatte; und da er durch ein ander Weib gefund wi 
verging ihm die Liebe. Da ward D. M. 8. zornig und {pw 
„Was verjucht und plagt Ihr mich mit einer foldhen offenti“ 


’ 





1) St. u. S. „und“ fl. wie 2) W. „wie bie Trunkenen“ ft, bie IM 
kenheit. 3) „aber“ fehlt W. 4) f. v. a. die Reue. 5) Balthafar war Par 
in Schletta, gab dann aber diefes Amt auf‘, vgl, Luther’s Werke X, v, DM 
xX1, 1106. 6) W. „Hätte,“ 
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Sahe? Mein Bebenfen ift dies, daß er fie nehme ober feiner 
Oberkeit Flärlich anzeige und beweife die Umftände, daß er durch 
das Philtrum und Tränklin fey betrogen. Wenn wir biefe Ents 
fchüldigung annähmen und zuließen, fo wollt fih ein Iglicher ents 
fhüldigen, wenns ihn gereuer hätte. Ab, man foll mit ſolchen Sa- 
chen nicht alſo fcherzen! Wenn fich einer fühlet, er fey ein Dann, 
fo nehme er ein Weib zur Ehe und verfuche Bott nit. Darüm 
hat das Mägpdlin, was fie haben 9) fol, damit fie ihm helfe, daß 
nicht Verunreinigung und Chebrecherey gejchehen. 

Darnach fing er an und Elagte uber die gräuliche Anfechtuns 
gen in Klöftern ‚mit ben Bollutionen und Verunreinigung ber Flüffe, 
damit bie andbächtigen Väter fchier immerdar geplagt wurden, alfo 
bag fie bes andern Tages nicht durften Meffe halten. Aber ba 
ein fo große Zahl der Meffen, fo und aufgelegt und angefchrieben 
war, um unfer Entfchüldigung willen verfäumet ward, da brach 
e3 2) offentlicy aus und der Prior ließ zu, daß ein Sglicher, wenn 
er gleich verunreiniget war, möchte Meſſe halten. 

Pfui dig mal an?), folt man doch nur um ber fhänbli« 
hen Pollution willen alle Klöfter und Stifte zerftören, da müßige 
Leute in faulen guten Tagen leben, fich mäften wie die Säurangen 
mit bem beften und föftlichften *) Effen und Trinfen, damit fie fol 
che Unreinigfeit täglich reizen und mehren, Lieber Gott, behüte uns 
vor diefem Greuel, und laß uns in dem heiligen Eheſtande bleiben, 
ba du buch die Finger fieheft und uns unfer Schwachhelt zu 
Gute haͤlteſt!“ 


131. Gott hält uberm Eheſtand. 
(A. 454. — St. 4286. — 8. 391.) 


Da D. M. L. gefragt warb von etlichen Predigern um einen 
Fall im Eheftande, ſprach er: „Daß die Ehe von Bott regiert und 
erhalten wird, fehen wir offentlih. Denn wiewol die Rechte, beide 
göttlihe und menfchliche, der Oberfeit und Slirchendienern mit 
Ernfte befohlen, uberm Eheſtande fleißig zu halten und denfelbigen 
zu fchügen und handzuhaben, doch fehen wir, baß die Gerichte und 
Confiftoria in Ehefällen nirgend mit Fleiß beftelt find; denn welt- 


1) A. „hahen.“ 9) S. „bracht ers.“ 3) A. „Pfu bih an Malan’z 
St. u, S. „Pfuy dih Malan.“ 4) S. „koͤſtlichen.“ | 
8* 
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sensu rede?" Es thäte gar noth in causis malrimenlılı 
daß jgund wären heroicissimit) und sapientissimi delermiar 
Es gehet fonft ist in der Welt lauter Sophifterey, fraude: 
doli. ” 


153. Weiber und Jungfrauen foll man ehren, nicht ſchaͤnden. 
(A. 457. — St. 4535. — S. 414%.) 


Doctor Martinus Luther fagte von denen, bie ba Sti— 
fhriften und Schandzeddeln machten?), und fchrieben wider F 
und Jungfrauen, „die?) würden 'ungeftraft nicht hingehen. : 
nach dem Kaiferrecht *) wären folche wol werth, daß man 
föpfen, denn fie macheten ander Leute zu Schanden. Thäte #' 
vom Mel, fo wäre er von Natur und Art gewiß fein Chi: 
fondern ein Baftart, der aus ber Art des ehrlichen Adels geiz 
wäre, der weder nach Mutter noch Schweftern fragte und ſcr 
fie. Denn wer Priefter und Jungfrauen fchmähet, der wir: 
lich zu Schanbden. Ä 


Frauen und Jungfrauen, ob fe gleich Mangel und geil? 
fol man doch nicht offentlih fchmähen weder 5) mit Wort: 
mit Schriften, fondern in geheim ſtrafen. Es ift viel Ge“ 
an Weibern 6); daher S. Petrus faget aus Gottes Muntt- 
ſey ein fhwaches 7) Werkzeug um das weibliche Geſchlecht.““ ( 
3, 7.).“ | 


Darnach wandte er fih um und fprach: „Laßt und vonf 
Dingen und Sachen reden! 


1) A. „hiroicissim.“ 2) St. „machen.“ 3) w. „ſie.“ ' 
„ser Kaifer Recht.” Das Keyſerrecht nad der Hanbfchrift v. 1372 F 
von Herm. Ernft Endemann. Caffel 1846. 8. enthält im Gapitel 79. de} 
Folgendes: „Welch man oder wib dem andern fprichet ſolche wort, die re 
weritlidde eve mogen befledten, vnde daz doch gelogen iſt, der fal & verbr 
bez keiſers vinfterniffe, fint der keiſer alſulche Inte hat geheizzen merfi 
riches friede. Sind in des riches recht flet gefc.: die bofen zungen L 
flillen mit dem tode, daz fie icht morbes machin.“ 5) X 
6) „Es iſt — Weibern” fehlt St. 7) A. „ſchwacher.“ 
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54. Doctor Martini Luthers offentlihe Intimation und ernfle Bermahnungs: 
fohrift wider Unzucht an die Stubenten zu Wittenberg. 


A. 457. — St. 566. — S. Append. 16. — Aud in Luther’ Werken Wit: 

enb. Ausg. XIT, 208. Sen. VI, 172. Altenb. VII, 343. unter dem 

. 1543.53 Leipz. XXU, 425. unter dem 3. 1531.35 bei Wald X, 814. unter 

m 3. 15255 und darnach in Luther’ Briefen herausg. von de Wette V, 560, 

nter dem 13. Mai 1543., an welchem Tage dieſe Schrift nad) ber Jenger Ausg. 

ngefchlagen ſeyn fol. Schuͤtze gibt den Anfchlag 1, 404. aus dem Original nach 
einer Mittheilung Wetſtein's in Amſterdam.) 


„Es hat bee Teufel durch unfers Glaubens ©) fonderliche Feinde 
liche Huren bieher gefchidet ?), die arme Jugend ?) zu verberben. 
)em zuwider ift meine, als Euers alten *) Predigers, an Euch, 
eben ®) Kinder, meine ©) väterlihe Bitte, Ihe wollet ja gewißlich 
(äuben, daß der böfe Geiſt foldhe Huren hieher fendet ”), die da 
ätzig 8), ſchäbicht 9), garftig, ftinfend, franzoͤſiſch 2%) feyn,. wie 
ch 41) leider 12) in der Erfahrung befindet 13); daß doch ein gut 
jefelle den andern warne. Denn eine folche franzöfifche Hure zehen, 
panzig, breyßig, hundert**) guter Leute Kinder vergiften 5) kann, 
nd 16) ift derhalben zu rechnen ald eine Mörbderin, viel!7) ärger 
8 18) eine Vergifterin. Helfe doch in ſolchem giftigen Gefchmeiß 
ner 29) mit treuem Rath warnen 20), wie Du wollteft- Dir 21) ge- 
an haben.” 

„Werdet Ihr aber ſolche Vermahnung 22) von mir 23) verach⸗ 
n, fo haben wir Gott Lob einen ſolchen löblichen Landsfürften, 
r zuchtig 2%), ehrlich, aller Unzucht und Untugend ?°) feind ift, da⸗ 
fo 26) eine ſchwere Hand hat, mit dem Schwert gewapnet, baß er 





4) de Wette u. Wetst. Zufat: „WWiberfaher und” 2) Wetst. „ges 
rt.” 3) de Wette Zufag: „zu verführen und,” 4) de Wette „eines alten 
uen’ ft. Euers alten. 5) „lieben’‘ fehle Wetst. 6) „meine “fehlt St. 7) Wetst. 
eſchickkt hat.“ 8) de Wette „gnägig.” 9) de Wette „ſchaͤbig.“ 10) 
Wette „und franzoͤſicht“, Wetst. „und franzöfifh.” 11) de Wette „fie“, 
stst. „ſich folhes.” 12) de Wette u. Wetst. Zuſatz: „täglih.” 43) 
Btst. „erfindet.“ 14) Wetst. vor „hundert“ Zuſatz: „ober. 15) de 
tte „verderben.“ 16) „und‘ fehlt Wetst.e 17) Wetst. „und viel” fl. 
, 18) de Wette u. Wetst. „benn” fl. alt. 19) de Wette u, Wetst. 
ner dem andern,” 20) St., de Wette u, Wetst. „und Warnen” fl. war: 
21) Wetst. „Die felbft wollteſt“ fl, wolltefl Dir, 22) de Wette u, 
‚tat. „vaͤterliche Bermahnung” fl. Vermahnung. 23) Wetst. Zufag: „ges 
a.“ 24) de Wette u, Wetst. Zuſatz: „und.“ 25) Wetst. „Untugend 
unzucht.“ 26) „ſo“ fehlt de Wette u. Wetst. 
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feinen Speck?) und Fifcherey, dazu Die ganze Stabt wol wir m 
zu reinigen zu Ehren dem Wort ?) Gottes, Bas?) feine Ki 
mit Ernfl angenommen, bis daher * mit großer Gefahr un. 
foft dabey blieben if. Darum rathe ih Euch Spedfutme 
dab Ihr Euch beyzelt ®) trollet, ehe es der Landfürfte in: 
was Shr mit den ®) Huren treibet. Denn ©.) K. G. he 
nicht wollen leiden im Lager vor Wolfenbüttel ?9), viel wenige: 
er leiden in feinem Holz”), Stadt und Land. Trollet Eub, 
rathe ih Euch, je ehr je beſſer! 

Wer nicht ohne Huren eben will, der mag hinziehen”).: 
er hin will. Hie iſt eine chriftliche Kirche und Schule, da mi: | 
lernen Gottes Wort 22), Tugend und Zucht. Wer ein Hurt, 
will feyn?*), der kanns anderd wo thun. Unfer gnaͤdigſter x 
hat diefe 25) Univerfität nicht geftiftet für Hurenläger 46) oder’)! 
renbäufer ?8), da wiffet Euch nach zu richten. Und ich muß thörk: 
teden. Wenn ich Richter wäre, fo wollt ich eine folche frank“ 
Hure rädern oder 20) ädern 22) laſſen. Denn es ift nicht m 
rechnen, was Schaden eine ſolche unfläthige 22) Hure thut ie: 
jungen Blut, das fi 2?) fo jämmerlih an ihr 2%) verkert- 











1) db. i. die Spede, bamals ein kleiner Wald bei Wittenberg , befla 
fih bie auf den heutigen Zag erhalten hat. Vgl. S. 233. Anm. 1. m! 
theilung. Woetst. irrig „Pfade“ fl. Sped. 2) Wetst. „des Worts“ 
W. „daß.“ 4) Wetst, „hieher.“ 5) d. i. Studenten, die ſich in 
Waͤldchen, „bie Specke“ genannt, umhertreiben. Wetst. irrig Spedeſtis 
6) de Wette u. Wetst. „bei Zeit Cuch.“ 7) Wetst. „erfaͤhrt.“ 8) Rn 
fehlt St. u. de Wette. 9) Wetst. „mein“ fl. S. 10) A. Wolffenbeu⸗ 
Der Kurfuͤrſt Iobann Friedrich von Sachſen und der Landgraf Pt-' 
von Heffen, zum Schuge auswärtiger Glaubensgenoſſen mit einander va 
hatten 1542, den Herzog Heinrich von Wolfenbüttel wegen feiner Ban 
gen gegen feine evangelifhen Unterthanen vertrieben unb hierbei ein ty | 
jenee Stadt aufgeſchlagen. 11) Das Wäldchen „die Specke“ iſt gemeint. ' 
de Wette „heimziehen und“ ft. hinziepen. 13) Wetst. Zufag: „und.“ | 
de Wette u. Wetst. „feyn wi. 45) St. „bie” 16) St. u. W > 
Hurenjaͤger.“ Bel Wetst. fehlen diefe 2 Wörter. 17) Se. u. de W 
„und. 18) Wetst. ‚zu Qurenbäufern.” 19) „thoͤrlich“ fehlt N“ 
20) St, de Wette u. Wetst. „und“ fl. ode, 21) d. i. ber Aders 
ben. Weber biefe jegt veraltete Bed. vgl. Adelung: Woͤrterb. ber Hoc 
Mundart u. Schmeller: Bayeriſches Wörterb, u. d. W. 22) Wets - 
gifte”” fl. unfläthige. 23) de, Wette „fie.“ 24) Wetst „Ihn.“ 
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2) ein vecht Menfch ift worden, und in ber Blüet fi} 2) ver 
rbet. Die jungen Narren meinen, fie müflen es nicht 3) leiden, 
bald fie eine Brunft fühlen, fol eine Hure da jeyn. Die alten 

;äter nennens patientiam*) libidinis, das 5) heimliche Leiden. Es 
uß ja nicht®) fo bald gebüßet feyn, was einem gelüftet”). Es 
eißt: wehre dich, et®) post concupiscentias?) non eas!‘), Kann 
3 22) doch im ehelichen Stand fu gleich nicht 22) zugehen. 

Summa, hüte Dich für Huren, und !?) bitte Gott, der Dich 
fchaffen hat, daß er Dir ein frommes Kind beſchere ober !*) zus 
ge. Es wird doch 1) Mühe genug haben. Dixi 16). Stat sen- 
pu Dei : non fornicgmini, sicut quidam ex Ipsis 17). 1. Corinth. 

), (8.). 18) f 

455. Die Kinder foll man mit Vernunft auferziehen, 
(A. 4575. — St. 444%. — S. 406.) 

Doctor Martin Luther fagete: „Wenn Kinder böfe find, Scha- 
n und Schalkheit anrichten, fo fol man fie drüm ſtrafen, fonder- 
h wenn fie taufhen und ftehlen lernen; jedoch muß man in ber 
trafe auch eine Maße und Erueixerav 19) halten; denn was puerilia 
‚n, als Kirfchen, Aepfel, Bien, Nüfje, ſo?0) muß mans nicht alfo 
afen, ald wenn fie Geld, Rod und Kaften wollten?!) angreifen; 
a ift denn Zeit ernſtlich ſtrafen. Meine Aeltern haben mich gar< 
irt gehalten, daß ich auch drüber gar fhüchtern wurde. Die Mut- 
- ftäupte mid) ein Mal um einer geringen Nuß willen, daß das 
[ut hernach floß, und ihr Ernft und geftreng Leben, das fie mit 
rt führeten??), das verurjachte mich, daß ich darnad in ein Klo⸗ 
r lief und ein Mönch wurde; aber fie meinetens herzlich gut. 





4) de Wette u. Wetst. „er. 2) Wetst. Zuſatz: „alfo.’ 3) St., 
Wette u. Wetst. „nichts“ ft. es nicht. 4) de Wette u. Wetst. „impa- 
ntiam.“ 5) „das“ fehlt de Wette u. Wetst. 6) de Wette Zufag: 
lles.“ 7) Wetst. „fl.“ 8) „et“ fehlt de Wette u, Wetst., welcher 
tere an biefer Stelle ‚„‚Eccles. 18. hat. 9) de Wette u, Wetst. Zufag: 
sag.‘ 10) St. u. de Wette Zuſatz: „Eccles. 18.‘ 11) „es“ fehlt 
ist. 12) de Wette „nicht fo gleih.” 13) „und“ fehlt Wetst.e 14) 
ſchere ober“ fehlt de Wette u, Wetst. 15) Wetst. „noch.“ 16) de Wette 
Wetst. Zufag: „wie bu willt.” 17) St., de Wette u, Wetst. Zufag: 
yrnicati sunt et ceciderunt una (Wetst. „eo‘‘) die viginti tria millıa.“ 
) St. u. de Wette 3ufag: „Num. 25. 19) „und Emseixesar’’ fehlt St.3 
u. W. „und Epiliam.” 3%) „I“ fehlt W. 21) W. „wollen. 22) St. 
8 fie führete,’ 
Ir. Luthers Tiſchr. IV. 9 
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Sed non poterant discernere ingenia, secundum quae essen is 
perandae correctiones. Qula man muß alfo ftrafen, daß der ir 
bey der Ruthen ſey. 

Es ift ein böfe Ding, wenn um ber harten Strafe r- 
Kinder den Aeltern gram werben, oder Schüler ihren Praechj⸗ 
bus feind find. Denn viel ungefchidter 1) Schulmeifter feineis® 
mit ihrem Poltern, Stürmen, Streihen und Schlagen ya 
wenn fie mit Kindern anders nicht denn gleich als ein Henle. 
Stodmeifter mit einem Diebe umgehen. Die LupisBeitd.- 
bie?) Eramina legor, legeris, legere, legitur, cujus paris n. 
nis, das find der Kinder Carnificinae geweſen. Ich bin ein Mi 
Mittage in der Schule funfjehen Mal nad einander ga 
worden 3). Quodlibet regimen debet observare discrimen | 
niorum, man muß Kinder ftäupen und ftrafen, aber gleicher 
man fie auch lieb haben, wie bergleihen auch Sand Pal 
Coloſſern am dritten Eapitel (v. 21.) gebeut, da er fpridt: .. 
Väter zanfet euch *) nicht mit euern Kindern, auf bafieH 
fleinmüthig werben.“ Und zun Ephefern am 6. Gap. (t: 
„„Ihr Väter reizet eure Kinder nicht zu Zorn, fonbdern jr 
auf in der Zucht und Bermahnung an ben Herrn.“ 











156. Segen Doctor Luthers uber ein Kindelein, 
(A. 458. — St. 4435, — S. 405%.) 


Doct. Mart. Luther fegenete feiner Kinblein eins, Ni 
Muhme aufm Arme truge, und fprach: „Gehe hin und bis’) iis 
Geld will ich Dir nicht laſſen, aber einen reichen Gott will i 
laffen. IIle te non deseret, bis*) nur fromm! — da helf li: 
zu !’ 6) 

157. Gin Latein, fo Doctor Martin Luther feinen Kindern zu lernen Y“ 
bar, auf daß fie Gott fuͤrchten. 
(A. 458. — St. 445h. — 8. 407.) 


„Memento Dei creatoris tui in diebus iuventutis tuae.“! 
iſt dies die Meinung ?): 





— — 


1) W. „ungeſchickte.“ 2) „die’ fehlt St. 3) „Ich bin ein Mal- 
ſtrichen worden“ fehlt St. 4) „euch“ fehlt Me. 5) d. i. ſey. 
Zufag: „Amen 7) „Und iſt — Meinung‘ fehlt St. 
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„Liebes Kind, höre gerne Gottes Wort, 

Und deiner eltern Warnung und Gebot, 

Weil du bift frifch und jung. 

Das ift Die hie und dort ewiglich gefund +)!” 
Item Doctor Martinus Luther fagte ein Mal uber Tifche, „Daß 
Vater feine Kindes vermahnet hätte, fleißig zu fludiren und 
e dieſe zween Vers ihnen fürgefaget, Die fie ja wol behalten 
en, naͤmlich: 
„Liebes Kind, lerneft bu wol, jo wirft du guter Hühner voll; 
erneft du aber ubel, fo mußt bu mit den Sauen effen aus dem 

Kübel.” 


4158 Vaͤterliche Sorge für die Kinder. 
(A. 458. Bol. $. 140. diefes Abſchnitts.) 


„Martinlein, mein lieber Echag, der bedarf meiner Hülfe mehr 
ı Sohannes, mein lieber Sohn, oder meine Tochter Diagbalena, 
doch reden und Alles fodern fünnen, was ihnen von Nöthen 
darüm darf man auch für fie fo fehr nicht mehr jorgen.” 
(A. 458. — St. 443b. — S. 465b. — Bol. oben $. 60, bes Mi. Ab: 
te.) „Lieber Herr Gott, wie foll ſich ein Herzpochen erhoben 
n, ba Abraham feinen einigen und allerliebften Sohn Iſaac 
ſollen tödten! O, wie wird Ihm ber Gang auf den Berg Moria 
er feyn anfommen! Gr wird ber Sara nichts darvon gefagt 
n.“2) Da fing feine Hausfrau an und fagte: „„Ich kanns 
zeinen Kopf nicht bringen, daß Gott fo graufam Ding von Je 
ds 3) begehrten follte, fein Kind felbft zu erwürgen.”” Darauf 
zortete Doctor Luther: „Liebe Käthe, kannſt bu denn das gläu: 
daß Gott feinen eingebornen Sohn, unfern Heren und Hei- 
‚ Zefum Chriftum hat wollen für uns flerben laflen, ba er 
nichts Lieberd in Himmel und Erden hat gehabt dem 
n geliebten Sohn? Noch läßt er ihn für und creuzigen und 
fchmählichen Tod des Creuzes leiden! Sollte allhier die menfch- 
Vernunft nicht urtheiln und fagen, daß ſich Gott viel väter: 
c bi holdjeliger und freundlicher erzeiget hätte gegen Eaipha, Pi- 


1) 1) St. „Gedenke Gott deines Schöpfer in den Tagen beiner Jugend” ft. 
ı Kind — gefund. 2) St. Zufaß: „Ich wollte wahrlich mit Gott bispu: 
aben, wenn er mir foldyes fürgelegt u. angemuthet hätte.” 3) St. „und 
ande. 

: 9 * 
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Iato, Herode und Andern, denn gegen feinem eingebornen 
liebten Sohne, dem Heren Ehrifto Jeſui)? Abraham hi 
gläuben, daß eine Auferfiehung von ben Tobten feyn wirt, 
er feinen lieben Sohn Iſaac opfern follte, von dem al 
Verheißung hatte, daß durch ihn ber Meſſias ber Welt in 
boren werben, wie bie Epiftel zun Hebräern zeuget. 
17. 18). 


159. Der Eheftand wird von Weltleuten verfpottet, 
(A. 4586. — St. 453. — 8. 414.) 

Doctor Martinus Luther fagete Anno 1540. uber Tiik 

die Welt jtzt alfo gottlos würde, bag viel Leute bie Hum 
den Ehebruch nicht für Sünde hielten. Drüm bat der Bılt: 
Linden 2) zu M. Philippo Melanchthone gejaget: „Mid: 
fehr, daß Ihr auf den Eheftand alfo ?) dringet, fo doch ale: 
Kationen Euer darüber fpotten.”” Und ſprach D. M. Luthe | 













gehets! Wir müflen Loth feyn, beg Seele Tag und Rad: 
dom gequälet wurde. Wir muſſen und und unfet Mate 
fpotten lafien, fo wir es doch *) mit unfern Predigten, © 
und Erempeln herrlich ausgeftrichen und gepreifet haben. F 
will ein Epicurifmus im deutfchen Lande werden, ber) fis] 
Italta, und gerathen wir Deutichen gar barein. Und folde 
eurifmus rvegieret auch in ber Türfey, bag man nichts w- 
Eheftande fraget, fondern ein Jeder nimmt fo viel Weibe 
nur will, ftößt und treibt fie darnach wieder von fich, ode‘ 
fie und treibet mit den Weibern einen Roßtaufd. Denn P 
nicht, was der Cheftand fey; aber wir haben mit unfern % 
dem Eheſtand wieder auf die Beine geholfen. Ich fürchte gr! 
bag in zwanzig Jahren noch alle gute Bücher werben verbot“ 
den, daß man feines auf der Kanzel wird dürfen gedenken, w 
wenig als fromme Herzen, bie werden noch bie reine Lehreti 
lichen Worts behalten. Unfer lieber Herr Jeſus Chriſtus bei 
ber ift allein veblih und nimmt fich unfer an, bie Anden: 
unfer, wie bie für der Sündfluth des No& 6) ſpotteten, ald: 











4) W. „gegen feinen — Sohn, den Herrn Ghriftum Jeſum.“ 2 
S. Eunden (d. i. Lund), Johann de Vefalio, Titularz Erzbifchof m 
in Dänemarl, 3) St. „fo hart” fl. alſo. 4) St. „doch den Eheſte 
Gottes Wort” ft, es bob, 5) St. „der ba,” 6) A, St. u. S. 8 
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hen bauet; und wie die Sodomiter des Lorhs fpotteten und man 
ausgeredten Zungen bed Propheten Efaiä fpottete. Alfo hielten 
eifti Lehre Hannas und Caiphas auch für einen Spott; gleich 
ist unfer Moguntinus ) unfer Lehre auch noch verladhet, da 
Doch mol weiß, Daß fie Gottes Wort fey. Run, wir müffen 
n, Gott wird die Spötter wol finden, veniens veniet mit ber 
:afe, et non tardabit.” 


160. Vom Ehebruch. Zweyerley Ehebruch. 
(A. 4586. — St. 454. — S. 415.) 


Doctor M. L. fagte ein Mal, „daß zweyerley Ehebruch ſey. 
e erfte ift geiftlih, für Gott, da einer des Andern Weibes 
e Mannes begehret, Matth. 5, (28.). Dem entläuft Riemands. 
ce ander ift leiblih, wie Joh. am 8. Gapitel (v. 4.) wenn?) 
Weib im offentlichen Ehebruch begriffen wird. Solches ift ein 
indlich Lafter, aber boch wirds in ber Welt gleich als für eine 
e geachtet. Und es fagete ein Mal ein trefflicder Mann zu mir: 
Ich hätte nicht gemeinet, daß Ehebruch fo eine große Sünde 
:e.’' Denn ed ift eine Sünde wider Gott und wider Lands, 
idt- und Hausregiment, und eine Ehebrecherin bringet einen 
aden Erben ind Haus und betreuget ben Mann.” 


4161. Urfache des Ehebruchs. 
(A. 459. — St. 454. — 8. 415.) 


ALS einer zu Wittenberg hatte die Ehe gebrochen, ba fragte 
M. L. Hausfrau den Herrn Doctor und fprach: „Lieber Herr, 
: fünnen Die Leute fo böfe feyn und fich mit foldden Sünden be- 
fen?"" "Da antwortet er, und ſprach: „Sa, liebe Käthe, bie 
te beten icht; fo ift ber Teufel nicht müßig; drüm fo follen 
: immerdar wider den Hurenteufel beten: Yühre uns nicht in 
:fuchung,, fondern erlöfe uns vom Böfen!“ 

Und faget ferner zu feinen Tifchgefellen: „Ich halte es bafür, 
ın Gott geboten hätte, daß ein Weib follte zulafien, wer ba 
16; und wiederum ein Mann, welche fäme: fo würde man bes 
jüchtigen Lebens gar bald müde worden feyn und gar hart?) 


1) Der Kurfürft Albrecht von Main, 2) „wenn‘ fehlt A. 3) St. 
td” ft, hart, 
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nach bem Cheſtand geſeufzet haben. Denn: „,Nitimer in var 
semper cupimusgue negata.!)*“ Item: „„Quod Jicet ingraia : 
quod non licet, acrius urit.““ 


„Bon einem jungen Gefellen nimmt michs nicht Wunde, ! 
wo feuer und Stroh bey einander liegt, da ift gar bald mt: 
Item Kinder find Kinder, wen mans ihnen fo nahe bringe. ! 
ih lobe M. Philippi Melanchthonis Blutsfreunde einen, wit: 
vermahnete, baß er fih für Unzucht hüten follte; ba ſptat 
„„Ich will mir ein Weib nehmen, dann folen Huren und ı7 
Leute Ehefrauen wol für mir bleiben.”” Alfo ſollt ein jung: 
felle auch gebenfen, daß er ihm ein eigen Ehemeib nehme un. 
zucht meiden ſollte.“ 













162, Hiſtoria, wie eines Weibes Ehebrud von ihrem: Ehemanne iſt verhik. 
verborgen worden, 
(A. 459. — St. 456. — 8. 417.) 


„In der Kur Sachen hat eines Edelmanns Weib.” - 
Doctor Martin Luther, „mit ihres Junkern Knecht gebuhle. ' 
merkt dieſen Chebruch der ander Knecht und offenbaret fold' 
Heren heimlich, welcher darüber fehr erfchroden war und es a 
nicht hat gläuben wollen; jedoch berathfchlaget er fich mit ver 
gen Knecht, wie er den Chebrecher auf bey That ergreifen E: 
Da fpricht 2) der Knecht: „„Wir wollen fein dahinter is 
Mein Zunfer ftelle ſich, als hab er eine weite Reife für, M’' 
etlichen Tagen nicht werde wieber fommen, fo werben fich her & 
und bie Frau balde zufammen finden.”"” Nun, ber Heu folge. 
Knechte und ftelet fich, als wollt er weit uber Feld reifen; hi 
aber mit ber Magd, daß er wieder heimlich eingelaſſ en würd, 
kam in Der erftien Nacht wieder heim, eilete mit den? An 
bed Weibes Kammer, da ber Ehebrecher bey der Frauen ini 
Nun bedadıte der Edelmann, was er madjen würde, wenn 
Weib im offentlichen Ehebruch betreffe 3), daß er in ein guf 
fchrey im ganzen Lande fommen würde *), und feine Frau gt 
fanis werden s), auch ihre Kinder würdens einen ewigen Auf? 








1) Ovid. Amor. 3, 4, 17. 2) St. „ſprach.“ 3) W. „ee 
4) „würde“ fehlt St. 5) St. „werden möchte” 6) d. i. „Womit: 
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ıben muflen. Und erbenft bie!) Lift und Griff, daß er feinen 
necht hinab ins Haus ſchickt, ein Licht anzuzünden. Mittler Weile 
>pft er an die Kammer und fpriht: „„Hans, ftehe eilends auf 
ıD errette bein Leben, trolle. dich in beine Kammer und lege Dich 

bein Bette. Denn wirft bu es thun, fo will ich Dir bey mei- 
em Edelmanns Glauben und Treuen zufagen, daß Bir fein Leid 
iderfahren ſoll.““ Der Knecht fchleußt die Kammer auf, macht 
H beimlich wieder zu feinem Bette und legt ſich drein. Als nun 
r ander Knecht mit dem Licht wiederfömmt, da Flopft er 2) an bie 
ammer mit Ernſt an, hat ein bloß Schwert in Händen. Da 
acht das Weib die Kammer auf, ba eilet der Mann zum Bette, 
ı war Niemand drinnen. Er fucht den Ehebrecher allenthalben 
ıter dem Bette, aber er fimde ihn ?) nicht. 

Da ftellete ſich der Junker fehr zornig und ſchelig, und ſprach 
ı dem Knechte, welcher der Frauen Hurerey und Ehebruch ihm 
Tenbaret hatte: „„Siehe, wie beftehft bu mit deiner Anzeigung ? 
ſiehe, wie du mich, mein frommes Weib und arme Kinderlein haft 
ollen in Schimpf, Hohn und Spott fegen! Gehe hin, fiehe, ob 
r ander Knecht in feiner Kammer im Bette wäre Y!““ Da er ihn 
ı funde ſchnarchen, gleich als wenn er in einem tiefen Schlafe 
ge, und ed dem Herrn wieder fagte; da fprach ber Herr zum fel- 
gen Knecht: „„Siehe, da haft du deinen Lohn, und trolle Dich 
ı8 meinem Haufe, und femme mir nicht wieder drein!““ Des 
torgend gab er dem Ehebrecher auch feinen Abſchied.“ 

Und fagte D. Martinus Luther darauf, „daß biefer Edelmann 
it feiner- Furfichtigfeit und großen Sanftmuth fein Weib gewon⸗ 
sn hätte, daß fie von ber Hurerey abgelafien und bey ihrem Ehe⸗ 
ann darnach züchtig gelebet, auch fein Weib und Kinder bey Eh— 
n erhalten.’ „Solche Furfichtigfeit und Weisheit”, ſprach Luther 
18, „hätte ich bey mir nicht gefunden, und alle Juriften hätten 
Iches auch nicht thun fünnen.” 


°163. Der Gartenbrüber 5) unzucht. 
(A. 4595, — St. 4546. — 5. 4156.) 


D. M. Luther fagete, „daß der Gartenbruder Heber bey 824 





1) A, St. u. ‚den. 2) St. „ber Junker“ fl. er. 3) A. „ihnen.“ 4) 
V. „ſeye.“ 5) Mit dem Namen Gartenbrüder wurden die ſogenannten 
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sensu rede?“ Es thäte gar noth in causis matrimonialibus, 
baß jtund wären heroicissimi!) und sapientissimi deierminatores. 
Es gehet fonft ist in der Welt lauter Sophifterey, fraudes und 
doli.“ 


153. Weiber und Jungfrauen ſoll man ehren, nicht ſchaͤnden. 
(A. 457. — St. 453b. — S. 4146.) 


Doctor Martinus Luther fagte von denen, die da Schmähe- 
ſchriften und Schandzebdeln machten?), und fchrieben wider Frauen 
und Jungfrauen, „die?) würden ungeftraft nicht hingehen. Denn 
nach dem Kaiferrecht #) wären folche wol werth, daß man fie follte 
föpfen, benn fie macheten ander Leute zu Schanden. Thäte es einer 
vom Mbel, fo wäre er von Natur und Art gewiß fein Edelmann, 
fondern ein Baftart, der aus der Art des ehrlichen Adels gefchlagen 
wäre, ber weder nah Mutter noch Schweftern fragte und fchändet 
fie. Denn wer Priefter und Jungfrauen ſchmaͤhet, der wird gewiß⸗ 
lich zu Schanden. 


Frauen und Jungfrauen, ob fie gleich Mangel und Fehl-haben, 
fol man doch nicht offentlih fchmähen weder) mit Worten noch 
mit Schriften, fondern in geheim ſtrafen. Es ift viel Gebrechens 
an Weibern 8); daher S. Petrus faget aus Gottes Munde, „es 
fey ein jchwaches 7) Werkzeug um das weibliche Geſchlecht.““ (1. Betr. 
3, 7.).“ 


Darnach wandte er ſich um und fprach: „Laßt uns von andern 
Dingen und Sachen reden!” 


1) A. „hiroicissim.‘“ 2) St. „mahen.” 3) W. „fie“ 4) St. 
„ber Kaifer Recht.” Das Keyſerrecht nad der Hanbfchrift v. 1372. herausg. 
von Herm. Ernſt Endemann, Gaffel 1846, 8, enthält im Gapitel 79. bed 2. Buches 
Folgendes: „Welch man ober wib bem anbern fprichet foldye wort, bie yme fine 
werltliche eve mogen beflecken, unbe baz doch gelogen ift, ber fal ey verbuszen mit 
bez keiſers vinfterniffe, fint ber Teifer alſulche Iute hat geheiszen werfen vz bez 
riches friebe, Sind in bes viches recht ſtet gefc.: die bofen zungen fal man 
fillen mit bem tode, daz fie icht morbes machin.“ 5) A. „rider. 
6) „Es iſt — Weibern” fehlt St. 7) A. „Schwacher,“ 
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164. Hiſtorie, wie Ehebruch ift geftraft worden. 
(A. 460. — St. 4546. — S. 416.) 

„Dieweil man des unzüchtigen Teufeld in berfelbigen Stadt 
dicht achtete, und die Leute ald Epicurei unferd Herrn Gottes 
potteten, und fasten 4 Gülden zur Strafe auf den Ehebruch, 
jo mußten fie auch bezahlet werden. Und feirete ber Teufel nicht, 
vundern richtete diefen Sammer allda an, daß ein reicher Bürger 
yafelbft, einer von den ©efchlechten, fein Weib in Verdacht hatte, 
als bühlete fie mit dem Knechte, und Fonnt doch nicht mit Grunde 
yahinter fommen. Nun hatte ber Knecht des Herrn Hofenbänder 
in Mal!) mit fi in die Sammer genommen, und fümmt ber 
Here ohngefähr in des Knechts Lade und findet barinnen feine 
Hufenbänder, und beginnet ihme zu fchwindeln. Und weil er ein 
Wahrzeichen hatte, fo febet er die Frau zu Rede. Aber die Frau 
:ähmet der Thür?) und läuft zu ihren Freunden und klagets ihnen. 
And Ddieweil fie flattliche Freunde Hatte, jo handelten fie mit dem 
Manne und baten die Frau letztlich wieder ein. Aber der Groll 
vollt dem Mann nicht aus dem Herzen. Nun begab fich8 auf ei» 
ıen Sonntag, daß der Mann bie Kinder und Gefinde Alles aus 
em Haufe verfchidt und fie zu ?) Kirchen heißet gehen, und bliebe 
‚Wein das Weib und ein Kind daheim, welchs er für ein Hurfind 
ſielte. Da feste der Mann dem Weibe ein bloß Meſſer an *) die 
Bruft; da befennet fie, daß fie mit dem Knecht gebuhlet Hätte. 
Da durchſticht er fie und erwürget das Kind auch, und gehet er 
yinauf auf den Boden und ftürzt fich felbft zum Senfter hinaus auf 
Yie Gaſſen und fället den Hals entzwey. Als nun ber todte Leich- 
am auf ber Baffen gefunden wurde, zeiget mand°) dem Rath an, 
ver ließ ihn aufheben. Da funde man einen Zebdel mit einem 
Stridlein an feinen Knien gebunden, gejchrieben an den Rath, bars 
nnen ber Mann die ganze Hiftorien feines Weibes Chebruchs 


1) „ein Mal’ folgt bei St. auf „Knecht.“ 2) St. u, S. „reimet ber 
Ehür,”’ W.., ‚fudet die Thür.’ Das von St. u, S. irrig in „reimen“ veräns 
yerte „raͤhmen“ iſt das im Hochbeutfchen veralt. „rahmen, welches „‚zielen’’ be: 
yeutet, daher: „der Thür rahmen’ fo viel ald „nach der Thür zielen, nad ihre 
zineilen.“ Vgl. Adelung: Woͤrterb. der Hochd. Mundart u. Schmeller: Bayer. 
Wörterb. u. d. W., u, Eberhard u, Maaß: Verſuch einer allgem. teutfh. Syn: 
»nymik 3. Ausg. v. Gruber, Bd. 1. 8: 150, 3) St. „zur. 4) St. „auf.“ 
3) St. „zeigets ein Mann.” 
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erzählet hatte, und daß er fie drum ſelbſt geftraft, auch dad Int 
entleibet hätte, Daß es nicht hören müßte den Borwurf, daß «ir: 
Hurfind wäre ꝛc. Alfo wurden die Leute in berjelbigen Statt! 
Unzucht halben geftrafet.” 

Diefe Hiftorie hut D. M. L. Anno 1536 zu Torgau!) ein. 
al8 Herzog Bhilippg von Pommern allda mit dem fFräulean . 
Sachſen Beylager hatte?), und mußte D. Bommer ?) fie in!: 
Hoczeitpredigt offentlich fagen (denn D. Luther frank wurde, das 1 
die Brautpredigt nicht thun konnte), und follte diefe Hiftorien iu: 
dienen, dag Eheleute fich für dem Teufel fürfehen möchten, untı 
der Furcht Gottes lebeten, fleißig beteten und für Unzucht und Ük 
bruch fich hüteten. 


165. Klage Lutheri, daß der Ehebruch nicht eben ſowol als Diebflahl 
geftraft werde, 
(A. 460. — St. 454. — S. 415.) 

Anno 1546. im Monat Februario, da fragte unter andem 
Eisleben der Herr D. Martinus Wolf Schrenfen ) und Joaht 
von Barbi, fo mit ihm aßen: „Was doc die Urfach wäre, M 
man ben Diebftahl härter ftrafte denn ben Ehebruch? Denn t! 
ba wider das 1. 2. 3. 4, 5.9) Gebot fündigete, der beginge pf 
catum mortale, allein das fechfte Gebot wäre nicht mortale. Den“ 
einen Dieb henfen wir, wenn ev fünf oder ſechs Groſchen fi 
warum tödtet man denn nicht auch”) einen Ehebrecher? Denn Üt 
bruch ift wahrlich auch ein großer Diebftahl. Wenn ein Chebreit 
am Leben geftraft und ihm ber Kopf abgefchlagen würde, fo hin 
wir mit ben Quaestionibus vom Ehebruch jät nicht fo viel zu HU 
Darnach fommt man und fraget und: Wenn bas 8) ſchuldige Ti 
als der Ehebrecher, Buße thun will, und das 8) ander unfhul‘ 
Theil will ihn nicht zu Gnaden annehmen: foll denn das ®) fehlt" 
Theil in feinen Sünden verharren, oder fol man ihm geftatten, © 
ander Weib zu nehmen? Läßt mans ihm nach, fo wollen Ant! 
dem böfen Erempel nachfolgen, und alfo gibt man denn Ural! 


1) A. ‚Torga.“ 2) Mit der Prinzeffin Maria, Schweſter des Kurt ® 
hann Friedrich, am 27. Febr. 1536. 3) Joh. Bugenhagen, nad) feinem F 
terlande (er war 1485. den 24. Zuni zu Wollin in Pommern geboren) Pumt! 
nus genannt. 4, St. „Schrecken“ 5) 4. u. W. Zufag: „6. 6) MW 
fehlt St. 7) St. „auch nit.” 8) W. „der, 
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vielem Böſen; darum wollte ich, dag man einem Ehebrecher nur 
ſtracks den Kopf abfchlüge. *) 

Julius Cäſar, wiewol er felbft ein Chebrecher war, noch hat 
er ein Gefeb gemacht, daß man einem Chebreher den Kopf ab- 
Ichlagen follte. Und fagte der Herr Doctor: „Zu W. hätt?) ſichs 
zugetragen, baß ein fromm ehrlich Weib, das 3) vier +) Kinder mit 
ibrem Dann gehabt und zuvor nichts Böſes von ihr erfahren, im 
Ehebruch begriffen ®) wurde. Run hat der Mann fo hart drauf 
gedrungen, man fol fie zur Staupen ſchlagen. Das geſchach alfo. 
Nach der Strafe redeten ich, Doctor Pommer, Philippus Melanch⸗ 
thon mit dem Weiblin, fie folte wieder zum Manne, und der Mann 
wollt 6) fie auch wieder zu ihm”) nehmen. Aber fie wollte nicht, 
denn es that ihr die offentlihe Schande fo wehe, und ließ den 
Mann mit den Kindern, und lief in der Irre umber. Aber ba 
folte man de reconciliatione vor der Straf gehandelt haben. Hie 
fehen wir, wie ber Teufel fo ein gewaltiger Herr ber Welt fey, 
Der Papſt gehet ftrads hindurch, wer gebrochen hat, ber bleibt ohne 
Che, und das8) unſchüldige Theil darf auch nicht wieder freien.” 


166 Hiftorien, fo der Herr Doctor Martinus Luther damald erzählet hat, wie 
grauſam Gott Ehebruch geftzaft. 


(A. 4606. — St. 455. — S. 416.) 


„zu ©. ift ein Domherr geweft, der hat einem Edelmann aufm 
Lande fein Weib entführt, welche mit ihrem Manne bat etliche Kin- 
ber gehabt, und behält?) fie fchier ein Jahr bey ihm”). Letztlichen 
leget!9) der Edelmann fo viel Kundichaft drauf, daß er erfähret, 
daß fie in ©. bey dem Domherrn wäre, bittet derhalben ben Rath 
der Stadt, daß fie ihm die Thor wollten öffnen und!) er fein Weib 
dem Domberrn wieder nehmen möge, welches hernach geichahe. 
Gehet derhalben in der Chriſtnacht, da alle Domberren in der Kirs 
chen feyn müflen, fur ded Domberen Haufe, flopfet eilends an. 
Da ward ihm alsbald die Thür geöffnet der Meinung, als käme 


1) Diefes dient zur Beſtaͤtigung der $. 93. biefes Abfchnitte Anm. 5. gege: 
benen Erklärung. 2) W. „Hat. 3) St. „die“ fl. das. 4) „vier“ fehlt 
St. 5) W. „ergriffen. 6) Se. „ſollt.“ 7) d. i. ſich. 8, W. „der.“ 
9) W. „behielt. 10) W. „legte.“ 11) „daß“ ft. und, 


140 


ber Herr aus ber Kicchen. Als er nım hinauf in die Giuben frz, 
findt er fein Weib in Sechswochen liegen. Da fpridyt er zu ir: 
„„Finde ich dich allhier, Du Hure? If das Dein Treu und Blur: 
ben, fo Du mir haft zugefagt? Stehbe auf! Du mußt mit zz 
hinweg.” Das Weib erfchridt und ſpricht: „Lieber Zunfer, if 
liege in Sechswochen, ich kann nicht fort. Schonet meiner! & 
fol nicht mehr geſchehen!““ Der Edelmann ſprach: „„„Rein, T: 
mußt mit fort,” reißet fie aus dem Bette und bringet fie auf fein' 
Dierd, das die Diener fur der Thür hielten, und bracht fie bein 
Da er ihr Stuben, Kammer und ein heimli Gemach bat bauc 
lafien und vermauret fie, jedody gab er ihr Efien und Trinfen gne: 
bie Zeit, weil fie lebte; aber an feine Seiten war fie nicht wie 
fommen, und er war alle Tage vors Gefängniß zu ihr gegangen | 
und fie getröft, daß fie geduldig feyn wollt, denn fie wol eine hir 
tere Strafe verdienet hätte. Das ift ein Fluger, weifer Mann ge 
weit, der um feiner Kinder willen die Ehebrecherin nicht hat wolla 
offentlich 2) ftrafen lafien. Sie ift aber uber zwey Jahr im Gr 
fängniß nicht gefeffen, ba ift fie aus Betrübnig geftorben.” 


167, Ein andere ‚Hiftoria. 
(A. 461. — St. 4555. — 8. 4166.) 


„Zu Zeiz hat ein Domberr ein Jungfrau aufgegogen, Die ga‘ 
er einem Bäder?) zur Ehe. Nun fam ber Domherr täglich zum 
Bäder >), aß und trank mit ihm und ftellete fich freundlich gegen 
ber Frauen. Da es aber ber Mann legtlich innen ward, was bie 
Glocken gefchlagen gehabt, da verbot er ihm das Haus, bag er 
feines Haufes und ber Frauen fich enthalten folte. Der Domhen 
aber?) unterließ e8 nicht, fonbern wenn er vermerft, daß der Mam 
nicht daheime war, ſo*) kam er gegangen und war fröhlich mit ba 
Frauen. Leptlich faget der Mann, er wollte wegreifen und Kom 
fäufen und in vier Tagen nicht wieder fommen; verftedt fich abe 
heimlich im Haufe an einem Ort uber ber®) Treppen, daß er konm 
feben, was im ganzen Haufe gefchehe”). 

Der Domberr fam wieder zur Frauen, war nach feiner Ge 
wohnheit fröhlich mit dem Weib. Wie ber Mann nun die redie 


1) St. „ein“ ft. fein. 2) W. „öffentlich wollen.“ 3) A,, St.u. 8. „Bädm“ 
4) aber" fehle St. 5) St. „da” ſt. ſo. 6) W. „die.“ 7) W. „geſchahe.“ 
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Zeit erfichet, eilete er zu Ihnen in die Stuben, findet fie bey ein- 
ander, hält den Domherrn, daß er von ber rauen nicht Fonnt 
auffommen, ſchreiet den Nachbarn, die ihm bald zu Hülf fommen, 
finden allda Huren und Buben bey einander, laffen bald das Ge⸗ 
richte holen, bie den Domherren ind Gefängniß führeten. Es prac⸗ 
ticitte aber das Gapitel fo viel, daß er wiederim ausfam und 
weber ?) er, noch bie Chebrecherin geftraft wurden... Das verdroß 
ben Bäder ubel, verkauft Alles, das er hatte, zog darvon, ward 
bes Capitels Feind. Uber zwey Jahr gehet der Ehebrecher, der 
Domherr, auf ein Dorf zur Kirmeß. Das erfähret der Bäder, fällt 
mit zwölf Mann in bad Dorf und erftach?) den Domherrn. Alſo 
ftrafte Gott legtlichen den Ehebruch.“ 


1672, Cine andere ‚Hiftorie, 
(A. 461. — St. 4556. — S, 416%.) 


„Zu €. hat Biſchof Hugo zu Eoftnig 3) fludiret und mit einer 
Bürgerin gebuhlet, die hatte einen frommen, ehrlihen Mann, mit 
dem fie auch Kinder gezeuget. Als nun der Biſchof Hugo war 
weggezogen, ba hat er fie mit*) hinweg geführt. Der Bürger legte 
nu große Kundichaft drauf, wo fein Weib wäre hinfommen, hätte 
fie auch um feiner Kinder willen gerne. wieder 5) gehabt, konnte 
aber nicht erfahren. Uber etliche Jahr, da der Bifchof ihr müde 
ward, jagt er fie von ihm). Da fchrieb fie ihrer Freundſchaft und 
dem Manne und bat um Gnade. Als die Freundichaft lang mit 
ihm handelte, daß er fie wollt wieder 7) zu ihm ©) nehmen, ant- 
wortet er und ſprach: „„Ernaͤhren will ich fie wol, aber an meine 
Seiten foll fie nicht wieder fommen.”" Und lief fie alfo in der Irre 
ihr Xebenlang.” 

Wolf Schrenk 8) fagte zum Herrn Doct. Luther, „„baß im 
Boigtlande Ehebruchs halben vier Tode auf ein Mal wären gefchehen. 
Denn da fie?), die Buhler, in der Stuben beym Weib geweft, da 
vifchet der Mann mit einem Schweinsfpieß zu ihnen hinein, erfticht 
ven einen bey ber Frauen; bie andern zween fommen zur Etuben 
yinaus auf ein Maur, ba fie hinunter gefprungen, der Meinung, 


1) A. „wider. 9) W. „erſticht.“ 3) A. „Gofnig” 4) W. „mit 
ih.’ 5) „wieder“ fehle W. 6) db. i. ſich. 7) St. „wieder wollt,” 8) 
zt. „Schenck“ Vgl. 8. 165. biefes Abſchnittes. 9) „fie fehlt St. 
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lato, Herode und Andern, denn gegen feinem eingebornen und ge: 
liebten Sohne, dem Herrn Ehrifto Jeſui)? Abraham hat müfjen 
gläuben, daß eine Auferfiehung von ben Todten feyn würde, als 
er feinen lieben Sohn Iſaac opfern follte, von dem er doch die 
Berheißung hatte, daß duch ihn der Meſſias der Welt follte ge- 
boren werden, wie die Epiftel zun Hebräern zeuget. (Ebe. 11, 
17. 18.).” 


159. Dee Eheftand wird von Weltleuten verfpottet. 
(A. 4586. — St. 453. — 8. 414.) 

Doctor Martinus Luther fagete Anno 1540. uber Tifche, „daß 
die Welt jtzt alfo gottlo8 würde, daß viel Leute die Hurerey und 
ben Ehebruch nicht für Sünde hielten. Drüm hat ber Bifchof von 
Lünden 2) zu M. Bhilippo Melanchthone gejaget: „„Mich wundert 
fehr, daß Ihr auf den Eheſtand alfo ?) dringet, fo doch alle andern 
Nationen Euer darüber fpotten.”” Und fprah D. M. Luther: Alſo 
gehets! Wir müffen Lorh feyn, de Seele Tag und Nacht zu So- 
dom gequälet wurde. Wir muffen uns und unſet Matrimonium 
fpotten laffen, fo wir es doch *) mit unfern Predigten, Schriften 
und Erempeln herrlich ausgeftrichen und gepreifet haben. Aber es 
will ein Epicurifmus im deutfchen Lande werden, ber) kömmt ex 
Italla, und gerathen wir Deutfchen gar barein. Und ſolcher Epi- 
eurifmus regieret auch in ber Türfey, dag man nichts nach bem 
Eheftande fraget, fondern ein Jeder nimmt fo viel Weiber, ald er 
nur will, ftößt und treibt fie Danach wieder von fich, oder verfäuft 
fie und treibet mit den Weibern einen Roßtauſch. Denn fie wiflen 
nicht, was der Eheftand fey; aber wir haben mit unfern Büchern 
dem Eheſtand wieder auf die Beine geholfen. Ich fürdyte gar fehr, 
bag in zwanzig Jahren noch alle gute Bücher werben verboten wer⸗ 
ben, Daß man feines auf ber Kanzel wird Dürfen gedenken, und ihrer 
wenig ald fromme Herzen, die werden noch bie reine Lehre bes gött- 
lichen Worts behalten. Unfer lieber Herr Jeſus Chriftus helfe ung, 
ber ift allein reblih und nimmt fich unfer an, Die Andern fpotten 
unſer, wie bie für der Sünbfluth des No& 6) fpotteten, al8 er die 


- 4) W. „gegen feinen — Sohn, den Herrn Ghriftum Jeſum.“ 2) St. u. 
S. Eunben (d. i. Lund). Johann de Vefalio, Zitular: Erzbifhof von Eund 
in Dänemarl, 3) St. „fo hart” fl. alſo. 4) St. „doch den Shefland aus 
Gottes Wort” fi, ed doch. 5) St, „der da,” 6) A, St u, S. „Nohe.“ 
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ur Gegenwehre ftellete. Als er aber dem Mann, fo ein Harnifch 
ıber fich hatte, fein Schaden thun fonnte und müde ward, erſtach 
hn der Mann, und ſprach darnach zum Weibe: „„Komm herfür, 
Du Hur, oder ich will Dich auch erſtechen!““ Das Weib kroch 
yerfür und bat den Mann, er wollte fie lebendig laſſen; fie wollts 
richt mehr thun. Da fie aber fahe, daß’ fie den Mann nicht er- 
veichen fonnte, fagt fie: „„Lieber Mann, gib mir doch Zeit, daß 
ch zuvor beichten möchte und das hochwürdige Sacrament em⸗ 
fahen.“” Da fagte der Mann: „„Iſt Dir es Denn auch leid, was 
Du gethan haft?" Das Weib antwortet: „„Ja, lieber Mann, 
8 ift mir herzlich leid!" Da zeucht der Mann das Schwert aus 
ind erfticht fie auch. Leget den Chebrecher und die Chebrecherin 
Me beide bey einander und gehet darvon. Des Morgens findet 
nan den Ehebrecher und bie Chebrecherin alle beide bey einander 
:odt liegen. Da fagte Jedermann: „„Dem iſt recht geſchehen!““ 
And fam der Mann leglich wieder in die Stadt; aber feine Freunde 
riethen ihm, er follte verfäufen, was er hätte, und um des Jun⸗ 
ern Freundſchaft willen an ein andern Ort ſich begeben.” 


Diefe Hiftorien ?) hat Doctor Martin Luther alle zu Eisleben 
Ynno 1546 erzählet. 


4168. Wie Unzudt fen geflvaft wurden. 
(A. 461b. — St. 391d. — S. 358.) 


Doctor Martin Luther gebachte der Domherren zur Naumburg, 
und fagte: „daß fie ein Mal eine Hure von Abel hätten bey fich ?) 
zehabt, darmit fie große Unzucht hätten getrieben. Als nun die- 
'elbige viel Hoffarts getrieben und immerdar andern ehrlichen Bürs 
jerö- Weibern wollte fürgezogen feyn, ba ließ der Rath zu Naums- 
yurg auf fie lauren und fie aufhafchen auf ber Gaſſen und ins 
jemeine Haus führen. Dieſes verbroß die Domherrn ubel; aber 
ie machten fie balde wieder Io8. Nun gedachte fie auf Gelegenheit, 
vie fie foldhen Hohn und Schimpf an denen von der Naumburg 
ächen 3) wollte; und als fie ein Mal auf ein Hochzeit gebeten 
vurde und für den Spiegel trat, fing an, fich fchön zu fohmüden, 


— — — 
— — — 


1) Raͤmlich die in $$. 165 — 167 enthaltenen. 2) St. „bey fi hätten.’ 
3) A., St. u. S. „rechnen ft. rächen, 
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ba befigt fie ber Teufel und wurde ubel von ihm geplagd, ci 
fturbe nach dreyen Tagen.” 


169. Ron ber Priefter Ehe. 
(A. 462. — St. 389. — S. 356.) 


Den Prieftern ift die Ehe verboten, beide in päpftlichen wii 
faiferlichen weltlichen Rechten, aber in Faiferlichen Gefegen it 
Strafe dazu gefegt, daß ein Priefter, ber ein Eheweib nimmt,‘ 
ſeines Amts entfegt und ein Laie feyn, und gleichwol ein Eh 
bleiben und Kinder follen ihn erben?). | 

„Der Henker hole die Tyrannen,“ ſprach D. M., ii 
leute von einander fcheiden und tödten. Der Papft ift der gi 
jamfte Tyrann, hat die alten Canones abgethan und neue gem 
die für ihn find: denn er hat die weltlichen Eaiferlichen Rechte ſea 
canoniſchen und geiftlofen Rechten unterworfen, alfo daß) 
Kaifer nichts darf?) in feinem Recht ordenen wider des Papfts % 
MWiewol Niemand weniger dulden fann die Strengheit bes geil! 
Rechts denn eben ber Bapft und feine Gefchmierten; drüm ri 
er fich Tiftiglich wie ein Fuchs, daß er fey ein Herr uber bie k; 
Schrift und Concilia. Cr will Macht haben, die Schrift a 
legen, und fonft Niemands mehr; da hat er gewonnen! | 

Wir aber fchließen und fagen, der Papſt fey der heiligen 
und Gottes Wort unterworfen. Da liegt er danieder im T: 
Iſt er aber uber bie heilige Schrift, fo hat ihn der Teufel hiri 
geführet. Und Gerfon*) hat drey Bücher gefchrieben, daß ber 
autoritate divina, aus Gottes Befehl, fey ber Schrift unten! 
und folle fich darnach halten und richten laffen. Aber der tolle! 
ber Papft, hats fo grob gemacht, daß mans aud) ®) 
wer nur Vernunft hat, wenn gleich feine Schrift wäre, Denn 
brülfet er daher: „„Wir haben Macht zu gebieten, Die Anbeın ® 
jen gehorfam feyn. So gefällts und; fo wollen wird gehabt hust 
deß und keins andern 2.” Wir aber unterwerfen ihm ber &% 
und fagen furz: nein, daß er uber die Schrift ſey. Mit u 
Schwert find fie alle aus dem Felde gefchlagen. | 


1) d. i. beerben. 2) „daß“ fehlt W. 3) A. „thar.“ 4) Joh 
Sharlier von Gerfon (b. i. aus Berfon im Sprengel von Kpeimd) # 
1363., feit 1381. Lehrer in Paris, 1395. nad d’Ailly Ganzler der Uni 
geft. 1429, in Eyon. 5) „auch“ fehlt W. 
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Summa, den Papiften *) laſſen die weltlichen Rechte die Che 
ıch, alleine daß fie nicht mehr im Predigamt feyn dürfen; bleiben 
fo gleihwol Ehemänner und im Eheftande, und ihre Kinder find 
re Erben; aber wir armen Mönche und Nonnen, als verlobte Vers 
nen, müffen herhalten. Denn bie Faiferlihen Rechte fagen: 
„Wer eine Nonne nimmt, der habe das Leben verloren und das 
schwert verdienet.“ Darüm fol man D. Pommern nad weltli« 
em Recht des Predigamts entſetzen; weil aber fol Recht noch 
icht erequiret und vollzogen ift, fo ift die Frage: Ob feine Kinder 
ıch feiner Güter Erben feyn? Und weil er noch im Amt ift, fo 
nd fie zu Nechte, aber nicht mit der That, des Erbes entſetzt und 
icht faͤhig. Drüm kann das Papſtthum nicht beftehen, fo lange 
e Vriefter Che währet und beftehet.‘ 


170. Bon einem Cardinal, der eine Ronne nahm zum Eheweibe. 
(A. 462. — St. 391. — S. 358.) 


„Bapft Julius hatte einen Bardinal, den er fehr lieb Hatte von 
egen feiner Kunft und Geſchicklichkeit. Derfelbige, da er?) mit 
ner Nonnen zuhielte, doch fragte ?) der Papft nichts darnach, ließ 
3; ihm hingehen und fonnte ihn bey ſich leiden, ob er es wol 
ußte. Da aber der Cardinal fie aus großer Liebe, fo eins zum 
bern hatte, zur Che nahm, da hatte der Papft aus der Haut 
ollen *) fahren, nahm den Segen von ihm und fagte, die Ehe 
äre ein unrein, unfläthig Ding ꝛc. Er fam aber darnach Ichänds 
ch um von wegen feiner Hurerey.“ 


171. Rom Coͤlibat und ehelofen Leben ber Geiftlichen. 
(A. 4625. Bgl. unten LXVI. Abſchnitt $. 26.) 


„Da ich erftlich etlicher Maße fahe,” ſprach D. Martin Lu⸗ 
et, „die gottlofe Tyrauney des Cölibats und das ehelofe Leben 
ı Papftihum, ging ich zu D. Hieronymo Schurf (denn id) wollte 
ir jelb8 nicht trauen) und bat ihn, er wollte mir Doch aus ben 
ecretalen und des Papſts Rechten die Urſach anzeigen, warüm 
n weltlichen Prieftern ein ſolche große Laft und gottlofe Tyranney 
ıfgelegt wäre. Denn von Mönchen gedacht ich damals nicht, weil 
: ed verlobt hatten; allein war mir zu thun um die armen 


4) St. „Prieſtern“ ft. Papiſten. 2) St. „ob er ſchon“ fi. da er. 3) 
u „fragte bo.” 4) W. „wollen aus ber Haut,” | 
Dr. Luthers Tifhr, IV. 10 
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Dfarcherren, die nicht könnten baushalten außer ber Ehe. An: 
fonnte mir nichts Gewiſſes anzeigen, fondern fagte: „„Det Fri 
zwünge Niemand zum priefterlichen Stande, ber ſtünde einem d 
chen frei.” Konnte mir alfo nichts auf meine Frage antwone 


172. uUrſachen bes päpftliden Coͤlibats und ehelofen Lebeni. 
(A. 4625. — St. 3895. — 8. 356h.) 

Doctor Martin Luther redete vom ehelofen Leben im R 
thum, das!) ein großen Schein und Anfehen hätte für ter & 
und dagegen hätte der Eheftand viel Trübfal, Kümmerniß un! 
luſt ıc. und fagte: „Der fürnehmften Urſachen?) der Briefe : 
libats eine 3) wäre, baß ihre Kinder und Nachkommen wuͤrde 
me verlafiene Waifen und die Väter geizig werben, bamit * 






der auch etwas haben möchten, davon fie ſich ernähreten, vi 
fie ohn das fonft geizig wären. Alfo hätten der Papft un 
Bifchofe nicht können wachfen und zunehmen außer dem G 
und ehelofen Leben. Die ander Urſach,“ fprach er, „it, dej 
Gebrechen der Priefter- Weiber ärgerlich find; benn wenn ir 
Lafter ftrafeten *), fo würde man ihnen wieder fagen, wars 
ihre Weiber nicht auch ftraften? 

Drüm wäre einem Bifchof und Seelforger und Prediger 
allernöthigften ein fromm, gottfürchtig und züchtig, einge: 
fittig und vernünftig Weib; aber die wären fehr feltfam. ! 
auch um böfer Weiber willen feßete man die Kirchenbiener ! 
Amt. Haben aljo viel Beihwerung und Unrath im Eheftank' 
marft und geliehen, dadurch fie verurfacht find, den Prieſtem 
Ehe zu verbieten. Aber diefem allen foll Gottes DOrbnung ! 
der 5) Schrift einhelliger Conſens und Meinung fürge® 
werden.” 








173. Der Yapft Hat viel taufenb Kinder umbracht. 
(A. 462%. — St. 390%. — 8. 3576.) 
Anno 1536. am 20. Januarii wurden neun Kinder getauf: 
ein Mal, da D. Martinus, D. Bommer, M. Philipp und u: 
viel treffliche, ehrliche Leute Gevatter zu worden. Da fprad‘ 


1) W. „daß.“ 2) A. u. St. „bie fürnehmefte Urſach.“ 3) „eine'® 
bei W. nad, „Urſachen.“ 4) St. „ſtrafen.“ 5) „der“ fehlt St. 
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art.: „Der Papft hat mit feinem gottlofen Eölibat und ehelofen 
ven viel taufend Kinder erftict und umbracht wider Gottes Ord> 
ng nu länger benn 400 Jahr her. Unſer Herr Gott will das 
ne ein wenig wiederum erftatten für dem Ende der Welt.“ 


174. Was das Gelübde ber Keufchheit fey. 
(A. 463. — St. 392. — S. 358".) 


„Keuſchheit geloben ift nichts anders,“ ſprach D. Matt. !) 
nn den heiligen Eheftand verdammen und verfluchen. Denn ein 
icher, der geiftlo8 (wollt fagen geiftlih) wird, wenn man ihn 
het, entſagt ?) mit verblümeten verdedten Worten dem Cheftand 
, verfhwöret Die Ehe nisht ein Zeitlang, fondern fein Lebenlang. 
bas nicht ein gräulicher Gräuel?“ 


175. Der Bäter Irrthum vom Eheſtande. 
(A. 463. — St. 431. — S. 393h.) 


Anno 38 3) den 27. Auguſti redete D. Mart. Luther ſammt 
ern Herren, die bey ihm waren, viel von Den Irrthumen ber 
en Bäter, daß fie nichts Sonderlichs, Das etwas werth wäre, 
Eheſtande gefchrieben hätten, fondern wären betrogen worden 
h den unflüthigen Eölibat und ehelos Leben, daraus viel unge- 
es Dinges fommen iſt, und haben leider nicht gefeben, daß die 
beide im alten und neuen Teſtament von Gott eingeſatzt ift. 
n Gott füget und bindet zufammen ein Männlin und ein *) 
ılin. “ 
Abraham, gar ein frommer gottfückhtiger Mann und Erz- 
c, hat drey Weiber gehabt. So iſt Ehriftus auf der Hochzeit 
fen und hat fie mit feiner Gegenwaͤrtigkeit beftätiget und dazu 
einem trefflichen Wunderzeichen und Gefchenf verehret. S. Rau: 
vi, daß ein Bifchof fol eines Weibes Mann feyn (1. Tim. 
), verfündiget und weifjaget, daß in den legten Tagen werden 
he ?) Zeiten feyn, da man die Ehe verbieten wird (1. Tim. 
). Wir haben fo viel Sünd und Schande, Hurerey, Ehebruchs, 
chande, Flüffe und ander Büberey und Unzucht gefehen und 
ren, Dennoch hat dieſes Alled verbumfelt, unterdrudt und be— 
) „ſprach D. M.“ fehlt St. 2) W. „ber entſaget.“ 3) St. „1533. 
n“ fehit St. 5) W. „gefährliche. 
10 * 
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erzählet hatte, und daß er fie drum felbft geftraft, auch dad iii 
entleibet hätte, daß es nicht hören müßte den Vorwurf, daß dr 
Hurkind wäre ꝛc. Alfo wurden die Leute in derfelbigen Statt! 
Unzucht halben geftrafet.” 

Diefe Hiftorie hat D.M. 2. Anno 1536 zu Torgau!) milk 
ald Herzog Bhilippg von Pommern allda mit dem Fräulen : 
Sachſen Beylager hatte?), und mußte D. Bommer 3) fie in !: 
Hochzeitpredigt offenslich fagen (denn D. Luther krank wurde, das: 
die Brautpredigt nicht thun konnte), und follte dieſe Hiftorien I: 
dienen, daß Eheleute fich für dem Teufel fürfehen möchten, und! 
der Furcht Gottes lebeten, fleißig beteten und für Unzucht und & 
bruch fich hüteten. 


165. Klage Sutheri, daß der Ehebruch nicht eben fowol als Diebfch 
geftraft werbe, 
(A. 460. — St. 454. — S. 415.) 

Anno 1546. im Monat Februario, da fragte unter andem 
Eisleben der Herr D. Martinus Wolf Schrenfen *) und YJoatı 
von Barbi, fo mit ihm aßen: „Was doch die Urfach wäre, N 
man den Diebftahl härter ftrafte denn den Ehebruch? Dem w 
da wider dad 1. 2. 3. 4, 5.9) Gebot fündigete, der beginge pt 
catum mortale, allein das fechfte Gebot wäre nicht mortale. Dem‘ 
einen Dieb henken wir, wenn er fünf oder ſechs Groſchen fiel! 
warm tödtet man denn nicht auch”) einen Chebrecher? Denn Üx 
bruch ift wahrlich auch ein großer Diebftahl. Wenn ein Ehebreit 
am Leben geftraft und ihm der Kopf abgefchlagen würde, fo hit 
wir mit ben Quaestionibus vom Ehebruch jät nicht fo viel zu ut 
Darnach fommt man und fraget und: Wenn bas 8) ſchuldige Th! 
als der Ehebrecher, Buße thun will, und bas ®) ander unſchuldi 
Theil will ihm nicht zu Gnaden annehmen: ſoll denn das ®) ſchülti 
Theil in feinen Sünden verharren, oder foll man ihm geftatten. @ 
ander Weib zu nehmen? Läßt mans ihm nach, fo wollen Ant 
bem böfen Erempel nachfolgen, und alfo gibt man denn Urlad ! 


A. „Torga.“ 2) Mit der Prinzeffin Maria, Schweſter des Kur. * 
Hann —8 am 27. Febr. 1536. 3) Joh. Bugenhagen, nach feinem ® 
terlande (er war 1485, den 24. Juni zu Wollin in Pommern geboren, Pomer 
nus genannt, 4) 8t. „Schreden” 5) 4. u. W. Bufag: „5.” 6) „Ar 
fehlt St. 7) St. „auch nit.” 8) W. „der, 
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vielem Böfen; darüm wollte ich, daß man einem Ehebrecher nur 
ſtracks den Kopf abfchlüge. i) 

Julius Eäfar, wiewol er felbft ein Ehebrecher war, noch hat 
er ein Geſetz gemacht, daß man einem Chebreiher den Kopf ab- 
fcblagen follte. Und fagte der Herr Doctor: „Zu W. hätt ?) ſichs 
zugetragen, daß ein fromm ehrlich Weib, das ?) vier *) Kinder mit 
ihrem Mann gehabt und zuvor nichts Böſes von ihr erfahren, im 
Chebrud begriffen) wurde. Nun hat der Mann fo hart drauf 
gedrungen, man foll fie zur Staupen fehlagen. Das gefchach alfo. 
Nach der Strafe redeten ich, Doctor Pommer, Philippus Meland)- 
thon mit dem Weiblin, fie follte wieder zum Manne, und der Mann 
wollt 6) fie auch wieder zu ihm”) nehmen. Aber fie wollte nicht, 
denn es that ihr die offentlihe Schande fo wehe, und ließ ben 
Mann mit den Kindern, und lief in der Irre umher. Aber da 
folte man de reconciliatione vor ber Straf gehandelt haben. Hie 
fehen wir, wie ber Teufel fo ein gewaltiger Herr der Welt fey, 
Der Papſt gehet ftrad8 hindurch, wer gebrochen hat, der bleibt ohne 
Che, und das) unfchüldige Theil darf auch nicht wieder freien.” 


166 Hiſtorien, fo der Herr Doctor Martinus Luther damals erzählet hat, wie 
Hraufam Gott Ehebruch geftraft. 


(A. 460%. — St. 455. — S. 416.) 


„gu ©. ift ein Domherr geweft, der hat einem Edelmann aufm 
Lande fein Weib entführt, welche mit ihrem Manne bat etliche Kine 
der gehabt, und behält?) fie fchier ein Jahr bey ihm”). Xegtlichen 
leget 10) der Edelmann fo viel Kundfchaft drauf, daß er erfähret, 
daß fie in S. bey dem Domherrn wäre, bittet derhalben den Rath 
der Stadt, daß fie ihm die Thor wollten öffnen undA*) er fein Weib 
dem Domherrn wieder nehmen möge, welches hernach gefchahe. 
Gehet derhalben in der Ehriftnacht, da alle Domberren in der Kits 
hen feyn müſſen, fur des Domherrn Haufe, flopfet eilends an. 
Da warb ihm alsbald die Thür geöffnet der Meinung, als käme 


1) Diefes dient zur Betätigung der $. 93, dieſes Abſchnitts Anm. 5. gege: 
benen Erklaͤrung. 2) W. „hat.“ 3) St. „bie ft. das. 4) „vier“ fehlt 
St. 5) W. „ergriffen.“ 6) St. „ſollt.“ 7) d. i. ſich. 8, W. „der.“ 
9) W. „behielte.“ 10) W. „legte.“ 11) „daß“ ſt. und. 
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der Herr aus der Kirchen. Als er nım hinauf in bie Stuben komm, 
findt er fein Weib in Sechswochen liegen. Da fpricht er zu ik: 
„„Finde ich dich allhier, Du Hure? I das Dein Treu und Ol 
ben, fo Du mir haft zugefagt? Stehbe auf! Du mußt mit mi 
hinweg." Das Weib erfchrict und ſpricht: „Lieber Junker, 6 
liege in Sechswochen, ich kann nicht fort. Schonet meiner! & 
fol nicht mehr geſchehen!““ Der Edelmann fprah: „Rein, Ti 
mußt mit fort,” veißet fie aus dem Bette und bringet fie auf fein’; 
Dierd, das die Diener fur der Thür hielten, und bracht fie heie 
Da er ihre Stuben, Kammer und ein heimlich Gemach hat baus 
lafien und vermauret fie, jedoch gab er ihr Efien und Trinfen on 
Die Zeit, weil fie Iebte; aber an feine Seiten war fie nicht wiek: 
fommen, und er war alle Zuge vord Gefängniß zu ihr gegange: 
und fie getröft, daß fie geduldig feyn wollt, denn fie wol eine hir 
tere Strafe verbienet hätte. Das ift ein Fluger, weifer Mann ge 
weit, der um feiner Kinder willen die Ehebrecherin nicht hat wolle 
offentlich 2) ftrafen laffen. Sie ift aber uber zwey Jahr im & 
fängniß nicht gefeflen, da ift fie aus Betrübniß geftorben.” 


167. @in andere Hiſtoria. 
(A. 461. — St. 4556. — S. 4166.) 


„Zu Zeiz bat ein Domherr ein Jungfrau aufgezogen, bie gu 
er einem Bäder?) zur Ehe. Nun kam der Domherr täglich zus 
Bäder’), aß und trank mit ihm und ftellete fich freundlich geya 
der Frauen. Da e8 aber ber Mann legtlih innen ward, was hi 
Gloden gefchlagen gehabt, da verbot er ihm das Haug, bar 
feines Haufes und der Frauen fich enthalten folltee Der Domhen 
aber *) unterließ ed nicht, fondern wenn er vermerkt, daß ber Mam 
nicht daheime war, fp5) fam er gegangen und war fröhlich mit ie 
Grauen. Letztlich ſaget der Mann, er wollte wegreifen und Km 
fäufen und in vier Tagen nicht wieder fommen; verftedt ſich abe 
heimlich im Haufe an einem Ort uber der6) Treppen, daß er fon 
jehen, was im ganzen Haufe gefchehe”). 

Der Domherr kam wieder zur Frauen, war nach feiner ©e 
wohnheit fröhlich mit dem Weib, Wie der Mann nun bie red: 





1) St. „ein ft. fein. 2) W. „öffentlid) wollen.“ 3) A., St. u. S. „Bädn“ 
4) aber” fehlt St. 5) St. „da” fi. ſo. 6) W. „die.“ 7) W. „geſchahe 
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Zeit erfiehet, eilete er zu ihnen in die Stuben, findet fie bey ein- 
ander, hält den Domheren, daß er von ber rauen nicht fonnt 
auffommen, ſchreiet den Nachbarn, die ihm bald zu Hülf fommen, 
finden alda Huren und Buben bey einander, laflen bald das Ge- 
tichte holen, die den Domherren ins Gefängniß führeten. Es prac⸗ 
ticirtte aber das Gapitel fo viel, daß er wiederum auskam und 
weder ) er, noch die EChebrecherin geftraft wurden... Das verdroß 
ben Bäder ubel, verkauft Alles, das er hatte, zog darvon, ward 
bes Capitels Feind. Uber zwey Jahr gehet der Ehebrecher, ber 
Domherr, auf ein Dorf zur Kirmeß. Das erfähret ber Bäder, fällt 
mit zwölf Mann in dad Dorf und erflach?) den Domherrn. Alſo 
ftrafte Gott Tegtlichen den Ehebruch.“ 


1672, ine andere Biftorie, 
(A. 461. — St. 4555. — S. 416b.) 


„zu €. bat Bifchof Hugo zu Eoftnig ?) fludiret und mit einer 
Bürgerin gebublet, Die hatte einen fcommen, ehrlihen Mann, mit 
dem fie auch Kinder gezeuget. Als nun ber Biſchof Hugo war 
weggezogen, ba hat er fie mit*) hinweg geführt. ‘Der Bürger legte 
nu große Kundjchaft drauf, wo fein Weib wäre hinfommen, hätte 
fie auch um feinee Kinder willen gerne. wieder 5) gehabt, konnts 
aber nicht erfahren. Uber etlihe Jahr, da der Bifchof ihr müde 
ward, jagt er fie von ihm). Da fchrieb fie ihrer Freundſchaft und 
dem Manne und bat um Gnade. Als die Freundbfchaft lang mit 
ihm handelte, daß er fie wollt wieder 7) zu ihm 6) nehmen, ant- 
wortet er und ſprach: „„Ernaͤhren will ich fie wol, aber an meine 
Seiten fol fie nicht wieder kommen.” Und lief fie alfo in der Irre 
ihr Lebenlang.“ 

Wolf Schrenk 8) fagte zum Herrn Doct. Luther, „„daß im 
Boigtlande Ehebruchs halben vier Tode auf ein Mal wären gefchehen. 
Denn ba fie), die Buhler, in der Stuben beym Weib geweft, da 
wifchet dee Mann mit einem Schweingsfpieß zu ihnen hinein, erfticht 
ben einen bey ber Frauen; bie andern zween fommen zur Etuben 
hinaus auf ein Maur, da fie hinunter gefprungen, dee Meinung, 


1) A. „wider.“ 2) W. „erfliht.” 3) A. „Sofnie” 4) W. „mit 
ſich.“ 5) „wieber” fehle W. 6) d. i. ſich. 7) St. „wieder wollt.” 8) 
St. „Schenck“ Bgt. $. 165. biefes Abſchnittes. 9) „ſie“ fehlt St. 
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daß fie wollten darvon kommen, hatten aber alle beide den Hak' 
geſtürzt; darnach hat er das Weib auch erſtochen.““ 


1675. Gine andere Hiſtorie. 
(A. 461. — St. 45565. — 8. 4166.) 


„zu V. bat fich8 begeben ?), Daß einer von den Geiälar 
einem Bürger mit feinem Weib bublet. Der Mann met: 
ftallte 3) fich, als wollt er wegziehen, fam doch des Morgens ri 
heimlich wieder ind Haus und verkroch ſich ins Taubenhaus, ji 
und durftet den ganzen Tag. Der Junker fam zu Mittage, bat 
tirte mit ber Srauen und waren guter Ding. Des Abends ie: 
gleichen, bis daß fie zu Bette gingen. Da fie nu im Haufe w 
zur Ruhe gegangen waren, macht fih der Mann aus Dem Taute 
haus herfür, hätte gerne etwas *) geffen, fümmt>) in die Küchen, ju 
aber nichts, allein ein Krug mit Waffer; den hub er auf und mm 
draus, wollt alfo den Durft löfchen. Und ald er im Zorn ıl 
Grimm den Krug zu hart niederfegt, klatzt 6) e8 7) ſehr, daß rw 
brach. Die Zrau in der Kammer hörete das, ftunb auf (dem !: 
Conscientia rührete fie), trat in ein Fenſter, rief den Maͤgden, m 
da vorhanden wäre. Da aber Alles ftille war, ging fie wieder zu 
adultero in bie Kammer. Da ſchlich ber Mann in die Stue 
denn er bie Schlüffel hatte®) zu den Gemacen. Als nun in* 
Stuben fein Harnifh und ein Reitling®) dabey hing, nahm er i® 
abe, und legte ihn an fih, und wie ber Harnifch an ihm Flappr: 
und das Weib das Klappern hörete, ftund fie wieder auf vom Ex 
brecher, ging in die Stube, fragte, was ſich allda regete. Da ıK 
der Mann ftille ſchwieg, ging fie im Finftern wieder in die Kamu. 
Da drang fih der Mann bey ihr in die Kammer. Da fie W 
fahe, verfroch fie fi unter das Bette. Er aber eilete zum Bi: 
und hieb auf den Ehebrecher, welcher bey ſich einen Schwein? 
Rehen hätt 10), weicher auch aus dem Bette fprang umd fich heil; 


4) St. „die Höfe.” 2) St. „Cs bat ſich begeben zu 8” 3)" 
„stelle. 4) W. „was.“ 5) W. „Im“ 6) W „Hatfhter 7) * 
u. S. „er 3) St. „er hatte die Schlüffel.” 9) Reitling, ein im Ü 
deutfchen veralt, Wort f. v. a. das gleichfalls barin veralt. Reitel, ein hi" 
ſtarker Stock, Knüttel (Hier vieleicht auch ein kurzer Speer). Vgl. Adelungs E" 
terb. u. d. W. Reitel (u. Schmeller’s Bayer. Wörterb. u, d. WB raibeln, Di ? 
Bayer. Raidel ſ. v. a, Reitel bed... 10) W. „hatte.“ 
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ur Gegenwehre ftellete. Als er aber dem Mann, fo ein Harnifch 
ıber fich hatte, fein Schaden thun fonnte und müde ward, erftach 
hn der Mann, und ſprach darnach zum Weibe: „„Komm herfür, 
Du Hur, oder ich will Dich auch erſtechen!““ Das Weib kroch 
herfür und bat ben Mann, er wollte fie lebendig laffen; fie wollts 
nicht mehr thun. Da fie aber fahe, daß fie den Mann nicht er- 
weichen fonnte, fagt fie: „Lieber Mann, gib mir doch Zeit, daß 
ich zuvor beichten möchte und das hochwürdige Sacrament em⸗ 
pfahen.““ Da fagte der Mann: „„Iſt Dir es Denn audy leid, was 
Du gethan haft?“ Das Weib antwortet: „„Ja, lieber Mann, 
5 ift mir herzlich leid!““ Da zeucht der Mann das Schwert aus 
und erfticht fie auch. Leget den Chebrecher und die Chebrecherin 
alle beide bey einander und gehet darvon. Ded Morgens findet 
nan ben Ehebrecher und die Chebrecherin alle beide bey einander 
todt liegen. Da fagte Jedermann: „„Dem iſt recht geſchehen!““ 
Ind fam der Mann leglich wieder in bie Stadt; aber feine Freunde 
riethen ihm, er follte verfäufen, was er hätte, und um des Jun⸗ 
ern Freundſchaft willen an ein andern Ort fich begeben.“ 


Diefe Hiftorien !) hat Doctor Martin Luther alle zu Eisleben 
Anno 1546 erzählet. 


4168. Wie Unzudt fen geſtraft wurden. 
(A, 461b. St. 391b. — S. 358.) 


Doctor Martin Luther gebachte der Domherren zur Naumburg, 
und fagte: „daß fie ein Mal eine Hure von Abel hätten bey fich 2) 
gehabt, darmit fie große Unzucht hätten getrieben. Als nun Dies 
felbige viel Hoffart8 getrieben und immerdar andern ehrlichen Bürs 
gers-Weibern wollte fürgezogen feyn, ba ließ der Rath zu Naums 
yurg auf fie lauren und fie aufhafchen auf ber Gaffen und ing 
jemeine Haus führen. Diefes verbroß Die Domherrn ubel; aber 
ie machten fie balde wieder los. Nun gedachte fie auf Gelegenheit, 
vie fte folchen Hohn und Schimpf an denen von der Naumburg 
chen ?) wollte; und als fie ein Mal auf ein Hochzeit gebeten 
vurbe und für den Spiegel trat, fing an, ſich ſchön zu ſchmücken, 


— — — 
— —— 


1) Raͤmlich die in SS. 165 — 167 enthaltenen, 2) St. „bey ſich hätten,’ 
3) A., St. u. S. „rechnen“ fl. rächen, 
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ba befigt fie ber Teufel und wurde ubel von ihm geplage, 
fturbe nach dreyen Tagen.” 














169. Ron ber Priefter Ehe. 
(A. 462. — St. 389. — S. 356.) 


Den Prieftern ift die Che verboten, beide in päpftlihen m: 
faiferlichen weltlichen Rechten, aber in Faiferlihen Gefegen ik c: 
Strafe dazu gefest, daß ein Priefter, ber ein Eheweib nimm,‘ 
jeines Amts entfeßt und ein Laie feyn, und gleihwol ein Em: 
bleiben und Kinder follen ihn erben!) 

„Der Henker hole die Tyrannen,“ ſprach D. M., „die 
leute von einander fcheiden und tödten. Der Papft if ber s- 
famfte Tyrann, hat die alten Canones abgethan und neue gew- 
die für ihn find: denn er hat die weltlichen Faiferlichen Rechte e 
canonifchen und geifllofen Rechten unterworfen, alfo baß?): 
Kaijer nichts darf?) in feinem Recht ordenen wider des Papſts %: 
Wiewol Niemand weniger dulden fann die Strengheit bes geifli 
Rechts denn eben ber Bapft und feine Gefchmierten; brüm vi: 
er fich Iiftiglich wie ein Fuchs, daß er fey ein Herr uber die > 
Schrift und Concilia. Gr will Macht haben, die Schrift wi 
legen, und fonft Niemands mehr; da hat er gewonnen! 

Wir aber ſchließen und fagen, der Papſt fey der heiligen Ci 
und Gottes Wort unterworfen. Da liegt er danieder im Ir 
Iſt er aber uber die heilige Schrift, fo hat ihn der Teufel hinin 
gefuͤhret. Und Gerfon*) hat drey Bücher geſchrieben, daß ber * 
autoritate divina, aus Gottes Befehl, ſey der Schrift unterwen 
und folle ſich darnach halten und richten laſſen. Aber der tolk 
der Bapft, hats fo grob gemacht, daß mans auch °) greifen 
wer nur Vernunft hat, wenn gleich feine Schrift wäre, Denn: 
brüllet ee daher: „„Wir haben Macht zu gebieten, Die Andern z 
fen gehorfam feyn. So gefälltS uns; fo wollen wird gehabt hu 
deß und keins andern 20.” Wir aber unterwerfen ihn ber Ei 
und fagen furz: nein, baß er uber die Schrift ſey. Mit bi 
Schwert find fie alle aus dem Felde gefchlagen. 


1) d. i. beerben. 2) „daß“ fehlt W. 3) A. „thar.“ 4) Io 
Sharlier von Gerfon (d. i. aus Gerfon im Sprengel von Rpeimd) : 
1363., feit 1381. Lehrer in Paris, 1395. nah d' Ailly Canzler der Unix 
geft. 1429, in Egon. 5) „auch“ fehlt W. 


m 
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Summa, den Papiften *) lafien die weltlichen Rechte die Che 
ach, alleine daß fie nicht mehr im Predigamt feyn dürfen; bleiben 
fo gleihwol Ehemänner und im Eheftande, und ihre Kinder find 
re Erben; aber wir armen Mönche und Nonnen, als verlobte Pers 
nen, müffen herhalten. Denn die Faiferlichen Rechte fagen: 
„Wer eine Nonne nimmt, der habe das Leben verloren und das 
schwert verdienet.“ Darlim fol man D. Bommern nad weltli« 
em Recht bed Predigamts entfegenz weil aber ſolch Recht noch 
cht exequiret und vollzogen ift, fo ift Die Frage: OB feine Kinder 
ıch feinee Güter Erben feyn? Und weil er noch im Amt ift, fo 
aid fie zu Rechte, aber nicht mit der That, des Erbes entſetzt und 
ht fähig. Drüm fann das Papftthum nicht beftehen, fo lange 
ce Prieſter Che währet und. beftehet. 


170. Bon einem Cardinal, der eine Nonne nahm zum Eheweibe. 
" (A. 462. — St. 391. — 8. 358.) 


„Papſt Julius hatte einen Gardinal, den er fehr lieb hatte von 
egen feiner Kunft und Gefchidlichkeit. Derfelbige, da er 2) mit 
ner Nonnen zubielte, doch fragte ?) der Papft nichts darnach, ließ 
3 ihm hingehen und konnte ihn bey fich leiden, ob er es wol 
ußte. Da aber der Kardinal fie aus großer Liebe, fo eins zum 
bern hatte, zur Ehe nahm, ba hatte der Papft aus der Haut 
olfen *) fahren, nahm den Segen von ihm und fagte, die Ehe 
äre ein untein, unfläthig Ding ꝛc. Er fam aber darnach fchänds 
ch um von wegen feiner Hurerey.“ 


171. Vom Gölibat und ehelofen Leben ber Geifklichen. 
(A. 4625. Bgl. unten LXVI. Abſchnitt $. 26.) 


„Da ich erftlich etlicher Maße ſahe,“ ſprach D. Martin Lu- 
et, „die gottlofe Tyranney des Cölibats und das ehelofe Leben 
ı Papftthum, ging ich zu D. Hieronymo Schurf (denn id) wollte 
ir ſelbs nicht trauen) und bat ihn, er wollte mir Doch aus ben 
ecretalen und des Papſts Rechten die Urſach anzeigen, warum 
n weltlichen Prieſtern ein ſolche große Laft und gottlofe Tyranney 
ıfgelegt wäre. Denn von Mönchen gedadht ich damals nicht, weil 
es verlobt hatten; allein war mird zu thun um die armen 


4) St. „‚Prieftern” ft. Papiften, 2) St. „ob er fhon’ fl. da er, 3) 
. „fragte doch.“ 4) W. „wollen aus der Haut,’ 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 10 
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Pfarrherren, die nicht könnten baushalten außer ber Ehe. An 
fonnte mir nichts Gewiſſes anzeigen, fondern fagte: „„Der fr 
zwünge Niemand zum priefterlichen Stande, ber flünbe einem d. 
chen frei.” Konnte mir alfo nichts auf meine Frage antwen 


172. uUrſachen bes paͤpſtlichen Coͤlibats und ehelofen Lebeni. 
(A. 462°. — St. 3895. — 8. 356h.) 


Doctor Martin Luther redete vom ehelofen Leben im x 
thum, das!) ein großen Schein und Anfehen hätte für ha 
und dagegen hätte der Eheftand viel Trübfal, Kümmerniß un - 
luſt ꝛc. und fagte: „Der fürnehmften Urfachen ?) der Briefe: 
[ibats eine ?) wäre, daß ihre Kinder und Nachkommen würkt 
me verlaflene Waifen und die Väter geizig werben, bamit ihre & 
der auch etwas haben möchten, davon fie ſich ernähreten, “ 
fie ohn das fonft geizig wären. Alfo hätten der Papft un 
Bifchofe nicht köͤnnen wachfen und zunehmen außer bem € 
und ebelofen Leben. Die ander Urſach,“ ſprach er, „if, da 
Gebrechen ber Priefter- Weiber ärgerlich find; denn wenn tt 
Lafter ftrafeten %), fo würde man ihnen wieder fagen, wars 
ihre Weiber nicht auch ftraften? 

Drüm wäre einem Bifchof und Seelforger und Prediger 
allernöthigften ein fromm, gottfücchtig und züctig, einge: 
fittig und vernünftig Weib; aber die wären fehr feltfam. 
auch um böfer Weiber willen feßete man die Kirchendiener * 
Amt. Haben aljo viel Beichwerung und Unrath im Cheftank' 
markt und geliehen, dadurch fie verurfacht find, den Prieſten 
Ehe zu verbieten. Aber dieſem allen foll Gottes Ordnung ! 
der 3) Schrift einhelliger Conſens und Meinung fuͤtgep 
werden.” | 





173. Der Papfl bat viel taufend Kinder umbracht. 
(A. 4626. — St. 390%. — 8. 357.) 
Anno 1536. am 20. Januarli wurden neun Kinder getauft: 
ein Mal, da D. Martinus, D. Bommer, M. Philipp und u 
viel treffliche, ehrliche Leute Gevatter zu worden. Da fprad - 


1) W. „daß.“ 2) A. u. St. „bie fürnehmefte Urſach.“ 3) „eine' 5 
bei W. nad) „Urſachen.“ 4) St. „ſtrafen.“ 5) „der“ fehlt St. 


147 


art.: „Der Papft hat mit feinem gottlofen Cölibat und ehefofen 
en viel taufend Kinder erftidt und umbracht wider Gottes Orb- 
ng nu länger denn 400 Jahr ber. Unſer Herr Gott will das 
ne ein wenig wiederuͤm erftatten für Dem Ende der Welt.“ 


174. Was das Geluͤbde der Keufchheit fey. 
(A. 463. — St. 392. — S. 358'.) 


„Keuſchheit geloben ift nichts anders," ſprach D. Mart. !) 
enn ben heiligen Eheſtand verdammen und verfluchen. Denn ein 
licher, der geiſtlos (wollt fagen geiftlih) wird, wenn man ihn 
het, entfagt ?) mit verblümeten verdeckten Worten dem Eheſtand 
> verjchwöret Die Ehe nicht ein Zeitlang, fondern fein Lebenlang. 

Das nicht ein gränlicher Oränel 


175. Der Väter Irrthum vom Cheftande, 
(A. 463. — St. 431. — 8. 3936.) 


Anno 38?) den 27. Auguſti redete D. Mart. Luther fammt 
ern Herren, die bey ihm waren, viel von den Irrthumen ber 
en Bäter, daß fie nichts Sonderlichs, Das etwas werth wäre, 
Eheſtande gefchrieben hätten, fondern wären betrogen worden 
h den unfläthigen Cölibat und ehelos Leben, daraus viel unge- 
cd Dinges fommen ift, und haben leider nicht gefehen, daß die 

beide im alten und neuen Teſtament von Gott eingefagt iſt. 
n Gott füget und bindet zuſammen ein Männlin und ein ®) 
ılin. " 

Abraham, gar ein frommer gottfücchtiger Mann und Erz⸗ 
, hat drey Weiber gehabt. So iſt Chriſtus auf der Hochzeit 
fen und hat fie mit feiner Gegenwärtigfeit befätiget und dazu 
einem trefflichen Wunderzeichen und Geſchenk verehret. S. Pau— 
will, daß ein Biſchof ſoll eines Weibes Mann ſeyn (1. Tim. 
), perfündiget und weiſſaget, daß in den legten Tagen werden 
che ?) Zeiten ſeyn, da man die Che verbieten wird (1. Tim. 
). Wir haben fo viel Sünd und Schande, Hurerey, Ehebruche, 
chande, Flüſſe und ander Büberey und Unzucht gefehen und 
ren, dennoch hat diefes Alles verdunfelt, unterdrudt und be- 


— — — 


) ſprach D. M.“ fehlt Se 2) W. „der entfaget.” 3) St. „16533. 
n“ fehlt St. 5) W. „gefaͤhrliche.“ 
10 * 
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fhönet das groß Anfehen, Schein und Glanz bes Coliban 
eheloſen Lebens. Die erſten Vaͤter in ber Kirchen find gute frz 
Leute geweft, habens andächtig gemeint, haben aber nicht geiehe.! 
Unrath hernach folgen würde. Wollt Gott, daß bie Ehrifn: 
fönnten das Ehegebot rein halten! Und diefe *) ſchaͤndliche 8 
knechte und Säuen wollen noch mit Geſetzen die Liebe und Gi. 
binden und verwirren, bie doch, fo?) am allergefährlihie' 
bie heiligen Väter *) aus guter Meinung °) nicht haben we 
zu halten! Lieber Gott, alfo gehets, wenn man Gottes Be 
ben Artikel von ber Rechtfertigung verleuret!” 

















176. Heucheley bes Coͤlibats und ehelofen Lebens. 
(A. 463. — St. 3925. — S. 357.) 


„Das ehelofe Leben der Geiftlihen im Papſtthum br: 
ſehr großen heuchelifchen Schein gehabt), alfo”) daß aud di 
heiligften Väter ſich an ſolcher anfehnlicher glinzenden Halit 
ftoßen und genarrer haben®). S.9) Auguftinus, der doch in® 
guten Zeit gelebt, da ed noch wol zuging**), ift durch de: 
der Jungfraufchaft mit dem Krönichen und Weihl betrogen wor 
und wiewol er ihnen die Ehe zuließ, doch ſatzt er dazu, © 
hernach wollten freien, fo thäten fie Unrecht und Sünde. ”) 

Aber darnach, da die Zeit bed Zorns, Wüthens 4%) un. 
heit 13) kam, nahm die Lügen überhand und treib Die Wahrheit 
alfo daß fie auch das arme unfchuldige Weibervolflin gu‘ 
teten 47), für großer 18) Heiligfeit und Heucheley. Doch I 


1) St. „aber bie papiftifchen” ft. und biefe. 2) St. „und Gelähte 
wiffen” ft. die Liebe u. Gewiffen. 3) „ſo“ fehlt St. 4) St. „a 
heiligen Vaͤter“ ft, die heiligen Väter. 5) ‚aus guter Meinung” ’ 
6) St. „it ein große Heucheley und Büberey” ft. hat — gehabt. 5 
fehlt St. 8) St. „mit ſolchem Schein find betrogen worden“ fi. f 
narret haben. 9) „S.“ fehlt Sc. 10) St. „zur angenehmen‘ f.? 
11) „da es — zuging” fehlt St. 42) St. „‚ift mit den Kroͤnichen M 
jungfrauen und Nonnen betrogen und verführt worden.“ 13) St. „@ 
ihnen gleich die Ehe erläubte, doch fagt er, wollen freien wäre ihnen € 
thäten Unrecht u. wider Gott, wenn fie ehelih würden.” 14) „Wuͤtber 
St. 15) St. „der Blindheit.” 16) St. „die Wahrheit verjagt 7° 
Ihgen überhand nahm u, wuchs” fl. nahm — die Wahrheit aus. 17 8 
achteten das arme weibliche Befchlecht” ft, alfo daß fie — verachteten. 
Zufag: „ſcheinender.“ 
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r einige Spruch Chrifti alle ihre Argumenta und Gründe auf, 
ezxwirft und macht fie zu Schanden, nehmlich t) Gott fchuf ein 
tannlin und Fräulin. Wiewol die lieben ?) Väter ungefchidt und 
ngereimt 3) guug vom Eheftande fchreiben ).“ 


177. Geilen verboten. 
(A. 4630, — St, 392%, — S. 359,) 


„Aufm Concilio zu Ricka,” ſprach D. M. L., „ift hart verbo- 
1, daß fih Niemand felbs geilen fol, benn ihre viel aus großer 
ageduld, da fie die Unzucht und Brunft fo plagte, haben fich felbs 
it Gewalt gegeilet, auf daß fie geſchickt und tüchtig möchten blei- 
n zu Kicchenämtern und bie Pfründe möchten behalten. Wahr: 
h, große Narren finds geweft, die mit vielen Gefegen fih unter- 
inden haben, das Geilen zu verbieten und inbeg bie Ehe, fo doch 
ottes Ordnung und Geftift ift, nicht haben wollen laffen frei 
ben noch geftatten. Es ift fürwahr ein wünbderlich und unfelig 
andat und Verbot, die Ehe nicht zulaffen, fo doch der heilige 
ann und Bifchof Paphnutius das eheliche Beylager eine Keufch- 
it heißt!‘ 


178, Fruͤchte des Coͤlibats und ehelofen Lebens im Papſtthum. 
(A. 463b.— St. 390. — 8. 357.) 


„Die ſchändliche und fhädliche 5) Superftition des Cölibats 
d ehelofen Lebens ber Geiftlofen im Papſtthum hat viel Gutes 
ehindert, nehmlich: Kinder zeugen, bie Policeyen und den Haus⸗ 
nd; hat große Urfache geben zu gräulichen Sünden und biefelbi- 
ı gefördert, ald Hurerey, Ehebruch, Blutſchande, Fluͤſſe, unzüchtige 
Aume, feltfame Gefpügniffe und Gefichte, die einem im Schlaf 
fommen, PBolutiones und‘) Verunreinigung ıc. Daher ©. Am⸗ 


1) St. ‚Aber Ehriftus foloiret und löfet alle Argumenta auf nur mit einem 
xt und Spruch“ ft. doch loͤſet — nehmlich. 2) Sk. „heiligen ft. lieben. 
„und ungereimt” fehlt St. 4) W. „gefchrieben.” St. Zufag: „Wie ©. Hie⸗ 
ymus von einem Ehemanne fehreibt, der zur Zeit bed Papſts Damafı 12 Wei: 
hatte gehabt, u. nahm ein Weib, die hatte 9 Männer gehabt. Endlid uber: 
t er fie und ging mit ihe zu Grabe, hatte ein Kränzlein aufm Häupte, trium: 
vet, glei als hätte er gewonnen und den Sieg behalten.” Bgl. 5. 31. diefes 
chnitts. 5) St. „ſchaͤdlichſte.“ 6) „und“ fehlt St. 
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brofius in feinem Hymno und Geſang fchreibt: „„Procul remix 
sonmia et noctium phantasmata etc., ne pollnantur corpera.“- 
Diefe Tentationes und Anfechtung hat S. Ambrofius ge. 
der doch mit vielen und mancherley Sorgen wol verjudt ım!. 
übet war; was follten faule, müßige, gemäſte Maſtſäuen, 
Mönche, nicht fühlen? Ah, lieber Gott, ber Sachen, die Ser 
Ihaffen hat, ift nicht alfo zu helfen! Denn was ift das ı 
denn die natürliche Schöpfung wollen zwingen und dämpfen?“ 





179, Auf welde Zeit der Eölibat angefangen, und wie lang er gewähre 
(A. A63b. — St. 389. — S. 356.) 


„Der Gölibat und das ehelofe Leben der Geiftlichen bu: 
angefangen zur Zeit Eypriani, der nad Chrifli Geburt gelck 
zwey hundert und funfzig Jahr, Daß alfo dieſe Superftition ge- 
den hat dreyzgehen hundert Jahr. S. Ambrofius und Andere !. 
nicht *) gegläubet, daß fie Menfchen wären wie Andere, wien: 
mit ihren Tentationibus und Anfechtungen wol aumartert unt 
cafteiet haben, wie fein Hymnus und Gefang wol anzeiget: .. 
noctium pelle phantasmata, ne polluantur corpora.‘ “ 


4180. Bon ber Priefler Keufchheit, ober de Coelibatu. 
(A. 463h. — St. 3. — S. 356.) 


Bifchof Albrecht von Mainz hat Anno 153% zu Nürnber; | 
faget, daß er wollte eher dad Abendmahl unter beider Seftalı n 
laflen und die Meile ganz und gar abthun, denn baß er ‘. 
laflen den Eölibatum ?) abgehen. „Nun, ſprach Doctor 8: 
„je wollen nicht dran mit Gutem, aber fie muflen noch dran! © 
eine gräuliche Rede. Unfer Herr Gott wird im Magnificat >) & 
Deposuit?) potentes de sede mit ihnen practiciren, Gott wirt‘ 
Ehre vertheidigen, und fie werden den Ejelsgefang fingen, het. 
fangen, aber niedrig aufhören !“ 

(A. 464. — St. 4015. — 5. 366.) „Der Bilchof von Salzburg‘: 
auf dem Reichdtag zu Augsburg Anno 1530 zu M. Philippe ! 
lanchthoni geſaget,“ ſprach D. Martin Luther), „Lieber Rhir 


1) St. „nie 2) St, „ven Coͤlib. laſſen.“ 3) So heißt der La-- 
der Sungfrau Maria, Luc. 1, 46 — 55. 4) St. „des.“ 5) W. „Dr 
situn.* 6) „ſprach D. M. L.“ fehlt St. 
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yir wiffen wol, baß Eure Lehre echt iſt; wiſſet Ihre aber auch 
argegen wiederum, ed hat nie Jemand ben Pfaffen etwas abges 
innen Fönnen, fie werden 2) auch nicht Die erften ſeyn!““ 


181. D. Grotus ift ein Läfterer bes weiblichen Geſchlechts. 
(A. 464. — St. 453. — S. 414%.) 


Doctor Erotus iſt ein heftiger Läfterer und Schänder ber Prie: 
ers Che gewejen und fchriebe in einem Buche alſo: „„Sauctissimus 
piscopus Moguntinensis nullis molestlis plus exagitatur quam foe- 
dis et putridis cunnis.““ Darüber Doctor Martinus Luther fehr 
rnig war und ſprach: „Pfui dich an, du gottlofer und heillofer 
ann! Iſt denn?) deine Mutter fein Weib geweit? Oder bift bu 
Hleine wider die Nature und Gottes ?) Ordnung ausm Balfam ge- 
achjen und herfür fommen? Du ſollt an deine Mutter und Schwe- 
er gedenken und Gottes) Creatur nicht alfo läftern und fchänden, 
arvon Chriſtus felbft geborn if. Man hätte ed leiden fünnen, daß 
: der Weiber böje Sinne, Ungeberde und böfe Sitten getadelt und 
eftraft hätte; aber ihre Natur und die Greatur verunehren, das ift 
ar teufelifh. Denn wie wollt mirs anftehen, wenn ich des Men⸗ 
hen Angeſicht tadeln und verachten wollte darum, daß bie Naſe 
itten im Angefichte ftchet, und die Nafe ift anders nichts ®) denn 
trina capitis, und ftehet einem uber dem Maul, und unfer Herr 
zott muß ihme gleihwol das Gebet und allen Gottesdienft unter 
em gejchehen laſſen!“ 


482, Frucht des ehelofen Lebens der Prieſter, Rounen und Pfaffen. 
(A. 464. — St. 390. — 8. 357.) 


Doctor Martinus Luther fagete ein Mal in einer Predigt, „daß 
8 gelefen hätte, daß Sanct Ulrich, etwan Bifchof zu Augsburg, 
ı einer Epiftel oder Sendbrief fchriebe und klagte, ald der Papft 
zregorius hätte den Eölibatum aufrichten und beftätigen wollen, 
nd man auch denen nicht die Ehe geftatten wollen, bie da gefreiet 
ıtten, ehe denn das Decrertum Papſts Gregorius war ausgegans 
en, daß ber Papſt hernach einen tiefen Teich zu Rom, fo hart 





4) A. ‚fe würden”; St. unb S. „Ihr werdet.” 2) „denn“ fehlt St. 
) W. Zufag: „des Allmaͤchtigen.“ 4) W. Bufag: „des Schoͤpfers.“ 5) 
k. „nicht.“ 
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bey einem Nonnenkloſter gelegen war, hatte fifchen wollen, umt tu 
Waſſer draus war abgelaffen, ba hatte man in bemfelbigen Te: 
bey fechs taufend Kinderköpfe gefunden, die in den Teich geawer 
und erfäuft waren. Das find die Früchte des Cölibats! Lime: 
Ulricus fchriebe, daß der Papft Gregorius für diefem Spectafel e 
erfchroden fey und hab das Geſetz vom Eölibatu wieder aufgehe: 
Aber die andern Päpfte, fo dem Gregorio nachgefolget, bie kak 
den Eöfibatum wieder aufgerichtet.” 

Und fagte Doctor Luther, „daß zu unfer Zeit auch?) in [ir 
reich gefchehen wäre, daß im Klofter Neuburg Nonnen geweſen:. 
ten, bie man um ihres gottlofen, unzüchtigen ?) Weiens wi. 
braus geftoßen und an einen andern Ort gethan, und in daſſe. 
KHlofter Franciſcanermönche geſetzet hätte. Als nun Dieelk: 
Mönche im Klofter bauen wollten und bad Fundament gegrar. 
ba hatte man in ber Erbe zwölf Töpfe gefunden, darauf Sti 
waren gededt gewefen, und war in einem jeden Topf ein tobt? 
von einem jungen Kindelein geweſen. Dieweil denn Bapft Gr: 
rius recht und wol gethan hat, daß er den Geiftlihen die Ehe. 
gelaffen und den Spruch Sanct Pauli angezogen: „,Melius : 
nubere, quam url“, fo ſage ich, D. Martinus Luther, es ſey! 
fer freien, denn Urſache geben, daß fo viel unfchuldige SKint.. 
erwürget und getödtet würden. 

Zu Rom find ber Hurenfinder alfo viel geborn worben, 
man um berfelbigen Fundelkinder willen eigene Klöfter gebauet 
da man fie innen auferzeucht, und der Papſt wird ihr Vater 
nennet. Und wenn bie großen PBroceffiones zu Rom find, fo gr- 
biejelbigen Fundelkinder alle für dem Papſt her.‘ 

Und ſprach D. Luther, „ald er ein junger Knab geweien v: 
ba hätte man die Hochzeit und ben Eheftand für fündlich und - 
ehrlich Wefen gehalten und gemeinet, wenn man an der Ebd. 
Leben gebächte, fo fündigete man dran; aber wer da ein heilig 7 
Gott wohlgefällig Leben führen wollte, der follte nicht ein & 
nehmen, fondern Feufch leben oder Keufchheit geloben. Drüm fe 
man ihr viel, wenn ihmen die Weiber fturben, fo wurben fie Mer: 
oder Pfaffen. Aber diejenigen haben ber chriftlichen Kirchen : 










4) St. „daß auch zu unfer Zeit,” 2) St. „und unzuͤchtigen.“ 
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edienet, die fich deß befleißiget haben, daß fie den Eheftand durch 
zottes Wort herrlich erhalten und geehret haben. Denn jet weiß 
an, daß es ein heiliger und köftlicher guter Stand jey, wenn ein 
Rann und Weib bey einander im Eheftande friedlich leben, ob ih- 
en Gott gleich nicht Keibesfrüchte oder Kinderlein gibt ober fonft 
ft das Weib Gebrechen an ihr!) hat ꝛc.“ 


183, Daß ein Earbinal zu Rom fey ehelich geweſen. 

(A. 4646. — St. 391. — 8. 358. Bgl. $. 170 dieſes Abſchnitts.) 

„Unter dem Bapft Julio,” ſprach D. Martinus Luther, „ift zu 
tom eine unfägliche große Unzucht und Hurerey getrieben worden, 
nd ift etwa an einem Orte in India 2) die Hölle, fo gläube ich, 
tom ftehet drauf. Run ift zur felbigen Zeit ein Cardinal gewefen, 
er hat ein Eheweib genommen; aber da mans ift innen worden, 
a bat er fie müflen verlafien und von fich thun; aber nicht ein 
sahr hernach hat er fie wieder zu fih genommen. Als nun ber 
‚ardinal geftorben war, da hatte das Weib bitterlich geweinet, und 
efaget: „„ſie hätte einen frommen, ehrlichen Hauswirth gehabt, 
er fi an einem Weibe hätte laſſen gnügen.““ Da hatten fid 
je Bürger zu Rom fehr drüber verwundert und gefchrien: „„O 
sanca Maria!” Denn Keufchheit ift bey Diefen heiligen Leuten 
n ſeltſam Wildpret !” 


84. Doctor Martini Luthers Antwort auf einen fürgeworfenen ärgerlihen Fall, 
(A. 4646. — St. 409. — S. 3746.) 

Doctoe Martinus Luther ift ein Mal zu Leipzig Anno 1545 
r einem Convivio gewefen, da hatte man ihm fürgemworfen einer 
oben Perfon Fall und Aergernig, und ihn darmit fehr veriret und 
eplagt; da hat er zur Antwort gegeben: „Ihr lieben Junfern von 
eipzig! Ich, Philippus und Andere wie haben viel fehöner nüplicher 
zücher geichrieben und Euch lange gnung das rothe Mündlein ges 
jiefen, ba habt Ihrs nicht gewollt; nun läßt Euch ber N. in Ars 
hen. Ihr habt das Gute nicht wollen annehmen, fo möget Ihr 
un in das Böfe fehen!“ 

Und erzählete drauf die Fabel mit Marcolfo und König Sa- 
omon, und ſprach: „Es kam ein Mal Marcolfus bey König Sa⸗ 


— 


1) d. i. fh. 2) „in India” fehle Sk. 
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lomo in Ungnabe alfo, baß er ihm feinen Hof verboten hatı n 
follte dem Könige nicht mehr für die Augen fommen. Yun z 
Marcolfus in ein Holz oder Wald, und als es gejchneie') ie 
und ein tiefer Schnee lag, da nahm er ein Fuß von einem r.: 
Thier in eine Hand, und in die ander Hand ein Sieb, und h 
alfo mit beiden Füßen, auch mit dem Sieb und Fuß gleid al 
wild Thier im Schnee umher, bis er zu einer Holen fam; N 
verkroch er fih. Als nun König Salomons Jäger im Schne® 
pret audfpürete, fam er auf die Spur, und fahe, daß fo ein mir 
lich Thier in diefelbige Hölen gefrochen war. Derhalben cikt 
an ben Hof, und zeiget folches dem Könige an. Da war Ei 
eilends auf und mit feinen Jagdhunden für die Höle, und ı 
fehen, was für ein Wild?) drinnen wäre. Da ftaf Marcolfus 
Loche. Ald ihn nun der König hieß heraus friechen, da iii 
ben Ars auf, und kroch alio rüdlings heraus. Da wurbe bad y 
Hofgefinde zornig auf Marcolfum, und fprach ber König zul 
„„Du Schalt, warum haft Du mir diefe Schalkheit gethun! 
Da antwortet Marcolfus: „„Ihr wolltet mir nicht mehr une‘ 
gen fehen, fo mußt Ihr mir nu in den Hintern ſehen.““ 


Und faget der Here Doctor drauf: „Alſo gehts allyier ı 
zu. Was an uns zu tadeln ift, das klaubet Ihr heraus; abe 
wir Gutes thun, das wollet Zhr nicht haben. Wir haben di‘ 
bel, den Dfalter, die Poſtillen fertig gemacht und vom Papit 
Euch errettet; das wollet Zhr nicht fehen. Erasmus thaͤt auch 
was er in doctrina Christi fande, das zu tadeln war, das war 
riſch und er mugt es berfür und eragitirets; was aber gut wii, 
fchöne Erempel der Maͤrtyrer und Apofteln, das ſchwiegꝰ) er ! 
er aber bey den Heiden für fchöne Tugend fand, die fit 
berfür. Wie er denn faget an einem Ort, da er Ciceronem dr 
nectute gelejen hatte: „„„Vix me contineo, quin exclamem: dſu 
Cicero, ora pro nobis!““ Dieje Demuth fchutte der Mann ı 
Aber ift das nicht eine näͤrriſche Rede? Sol Kicero druͤm heilig! 
bag er eine fehöne Rede kann thun? Was aber für vitia und! 
tenta bey ben Heiden feyn, da fchweiget er, cum sola Roms ‘ 
portentorum potuerit suppeditare. Aljo thun alle unfere Wiberjal 





1) A. „‚gefchneiget.” 2, St. „Wildpret.“ 3) d. i. verſchwieg. 
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vas an uns böfe ift, Das mutzen fie auf, des andern Guten ſchwei⸗ 
jen fie." 


Derhalden fprah Doctor Martinus Luther: „Ich will dem Teu— 
el und allen!) PBapiften nicht fo viel zu Liebe thun, Daß ich mich 
rum befümmern wollte Gott wirds wol machen, dem will ich 
Yefe Sachen befehlen?) nach dem Spruch Petri (1. 5,7): „„lacta 
:sper Doninum curam tuanı, et Ipse te enutriet!*“ Der Herr 
Shriftus hat in ber Welt auch viel Aergerniß ausflehen müflen, da 
Judas ihn verrathen hat. Wie werben die Pharifier drüber ges 
auchzet haben und gefagt: Solche Gefellen hat der neue Prophet, 
vas follte aus dem Ehrifto fommen? Dergleichen werden fie auch 
jejagt haben, da Chriſtus ift am Creuz gehangen. Aber die ba 
ticht wollten Chrifti Mivacula fehen, die mußten darnach Aergers 
niß leiden. 


Ob wir nun auch müflen folch Aergerniß fehen: wie jollen wır 
bm thun? Gott will die Leute veriren, wirds nun auf mich wals 
en, jo will ich ihnen bie nährlichiten ?) Worte geben und fie heile 
en Marcoljum im Ars *) leden, Dieweil fie ihm nicht unter Mugen 
chen wollten. Unſer lieber Scheflimini °), (das iſt Chriftus, fo zur 
echten Hand feines himmliſchen Waters figet) der ftehe und bey! 
er hat uns wol eher aus größern Nothen geholfen. Die Papiſten 
ind jtzte) wie Der Demea im Terentio, und ich bin der Mitio. Saget 
nan: „„Meretrix et materfamilias in una domo 7)“; item, „„Puer 
ıatus est, indotata etc.8)“ So fpridt Mitio: „„Dil bene ver- 
ant?). Sic vita est hominum, ac si ludas tesseris10). At dicat 
liquis: Placet tibi factum? Non; si queam mutare, facerem liben- 
er, cum non quco, fero aequo animo 21), «« Ich verjehe 1?) mid) 
weh ein viel!?) Aergers denn dad. Ego sum rusticas et durus 


4) „allen“ fehlt Ste. 2) St. „ich diefe Sachen befehle” ſt. will ich dieſe 
Sachen befehlen. 3) St. „nerrichten.” 4) St, „in der lateinifhen Kunſt.“ 
) d. i. 35208 a ſ(ſetze dich zu meiner Rechten, Pf. 110, 1.). A. u. W. 
‚Scheflemini.” Vgl. $. 21. des VII. Abfchnittes. 6) „ist fehlt W. 7) Te- 
‘ent. Adelphi 4, 8, 29, 8) Ebend. 4, 8, 10. 11. „Item — indotata etc.“ 
eylt St. 9) Terent. Adelphi 4, 8, 10. 10) Ebend. 4, 8, 21. 49) Ebend. 
+, 8, 19. 20., wo aber nunc ft. farerem libenter ſteht. 12) St. „verſtehe.“ 
13) St. „viel ein.” 
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Saxo et callun ?) obduxi ad hulusmodi. Ich befehl dem li 
Gott! Ile conservet Ecclesiam suam in unitate ?) fidei et mir 
sione vera verbi sul!“ 













XLIV. 


Tifchreden D. Mart. Luthers von Der Oberkt 
und Fürften. 


1. Die Oberfeit ift ein Zeichen göttliche: Gnade, 
(A. 4650. — St. 473%. — 8.432.) 


„Die Oberkeit ) if ein Zeichen göttlicher Gnade *), das & 
barmherzig fen 5) und habe 6) nicht Luft”) am Morden, Töha' 
und Würgen; fonft ließ ers Alles hingehen ?) unter Türken x 
andern Heiden und Völkern 1%) ohne Regiment 11), fo richten! 
fie fi unter einander 13) ſelbs hinweg 1*) I" 


2, unterſchied unter Aeltern und ber Oberkeit. 
(A. 4650.) 


„Aeltern bewahren ihre Kinder mit größerm Fleiß und En: 
denn bie Oberfeit ihre Unterthanen. Daher fpricht Mofes: „Ha 
euch gezeuget?““ Vater und Mutter find natürliche und freimili 


1) W. „collum.“ 2) W. „veritate“ ft. unitate. 3) St. „mis 
Obrigkeit.” 4) St. „Gnaden.“ 5) St. „gnaͤdig if“ ſt. barmberjig “ 
6) St. „hat. 7) St. Zufag: „noch Gefallen.” 8) St. „am Mepeln”' 
am Morden, Zödten. 9) St. „unter einander gehen ohne Regiment and“! 
hingehen. 40) St. Nationen” fl. Heiden und Völkern. Und 3: 
„wie bie wilden, graufamen, unvernünftigen Thiere, Säue, Bären, BWölkt,! 
wen 20.” 11) „ohne Regiment” ſteht bei Stangw, fchon nach „gehen “ 12)‘ 
„eihten.” 13) „unter einander” fehlt St. 14) St. Zufag: „und fr 
einer den andern auf nach dem Sprichwort: Wer ſtark ift und es wol vermay" 
fledt den andern in den Sad.” — Bei Körte: bie Sprichwörter der Deutfda 
373. lautet dieſes Sprichwort: „Wer den Andern vermag, der ſteckt ihn ub 
Sad’, bei Eifelein: die Sprichwörter u, Sinnreden des beutfchen Volkes 6.3 
„Wer Dieifter wird, ftedit den andern in Sad,” 
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Deren, ein felb8 gewachſene Herrichaft. Die Oberfeit ift aber!) ein 
jeziwungener Herr, das ift, fie gehet mit Gezwang um und ift eine 
jemacdhte Herrichaft. Wenn Bater und Mutter nicht mehr fann, 
o muß es der Henker ausrichten und ziehen. Daruͤm find bie 
Oberfeiten Hüter des vierten Gebots wie die Katzen uber die Maäuſe.“ 


3. Gott firafet durch die Oberleit, bie ift feine Dienerin. 
(A. 465b. — St. 474. — S. 432h.) 


Doctor Martinus Luther fagete ein Mal: „Die weltliche Obers 
'eit if eben wie ein Fifhhamen, den man fürfeßet, wenn man in 
:inem Bache will Fifche fangen; Gott aber ift der Störer, damit 
man bie Fifche in Hamen jaget. Denn wenn ein Dieb, Räuber, 
Ehebrecher oder Mörder reif ift, fo jägt er ihn in-Hamen, das ift, 
ee macht, daß er von ber Oberfeit gefangen und geftraft wird. Denn 
es ftehet im Pfalm gefchrieben: „„Gott ift Richter auf Erden 
(Pf. 58, 12.). Darum magft du entweder Buße thun oder bu mußt 
geftraft werben. Denn sera pedibus venit tacitis poena tanden ?) %* 

Darnach fagte er von einem fonderlichen fürnehmen Diebe, ber 
echjig Jahr lang geftohlen hatte und endlich im Diebftahl ergrife 
en, und vom Bürgermeifter zu Wittenberg gefraget ward: „Wie 
gehets?“!“ Da fprach er: „„Wie wird treiben, fo gehets auch!““ 


(A. 466. — St. 205.) Tu supplex ora, tu protege, tuque 
labora! Id est: 


Sacerdotes doceant; magistratus defendat et protegat; agri- 
ola colat agrum; et reliqui artilices faciant , quod prodest ad con- 
jervationem socletatis humanae. ?) 


1) W. „aber ift.” 2) St „Sera tibi tacitis poena venit pedibus“, 
us Tibull. 4, 10, 3., wo aber die Worte fo lauten: Poena tamen tacitis sera 
enit pedibus. 3) Stangmw. giebt diefen $. unter der Ueberfchrift: „Drey⸗ 
rley Stand chriſtlichen Lebens” deutſch alfo: „Auf ein Zeit erfläret D. M. &, 
en alten gemeinen Were: Tu supplex ora, tu protege, tuque labura. 
das ift, bie Priefler und Prediger follen lehren; bie Obrigkeit foll ihre Unter: 
hanen fhüsen und handhaben; ein Bürger unb Bauer foll den Ader bauen 
nd alle Handthierung treiben, fo zur Erhaltung bürgerlicher Gemeinſchaft und 
ebens dienen, 
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4. Oberkeit ift natürliche und göttliche Rechtens. 
(A. 466. — St. 4736. — 8. 432.) 


„Daß die Oberfeit im vierten Gebot gegründet fey, kann e: 
gewiß beweifen. Urſach, Gehorfam ift nothig, fo ift der Arır 
Gewalt und Autorität auch nöthig; wenn nu ber Aeltern Autor: 
vergehet und ber Kinder Ungehorfam zunimmt, daß fie fd m 
mehr wollen ziehen laſſen noch gehorſam feyn, fo lehret das nat 
liche Recht und die Vernunft, daß Kinder Vormünden haben, k 
man helfe!) ziehen. Da muß die Oberkeit Vormünde jeyn. Dat: 
it der Kaiſer aller Aeltern Vormuͤnd. 

Gott könnte wohl bloß duch feine Allmacht auf ein anr 
Weiſe, duch ein ander Mittel den ungehorfamen Kindern fax 
und wehren; aber er braucht ber ordentlichen Mittel, die er gi 
hat, nehmlich der Oberfeit dazu. 

Darum fol Vater Vater bleiben. Verloͤſcht und vergeht h 
Vaters Autorität und Gewalt, fo tritt die Oberfeit an feine Eix 
Da aber die Oberkeit auch nicht ftrafen fann ober will, fo für 
der Teufel und ftraft. Alſo bleibt das Sprichwort wahr: # 
Vater und Mutter nicht ziehen fann, das?) ziehe der Henfer?) Mt 
Teufel, die find unſers Heren Gottes Scharfrichter. 

Aber hie will man fagen: Der Vater hat nicht Mact, | 
Sohn zu tödten, darum folltS audy die Oberfeit nicht Macht haha 
Antwort: Die Oberkeit ift der Aeltern Diener und der Aeltern WE 
ift Gottes Wille. Der heißt und gebeut, daß man ungehorſaut 
Kinder tödten fol; wie deß ein auögebrudter Befehl Gotted 1 
Mofe ftehet, den ungehorfamen Sohn zu töbtens), da gleid ! 
Vater nicht will.” - 








5, Obrigkeit foll über ihren Gefegen und Orbnungen halten. 
(A, 466. — St. AT6b, — 8. 4346.) 


„Furſten und Regenten ſollen uber ihren Mandaten, Befrl 
und Ordnungen halten, ſonſt werden fie verachtet. Daruͤm mir 


— — 








1) St. „die fie Helfen.’ 2) W, „daß.“ 3) Diefes Sprit 
führt auch Eifelein a. a. DO. ©. 615. mit Beifügung von Luthers F 
men an, unb verweift dabei auf ein anderes S. 298: „Wer ſich nit bei 
will, den mag ber Henker in die Schule nemen.” 4) A. „ungehorſamt 
5) 2. Mof. 21, 15 17. 
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: Bauren, Bürger und die vom Abel, wenn ein Fürſt nicht ſelbs 
t und mündlich befiehlt, fo fen es nicht des Fürſten Wort oder 
andat und Befehl. Alfo gehets unferm Herrn Gott auch. Wenn 
vetor Wommer, ich oder ein ander treuer Lehrer predigt, fo gehen 
» Verächter dahin und verachteng, fprechen: „„Es hat unfer Pfarr⸗ 
ve geprediget““, merfen, noch gläuben nicht, daß ed Chriftus Wort 
ıd 2), der durch fie ſelbs redet, wie er fagt: „„Siehe, ich fende euch 

Mer euch höret, der höret mich,” (Luc. 10, 3. 16.). Dariüm, wo 
fer gnädigfter Here nicht uber ber BVifitation halten wird, fo wirde 
t uns nichts ſeyn.“ 


5%. Ein anders. 
(A, 466. — St. 476. — S. 494.) 


„Die Oberfeit follte das Euangelium billig in allen Ehren hals 
ı und auf den Händen tragen und hoch halten, denn es hat fie 
9 geföbdert und erhalten?) und der OÖberfeit ?) Stand und Amt 
adelt ), daß fie nu wiffen, was ihr Beruf ſey, und daß fie Die 
erk ihres Amts mit gutem Gewiffen thun 5) mögen. Wotzeiten 
Papſtthum waren Fürften und Herrn und alle Richter fehr furcht« 
n ubers Blut zu richten, und Räuber, Mörder, Diebe und alle®) 
elthäter zu firafen; denn fie wußten nicht zu unterfcheiden eine 
ivat⸗ und einzele Berfon, die nicht im Amt ift, von der, fo im Amt ift 
d Befehl hat zu ſtrafen; fie fürchten fich für den Urtheln und ubers 
ut zu fprechen. Der Henfer mußte allzeit büßen und ed dem Vers 
nmten und Berurtheilten zum Tode?) vorhin abbitten, was er an 
a thun würde, gleich als thäten fie Unrecht und Sünde daran, wenn 
die gottlofen und8) böjen Buben ftraften, da es doch ihr eigen 
it ift, das ihnen Gott befohlen hat. Denn Sanct Paulus zun 
m. am 13. Eapitel (4.) ſpricht: „„Sie trägt das Schwert nicht 
fonft, fie ift Gotte8 Dienerin, zur Strafe?) die Böſes thun, und 
ı Schuß der Frommen.““ Gott thut es felber, wenn die Obrig- 

ſtraft. Gleih als wenn ich meinen Sohn dem Praͤceptor 
hle, daß er ihn mit Lahr und Zucht auferziehe; da er ihn nu 
1) St. „daß es fey Shriflus Wort.” 2) St. „erhaben.” 3) St. „ihren“ 
yer Oberkeit. 4) St. „alfo geabelt.’’ 5) St. „tun und verrichten.” 
t. „andere“ ft. alle. 7) St. „bem fo zum Tode verurtheilt war” ft. bem Ver: 
nten — zum Tode. 8) „gottlofen und” fehlt St. 9) Se. Zuſatz: „derer.“ 


+ 
t 
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mit der Ruthe fläupt, daran thut er mir Liebe und zu Grkde 
als hätte ichs ſelbs gethan. Wenn aber ein Ander meina : 
wollte jihlagen außer und ohne meinen Befehl, das würte it: 
leiden; alfo befiehlt ?) auch Gott der Obrigfeit, daß fie Kit 
ftrafen fol. 

Herzog Friederich, ber löblihe 3) Kurfürft zu Sıdim.: 
ſehr furchtſam und blöde, bie UÜbelthäter zu ftrafen, fondei‘ 
armen Diebe. „„Ja,““ fprach er, „„es ift leicht, einem tz 
ben zu nehmen, aber man fann. e8 nicht wiedergeben.” Int‘ 
zog Johanns, Kurfürft zu Sachen, pflegte allwegen zu fagen: . 
er wird noch fromm werden!“ Und mit ſolchem Weichen 
duch die Finger fehen warb das Land voller Buben. Alſor 
fie 5) von Mönchen uberredet, daß fie follten gnädig, giti; 
friebfam feyn. Aber Oberfeit, Zürften und Herrn follen nik 
linde feyn. 

Denn fiehe Gott an, ber doch ber Allergütigfte und Bı 
zigſte ift, welch ein ernft und geſtreng Geſetz und Recht hat c: 
ben 6) und im Mofe gefaget, Erod. 21”), (17): „„Wer feine 
ter oder feiner Mutter flucht, der fol getöbter werden ‚“" au: 
Altar; flugs Kopf ab, Kopf weg, auf dag das Land nik! 
Gottlofen werde, Und fagt ber Text: „„Du follt dich ih. 
erbarmen; aljo wirft Dir gerecht ſeyn.““ Ya, ZYuriften® : 
mit Lehren, Leſen und mit Urthelfprechen. Der Henker müft 
wol zufrieden feyn und würde feinen nicht 9) richten, wenn % 
Zuriften,) ihn nicht zuvor verdammt und verurtheilt hätten‘ 
ihre Rechtfprüche. Doctor Hieronymus Schurf, der fümeds 
und beten Juriften?0) einer, und dazu ein Chrift, ife noch ſt 
nicht fommen, baß er einen Übelthäter mit gutem Gewiſſen! 
zum Tode verdammen und ubers Blut Urtheil ſprechen.“ 


6, Oberkeit fol immerdar das Böfe wegräumen und firafen. 
(A. 467. — St. 47556. — 8. 434. u, 493b. Bol. $. 8, bes LXIIIl. Ak) 


Doctor Luther fagte ein Mal, „daß 11) Joab, König } 



















1) St. „zu Liebe und Gefallen.” 2) A, „befilht.” 3) „bei 
fehlt St. 4) „Weichſeyn und’ fehlt St. 5) St. „bie Herrn” ſt. it 
St. „dem jüdifhen Volk gegeben.” 7) St. „Exod. am 12, ſtehet gejhrit” 
und im Mof. gefaget Erod. 21. 8) St. „die Zuriften,” 9) „müde 
St. 40) A. „ber fürnehmefte und befte Juriſt.“ 11) „daß“ fehlt St. 


& 
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häuptmann, müßte!) ein freier Kriegsmann geweſen feyn, denn 
yjabs frei auf die Fauſt gefegt. Und da er nur ſechs hundert 
an bey ihm?) bat, noch trifft er mit dem ganzen Volk Jfrael 
ſchlägt fie. . Denn er hat gedacht: ich hab gute alte Kriegs⸗ 
e bey mir, bie zuvor oft bey dem Ernft geweien find, jenes 
r iſt ein groß Volk, allenthalben zufammen gelefen Hudelmanns- 
nde, und zeucht ohn alle Orbnung daher; drüm greift er fie an 
) treibet fie in die Flucht; es geräth ihme. ber ich halt, Da- 
wird ſich nicht gerne haben wider den?) Sohn Abfalom *) auf- 
igen laflen, dag er wider ihn hat einen Krieg geführet, aber feine 
uptleute haben ihn darzu beredet und ihn in Harnifch gebracht. 
um befiehlt 5) er ©) auch den Häuptleuten, daß fie des Knabens 
aloms *) fihonen follten. Aber Joabs Rath ift der befte, nehm- 
mit böfen Buben nur hinunter, denn fie werden nicht frömmer, 
dern fie richten immerbar ein Unglüd uber das ander an. 
Man hat ein Mal einen jungen”) Knaben von 18 Jahren um 
Diebftahls willen gefänglich eingezogen. Run hätte ihn der 
hter und bie Schöpfen um feiner Jugend willen gerne vom 
(gen erlöfet und ihn Io8 gegeben. Da har®) er gefaget: „„Nur 
ter mit mie hinweg! denn ich bin drein fommen. Laßt Ihr mich 
‚ fo heb ich doch das Stehlen wiederum an, wo ich8 gelaſſen 
.““ Drüm wer den Tod verdienet hat, mit dem fahre man nur 
ner hinweg!” Und erzählet Doctor Luther das alte Sprichwort: 
Fin Dieb tft nirgends beffer denn am Galgen, ein Mönch im Klo- 
und ein Fish im Wafler.”” Und faget Doctor Luther, „er 
te Etliche erbeten vom Galgen, daß man ihnen das Leben ge⸗ 
nft hatte, aber nad) wenig Tagen hätten fie Doch wieder geftoh- 
und wären alsbald drauf gehenft worden. Drüm ift Joabs 
ih viel befler gewwefen benn des Königed Davids.” 9) 


7, Oberkeit und Juriften bebürfen Vergebung ber Sünden in ihrem Amt. 
(A. 467. — St. 4786. — S. 4366.) 


„Furſten und alle Regenten und Oberfeit, da fie gleich fromm 
gottfürchtig find, Tonnen in ihrem Amt und weltlichen Regi- 
1) St. „muß.“ 2) b. i, fi. 3) St. „feinen” fi. den. 4) A., St., 
1. W. „Abſolon.“ 5) A. '„befllht.” 6) St. „David“ fl. er, 7) „jungen‘ 
WW. 8) W. „hatte 9) „Darum — Davids” fehlt St. 
Ir. Luthers Tiſchr. IV. 11 
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ment ohne Sünde nicht feyn; fie thun bisweilen Manchen U: 
wenn fie fich gleich aufs Allerfleißigfte hüten. Denn fe fc 
nicht allzeit alfo fehnurgleich treffen und fabenrecht made. 
etliche Klüglinge meinen; brüm bedürfen fie am allermeite! 
gebung ber Sünden.“ 

8. Woher es komme, daß die Obrigkeit fünbiget und Unredt thet 

(A. 467. — St. 478. — s. 435".) 

Doctor Martinus Luther faget: „Die Erfahrung bejeugen 
die Obrigfeit und Juriſten oftmald böfe feyn und ubel ha 
und ihr Amt und weltlich Regiment ohne Sünde nicht auf: 
und ihrem Stande, ben fie als publicae personae führen, nit 
nen gnung thun. Das ift denn Die Urſache, daß bie Cr 
auch eine Privatperfon an ihr hat, Diefelbige ift fündhaftig, iĩ 
vielen Gebrechen und Sünden; darüm richtet fie fo viel & 
und thut Unrecht. Gleich ald wenn einer ein fchärtig Bail!: 
verderbet er Alles mit, was er darmit häuet. Item mu 
auch, daß böfe Zimmerleute machen grobe Späne. Drün 
unfer SPrivatperfon eine Sünberin und durch bie Erbſin. 
und gar verderbt iſt, derhalben fo 2) verderbet fie bie 
personam auch, daß fie bisweilen viel Unrechts thue, e 
einer gleih ind Predigtams oder. in die weltliche Regierung. 
wol unfer Herr Gott bie Kunft auch kann, daß er oft but 
Perfonen wol regieret oder Buben mit andern Buben flraie 

Siehe, wie auch die Apofleln find Sünder gewefen un‘ 
große Schälfe. S. Paulus jagt von ihm?), daß er fey ein: 
und Verfolger gewefen, aber er hab Barmherzigkeit erlany 
Petrus verleugnet Ehriftum, das war ein Stüf Böfewidk. 
das verriet, Chriftum gar, und ich gläube, die Propheten 
auch oft große Fälle gethan und hart geftrauchelt, benn 
auch Menichen gewefen ald wol wir find, und?) von Ads 
Eva herkommen, die Fleiſch und Blut an ſich haben. Run if 
Bleifh des Teufels Baftey, denn Fleifh und Blut bem! 
balde *) zufället; druͤm hat der Teufel einen Bortheil wider‘ 

(A. 4676. — St. 480. — S. 437.) Es wurde D. M.! 
get, baß eine Oberfeit an einem Ort ſich gerühmet hält 


















I) „io fehlt W. 2) d. 1. fih, 3) „und“ fehlt St. 4) 
leichtlich und balde.“ 
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fgelegten Schagungen, baß fein Maß fo Keine wäre, er hätte 
ıe Hand voll Pfennige heraußer gemeflen. Darauf ſprach D. 
. L.: „Gott hat ihm auch diefen Segen drüber geſprochen und 
me in bie Hand geblafen, bag ihm die Pfennige wie Federn alle 
d von einander geftoben und geflogen.“ Meinete, ba fein Ges 
ihen noch Glück bey dieſer Schagung gewefen wäre. ) 


9, Gottloſe Fürften, gottlofe Raͤthe. ' 
(A. 4676. — St. 479. — S. 436b.) 


„Ss ift unmöglih, daß, wo bie Fürften und Herrn gottlos 
d, daß da nicht auch gottlofe Räthe ſeyn folten; wie der Herr 
‚ fo find auch feine ?2) Diener. Denn das folget nöthig und ift 
wiß. Iſt der Bifchof von Mainz 9. ?) ein Lügener, fo muß D. 
irk ein Schalf feyn. Wie Salomon fpriht: „„Ein Herr, ber 
Lügen Luft hat, deß Diener find alle gottlos.““ (Sprüd. 89, 
) Das feilet nit!“ 9 


10. Für die Oberkeit foll man bitten. 
(A. 4670. — St. 4816, — S. 439.) 

„Die Oberfeit ift gar ein nöthige Ordnung und Stand in ber 
It, und in Ehren zu halten; brüm fol man Bott für fie bitten, 
n fie kann liederlich corrumpirt und verderbt werden. Nam ho- 
es mutant mores nunquam in meliores, denn Ehre änberts Leben, 
cht andere Sinn, Wort, Geberde und Werf, aber nimmer nicht 
r felten beffere, werden ®) gar balde und leichtlich zu Tyrannen. 
nn wer ohne Geſetz regieret und will ftrads feinen Kopf haben, 
8 er gedenkt und fürnimmt, das fol recht feyn: der ift eine Beftie, 
‚er denn ein unvernünftig wild Thier. Ein Menfch aber, der nach 
briebenen und gefaßten Rechten regieret, der iſt wie Gott, ber 
Stifter des Rechten if.“ 


11. Wie Oberkeit fol gefhidt feyn, und von ben Fürften zu Anhalt. 
(A. 4675. — St, 4976, — S. 453.) 
„Dberfeit fol haben Weisheit, Herz und Glück und alleine, 
h ohne ihre Räthe, wiflen zu regieren. Died redet D. M. L., 





4) St. „ſey“ ft. wäre 2) St. „die fl. feine 3) Albrecht. 4) St. 
16: „Doch werden fromme Herren aud oftmals betrogen durch ihre Räthe, 
n fie zu viel frauen,” 5) St. „‚Regenten werben.’ 

11* 
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da er mit M. Bhilipp und D. Creuziger wieder von Belt“ 
und in Gegenwart des jungen Marfgrafen?) mit den?) fürte' 
Anhalt *) auf der Jagd war gewefen *). Und fagte mern ' 
es fo feine geſchickte Herren wären, gelehrt, züchtig mit Bene 
Geberben , freundlih und ſchamhaftig wie Jungfrauen, in‘: 
ſcher Sprache wol geübet und in ber Bibel wol bekannt, x 
fie Drinnen weit uberlegen wären allen Papiſten“ ıc. Un Ä 
„ec hätte ganz und gar ein theologifh Mahl mit E.*) Onate' 
halten; denn uber Tiſche hätten fie von nichts mehr denn ver 
tes Wort geredet mit großer Demuth, Befcheidenheit, Git; 
Sümma, e3 wären feine, gottfürchtige, vernünftige, verfünt: 
holdfelige Herrn, die ba ohn Zweifel einen Schag im Hinm 
den fammlen, fo fie beftändig würden”) bleiben in der Le 
Euangelii. Alle drey Brüder, Fürft Johannes, Georgius, SF 
find aufrichtige Fürften, fürftliches und chriftliches Gemüt 
thun feine. gottfürchtige Aeltern, Die ihre Kinder wol etziehn 
ift ein Werk des vierten Gebots Gottes, der fie auch fegen: 
Bittet Gott, daß fie beftändig bleiben in ber reinen Lehre, 
dawider nicht laſſen bereden von andern Fürften und Iyranna' 
haben fie eine feine Herrlichkeit. Denn auf diefer Jagd m! 
drey8) wilde Schwein und zween Hirfche, und haben in cin. 
vierzgehen hundert Lächfe?) gefangen. Fuͤrſt Wolf hat fein®: 
nommen, auf bag ihnen bie Herrichaft und das Land alleine ! 
Der Jüngere vedete fehr wol von ber heiligen Schrift, fagtı: 
ſtus alleine wäre der ewige Hohepriefter; diefer Titel, Name un: 
gebühre 10) weder S. Peter noch bein Papfl. Zog audi 
Spruch Bernhardi 11), da er fpricht: Demuth fey 12) der Weg a 
fto, daß ift, verzagen an ihm ſelbs und an feinen Kräften, di 
er Demuth. Denn fie haben alle meine Bücher?3), Zwinge 
Decolampadii ducdhlefen!*).“ 

















1) d. i. Woͤrliz. 2) Kurf. Joachim IT. von Brandenburg. ’ 
„dem.“ 4) Die Namen der hier gemeinten Fürften folgen weite ® 
diefem F. 5) Nach dem lat, Ms. erfolgte die Einladung zur Jap ® 
Rovbr. 6) St. „ihren“ ſt. E. 7) „würden“ fehlt W. 8) I 
lat, Ms. 13 (tredecim), fl. 3. 9) A. u. W. ‚Lehfe” 40) 8 
bührete.” 11) Abt Bernhard von Glairveau. 12) St. „iſt.“ N 
Bujag: „auch ber Schwaͤrmer, als.” 14) Im lat. Ms. Zufag: „ktym! 
tituli ipsorum videtur ab Anhalt, quasi illi principes Saxuniam et 
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12. Bon Herzog Albrechten zu Sachſen. 
(A. 468. — St. 4896. — S. 446h.) 


Doctor Martinus Luther fagte viel von Herzog Albrechts fürft- 
m Tugenden, „daß er wäre ein fehr feiner, fchamhaftiger, be- 
idener, züchtiger und vernünftiger Herr geweft, hätte feinen Bru- 
Herzog Ernften, den Kurfürften, allzeit in großen Ehren gehalten, 
er ſtets etliche Schritt nad) und neben ®) ihm gangen fey, 
fich neben ihm geneiget und gebüdt habe, wenn fie mit einan- 
geredbt haben. Daß er aber ein großer Spieler fey gewefen, das 
jefchehen, ba er noch müßig, in feinem Regiment und Amt ge 
if. Denn man fagt, daß er zu Nürnberg auf einem Reichs⸗ 
: mit einem reichen- Müller gefpielt habe, welcher ein Mühl mit 
Gängen und Rädern gar verfpielt hat bis auf den legten Gang. 
hab der Herzog ‚gefagt: „„Alſo fol man den Baurn den Pflug 
ne Aber das Glüd, wie ed unbeftändig ift und ſich von 
em zum Andern wähet, war wieder an Müller fommen, daß 
alle feine Mühlgänge wieder gewonnen hat mit einer großen 
mma Geldes dazu. Da fol er wieder gefagt haben: „„Alfo fol 
t einem Fürſten die Spornrinfen ab= und angürten.”” Beides 
yöflich geredet.“ 


13. Ron König Sauls Waffenträger. 
(A. 468. — St. 482%. — S. 4396.) 


Es ward gefragt: „„Ob König Sauls Waffenträger, der ihn 
feinem, bes Königs, Befehl und Geheiß erwürger, auch recht 
yan hätte?" Antwortet D. Martinus Luther und ſprach: „Nein, 
nr Saul war damals nicht bey fich felbs, fondern in hödhfter 
ft und Schreden.” Und fagte weiter: „Wenn einer in der Mars 

ba er peinlich gefraget wird, befennet für lingebuld und großem 
imerzen, das er nicht gethan bat, der thut Unrecht und Sünde, 
n er thut wider fein Gewiflen. Der Richter aber, der ihn von 
wen ſolchs falſches Befenntniffes verdammt und verurtheilt, thut 
rt Unrecht, fo ferne man auch gnugfame Urfachen zur peinlichen 
ge hat und Maße gehalten wird nad) Gelegenheit der Umſtände, 

die Rechte ordnen; wie Davids That anzeiget, Der den, fo ihm 


— 





am coniungerent. Sie find ter Anhalt u, die Zuge, dardurch bie zwey 
der Sachfen und Mark bey einander bleiben.” 1) „‚neben‘ fehlt W. 
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bie Borfihaft brashte, er hätte Saul!) erſtochen im Kricz: 
die Philifter, und loge daran, alsbald wieder umbringen lid‘ 


14. Frage. 
(A. 4686. — St. 477. — 5. 435.) 


„„Ob der Sohn, fo ein Richter ift, uber den Bater, de 
ihm als ein Ubelthäter beflagt wird, richten und ihn ver 
möge?” Antwort: „Er möchte e8 wol thun, weil er im Am 
aber gleichwol Ichret die Billigfeit, daß er ein Andern an! 
Statt verordne.” 


15. Gottloſe Obrigkeit Finnen wol feine Weltregenten feye. 
(A. 468". — St. 479. — S. 436b.) 


Zu D. Martin Luthern ward ein Mal gefagt, daß ein! 
fo dem Euangelio fehr entgegen war, dennoch ein feiner Ber 
gewefen wäre, drüm er billig hoch gelobet follte werben. T.' 
D. Luther: „Was liegt unferm Herrn Gott daran? Er pie 
diefer Larven die Welt zu beihören. .E6 waren Saul, A 
andere gottlofe Könige in Iſtael glüdfelig gnug, und ihre‘ 
fchläge und Fürnehmen gingen wol hinaus und ihre Kdık 
ftunden in großen Würden, im Wachfen und Zunehmen. I 
- fiehe Davids Regiment an, ber war doch ein frommer un 
fürchtiger König und hatte wider feine auswendige Beint 
Glück, denn er bezwunge die Philifter, den Moab, Edom w 
Syrer; aber in feiner Haushaltung da war er der allerunglif 
Menfh, und war alles eitel Nergernig um ihn — um jet 
bruchs willen. Da folgete darauf Mord, der Kinder Auftul 
Nachrede und daß ihm bas Königreich durch feinen eigen‘ 
Abfalom?) genommen wurde. Aber ob David wol in fein! 
rung nicht ift fo glücfelig gewefen als andere gotilofe Ki 
viel die Außerliche Geſtalt anlanget, fo hat er doch unſen 
Gott können gute Wort geben und fagen: „„Miserere mei, D* 
das Fonnten die Andern nicht thun, und damit brach «t ai. 
ſerm Herr Gott das Herz.“ 


1) W. „ven Saul.” 2) A., St. u. S. „Abſolon.“ 
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16, Negenten haben gnug zu thun, daß ihnen der Fuͤrwitz wol vergehet, 
(A. 4680. — St. 4744. — Ss 433.) 


„Wenn einem der Kugel vergehen fol," ſprach D. M. L., „fo 
e man ihm nur zu fchaffen. Das fehet ihr Weiber wol in dem 
ruch (Geneſis 3, 16.): „„Du follt Kinder gebären mit Angft.”" 
8 ift nu ein Ding fur fih. Aber ihr erfahret das wol an ben 
igden und Knechten, was fie Herrn und Frauen in der Haus- 
tung für Plage machen. Zu dem Mann aber fpricht Gott 
nef. 3, 17.): „„Die Erde fol dir Difteln und Dorm tragen.” ” 

meine, das fey ein Fluch, daß wir müflen Difteln und Dornen 
Ten, das ift, müflen Mühe und Arbeit im Regiment haben. Dar⸗ 

lafje man einen jungen Gefellen eheliye!) Freude haben zu ge- 

mer Zeit, fommt er zum Regiment, fo wird ihm der Kußel wol 
gehen 1!" Da fagte der Doctor, da des E. E.?) uber der Mahl- 
. gedacht ward, des Bürgermeifterd zu Nürnberg ?), der in feiner 
gend fröhlih und furzweilig war geweft und darnach in der Res 
rung zu großer Mühe und Arbeit fam. 


47. Bott, und nicht Gefege erhalten ein Regiment. 
(A. 469. — St. 473. — S. 432.) 


„Ein weltlich Regiment,” fprach ein Malt) D. M. Luther, „wird 
ht allein erhalten durch Gefege und Rechte, fondern durch Die 
tliche Autorität. Gott der erhält fie, denn fonft bleiben in der 
elt die größten Sünden ungeftraft. Gleichwie wir auch in ber 
ſeologia nur bie kleineſten Sünden ftrafen. Zwinglius und Des 
lampadius, die da große Sünder find, die reißen hindurch, bey 
nen richtet man nichts aus. Unſer Herr Gott zeiger in den Ge⸗ 
en an, was fein Wille ift, wie das Boͤſe folle und müfle geftraft 
den, und weil große Fürften und Heren bie Gefege nicht ftra> 
ı (denn fie fönnens nicht thun, fie find zu ſchwach), ſo wills uns 
: Herr Gott ein Mal thun. Im diefem Leben fünnen bie Juris 
n nur Muden und Fliegen mit ihren Gefegen fangen, aber bie 
open Hummeln und Weipen reißen hinducch al8 durch ein Spinn- 
:be und wollen ungeitraft feyn. Darvon haben auch die Heiden, 


— — — — 


1) W. „ehrliche.“ 2) S. „Erasmi Ebners.“ 3) St „da des Bürgers 
eifters zu Nürnberg, Erasmi Ebneri gedacht ward” fl. da bee E. ©. — 
türnberg. 4) „ein Mal” fehle W. 
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als Cato, gefagt: Dat venlam corvis, vexat censura cal 
Darum muß Gott uber dem Regiment halten, und fie wett 
allein durch Gefege und Bücher geihüget und erhalten, Ko 
durch Gott.“ | 


18. Prediger Zeugniß, 
(A. 469. — St. 477. — S. 435.) 


Es warb gefragt: „„Ob ein Oberfeit auch Macht ak. 
Prediger zu fragen von Ehebrechern, wenn er hart darauf ge 
ten hat?““ Antwort: „Nein! Denn eins Einzelen Zeugni; 
nichts. Was ich weiß, das kann ich beweifen; was ic nik 
weiſen fann, das weiß ich auch nicht.‘ 


(A. 469. — St. 477. — 8.435.) tem. e8 ward aud er 
.nnOb die Oberfelt vecht thäte, wenn ein armer gefangene 
hätte gebeichtet bem Caplan heimlich, daß ec geftohfen fo vi, 
“ man ihn möchte henfen, daß fie ihn, ben Diacon, zwüngen ı. 
gen, was jener gebeichtet und befannt hätte?” « Darauf am 
tet D. M. Luther und ſprach: „Nein, jo lange Gott ſchweige 
der Caplan oder ber ihn Beicht gehört, auch [chweigen. Tu 
ed ihm gebeichtet hat, hats nicht einem Menfchen gebeichtt, 
bern Gotte, an def Statt der Priefter da fit, darum foll ers! 
lich halten. Und um ber Urfach willen, nehmlich daß eins 9 
ſchen Zeugniß allein nicht gilt, faffen wir fein heimlich Bei 
su; Denn weils eines Menfchen Zeugnig if, fo kanns nid 
weifen.” 








19. Was für Leute zum Regieramt gehören. 
(A. 469, — St. 4756. — S. 434.) 


„Zum Regiment gehören nicht gemeine, fchlechte Leute, ! 
Knechte, fondern Helden, verftänbige, weife und geherzte?)! 
benen man vertrauen darf?) und die ba fehen auf gemeinn! 
und Gedeihen, und nicht fucyen ihren eigen Genie, und ir 
ihren Begierden. Wie viel aber find Regenten und Zuriflen, i 
Käthe, die daran gebenfen? Sie machen nur ein Hantilie 
und Handwerf aus ber Obrigfeit. Salomon Ipricht: „„Ein I 








1) Iuvenal. Sat. 2, 63. 2) W. „beherzte.“ 3) A. „thar. 


169 


: feinem Sinn fteuren und ben brechen fann, ift beffer, denn ber 
Abdte flürmet und erobert ꝛc.““ (Spr. 16,3%.) Es iſt ein ſchön Buch, 
t wiel feiner Sprüche, Proverbia Salomonis. Scipioni, dem ehrlichen 
:{den, möcht ich wol gönnen, daß er im Himmel wäre, der fonnte 
jieren. Sich ſelbs uberwinden und feinen Sinn brechen und fteus 
ı Fönnen, iſt der höchfte und löhlichfte Sieg. Herzog Friederich, 
irfuͤrſt zu Sachfen ıc., war ein folcher Fürft: der fonnte viel vers 
uen und ihm ſelbs fleuren, ob er gleich von Natur zornig war, 
er er hielt an ſich.“ 


20. Daß Regierung ein ſchwer Ding fey. 
(A. 4690. — St. 474 — S. 4325.) 

Doctor M. Luther fagte Anno 1546. uber Zijche zu Eisleben, 
aß der weife und Fuge, verftändige Mann, Briederich von Thu⸗ 
‚ Ritter, von Kurfürft Friederichen zu Sachſen ein Mal hatte Urs 
ıb gebeten; ba hätte der Kurfürft gefaget: „Lieber Thun, Du 
heſt, daß Regieren ein fchwer Ding ift, und ich bedarf Dazu ges 
ikter Leute, ich kann Deiner nicht entbehren. Wiewol ed Dein 
ter nicht länger ertragen will, daß Du zu Hofe feyelt, fo mußt 
ı doch Geduld haben, gleichwie ich auch muß gebüldig feyn. 
nn wenn ich es nicht thun will und Du auch nicht, wer wills 
m thun? Darum fann ic Dich nicht von mir laſſen!“ 

(A. 4695. — St. 4780, — 8. 4365.) Sonſt fagete ein Mal D. M. 
her, „bag ein junger Zurift wolle haben summum ius, ein juns 
: Theologus summam sanctitatem, und ein junger Magiftrarus 
nmam obedientiam.’ tem D. Luther fagte auf ein ander Mal, 
aß junge Regenten meineten, fie wollten. einen Waden !) aufheben 
e einen Kiefelftein.“ | 


21. Diener find gemeiniglih ‚Herrn. 

(A. 469%. — St. 474, — 8. 4325.) 
„Man jagt im Sprichwort, daß im Haufe,” ſprach D. M. 2. 
no 1546.2), „ift nur ein Knecht, ber Herr?); item Kürften find 
ht gerne Juriften. Denn wenn fie es gern wären, fo kaͤmen 





1) Waden, eine Art Stein, Zeldftein, vgl. Schmeller B. W. u. d. W. 2) A. 
419.’ 3) Körte: Die Sprihwörter der Deutſchen, führt unter Nr. 2309 das 
rihwort an: Der Here muß felber feyn der Knecht, Will er’s im Hauſe haben 
Jt. 
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alle ſchwere Händel auf fie Darum haben fie ihre Eanıe x 
Suriften, diefelben müften die Laft tragen. Denn Sedermann kr 
bet gem bie Brette, da fie am bünneften find, und man ki 
nicht gerne durch dicke 4) Breite. Darum kömmt unfer Hm ® 
und wirft einen in ein Fürſtenſtand, wie einen jungen Geſelt 
Eheftand, der fiehet auch das Mägdlin von außen an, miht 
was hernach folgen wird. Alſo hats das Anfehen mit den 3 
ten auch. 8 fcheinet, ald wär ed etwas Köftliche; wenn = 
aber anfiehet, fv fiehet man, was es ifl. Ich regiere nicht 
es gibts mein Natur nicht.“ Da fagtee M. Phil.: „Ihr 
Solem inne!““ Darauf fprah D. M. L.: „Ey, ich frage nö 
nach euer Afttologia, ich fenne meine Natur wol und era: 
D. Etaupig pflegte diefen Spruch im Hohen Lied Salomon 
8, Cap. (v. 12.): „„Mein Weinberg if fur mir,‘ alio 3 
ten: Gott hat das Regiment zu ſich genommen, daß nicht 
mann ftoljiren möchte; er fpricht: Ich wills alleine feyn, id 
König und Regent, Paſtor und Pfarrherr feyn, Mann im 
und Frau mit Kinder ziehen feyn; in Summa, ich will 
allein feyn. Und das ift auch recht. Und ift mir lieb, dag e 
Regiment in allen Dingen hat zu ſich genommen. Denn p 
episcopus, caesar, rex, vir et uxor errant, aber er im 
und wenn es uns gerathen wäre, fo wären wir ftoß. % 
heißts alfo, quem fortuna nimlum fovet, stultum facit (m 
das Glück zu wol hält, den bethöret ed. Wenn es einm: 
glüdlich gehet, fo macht es einen zum Narren,)?); denn ei 
möglich, daß einer nicht ftolz fey, dem es wol und Alles zu! 
gehet nach feinem Gefallen. Darum muß uns Gott madın } 
ſtores, Pfarrherren, Hausvätern, Negenten ıc., auf daß ur 
Waffer ein wenig ins Maul gebe, und wir fohwimmen — 





















tn nn 


1) W. ‚bie dide” 2) W. „nidte.” 3) Jenes lat. om 
aus ben Sittenfprücen ded Mimendichtere Publius Syrus entlehnt, bei gi 
es aber fo lautet: Fortuna nimium quem Fovet, stultum facit. ! 
deutfche Sprichwort: „Wem das @läd wol will, den macht es zum 9° 
gibt auch fhon Joh. Agricola, in feiner zuerft 1528 in nieberfähf.,®' 
zum erſten Male in hochdeutfcher Wiundart erfhhienenen Sammlung 
Sprihwörter an. Vgl. Eifelein: die Sprichwörter und Sinnreben bei #' 
Volles ©. 243, 
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ut er das nicht, ſo wird es aͤrger. Wenn es denn ſo gehet, daß 
n ſpricht: Ey, ich wollt, daß ich nicht wäre ein Biſchof oder 
ebiger worden ꝛc., item: Ey, daß ich bin ein Hausvater ıc. und 
uen und denn hintern Ohren: fo gehets recht! Gott kann fonft 
jee Weisheit nicht fteuren, er gebe uns denn zu regieren; wie 
©. Petern die Ziegen zu regieren befahl, wie man in Kabeln 
t. Wir müflen zu regieren haben, fonft wüßten wir nicht, wer 
e wären. Alſo fagte Mofes auch: „„Wer bin ich, Herr, daß 
die Kinder tragen fol, wie ein Säugamme die Kinder trägt?” 
ward ihm auch bange gnug uber feinem Amt. Es iſt unfers 
vr Gotts Spiel, damit er unfer Hoffart und Stolz will vertrei- 
i. Alſo machten die von Utrih!) dem Kaifer zu Gefallen einen 
iumphbogen: auf ber einen Seite ſtund: „„Utrich!) hat gepflanzt”; 
ın ed war Papſts Adrianus Baterland. Auf der ander Seiten 
nd: „„Löven hat begoſſen;““ denn da hat Adrian ftudirt. Oben 
f: „„Der Kaifer hats Gedeihen und Zunehmen gegeben; denn 
ifer Carol hatte ihn zum Papfte gemacht. Da fam ein Ander, 
d fchrieb unten in den Bogen: „„Hie hat Gott nichts gethan.““ 


22, Warum Kürften und Herren ihre Anſchlaͤge und Practifen nicht alle 
fortgeben. 
(A. 470. — St. 4776. — 8. 435.) 

„Die Zürften beten jbiger Zeit nicht, wenn fie etwas wollen 
fahen, fondern fagen nur alfo: Drey Maul drey ifl neun; das 
let nicht. Item zwey Mal fieben ift vierzehen; diefe Rechnung 
let nicht, alfo muß ed gewiß hinaus gehen. So fpricht denn 
‚fer Here Gott: Fur wen haltet ihre mich denn? Fur eine Ziffer, 
: nichts gilt? Ich muß vergebens hie oben figen? Darum fo 
wet er ihnen auch die Rechnung gar um und machets ihnen 
les falf “ 

Wie da beftellt gewefen fey das geiftlihe und weltlihe Regiment zu Kaifer 
Marimiliani Zeiten, 
(A. 470. — St. 486. — S. 443.) 

„Der Kaifer Marimilian ift ein trefflicher Heros und Held ge- 

fen, der von Gott herrliche Gaben gehabt, und infonderheit ein 


1) W. „utrecht.“ 
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feiner, höflicher, befcheidener Dann geweſen, alfo, daß fi 
Frieberih zu Sachſen ihn allen Fürſten und Herrn furgezogm ! 
welche er gefehen oder erlebet, und von ihm gefaget: „„& 
- zu Schimpf und Ernft geichidt geweſen.““ Als feine kai 
Majeftät von biefer jtzigen Welt Regierung ein Mal geftagt 
hat er gelächelt und gefaget: „„Gott hat beide Regimat rn 
ftellet ; das geiftliche mit einem trunfenen Echeißpfaffen (wm: 
mit den Papft Julium gemeinet); darnach das weltliche mit d 
Gemſenſteiger,““ denn ihre kaiſerliche Majeftät große Luft b 
habt zur Gemſenjagd.“ 








24. Daß Pilatus fey ein frommer Weltmann gewefen. 
(4. 470. — St. 479. — S. 436b.) 


„Bilatus ift frömmer geweien denn irgends jht Fürkn 
Reich, außerhalb die, fo da euangelifch find.” Und ſprach 1. 
L.: „Ich wollte jet viel papiftifcher Yürften nennen, die mit 
nicht zu vergleichen wären. Er hat uber der Römer Geile. 
Rechte fteif gehalten, daß er Unfchüldige, unverhörter Sad: - 
die einer Übelthat nicht uberwiefen waren, nicht hat wollen & 
morben und umbringen. So fchlug er auch allerley ehrbare la 
tiones für, daß er Ehriftum möchte los machen. Aber da mar. 
von des Kaiferd Ungnade fagete, da wurde er ubertäubet um 
bie Kaiferrechte fahren. Denn er gedachte: Es iſt nur um«‘ 
Menfchen zu thun, er ift arm und darzu veradht, es wird fid 
Niemands annehmen, was fann mir fein Tod fchaden? Es ir 
fer, daß einer flerbe, denn baß Dies ganze Volk wider mid nÖ 

Da hätte M. Johann Mathefius D. M. Luthern ) ge: 
„„Er hätte?) zween Prediger gefennet, die hätten heftig barübe 
zanket, warum Pilatus Chriftum hätte gegeißelt, und daß er: 
gefaget: Was ift Wahrheit? Denn ber?) eine hätte fürgeben, 
latus hätte e8 aus einem Mitleiden gethan. Der ander abe: - 
gefaget, ed wäre aus Tyranney und aus Verachtung gefcheber 
Darauf antwortet D. Luther: „Pilatus wäre ein frommer Wels: 
geweſen und hätte Chriftum gegeißelt aus einem großen Mile: 
baß er ber Juden unerfättlihen Grimm und Toben ftillen =: 





1) W. „au DM. 8” 2) W. „habe 3) W. „er“ fl, der. 
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> daß er zu Chriſto faget: Was ift Wahrheit? da will er fo viel 
verftehen geben: Was willt du ist in dem argen Leben ber Welt 
ı der Wahrheit bisputiren? Es gilt doch nicht; fondern du mußt 
böfe Ränke gedenfen und auf Juriftengriffe, fo möchtſt du los 
den.“ 
Ferner ward D. Luther gefragt: „„Was doch der Teufel dar⸗ 
hätte gehabt, daß er durch Pilati Weib des Herrn Chriſti 
euzigung bätte wollen hindern?““ Da fprach der Doctor: „Das 
fein Bedenken gewefen, baß er gedacht hat: Nu, ich habe viel 
opheten erwürget, und es ift je länger je ärger worden, fie find 
beftändig; fo ift Chriftus zum Tode auch unerfchroden und un- 
zaget; ich wollt lieber, daß er lebendig bliebe, vielleicht fünnte 
ihn uber einer Tentation erwürgen oder verführen, fo wollte 
mehr ausrichten. . Er hatte hohe Gedanken, denn die Teufel 
d gelehrt. Und wir haben heutigs Tages auch nicht wider bie 
(ianifchen und mainziichen Practifen, fondern wider Die geiftliche 
Halfheit des Teufels zu ſtreiten. Da muß ber heilige Geiſt Diefe*) 
halkheit verlegen und S. Michael, Gabriel und Raphael, bie 
ben Engel, müſſen uns ſchützen wider die Tyrannen, fonft iſts 
t uns verloren.” 


25. Boͤſe Obrigkeit thut ben Unterthbanen Schaden. 
(A. 4706. — St. 479%. — 8. 437.) 

Doctor M. Luther fagte ein Mal: „Eine böfe Obrigkeit, ſo 
:annijch handelt, die iſt wie ein Dumetum, dag iſt, wie eine Dorn⸗ 
ke um einen Garten: denn wo man durch dieſe Hecke oder Zaun 
den Garten ſteigen will, ſo ſticht und kratzet man ſich, nicht daß 
»Dornhecke ſteuren und wehren wollte, daß man nicht die Aepfel 
db Birn aus dem Garten ftehlen follte, fondern Daß es des Dorn- 
ſches Art, Natur und Eigenfchaft ift, daß, wer ihn angreift, der 
ı8 fih an ihm ſtechen und verlegen. Alſo flicht, verwundet, plas 
! und brüdet eine böfe Obrigfeit auch ihre Unterthanen, nicht daß 
Gottes Ehre fuchete und die Kirche Gottes liebete, oder. ein 
isciplin unb Zucht erhalten und dem Böſen fteuren wollte; fon» 
em, daß dieſes aller Tyrannen Eigenjchaft und Natur ift, daß fie 
y befleißigen, den Leuten Leid zu thun und Schaden zuzufügen.“ 


1) W. „die“ ft, diefe, 
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& 
26. Gott vergibt und verändert bie Koͤnigreiche. 
(A. 479. — St. 473. — S. 432.) 

Doctor M. Luther fagte ein Mal: „Unfer Her Gm. 
uns (Philippo Melanchthoni und ihm,) billig auch fo wie X 
thums geben als irgend& einem Cardinal, denn wir habaz 
viel in feiner Sachen gethan als hundert Cardinaͤl. Aber Ex 
get zu und: Laß Dir gnügen, daß du mich haft, suſſicit bir 
mea! Wenn wir den Dann haben, fo haben wir die Talk ı 
Haben wir aber die Tafchen ohne ben Mann, fo hilft 8! 
nicht. Darum faget er: Du haft gnug, wenn bu mid hai! 

Wie fagt er dort zu dem Propheten Ezechiele (29°), 18 
20): „„Du Menfchenfohn, du weißt, daß ſich NRabuchoten‘ 
fehr bemühet hat fur Tyro, ich hab ihm noch feinen Sold ge! 
was fol ich ihme geben? Ich will ihm Aegypten geben, I: 
fein Sold feyn, das will ich ihme anziehen, da fol er ſich a! 
den wie in einen fchönen Mantel.” Alſo fpielet unfer Hr! 
mit den großen Königreichen, wie ein Herr einem eine Kt“ 
Hals wirft.‘ 

27. Daß man ber Obrigkeit Steur und Tribut gebe, 
(A. 471. — St. 482. — 5. 439h.) 

Doctor Martin Luther fagete, „daß ein Bauer zu Te 
ein Mal ein fein Wort gefagt hätte, das ihm allezeit wolgr. 
nehmlich, das wollte er gerne thun. Wenn er zwo Kühe bi 
wollt er eine willig drüm weg geben, daß er nur die ander N 
ten möchte mit Frieden. Und es iſt wahr, wenn ein rechter Hi 
mann da ift, daß man einen Matiafchfen ?) hat, ba finde 
wol Leute, die da williglich Tribut geben, auf daß ein Lat 
erhalten werde.‘ | 
28, Liebe und Gehorfam der Unterthanen gegen ber Obrigkeit iſt das hi 

und Kleinod. 
(A. 471. — St, 48106. — S. 439.) 
Dominus *) Philippus Melanchthon fagte ein Mal D. M. Ir 


1) A. am Rande fälfhlih „39; St. u. S. am Rande „30.” I 
„Nabuchdonoſor.“ Die obige Korm = Naßovyodovsoop ber LXX- zw 
buchodonosor ber Vulg., während dem Hebr. Nebucadnezar entipridt 
Diefes feheint ein flaw. Wort zu feinz ift es aber deutfchen Stammes, ſo fin 
mit Mat (Maß) oder Mauth (Abgabe) zufamınenhängen, und einen bejrit?t 
bie richtige Vertheilung der Abgaben oder bie Gerechtſame der Unterthauc 
wacht. 4) W. „Ber 
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er Tifche: „„Daß er in feiner Jugend gehört hätte, daß auf ei- 
n Reichstage etliche Kürften gerühmet hätten von den Gaben und 
rrlichkeiten ihrer Fürſtenthum und Lande. Und hätte der Herzog 
Sachſen gefagt, daß er filberne Berge in feinem Lande hätte 
d alfo fein Bergwerk gerühmet, welchs damals große Ausbeute 
b. Der Pfalzgraf aber hatte feine gute Wein gelobet, die ihme 
ı Rheinftrom wüchfen. Als nu Herzog Eberhard von Würtens 
eg auch fagen follt, was er fur Herrlichkeit in feinem Lande hätte, 
antwortet er: „„Ich bin wol ein armer Fürft und Euer Lieb 
ı beiden nicht zu vergleichen, jedoch fo hab ich auch ein groß 
einod in meinem Fürftenthum, daß, wenn ich mich verritten hätte 
d aufm Felde gar alleine wäre, fo kann ich body in eines jeden 
iner Untertbanen Schoß ficher ſchlafen.““ Wollt fagen, daß feine 
ıterthanen ihn 4) fo lich hätten, daß er bey ihnen haufen und 
tbergen fönnte und fie ihm alles Liebes und Gutes thun würs 
n. Und feine arme Leute haben ihn auch gehalten fur ben Pa- 
m patriae. Als ſolchs die andern Kürften, als Sachſen und 
ala, gehört hatten, da hatten fie felb8 befannt, daß?) Dies das 
Ifte Kleinob und Gut wäre.‘ 


Daß Fürften fih der Trunkenheit abthun follten um bes Aergerniß willen. 
(A. 471. — St. 506". — S. 461b.) 


Doctor M. Luther war ein Mal bey Herzog Ernfl von Lünes 
rg und Herzog Wilhelm von Medelnburg zu Gaſt. Da nu Her- 
3 Ernſt als ein chriftlicher, gottjeliger und weifer Fürſt Elagete 
er das verfoffene und unmäßige Leben der Höfe, da man Tag 
d Nacht voll und trunfen ift, und wollten boch alle noch darzu 
te Chriften feyn, und fleuerten dem Lafter der Trunfenheit nicht. 
rauf ſprach D. Luther: „Da follten Fürften und Herrn zuthun!“ 
ı antwortet Herzog Ernſt von Lüneburg: „„Ey, Here Doctor, 
3 thun wir, es wäre fonft lange abfommen!”” significans, prin- 
um intemperantiam esse causam intemperantiae populi. Denn 
nn der Abt Würfel auflegt, fo fpielt daS ganze Konvent. Manant 
empla regentum in vulgus. 


— — 


1) A. „ihnen.” 2) W. „bas.” 
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XLV. 


Sifchreden Doctor Martin Luthers von fü 
gen, Fürften und Herrn. 


1. Bom Markgrafen Joachim bem Anbern, 
(A. 471b. — St. 498. — 8. 453b.) 


Der junge Markgraf!) it D. M. Luthers gnädiger Her! 
1532 alfo worden. Denn ein Mathematicus, mit Rama ! 
ricus, fam aus Stalla, und erzählet dem Markgrafen dei :: 
Glementis?) Wort, die er gefagt hätte, da ihm fürgeworn 
worden, daß er ein florentinifch Hurkind wäre), nehmlic: . 
iR ihm denn mehr? Iſt doch Chriftus auch ein Hurkind!““ ® 
den jungen Herrn alfo verdroffen und geärgert batte, daf« 
Papſt, der Chriftum alfo verfpottet und geläftert, gar feind wer 
und D. Quthern feine Gnade darauf zu entboten und ihn w 
nen laflen, er wollte beftändig bleiben. Aber D. Martini 
nichts Menfchen zu Gefallen, vertrauete auch feinem eigenn! 
ſten zu Sachſen nicht, viel weniger Andern, fondern allein | 
wie das fchöne Eonfitemini zeuget 5). | 








2, Bürften und ‚Herren wollen ungeftvaft feyn. 

(A. 4716. — St. 4806. — 8. 438.) 
„Ebelleute und Bürgerfinder,” fprach D. M. L., „wert 
gezogen, Bauten aber und Fürften wollen ungeftraft feyn. 
der Löwe fühlet, Daß ihm die Zähne und Klauen wachfen, It 
let er nicht mehr 8).“ | 

3. Bon einer Fürftin. 
(A. 4716. — St. 4986. — S. 4546.) 

Des von A. Gemahl?) wollte ihre Frau Mutter befuht 





1) Derfelbe Kurfürft v. Brandenburg, wovon &. 164.8.11 des XLIV. ! 
die Rede war, 2) Clemens VIL., Papſt v. 1523 — 1534, 3) Dual 
Wwar.ein außerehelicher Sohn Julians von Mebici. 4) Bol. Ranke: N 
Geſch im Zeitalter der Reformat. IV. ©. 149, 5) Bier ift folgende ® 
gemeint: Das ſchoͤne Confitemini an der zal ber CXVIII. Pfalm Außeeln 
Martin. Luther. 1530. Wittenberg. 4. 6) Im lat. Ms. „fo darf mis 
mit ihm ſpielen.“ 7) Im lat, Ms. „Uxor principis ab Anhalt“ 


’ 
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Wittenberg und begehrte D. Mart.?) anzureden?), wiewol zu 
elegener Zeit und mit Ungeftüm; endlich Fam fie ungeforbert, 
ihr?) felb8 nahm Abendmahl. Der Doctor aber entfchuldiget 
feiner Schwachheit halben und ſprach: „Gnaͤdige Frau, ich bin 
Jahr wenig vechtichaffen friſch; ich bin entweder am Leibe oder 
Geiſt ſchwach und Frank, eins ums ander; ich habe jtunb an 
nem 2eibe bey zwanzig Sternen), wie am Himmel, ich wollte, 
fie dee Erzbifchof zu Mainz) follte Haben!” „„Ja““, fprach 
„„lieber Herr Doctor, wir fönnen auch nicht alle fromm feyn.” 
1,” fagte ber Doctor, „Ihr vom Adel in hohen Ständen follet 
Nöthen alle fromm feyn; denn Euer find wenig und feyb enge 
gen; wir von niedrigen. Ständen und gemeine Leute werben 
yerbt durch die große Menge, denn unfer ift viel; barum ifts 
t Wunder, daß unfer wenig fromm find. Bon Euch großen 
hlechten und hohen Ständen aber folen wir Erempel nehmen 
lernen Gottfeligfeit, Froͤmmigkeit, Ehrbarkeit” x. Trabet ihr 
ſolchen Worten weidlich in die Hufe 8) denfelben Abend. 


4. Von einem unzuͤchtigen Kürften. 
(A. 4716. — St. 498. — 8. 454.) 


Ein Fuͤrſt war in Unzucht und Huterey alfo gar erfoffen, bag 
agte: „„Wenn dieſe Freude allhie ewig währen follte, daß ich 
von einem Hurenbalge zur?) andern im Haufe möcht getragen 
ven®), fo fehnete ih mich nichts nach dem ewigen Leben.” „Ah 
er Herr Bott," ſprach D. M. L., „wie unfinnig, toll und tho: 
t, ja gottlos ift doch ein Menfch, fonderlich aber ein folcher 
et Mann; dennoch hat er fih von feinem Schwarzfünftiger, bem 
felsbanner, laſſen bereden, daß er noch 15 Jahr follte leben. 
mma, ber arme Here hat in ber Außerften Impietaͤt und gott 
m Weſen gelebt, hat Bündniß mit dem Teufel gehabt, und ift 
nblich in Hurerey geftorben. Wird doch kaum der Gerechte 
j, ber Gottes Wort gläubt, und Liegt flets mit dem Teufel ih 


1) W. „D. M. Luthern.“ 2) Sm lat, Ms. Zufaß: „in cujus (Lutheri) 
10 mater decubnuit.“ 3) d. i. ſich. 4) Im lat, Ms. Zuſatz: „i. e. 
wären.” 6) Im lat, Ms. Zuſatz: „(das war Ihr Better)“, 6) Im tat, 
„perstrinzit.“ 7) W. „jum.“ 8) 4. „getragen möcht werden,” 
Ir. Luthers Tiſchr. IV. | 13 
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Haaren und kaͤmpft mit ihm und dem Fleiſch; wie wirds tr 
fem gehen? Behüte Gott, behüte !’ 


5. Bon einem andern Zürften, 
(A. 472. — St. 498%. — S. 454.) 


Da man fagte, daß Herzog W. von B.) fich mit ri 
rerey beſchmitzte; ſprach D. Martinus: „Bon Müßiggang! 
ſolche Brunſt und nichts Guts. Nimmt man aber envas C.. 
für, das Gott befohlen hat, und thut ſolchs mit treuem }. 
vergehet und verlifcht fol Feuer. Ah, fie warten ihre ? 
nicht mit Ernſte und in Gottesfurcht, darum können fie nich 
leben.” 


6. Bon Landgraf Ludwig, der Springer genannt. 
(A. 472.) 


Ludwig ber?) Springer, Landgraf zu Heflen und Ih 
ift ein zorniger, heftiger Herr gewefen, ber warb vom X 
Hall gefänglih aufm Gibichenfteine enthalten. Daſelbs ik: 
Fenſter, zum Schloß hinaus in die Sala gefprungen, einn 
Fels hinab, durchs Waſſer geſchwummen, und auf feinem ! 
Schwan davon fommen und entronnen. >) Derfelbige, N 
fehr gewüthet hatte wider feine Unterthane, endlich jagte ir 
Gemahl am guten Freitag in der Marterwoche Kleifch für, 
er es nicht effen wollte, fprach fie zu ihm: „„Lieber Herr, iv‘ 
Sünde fürchtet Ihr Euch, da Ihre doch viel fchwerere un : 
begeht und thut!““ Zuletzt mußte fie entrinnen und flic« 
ihre Kinder verlafen. Che fie aber auf war zu Meitternatt 
fie das junge Herrlin, fo noch in der Wiegen lag, zuvor, 
es, und aus mütterlicher Liebe biffe fie ihn in einen Badın.: 
ed Gott, und ließ ſich fammt einer Jungfrauen wünderlice 
an einem Seile zum Schloß Wartburg, durch einen grofe 
Fels hinab, *) ba ihr Hofemeifter auf fie wartete mit einem & 


1) Dux Wilhelmus Bavariae nad dem lat. Ms. 2) „dat f 
3) Ueber diefe Gage vgl. Gottſchalck Ritterburgen und Bergfchlöffer I” 
Thl. 1. ©. 149 ff. und Halliſches Wochenblatt Zahrg. 1847. St. 29. € 
4) W. „dieſer.“ 5) Das bier fälfchlic von Ludwigs Gemablın F 
bezieht fich vielmehr auf des Landgrafen Albrechts Gemahlin Br: 
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fuhr heimlich weg nad Yranffurt am Main. Endblich aber 
Er, Landgraf Ludwig, ftarb, zog man ihm eine Mönchskappe 
ward ein frommer Mönd, ber fein Silentium und Stillfchwei- 
nu wol halten Fonnte, alfo daß feine Hofejunfern feines tod» 
Reibs lacheten und fpotteten, fagten: „„Sehet doch, wie wol 
dieſer Mönch feinen Orden und Silentium!”" Wie folcher 
torien droben im loco von Mönchen auch gedacht worden ift !). 


7. Vom Landgrafen Philipp zu Deffen. 
(A. 472. — St. 49%”. — S. 452h.) 


Doctor M. 8. lobte fehr den Landgrafen, „daß er ein frommer, 
tüändiger und freudiger Herr wäre, der in feinem Lande (das 
er Wälde und fleinig wäre) guten Frieden bielte, daß die Leute 
ıten ficher drinnen wandeln, wabern?) und handeln. Denn 
in einer beraubt und geplündert würde, fo folgte er von Stund 
folchen Schnapphähnlin?), und ftrafete fie. Wie fein Vater auch 
an hatte, der einem, dem drey taufend Gülden genommen was 
‚ biefelbigen wiedergab. Und da er erfündiget, wer der Thäter 
‚ ließ er ihm fein Echloß verftören und umfehren; denn er war 
ichen,, fonft hätte er ihm fein Recht laffen thun. Denn er fagte, 
äßen darum da, daß fie das Land jollten rein halten. Alſo ift 
jegige Landgrafe ein Kriegemann und ein Arminius, von Per⸗ 
flein, aber im Rath und Berfland mächtig und glüdfelig.‘ 


7a. &in Anders, 
(A. A72h. — St. 4966. — S, 452%.) 


„Der Landgrafe ift nach feinem Alter ein fürtrefflicher, freue 
r FZürft, der ihm rathen und fagen läßt, guten Räthen bald 
bet, Statt gibt und folget; und wenns befchloffen ift, fo-fäumet 
icht lange, und erequirtd mit Fleiß; darum wirb er auch um 
‚er fürftliden Tugend willen von den Widerjachern gefurcht.‘ 
umal gedachte D. Martinus auch bed Tages zu Frankfurt und 
e: „Es muß hart anftehen mit einem ernften Parorismo *) !" 





Bottfhald a. a. O. Thl. IV. &. 35 ff. 1) Bol. Abſchn. XXIX. & 
(Abth. 111. S. 30%). 2) Diefed im Hochd. veralt. Wort bedeutet: in Be⸗ 
ung und ZThätigkeit fein. Bol. Schmeller: Bayeriſches Wörterbuch u. d, W. 
. i. Straßenräuber ; im lat. Ms. „latronex.“ 4) Bon den 6 Conventen, 
he die Evangelifhen zu Luthers Zeit in Frankfurt am Main hielten, naͤmtich 

12 * 
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8. Gin Anders vom Landgraf Philipps zu Beffen. 
(A. 4726. — St. 497. — 8. 452.) 


Doctor Martinus Luther fagete 1) von Seinen 7. ©. 
es ein Wundermann wäre, ber ein ſonderlich Glück wm :| 
hätte. Wenn er wollte vom Euangelio abfallen, fo fol: 
Kaifer und Papft erlangen, was er nur wollt; aber Sett! 
5. ©. bisher beftändig erhalten. Der Kaifer bat ihme ans) 
daß er die Grafſchaft Katzenelnbogen rubiglich befigen folte. 
Herzog Georg ?) wollte ihn zum Erbe aller jeiner Lande ur! 
machen und ber Kaifer hätte es beftätiget, verfiegelt und wi 
wenn er von unfer Religion hätte wollen abfallen; aber er!. 
bie Lehre bes Euangelii, fonft hätte er Fönnen des Kaiferd = 
Papfts lieber Sohn werden. Er hat einen heſſiſchen Ker | 
fann nicht feiren, er muß etwas zu thun haben; fo trauet und 
er auch nicht leichtlih. Er fähet viel Dinges an, und es ge. 
hinaus. Es war eine große Kühnheit, daß er Anno I* 
Bilchofe 3) uberziehen wollte. Und ein größere That war ı: 
er den Herzog von Würtenberg einfegete, und den König &: 
bum aus dem Würtenberger Lande jagte.“) Ih und I 








vom 4. bis 11. Juni und am 19, Dez. u, folg. Tage 15315 vom 24. U 
10. Mai 15365 im April 1539; v. 19. Sept. bis 3. Okt. 1543 ; am 6 
1545. bis zum Anfang bes 1546. Jahres, iſt es zweifelhaft, an weld“ 
erften man bier zu denken habe. 1) Im lat. Ms. lauter ber Aak:: 
Cum fama quotidie increbesceret de nodvyauia Hessi, Martinus læ 
vultu tristi dixit: „Homo iste est mirabilis, habet suam stell. 
priam; arbitror id eum per Caesarenı et per Pontificem impetrar 
ut suo animo indulgeart; follt noch wol uber dieſem Handel von und at? 
Respondit D.Severus: ‚‚,Multos esse, qui dubitent de illins cu:* 
qui eum suspectum habeant.‘““ Respondit Mart. Lutherus: „W 
est, sed hactenus constantissime perstitit.‘“ 2) ‚Herzog Georg ::” 
fen war der Schwiegervater des Eandgrafen , da dieſer deſſen Tochter © 
sur Gemahlin genommen, 3) Die Erzbifhöfe und Biſchoͤfe von & 
Bamberg und Würzburg find gemeint, welde fih am 12. Mai 1527 iu! 
mit Ferdinand von Böhmen, den Kurfürften von Mainz und Brandenbe 
Derzögen von Baiern und dem Herzoge Georg von Sachſen gegen ben 8-7 
von Sachſen, Johann den Beftändigen, und den Lanbgrafen Philipp ree 
verbunden hatten. Bol. K. W. Böttiger: Geſchichte bes Kurſtaates und } 
veihes Sachſen. Bd. I. ©. 413. 4) Der ſchwaͤbiſche Bund hatte B- 
Herzog Ulrich von Würtemberg aus feinem Lande vertrieben, das erobert 


181 


lipp. Melanch. wurden zu ©. 5. ©. deßhalben gegen Weimar 
:Dert, und da wir biefes feines fürhabenden Krieges halben um 
b und unfer Bedenken gefraget wurden, da widerriethen wirs 
5. ©. zum Allerhöchften, und brauchten barzu unfer beften Rhe- 
a; baten, S. 5. ©. wollten nicht mit diefem Kriege die Lehre 

Euangelii uber ein Haufen jtoßen vder ein Schandfled unfer 
:e anhängen, oder ben gemeinen Landfried im Reich brechen und 
üben. Da ward S. F. G. gar roth, und erzörnten ſich drüber, 
doch fonft S. F. ©. gar ein aufrichtig Gemüth haben. 


Im Eollogquio zu Marburg Anno 1529 da ging ©. F. ©. 
jeringer Kleidung *) her, daß ihn Niemands hätte fur den Land⸗ 
en angefehen, und ging body mit hohen großen Gedanfen um. . 
fragte damals Philippum Melanchthonem auch um Rath in einer 
hen, und ſprach: „Lieber M. Philipp, Toll ichs auch leiden, 
der Bifchof von Mainz mir meine euangelifche Prediger mit 
walt austreibt?”" Da antwortet Philipp: „„Wenn die Juris- 
ion Dderfelbigen Orte dem Bifchof von Mainz zuftehet, fo könnens 
5. ©. ihm nicht wehren.” Da antwortet ber Landgraf: „„Ich 
Euch wol raten, ich thue es aber nicht.” „Ich, ſprach D. 
ber, „jagte damals zu feinem alten Rath, dem von Beimelberg 2): 
irum wehret Ihr nicht Euerm Herrn und feinen Furnehmen ? 
. antwortet er: „Ab, lieber Herr Doctor, unfer Bermahnen 
t nicht; was er furnimmt, da läßt er fich nicht von bringen.“ “ 
d da er im Anzuge war, den Herzogen von Würtenberg einzus 
en, da hat Ihr F. ©. Jedermann gebeten, daß er das Heffener- 
id nicht in ein Verderben führen wollte Da ſprach er: „„Laflets 
gehen, ich wills euch nicht verderben !”" Er führets auch hins 
3 und bezahlete redlih. Er fhoß?) in ein Schloß 350 Schuß, 
d gewann es. | 


den Kalfer Karl verfauft unb biefer es an feinen Bruder Ferdinand abgetres 
. Als jenee Bund 1533 ſich aufgelöft hatte, führte der Landgraf von Heſſen 
vertriebenen Herzog Ulrich mit den Waffen in ber Band in fein Land zurüd, 
dann fogleidh bei feiner auch vom Kaifer anerfannten Reftitution 1534 die 
igſt erfehnte Reformation in feinem Lande einzuführen begann. Bgl. Boͤttiger 
a. O. ©, 434, 41) Im lat. Ms. „wie ein Stallbube.“ 2) Sigmund 
ın Boyneburg, vgl. v. Rommel: Philipp der Großmüthige, Landgraf von 
flen, Bd. Ul. ©. 196. 3) Im lat. Ms. Zufah: „in einer Stunde,’ 


.8 
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Und als zu Eaden in Böhmen ein Tag vom König i- 
nando und andern Yürften gehalten ward !), und man ba: 
grafen von bannen aus Antwort geben follte; ba hatte Heu" 
von Sachen zum Könige Zerdinando gejagt: „„So an“ 
ober dreyen Tagen ein Kriegsvolk verfammlen fönnte, 8: 
MWiderfiand thun möchte, fo wollte er zum Friede nicht rarkır:: 
fo man das nicht thun könnte, fo follte man in allwege 
machen.” Und Severus ?), Doctor Luthers Tifchgefelle, : 
drauf, „„bab Herr Hans Hoffmann?) fi befhalben wir: 
König und alle feine Räthe gelegt hätte, und hätte es aut: 
ten, bag man mit dem Landgrafen hätte Trieben gemadt.”" 

Auf dem Reichsſtage Anno 1530 war er mit den ante: 
ften der Augsburgifchen Confeſſion halben zum Könige Fer: 
erfordert worden, da hat er offentlih zu den Bifchofen : 
„„Machet Friede, wir begehrens! Thut Ihrs nicht, und :: 
hinunter ®), fo will ich ein, zween®) aufs wenigfte mit mir n 
Der Bifhof von Salzburg hatte auf demfelbigen Reichstage: 
fhof Albrecht von Mainz gefaget: „„Wie, daß Ihr Eud in 
Landgrafen von Heſſen alfo fehr fürchtet, iſts doch nur ein: 
Fürſt?““ Da hat der Bifchof von Mainz geantwortet: un. 
ber Herr, wenn Ihr ihme fo nahe wohnetet als ich, fo mwürk 
wol anders reden!““ 

Und fprah Doctor Luther: „Bott hat ben Lanbgrafen s 
in das römifche Reich geworfen; denn er hat vier Kurfürke 
fi) wohnen und den Herzugen von Braunfchweig, und fürd 
Doch alle fur ihme. Das macht, er hat den gemeinen Ri 
ihm) bangen, fo ift er auch ein Kriegsmann. Che denn« 
Herzogen von Würtenberg einfegete, da war er in Franfıeit 
ber König von Frankreich hat ihme viel Geldes zum Kriege gi 





— — — — — 


1) Am 29. Juni 1534. 2) Wolfgang Severus, ſonſt SYir! 
nannt, hatte 1524 zu Wittenberg ſtudirt, war dann Lehrer bei den GW 
Königs Ferdinand geworden. Bon diefem feines evangeliſchen Glaubens m? 
trieben, kam er 1539 nad Wittenberg, wurde von Luther an feinen Tiſh⸗ 
men und dem Kurfürften empfohlen. Vgl. Seckendorf a. a. O. Jib. Hl! 
19. 5. 74, pag. 231. 3) Der Freiherr Hans Hoffmann war! 
des Königs Kerdinand, und begänftigte die prot. Fuͤrſten, vgl. Seckendot 
O. lib. IN. sect. 12. $. 35. p. 100. 4) Im lat,’ Ms. „brunter” fi. b⸗ 
5) W. „ober zween.“ 6) d. i. ſich. 
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Auf ein ander Zeit fagte Doctor Luther, „baß des Landgrafen 
führung mit dem Herzogen von Würtenberg fey ein groß Aer⸗ 
iß gewefen, benn Jedermann gemeinet, das deutfche Land würde 
in einem Haufen liegen. Denn e8 war ein groß Ding, ben 
ig Ferdinandum, Kaifer Karls Bruber, aus dem Würtenbergers 
e treiben, da der Papft und alle Bilchofe gar-tol und thöricht 
: waren. Es iſt ein hohe Wagniß. Aber es ift deß, ber es 
ius geführet hat. Kein fluger Mann hätte es alfo kühne ges 
et; aber da es angefangen war, ba ging er klüglich und furs 
ig damit um.” 


a 


9.. Bon Herzog Franzen von Lüneburg. 
(A. 473. — St. 4976. — 8. 453».) 


„Herzog Tanz von Lüneburg, gar ein frommer Fürft, da er 
Be Schmerzen und Weh hatte an einem Beine, foll er kurz vor 
wem Tode gefagt haben: „„Alle diefe Schmerzen und Wehtage 
) weniger, denn meine Sünden verdienen; aber doch mein lieber 
ımlifcher Vater, fey mir gnädig und verwirf mich nicht um bei- 
3 lieben Sohnes willen!““1) 


10. Bon einem Grafen. 
(A. 473. — St. 4985, — 8. 4540.) 


Da Grafen N., der von H. M. felb ander aufm Schloß H.?) 
; in eilften Tag beftridt war, gedacht ward, daß er fich ſollte wies 
ce einftelen, fprah Doctor Martinus Luther mit Seufzen: „Salo- 
on hat wol gefaget (Sprühw. 38, 26.): „„Wer ſich auf fein 
erz verläflet, ber ift ein Narr!““ Diefer Graf hat ſich an Gott 
fündiget mit feiner Klugheit, Vermeſſenheit und Geiz’). Wie die 


1) Im lat. Ms. Zufag: „Talia dicta rarissima sunt in principibus.“ 
Im lat. Ms.: „„Mentio fiebat Alberti Comitis de Mansfeld, qui a 
uce Mauritio in arce Huinstein proscriptus fuerat.“ 3) Es ift 
rw Graf Albrecht, Sohn bes Grafen Ernft, gemeint. Es befaßen nämlid) ba: 
als die Graffhaft Mansfeld zwei Linien, Grafen Albrechts des Aeltern Söhne, 
raf Ernſt und Hoier, beide Fatholifcher Religion, ynd Grafen Ernft des Juͤn⸗ 
ın Söhne, Graf Albreht und Gebhardt, evangelifcher Religion, Won dem 
eize des letzteren Strafen Albrecht geben Luther’ Briefe, ſowohl die 1540 und 
>42 an biefen felbft gerichteten, als aud der 1542 an die beiden Söhne bes 
532 geftorbenen Grafen Ernft (Sohnes Albrechts des Aeltern), die Grafen Philipp 
nd Johann Georg, gefchriebene, traurige Belege. S. diefe in Keil: das Le: 
en Hannß Luthers u, ſ. w. S. 97 ff. 
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Juden zu Schanden worben, ba fie fagten: „„Unſer Seele dei ’ 
biefer Speife" " (Numer. %1, 5.), alfo efelt dieſem R. auch uke::: 
Schatz, ben ihm Gott gegeben hat, daß es Heißt: „,‚Nitimer in 
titum, (was uns verboten ift, darnach fireben wir und wc. 
haben). Denn entweber begehren wir ein Ding von Herzen ımt 

nen und darnach, oder, was gegenwärtig ift und wir allbereit t: 
das verachten wir weiblich und haben einen Efel dafur. %: 
bes Menichen Natur und Art bucch die Erbfünde vergifte. - 
Leben fann ohne Geduld nicht feyn noch beftehen. Entweber cr 
ben oder in Geduld gelebt! Denn bied Leben if ein füntli: 
ben, voller Strafen, Plagen, Unglüd, Iammer-und Noth, tz 
it von Nöthen Glaube und Geduld.” 


11. Bon einem Fürften, 
(A. 4735. — St. 4116. — S. 454.) 


„Ein Für!) fol gefagt haben: „„Wenn ih an bes 8: 
Statt wäre und Befehl hätte, fo wollte ich die allerbeften ZH. 
gen von beiden Theilen, Papiften und Lutherifchen, in ein: 
wol verwahret zufammen verfchließen und ihnen Eſſen und ! 
fen zur Nothdurft gnug geben, bis daß fie ſich alle vereinige 
verglidden und bejchloffen hätten in der Religions Sachen. Dar 
wollt ich fie fragen: Ob fie auch ihre Derret und was file mit! 
ander beſchloſſen hätten, feftiglich gläubten und, ba es von Xi: 
wäre, mit ihrem Tode beftätigen und bezeugen wollten ®_ lin 
fie Ja fagten, fo wollte ich das Haus anzünden laffen, tz 
alle verbrennen müßten. Wlödenn wollte ich ihrem Beſchluß glaͤube 


12. Eines Kürften Wuͤtherey. 
(A. 4736, — St. 408. — S. 454.) 


Es warb von der Tyranney bes von B.?) gerebt, bie je 
fenbar wäre worden, wie er einen Doctor’), ber von N. ®) Les: 
gefangen und in eine Babftube geſchmiedet, ihm roh Fleiſch zu S 
und Waffer zu trinken gegeben. Darnach hätte er ihn enblid 
bie Wand gepfriemet. „Der,“ fagt D. M. L., „fol ber Ki: 


— — — —— 
















1) Im lat. Ms.: „Marchio de Culmbach.“ 2) Im lat, Me.: ; 
308 von Braunſchweig.“ 3) Im lat. Ms. : „Doctor Embeck.“ 4) In 
Ms.: „Goslar,“ | 
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bußhere feyn, ein blutdürſtiger Tyrann, und bie abgöttifchen 
ıchofe, die heimlich ein Kriegsvolf wider und verfammlet haben ! 
il fie wiſſen, daß die deutſchen Kriegsleut fih nicht brauchen 
‘en wider unfere Fürften, fo werbens die in Branfreich auch nicht 
in. Herr Gott, gib bu Friede, ber du bisher der Heiden umd 
tften Anfchläge und Räche zu Nichte gemacht haft! Wollt Gott, 
3 wir dankbar wären und der Werf Gottes nicht vergäßen! Du 
t ein Zeitlang duch die Finger gefehen, als. fehliefeft bu und 
‚Bteft nichts drum; nu aber richteft du recht, wie ber Palm ſa⸗ 
: „Siehe, der Iſrael bewahret, fchläft noch fchlummert nicht.” 
f. 121, 4.) 


31. Bon Herzogen von Bayern. 
(A. 4737. — St, 498. — S. 4535.) 


„Die Fürſten von B.!) find allzeit.ftolz und boffärtig geweſt, 
db dem Haufe Ofterreich heftig feind, alſo daß Kaifer Marimis 
mus gefaget hat: „„Wenn man bie zwey Blut Ofterreich. und 
ayern in einem Topfe fieden wollte, fo würbe eins heraus fprin- 
n.““ Denn fie vergonnen?) dem ofterreihifchen Blute das Kaifers 
ım?), ruͤhmen fich, fie feien*) auch des Holzes, daraus man Kaifer 
sche. Alſo hat H. Wilh. gefagt. Unter Carolo Magno und Otten, 
m erſten Kaifer, find fie bisher allzeit ftolz gewejen,” ſprach D. 
. Luther, „das jtzige Kaiferthum ift nu bis ins vierte Glied; 
m Franken und Schwaben hat jedes das Kaiſerthum ins vierte 
lied behalten. Die bdeutfchen Kaifer find furtreffliche Helden und 
ht folche Teufel und Höllebrände geweſt, wie die vömifchen und 
elfche Kaifer,‘ 


14. Bon Herzog Georgen zu Sadıfen. 
(A. 474. — St. 495, — S. 451.) 


Doctor M. 2. fagte, „daß H. ©. zu Sachfen fur dem Reiche- 
ge au Augsburg Anno 1530 ein groß dicke Decretal gefchrieben, 
je die Geiftlihen könnten reformiret werden. Das hätte er mit 
h auf benfelbigen Reichstag genommen.” Und fprach D. Luther 
auf: „Ich wollt, daß der Kaiſer ihn zum Papſt machete; ich meine, 


1) Rad dem lat, Ms.: „Bavariae Principes.“ 2) d. i. mißgönnen. 3) 
. u. 8 ‚aim dem 0, Bl. d, Kaiferthum nicht‘ fl, vergönnen — Kaiſer— 
um. find.” 


% 
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er follt den Biſchofen mit ihren Bisſsthümen zuſprechen mer : 
härter denn ber Luther. Die Papiften allzumal würden den \- 
lieber leiden zu einem Reformatorn denn H. Georgen. Ich r.. 
daß ers ſchon wäre, ich wollte gerne mit eine Reformation L- 
neben ben Bifchofen. Denn die Decret ftrafen bie Bilder 
mehr denn ‚der Luther. H. ©. wollte gern den Papft reierz 
als ein Reformator der Kirchen, alſo daß der Biſchof von T 
nur ein Bischum babe und mit 14 Pferden reite und fahre; 
ber Bifhof von Merfeburg nur 3 Pferde hätte, und daß ber. 
yon der Simonia ablaffe, und nicht den geiftlihen Wucke : 
Au, ale Bapiften befennens felbft, daß es hoch von Nöibo 
daß man die Bilchofe reformire, aber die Pfaffen bürfens nid: 
gen, daß fie in die Reformation willigten. Und bie flolzer. 
färtigen Itali erfennen jgt ihre Sünde und Bosheit, ale 
ihnen Das wehe, daß fie von und Deutfchen als einer barbır 
Nation follen geftraft werben. Wenn doc) einer in Italia ar" 
ber ein Anfehen und Hinterhalt hätte, und ber Reformatic 
unterfinge, der möchte etwas ausrichten! Bor der Offenbar: 
Euangelii it H. ©. ein-großer Feind ber papiftifchen Religit: 
weien, alfo "daß er die Bifchofe, Aebte, Domherrn und 3. 
uberaud wol plagte, und fih H. Friederich Kurfürft zuledt 
fhlagen mußte, alfo daß ein Sprichwort von ihm war, m. 
böhmiſch Geblüts vom Könige Girſick) war (denn feine ſ 
dieſes Königs Tochter gewefen,) daß man fagte: „„Er hat: 
getrunfen, fonbern gefogen, er ift von Natur und Art ein? 
ber Cleriken?) und Geiftlichen.”" Aber da das Euangeliumr 
rein an den Tag gebracht ward und der Kaifer, Papft, der t 
von Engeland und Frankreich mit allen Fürften und Bilchote 
an ihn hingen; da ift er durch ihre Heucheln und Schreiben 
aufgeblafen worden, baß er ſich nu wieder unterftehet der Beit 
Reformation. Denn er ift dem Papfte feind, gleichwel far: 















1) Georg von Podiebrad ift gemeint, welcher, nachdem er feit 44! 
bernator von Böhmen gewefen, 1458 von den Kalirtinern zum König! 
Landes gewählt worden (regiert bis 1471). Seine Tochter Zedena ct! 
donia wurde im Mai 1464 mit dem Herzog Albert von Sadıfen, dem. 
der fo genannten Albertinifchen Linie, vermählt, und gebar am 27. Aug. ! 
den Herzog Georg. 2) W. „Clerik.“ 
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Biſchofen fein das Maul fchmieren und feßet fie aufs Eid 
yeißt ihnen viel, das er doch nicht halten Fan.” Darum pflegt 
Luther von ihme zu fagen: „Die Pfaffen und Mönche Babeı 
G. voll gemacht, er wird ihnen bargegen in Bufen fpeien!‘ 
d Hagte D. M. 2%. uber feine Blindheit und Läfterung wide 
iftum, und daß er ber erkannten Wahrheit wiberftrebet und wi 
das Gewiſſen gefündiget hätte, und fprah: „Da ich im Klc 
noch war, da hätte ich nimmermehr gegläubt, daß eine folch 
Sheit follte in Leuten feyn. Ich meinete, bie Welt würde bie eı 
nte Wahrheit bald annehmen; aber ich lerne am. Bifchof vo 
ninz und H. G., was die Welt für ein Kräutlin ifl. Denn weil 
„t von ihnen herföümmet, fo iſts nichts. Nu, ich kann mich fu 
en nicht fürchten, fo in ihrem Gewiſſen alſo verrudt find, baj 
an fie gleich der Kirchen Namen fur Dem gemeinen Manne rül 
n, fo halten und gläuben fie body viel anders in ihrem Herzen 
e machen wahr dieſe Prophezey derer, bie ba fagen: „„Weich 
ı uns! Wir wollen deinen Weg nicht, und mit aufgerichte: 
ilſe find wir ſtolz.““ Solche Leute fehen wir fur Augen. Un 
ce alfo redet und thut wider Gottes Wort und fein Gewiffen, da 
6 wiederum mit feinen Läfterungen zu Schanden werden, denn ı 
idiget wider den heiligen Geift, ift vermeflen, veritodt, und fid 
die erfannte Wahrheit. 

Stem: Es!) hatte H. ©. Ausſchuß geichrieben an H. Hei: 
ben, ©. $. ©. Bruder ?), dag er feinen Sohn, H. Morigen, 
» Herzog Johanns Friederih, Kurfürften zu Sachfen, am Hc 
ir, aufs Erfte zu fih anheim erforderte, fo wollten fie komme 
d ihren F. ©. anzeigen H. ©. Willen. Denn 9. ©. bei 
hne?) geftorben waren,.baß er Feine Erben hatte Darauf fag 

M.L.: „Es ift ein gemein Sprichwort: Wer einen großen Ste 
ht erheben fann, ber laß ihn liegen! Es fiehbt H. ©. wohl, d 
ben Stein nicht heben kann. Denn ber Menſch ſetzt ihm *) n 


1) W. „er“ ſt. es. 2 Im lat. Ms. „Anno 39. 16, Ianuarii diceb: 
- nobiles Misnenses, bie von Ausſchoß, Henrico, fratri Ducis Geor; 
ipsisse etc.“ 3) Naͤmlich feine Söhne Johannes, geb, 1498, geft. 15 
Jahr alt, und Friederich, geb. 1504, geft. 1539, 35 Jahr altz 3 ant 
zyne deſſelben, Ehriftopp, geb. 1497, Wolfgang, geb. 1499, und Ch 
‚ph 1501, waren ſchon als Kinder geftorben. 4) d, i. fi, 
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für, aber Gott fchictS viel anders. Homo proponit, et Deus üg. 
bas ift, contrarium ponit, er thut das Widerfpie. Es hats 
wollen Andere austrudnen, baß fie verdorreten, und fein &:2 
grünend und blühend machen; darum gab er feinem älteten &: 
H. Hanfen das Iandgräfiih Fräulein), gar ein ſchönes Frz: 
zum Gemahl. Und H. Friederichen freiete er ein Mannskl: 
Fräulein, Graf Hanns Georgens Schwefter 2). Aber beite Fr 
Heren zeugeten bey gefundem Leibe und fchönen Weibern fein t 
der.” Darum fagte Doctor Martinus Luther: „Dieweil cr: 
daß feine beide Söhne mit Tode abgangen find, fo wird er tt 
lig drein geben und feinem Bruder das Land zuftellen, unde 
guten Willen darvon behalten, denn er kann fein Land nik 
ſich nehmen, wenn er ſtirbet!“ 





15. Bon Herzog Georgend Zobe. 
(&. 474. — St. 496. — 8. 451".) 


Anno 1539 ?) den 17. Aprilis, iſt Herzog Georg plöpl: 
ber Hiaca geftorben, da er des Tages zuvor im Srauenginne 
fund und fröhlich gewefen war. Er ift zu Meißen begraben 
den ohn alle papiftifche Gepränge und Geremonien. Damen ! 
Doctor Luther hat pflegen zu fagen: „Es fey zu viel, daß ki 
fo uber der Meß und Bigilien fo hoch gehalten hätte, bed 
an feinem legten Ende nicht follte theilhaftig werben.“ 

Deffelbigen Jahrs am 3. Tage*) Maii, apen mit Doce 
theen zu Nacht ber Fürften zu Bommern Gefandten, fo von‘ 
zu Frankfort fommen waren 5). Die fagten, dab H. G. m! 
Zeit geftorben wäre, benn dadurch wäre ber Zunder und die ® 
daraus ein groß Feuer möchte worden ſeyn, ausgelöfät. 
ſprach Doctor Martinus Luther, „aller Papiſten Gedanken— 



















1) Elifabeth, Tochter des Landgrafen Wilhelm I. von Heffen, mit 
fi) Herzog Johannes am 7. Juni 1519 vermähltee 2) Elifabeth,! 
des Grafen Ernſt von Mansfelb, Schweſter der Grafen Philipp un S 
Georg (dgl. die Anm. 3. zu $. 10. dieſes Abſchnittes, ©. 183.). Sie 
ſich mit Herzog Frieberi im Ian, 1339, 3) W. irrig „1529.” 94 
fehlt W. 5) Die aus Pommern auf diefen 1539 zu Frankfurt pi* 
Gonvent geſchickten Gefandten waren Eaul von Stettin, Niclas! 
Stolpen und Balthafar von Wolde. Vgl. Seckeudorf comment! 
Lutheran. Hb. III. sect. 18. 8. 69. p. 205. 
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age und Furnehmen ift dahin gerichtet, daß fie auch ehe bie 
:che wollten lafjen untergehen, wenn fie nur bie lutherifchen Bus 
. (wie fie und nennen,) vertilget hätten. Aber Gott hat ihre 
chte zubrochen und ihre Anfchläge zu Nichte gemacht; benn er 
in bie Gewaltigen vom: Stuhl fegen und bie Niedrigen erhöhen, 
d die Völker zerftrauen, wie ber Pfalm fagt, die da Luft haben 
friegen. So weiß er auch bad Vertrauen auf Menfchen und 
rften zu Schanden zu machen, wie ber 146. Pſalm (v. 3. 4.), ber 
verbeut, „„daß man fich nicht verlaffen fol auf Sürften, denn 
find Menfchen, fie können ja nicht helfen, denn des Menfchen 
ift muß davon fahren, und er muß wieder zu Erbe werden, ald« 
ın find verloren alle fein. Anſchlaͤge.““ Auf daß wir lernen Gott 
trauen und dem folgen. Und hieran fiehet man ©ottes Wunder 
re, daß er menſchliche Anjchläge und Practifen kann zu Nichte 
schen. Denn Herzog Georg und feine Bundsverwandten hatten 
en Krieg wider bie Lutherifchen auf Pfingften im Sinne gehabt; 

föommt Gott und nimmt ihn ducch ben Tod hinweg. In feinem 
ftament,” faget Doctor Luther, „follen diefe Wort geftanden feyn: 
Menns ihm fo gut könnte werden, fo wollt er dem Kaifer fein 
nd befcheiden und den Schag, daß er feine Feinde im beutfchen 
ade darmit befriegen möchte. Daß er alfo Krieg im Sinne ges 
bt und ausgefprühet wider uns Lutherifchen, bie er für des Kai⸗ 
8 Feinde gehalten hat. Als H. George mit der Reformation ift 
tgangen, da hat er feine Bifchofe, Aebte und Prälaten in Meiſ— 
ı zufammen gefodert und ohn Beyſeyn der Räthe mit ihnen ges 
thfchlaget, und die Sache aufs Allecheimlichfte fürgefchlagen und 
fchloffen. Und war bie Propofition und der Haupthandel gewes 
ı, daß H. ©. wollte die Kirchen in feinen Landen teformiren, 
il er Patron und Schupherr wäre, Die Bifchofe und andere aber 
ne Lehenleute und Unterthanen wären, wie Doctor Breitenbach 
I gefagt haben; fo wollt er dennoch wiffen, wo die Güter feyen?), 
nn er fie ein Mal bedürfte. Diefes hatten etliche Suriften von 
pzig D. M. Luthern gefaget. Darauf fagte D. M. L.: „Ach, 
„G. wird mich fromm machen! Denn die Geiftlichen werben ebe 
:ine denn feine Reformation annehmen. Es ſchadet ihnen nicht, 
nn fie haben Gottes Rath verachtet und auf Menfchen vertrauet, 


4) W. „ſind.“ 
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er ſollt den Bifchofen mit ihren Bisthümen zuſprechen mehr und 
härter denn ber Luther. Die Papiften allzumal würden ben Luther 
lieber leiden zu einem Reformatorn denn H. Georgen. ch wollte, 
daß ers fchon wäre, ich wollte gerne mit eine Reformation leiden 
neben den Bifchofen. Denn die Decret firafen bie Bifchofe viel 
mehr denn der Luther. H. ©. wollte gern den Papſt reformiren 
als ein Reformator der Kirchen, alſo daß der Bilhof von Mainz 
nur ein Bisthum habe und mit 14 Pferden reite und fahre; item 
ber Bifchof von Merfeburg nur 3 Pferde hätte, und daß der Papft 
von der Simonia ablaffe, und nicht den geiftlihen Wucher treibe. 
Nu, alle Bapiften befennens felbft, daß es hoch von Nöthen fey, 
dag man bie Bifchofe reformire, aber die Pfaffen dürfens nicht wa- 
gen, daß fie in die Reformation willigten. Und bie ftolzen, hof- 
färtigen Itali erfennen jet ihre Sünde und Bosheit, allein thut 
ihnen das wehe, daß fie von und Deutfchen als einer barbarifchen 
Ration follen geftraft werben. Wenn boch einer in Italia aufträte, 
ber ein Anfehen und Hinterhalt hätte, und ber Reformation fih 
unterfinge, der möchte etwas ausrichten! Vor der Offenbarung des 
Euangelü it H. ©. ein-großer Feind der papiftifchen Religion ges 
weien, alfo "bag er die Bifchofe, Aebte, Domherrn und Möndhe 
nberaus wol plagte, und ſich H. Friederich Kurfürft zulegt drein 
ſchlagen mußte, alfo daß ein Sprichwort von ihm war, weil er 
böhmiſch Geblüts vom Könige Girfid *) war (denn feine Mutter 
dieſes Königs Tochter gewefen,) daß man fagte: „„Er hats nicht 
getrunfen, fondern gefogen, er ift von Natur und Art ein Feind 
der Glerifen?) und Geiftlichen.“” Aber da das Euangelium wieder 
rein an den Tag gebracht warb und der Kaifer, Papft, ber König 
von Engeland und Frankreich mit allen Fürften und Bifchofen ſich 
an ihn hingen; da ift er durch ihr Heucheln und Schreiben alfo 
aufgeblafen worden, daß er fich nu wieder unterftehet der Beiftlichen 
Reformation. Denn er ift dem Papfte feind, gleichwol kann er 


1) Georg von Podiebrad iſt gemeint, welder, nachdem er feit 1444 Gu⸗ 
bernator von Böhmen gewefen, 1458 von ben Kalirtinern zum Könige diefes 
Landes gewählt worden (regiert bi6 1471). Seine Tochter Zedena oder Gi: 
donia wurde im Mai 1464 mit dem Herzog Albert von Sadfen, dem Stifter 
ber fo genannten Aibertinifchen Linie, vermählt, und gebar am 27. Yug. 1471 
den Herzog Georg. 2) W. „Clerik.“ 
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3 er anfehen follte; da hatte er angehoben und gefagt: „„Ey, 
t das Ding hinweg, ed macht den Herrn melandholifch.” 


16. Bon Herzog Heinrich zu Sachſen. 
(A. 475. — St. 494". — S. 450%.) 


Doctor Martinus Luther faget, „daß H. G. ein Erempel wäre, 
man in biefer letzten Zeit der Welt wol betrachten jollte, da ein 
ıter mit zweyen fchönen, erwachjenen und großen Söhnen in furs 

Zeit zu Boden gegangen wäre. Denn als er ber Lehre bes 
angelit heftig feind gewefen und offentlich wider ihn, ben Doctor 
bern, gefchrieben, auch viel feiner Untertanen von Leipzig und 
chitzu) und anderswo ind Erilium verjagt und vertrieben und 
ven Bruder, Herzog Heinrichen, nährlich?) und gering mit dem 
ıt Freiberg und Wolfenftein abgetheilet, und nur des Jahrs drey⸗ 
en tauſend Gülden darzu gereichet, welches durch Kurfürft Frie⸗ 
ich8 und Herzog Hanfen zu Sachſen Unterhandlung erhalten 
den, und ihn?) zuletzt bes Landes gar enterben wollen: fo 
te es ihme Doctor Luther geprophezeiet, daß Herzog George und 
ı Stamm würde untergehen, und gefaget: „Gott wird das Blatt 
wenden, und den Erbreichen verdorren und den Berdorreten durch 
ven Segen wachfen lafien. Denn Anno 1537 war 9. ©. älte- 
: Sohn, Herzog Hans, geftorben. Anno: 1539 ift fein ander 
hn, Herzog Sriederich, (dem er ein Weib, als eine Gräfin zu 
andfeld , gegeben, die er nur vier Wochen gehabt, und‘ ihme 
Käthe zu Vormünden zum Regiment zugeordnet,) auch geftorben 
. 24. Tage Februarii ?). In demfelbigen 1539. Jahr am 17. Tage 
rilis, ift der Vater Herzog George gefolget und mit Tode auch 
jangen, und vhn alle papiftifche Ceremonien zur Erden beftätiget®) 
den. 

Dargegen hat Herzog Heinrich und feine Söhne das Meißner- 
d ererbet, welches er 6) gerne wäre los gewefen, und ihn ”) 
: einen Aichenbrüdel hielte. Denn er fchidte ihn zum heiligen 
ıde, der Meinung, daß er in berfelbigen Wallfahrt fullte außen 
ben. Darnach ſchickt er ihn?) in Krieg in Friesland, da wurbe 


4) W. „Oſchuͤt“ d. i. Dſchat. 2) d. i. kuͤmmerlich. 3) A. „ihnen.” 4) 
. oben &. 187. Anmerl, 3, 5) d. i. beflattet. 6) nämlich Herzog 
‚rg. 7) A. „ihnen“, (feinen Bruder Heinrich.). 
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er belagert unb gefangen, und war in großer Gefahr kindt: 
Darnach nahm er ein Gelübde von ihm, daß er fole im! 
nehmen. Item er gönnete dem Bruder fein Stüd an den iu: 
alfo daß er ihm“) auch nicht auf der Münze gelitten hat. \ 
als fein Sohn, H. Friederich, ihme geftorben war, da nellc! 
Fürftenthbum dem Kaifer zuwenden und ben Bruder H. 97 
gar enterben. Aber es mußte nicht helfen, Herzog Gen n 
verdorren, ob er wol mit feinem Gemahl, ber Königin von d 
9 Kinder gezeuget; als Johannem, Fridericum, Magdalenın 
flianam, Chriflophorum, Annam, Agnetam, Margarethamı: 
einen Chriftophorum ?), dennoch flurben die Kinder alle wi 
hinweg bis auf eine Tochter *), und er folgete hinnach, m: 
gleih als wäre er nie in der Welt geweſen.“ | 

Es hat D. M. L. auch geinget, „als Herzog Heinnit‘ 
1539 die Huldung°) zu Leipzig empfangen hatte, un 
Martinus, allda auf ben Pfingfitag geprediget, und hemal 
dem Kurfürften zu Sachſen, Herzog Johanns Friederich un! 
Heinrihen am 26. Tage Maii auf einem Wagen zugleich aus 
gefahren nad Grimm ©), daß damals H. Heinrich auf dem! 
viel geflaget hätte über H. Georgen, feinen Bruder, und: 
„„daß er fein Lebtage feinen größern Feind gehabt hätte Im 
nen eigenen Bruder, denn er ihn!) gar hätte wollen tet! 
und daß er ihme in demjelbigen 39. Jahre hätte auch das du 
die 13000 Gülden aufgefchrieben”), und bie vier Städte, dE 
Hain, Weißenfeld und Edersberg ®), fo zum Unterpfant ! 
verfegt gewefen, los gefprochen, und die von Weißenfeld # 
fängniß geftraft, baß fle ihre Bürgfchaft nach der Verſchreibt 
halten hätten.” Noch konnte Gott Herzog Heinricen !- 











4) A, „ihnen.” 2) Barbara, Tochter des Königs fr 
von Polen, mit ber er fi) am 21. Nov, 1496 vermaͤhlt hatte ° 
Geburtsjahr der bier genannten Söhne ift fhon S. 187. "Anm. 3. © 
Bon den Töchtern war GShriftina am 15. Dec. 1505. , Magbalena on ! 
1507., Anna 1500., Agnes 1503., Margaretha 1508 geboren. 4) Dir 
von allen feinen Kindern ihn Überlebende Tochter war die am 11. Der 1 
bem Landgrafen Philipp von Heſſen vermählte Chriſtina, welche erſt am b 
1549 im Alter von 44 Jahren ſtarb. 5) A. „Holdung“z W. „oo 
6) d. i. Grimma. 7) d, i. fehriftlich aufgefagt, abgefehrichen, 8) d:' 
Großenhayn, Weißenfels und Eckartsberga. ' 
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ber Weife herfürziehen und groß machen, und dargegen Herzog 
gen Stamm mit der Wurzeln laſſen untergehen.‘ 

Item D. M. 8. fagte, „daß H. Heinrich zu Sachſen ein Mal 
inem Bruder H. ©. gefagt hätte, in einem Scherz: „„Herr 
er! Bey Maria, e8 will wünderlich werden in ber Welt! Ich 
wahrlich bey der lateinifchen Meß bleiben, da befümmt man 
eine um ein Groſchen; aber eine deutfche Meſſe geftehet *) ei- 
wol gehen Dörfer!" Dies war ein guter Stih im Scherz 
fen.” 


17. Doctor Martini Luthers Urtheil von großen Fuͤrſten und Herrn, 
(A. 476. — St. 4056. — S. 454.) 


Doctor Martinus Luther fagete ein Mal: „Wollen die großen 
pter, Kaiſer, Könige, Fuͤrſten, Bifchofe, auf fo vielen Reichs- 
ı nicht vathen zu Friede, fondern zu Unfriede und Kriege, ja, 
n, fo wollen wir fie im Ramen ihres Gottes, der fie treibe ?) 
rem grimmigen Zorn, Dichten, Tägen 7), Rathſchlagen, Brar- 
und Anfchlägen immer hinfahren und umkommen laffen!” 


18, Fromme Fürften arme Leute, 
(A. 4716. — St. 475. — S. 433h.) 


„Furſten und Herrn find je arme Leute, fonderlich wenn fie 
n und gottfückhtig find, darum hat auch unfer Herr Gott nicht 
bens befohlen, bie Oberkeit zu ehren und für ſte zu bitten.” 
D. Martinus Luther fagete ein Mal: „Es find nicht ärmer 
auf Erden denn die Fürften, und unfer Herr Gott hate durch 
Baulum nicht vergebens fo fleißig befohlen: „„Orate pro illis, 
n sublimitatibus ‚constituti sunt!““ Ich habs nicht alfo wohl 
ınden, das orare, als an meinen beiden Kurfürften und Herrn, 
3 Johanns und H. Johanns Friedrichen. Sie find *) aus. 
Sattel gehoben, fie fönnen nicht helfen, wenn fie ſchon gerne 
en; barum bedürfen fie der Ehriften Gebet wol!’ 





) d. ti. koſtet. 2) W. „treibet.“ 8) A. „tegen”’s; W. „Luͤgen“ — 
 f. v. a. tagen in der Bebeutung: einen Verſammlungs- und Berathungstag 
sn oder halten, eine berathfchlagende Verſammlung halten und dann überhaupt 
en; in welden Bedeutungen dad Wort früher gebräuchlih war, bisweilen 
Judy noch jest, namentlich in dev Schweiz gebraudt wird, 4) A „ſeind.“ 
Luthers Tiſchr. IV. 13 
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19, Fuͤrſten Sterben. 
(A. 476. — St. 4756. — 8. 434.) 











Den 2. Julii Anno 1.33. fagte Doctor Martinus tube 
Fisch zu Herzog Johann Friederichen, dem Kurfürften u: 
fen ı0.: „Es ift viel ein elender Ding, wenn ein Fürft fd: 
wenn ein Baur flirbet, ber hat fein Anfehen. Ein Hünt u 
Iaffen werben von allen feinen Freunden, Herrn, und u 
mit dem Teufel fämpfen; da will man nicht an benfen, !% 
ein wenig fürftlicher Tebete 1 


20. Große Potentaten find unfers Herrn Gottes Kartenfpid. 
(A. 476. — St. 4806. — S. 438. Bol. oben $. 99. des 11. Abfenit! 
der I. Abtheilg.) 

„Bott achtet Könige, Zürften und Herrn wie bie Kin: 
Kartenfpiels achten. Weil fie ſpielen, haben fie es in ih 
den, darnach werfen fie es in ein Winfel, unter die Bank! 
Kehrich. Alfo thut Gott auch mit ben Potentaten; weil 
im Regiment find, haͤlt er fie für gut; aber fo bald fe 5 
machen, fo fegt er fie vom Stuhl, flürzt fie und läßt fe J 
wie den König Chriſtiern von Dänemark!) ⁊c.“ 


21. Fraͤnkiſcher Abel. 
(A. 476. — St. 5080. — S. 4630.) 


„Der fränfifche Adel ift geftraft worden; fol ich aM 
und ben meißnifchen Aded geftraft fehen, fo wird es ubel ; 


22, Vom König Alphonfo, wie große Herrn ihre Unterthanen lieber 
(A. 476. — St. 4890. — S. 4466.) 

‚Da König Alphonſus von Arragon?) bie Stadt Cait 
lagert hatte und ein armes wehrlos Häuflin von Weiben 
dern und ſchwachen Leuten aus der Stadt getrieben ward,! 
die Andern drinnen. die Belagerung deſter baß und lin‘ 





41) König Chriftian II. von Dänemark wurde, weil er ſich ber gi 
geneigt gezeigt (bie er jedoch gleichzeitig in Schweden hemmte), 15° 
Prälaten und dem Abel abgeſetzt. 2) «König Alfons V. von Ye: 
gemeint, welder, von der Königin Johanna von Neapel 1421 zu gut 
und aboptirt, dadurch zu einem langen Kampfe in Italien genötbigt mul 
Der alte Name der neapolitanifchen Feſtung Gaëta. 


' 
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ten!) und fich wehren fönnten, riethen die Häuptleute dem Kö⸗ 
e, baß er zum felbigen Häuflin einen Einfall thäte und fchlüge, 
ıit bie in ber Stadt bewegt würden, fich befte ehe zu ergeben. 
ſprach Alphonfus: „„Dafür behüte mich Gott! Ich wollt nicht 
ganze Königreih Nenpolis nehmen und fulche Tyranney und 
therey üben; fo lieb ift mirs nicht, wäre es noch fo Föftlich und 
“4 nd dergleichen fol auch Herzog Friederich, der Löbliche 
cfürſt zu Sachſen, gefagt haben, da ihm Etliche riethen, er follte 
urt überziehen und belagern, es würde uber fünf Mann nicht 
n, bie da würden umfommen. Er aber wollt ed nicht thun, 
ſprach: „„Es wäre an einem zu viel!“ Aber jgiger Zeit 
en große Herrn ihrer Unterthanen, wie benn auch ber Kriegs⸗ 
e nicht viel, wie jener fagte: „„Aller Landesknecht Mutter ift 
y nicht geſtorben!““ Item: „„Man zeucht viel Landsknecht auf 
einer Tonnen vol Buttermilch 1” 


Warüm unſer Anfhläge und Raͤthe nicht gerathen, ſonderlich der Regenten. 
(A. 4766. — St. 4770. — S. 435%.) 


„Es ift nichts Loͤblichers und Lieblichers an einem Fürften, 
n baß er frei rebt?), was feine Meinung fey, und hat bie lieb, 
eögleichen thun, fagen ungefcheuet, . wie ihnen ums Herz if, 
es die Zeit und NRothdurft erfordert. An einem Prediger ift 
ts Schändlihers, benn hinterm Berge halten und nicht frei 
nn, was er im Sinn hat und was feine Meinung ift, fonderlich 
in er Amts halben reden fol. Gott macht beide, Kürften und , 
:ologen, zu Narren, benn er befiehlt ihnen das Regiment und 
ihnen auf, dad unmöglich ift, welch& Feiner auf fich nähme, 
in ers in der Erſte wüßte, und darf Doch davon nicht laffen mit 
m Gemiffen, wenns ihm ein Mal befohlen ift und ers ange- 
ımen hat. Aber es it Mühe und Arbeit, daß uns viel befohlen 
y, und gefchicht doch wenig. Es will nirgend fort! Das ıhut 
r Herr Gott darüm, daß er alleine weife und mächtig ift und 
Ehre behalte! Denn wenn es nach unfern Räthen und Wors 
ginge, wie wird bedacht und geichafft haben, fo würden wir 

und vermeflen, ald wären wir fo Flug und wären bie Leute, 
es wol könnten. Denn es ift und von Natur angeboren, daß 


4) d. i. aushalten. 2) W. „‚zebe.’ 
13 * 
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wir ſtreben und flehen nach großer Weisheit, Gemwah wiE: 
wollen viel ausrichten und Alles köſtlich machen. Bolan. 7! 
Gott, du bift der Mann, ber es fann und thut: gehe hin, Ic‘ 
und madjes gut; fey du ein Prediger und mache bie Yu r- 
fey bu ein Here und Regent und zeuch bie Leute wol ı 
gehets benn flugs an, ja, ben Krebögang, und bad it 
Liede heißt: Es ift alles ganz eitel! Alleine Gott jel = 
Weisheit und Ehre geben, wir find Narren und elende!) $ı 
mit unferm Thun und Kunft!‘ 


24. Vom roͤmiſchen Reid. 

(A. 4766, — St. 483. — 8. 440%. nochmals im 27. 6. bes 76. U 
Wald &, 2368.) 

„Das römifche Reich hat nicht lange gewähret, if m 
ohne Blut uber zwey hundert Jahr bey den Römern gewii 
nach iſts auf die Gallen und Frankreich gefallen; zuletzt if! 
bie Deutfchen kommen, die habens nach dem bloßen Titel r' 
men ſtets an einander uber acht hundert Jahre inmen gehik 


25. Bon Herzog Wilhelm zu &.2) 

(A. 477. — St. 4895. — 8. 446b.) 

Es ward von Herzog Wilhelm gerebt, wie er fein ® 
Frau Annen, des Königs von Ungern Tochter, hätte ubel j 
verachtet und vermauren laflen?), und mit einer Anden‘) 
auh mit ihr unehlich zu Bette wäre gangen, baß bie N 
hätte müffen zuſehen. Endlich aber flarb fie für Kümne 
Herzleid; da zog er zum heiligen Lande und büßet alfo fein‘ 
und nahme bie Andere zur Ehe). Nu Hatte er einen & 
zu Hofe, ben wollt er zwingen, daß er feine Berfsläie 

















1) „elende“ fehlt W. 2) d. i. Sachſen. 3) Dieſe Anna, F 
Kaifers Albert M., war mit dem Herzoge Wilhelm HI. am 20. % 
zu Jena vermäblt, wurbe fpäter von ihm nad Edarböberg verwielen, * 
dem Anblid der Welt entfernt gehalten (nad einer Chronik wurde 
die Fenſter vermauert) aus Gram am 13. Nov. 1462 flard. 4) Dit 
war Katharina von Brandenflein (wie fie auch im lat. Ms. d. Fiſct. 
wird), Tochter Eberhards von Brandenftein und Wittwe eines fränlifee 
von Heßberg. Mit diefer Haufete H. Wilhelm auf Schloß Roßla. 5 
ſich diefelbe am 6, Juli 1463 zu Weimar vom Erzbiſchof von Vagn 
lich antraueu. 
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cubina auch follte ehelichen, feinem, bes H., Erempel nach; aber 
ber Edelmann, kame ihm zuvor und freiete ein ander Jungfrau, 
te dem H. nicht folgen ꝛc. 

Da ſprach Doctor Martinus Luther: „Es laͤßt ſich ein Weil 
1; unfer Herr Gott fiehet duch die Finger, Tann einem eine 
ve borgen!“ 


- 


25. Zunge ‚Herrn, 
(A. 477. — St. 4746. — 8.433.) 


„Zunge Heren müfjen gute Tage haben und ein frifchen Muth 
‚ins 20. Jahr, daß fie nicht zu Fleinmüthig werben; aber bat 
» tröfte fie Gott! Wenn fie ind Regiment fommen, da werben 
en die guten Tage gefalzen werden! Wie man fiehet an einem 
um, ber in ein Scherben oder Topf geſatzt iſt, der wurzelt nicht 
t um ſich, kann auch nicht 32).“ 


. Fuͤrſten muſſen der Schreiber und Häuptieute Knechte ſeyn. 
(A. 477. — Stı 475. — S. 4336.) 


Ein Fürft herrſchet im Friede unteren Schreibern, im Kriege 
; er unten Scharhanfen und Thrafonen?) Knecht und Diener 

; benn er muß eines jglichen Häuptmanns, Oberften und Kriegs⸗ 
yeln Muthwillen, Hoffart und Tyranney dulden und leiden, 
" nicht muden dawider, hat eben fo viel Herrn als viel er Häupt- 
e und Kriegsleute hat, welchen er nicht alleine muß gnug, ja 
cflüffig geben, fondern auch dazu danfen, fie ſchier anbeten, auf 
Händen tragen, freundlich grüßen und mit ihnen ein gut Ge⸗ 
: feyn, unten und oben liegen; fonflen wird er veracht und ver- 
en. Dies it wahr, fonderlich zu unfer Zeit, ba feine Difciplin 
’ Zucht unter folchen Leuten ift. Nimmt er aber einen Schnapp ?), 
er erfchöpft wird, und hat nicht mehr Geld, oder wird erlegt, 
iehen fie eim Andern zu und verlaften ihn, ja lafjen fi wol 


4) Bei A., St. u. S ſteht neben diefem 5. am Rande (desgl. bei W. unter 
Texte) folgende Bemerkung: „Alſo fagte D. M. £. zu Zorgau zu ben zweyen 
en Herrn zu Sachſen x. 1545, ba er das legte Dal da war,” 2) Beide 
beücke bedeuten f. v. a. Prahler. 3) Schnapp im eig. Sinne: eine kurze 
ſt auch klappende Bewegung des Mundes; figürlih: „einen Schnapp nehmen‘ 
Kriege f. v. a. eine Schlappe erhalten, gefchlagen werden, Vgl. Schmeller’s 
gerifches Wörterbudy u. d. W. fehnappen, 
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wiber ihn brauchen in Kriegen, und helfen ihn uberziehm, da 
zuvor beyſtunden und vertheidigten. Summa Summanm, et 
allein den Titel, ein Knecht der Knechte des Teufels; wer: 
auch wie ein Ehrift ift und gu 9) betet, wird er der ämd: 
elendefte Menfch, deß man fich billig erbarmet. Doch mu 
folche Leute haben, und ift unmöglich, daß Alles Fönmte zeit: 
wie ſichs wol gebührete. Aber gleichwol ift das ber frömmirk 
der es nicht gerne will, noch drein williget, fonbern leidet mx’ 
Gefellen, ja muß fie wol leiden, und firafet, was er weiß mt. 
auf daß nicht Alles frei dahin ungeftraft und zaumlos ge: 
dern daß man fich gleichwol müffe fur dem Schwert fürdıc 
Hofe vergönnt 2?) ein Sglicher dem Andern fein Glüd, wi 
gern der erfte am Brette feyn und empor fchweben.” 


28, Zurften Arbeit die größten und gefährlidhften. 
CA. 4776. — St. 4744. — S. 433b,) 

„Große Heren und Fürften haben große wichtige Sa 
Hänbel zu verrichten, müffen berhalben defte mehr Sorge w 
fahr haben; aber Baurn haben dagegen gute Tage, find ff 
forgen nicht viel, noch befümmern fich ums Rechts Händel’) 
ed zugehe. Wenn ein Baur die Fährlichkeit +) und Mühe ein 
ften wüßte, er würbe Gott banken, baß er ein Baur wär 
bem feligften und ficherften Stande. Aber fie fehen nod 
ihr Gluͤck und Wolfahrt nicht, fehen nur auf ben Außerlichen®? 
und Gepränge ber Fürften, als, daß fie huͤbſch gekleidet e 
güldenen Ketten behänget find, haben große Schlöffer und $ 
leben bertlich, find reich und gewaltig ꝛc. Sehen abe: m 
große Sorge und Gefahr, darinne Zürften leben, wie in a’ 
und Sündfluth, da ein Baur hinterm Ofen liegt, brätet ve 
ift ficher! 

Drüm fagte Herzog Friederich, Kurfürft zu Sachen, zu 
ceptor zu Lichtenberg, Doctor Reißenbuſch, „„daß ber Bar 
ben in niedrigen gemeinen Ständen das allerfeligfte den 
Denn alfo hätte er nad) einander gradatim einen Stand ni 
andern immer einzeln vom unterften bis zum höchften bedadt 


— — — 


4) „zu“ fehlt W. 2) W. ven womit jenes hier gladt 
ift, vgl. ©, 185. Anm, 2, diefer Abth. 3) W. „um Rechtshaͤndel“ 
„Gefaͤhrlichkeit.“ 
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‘er wäre in ber höchflen Gefahr, Angft, Noth und Sorge; an- 
Fürſten hätten auch mancherley Anſtöß, Mühe und Arbeit; bes- 
ben die vom Adel auch ihre Befchiwerung und Unluftz Bürger, 
fie ein befjer Leben hätten benn biefe, doch würbe ihnen ihre 
wung fauer, fäuften mit Sorgen und Arbeit, und verfäuftens 
wieder mit Berluft und Schaden; ja, bie da wollten anders auf- 
ig und ehrlich Handeln, müßten viel Gefahr des: Lebens haben 
er Nahrung ; aber den Baurn alleine wüchſe Alles durch Got⸗ 
Segen fein, ohne große funderliche Arbeit und Sorge. Was 
n wächlt, verkäufen fie mit Rath, und leben ohn alle Sorge, 
n geben fie ihre Zinfe und Deem m; benn bas Land ift der 
Ren. u 
29, Bauren Arbeit. 
(A. 4776. — St. 4465. — 8. 408%.) 


„Der Baurn Arbeit ift am frohlihften, und voller Hoffnung, 
ı ernten ? ), pflügen, fäen, pflanzen, pftopfen, abmayen?), ein- 
eiden, brefchen, Holz hauen, dad hat alles große Hoffnung. Und 
ift, wie Birgilius ) fchreibet, „„felices nimiun Agricolae, hona 
ıa norint!““ (D, wie felig wären bie Bauren, wenn fie ihr Gu- 
erfenneten!) Aber fie erfennens nicht, wie gut fie es haben! 
te und Mägde im Haufe habens beffer denn ihre Herren und 
uen felb8, denn fie haben feine Hausforge, verrichten und thun 

ihre Arbeit. Wenn bdiefelbe geichehen ift, fo haben fie ver« 
a 5), eſſen und trinken, und fingen ein Lieblin dazu. Mein 
1f6) und Orthe?), mein Famulus und Köchin, die habens viel 
er benn ich und meine Käthe, denn der Eheſtand bringet mit 

feine Beichwerung und das heilige Greuz.”’ "Und wandte fich 
M. Veit Dieterich und ſprach: „Wenn Ihr alfo bleibet, wie Ihre 
id ſeyd, fo feyd ihr ein feliger Mann!" Er aber antwortet: 
sh will aber nicht fo bleiben, fondern will e8 wagen, ob ichs 


1) d. i. Zehnten. 2) A. „eeren.“ 3) d. i. abmähen. 4) Virg. Gdorg.2,408. 
jerthun hat hier nicht die gewöhnliche Bedeutung ; ohne Noth und auf «ine un: 
Art verwenden, eig. durch fein Thun mit dem Seinigen zu Enbe fommen, 
een die: durch fein Thun mit feiner ihm auferlegten Arbeit zu Ende fommen. 
ee: fie haben verthan ſ. v. a. fie haben bie ihnen obliegende Arbeit vollbracht, 
ruhen aus, 6) Wolf Seberger oder Sieberger. 7) fl. Dorthe (Doro: 
? 
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befiev oder ärger befomme.’ " Summa, je höher Lewe, jt gr 
Gefahr! Aber Niemand läßt fi an feinem Stande genüga. - 
ift einer nicht zufrieden mit dem, das ihm Gott gibt, wil m 
hoch hinaus und nirgend an. Nemo sua sorte contentus, ' 
ephippia bos piger, optat arare caballus!!) Wenn bem & 
wol ift, fo gehet er aufs Eis gumpen?) und bricht ein dar 


30. Vom Königreih Böheim und Kurfürftentbum Sachſen. 
(A. 478. — St. 4880. — S. 4466.) 


„Zu Braga aufm Schloß find,” ſprach D. M. 2%, 
bericht bin, alle Könige nach einander gemalet, fo ba vegies 
ben. Nu ift ein Prophezey, wenn bie Linea voll if, aldte 
der legte König dieſes Landes feyn, und K. Berbinantu 
gar am Ende, drüm bedeutet? was. Man wirds aber | 
obs wahr iſt.“ Alfo fagt er auch von der Linea zu Wit | 
„Sn der Stamm?) und runden Stube im Schloß, ba ftehet : 
berich an der Thür, und ift fein Spatium noch Raum mi: | 
Sprach: „Es bedeutet nichts Gutes; doch wirds Die Zi 
Wir wollend dem lieben. Gott befeblen, ber hat Alles " 
Hand.” | 


31. Von Kaifer Karln dem Fünften. | 
(A. 478. — St. 487. — S. 444.) | 


„Aufm Reichstage zu Worms Anno 1521 ließ Kaifer i 
Fünfte gar ein geſchwinde Mandat*) wider meine, D. x 
Lehre ausgehen und anfıhlagen; daran fehrieben etliche geleht 
Männer bald vorne nach ber eriten Zeilen bey jemen 
pen auf den Rand, nehmtich diefe Worte: „Etliche haben! 
noch gute Hoffnung zu dieſem Kaifer Karl gehabt; aber t: 
dies. tyrannifche Edict die Herzen vieler frommen, ehrlide 


i 
1) Horat. Epist. 1, 44, 43. 2) Diefes im Oberdeutſchen 7 
Wort bedeutet: Sprünge, luſtige Sprünge machen; vgl, Schmeim 
Woͤrterb. u. d. W. 3) A. „Stam.“ 4) Das fogenannte ei 
Edict, am 26. Mai 1521. proclamirt, faͤlſchlich aber ſchon vom 8. Bi’ 
welches in den ftärkften, giftigften Ausdruͤcken über Luther und fein 3 


und noch ferneren Befchüger die Acht ausfprach, und Vernichtung feiner 6% 
gebot, 





l 
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ihm abgefchredt und abwendig gemacht hat, das kann nicht ge- 
t, viel weniger geſagt werden.““ 


32. Vom Kaiſer Maximilian. 
(A. 478. — St. 486. — S. 443.) 


„Kaiſer Marimilian fol auf ein Zeit gefagt haben, ba er ein 
ndniß mit den Benedigern aufgerichtet hatte: „„Es wären brey 
tige in der Welt, er, der Kaifer, der König von Frankreich und 
König von Engeland. Er wär ein König der Könige; denn 
n er gleich feinen Fürſten etwas auflegte, ba ed ihnen gefiele, 
häten fie es; wo nicht, fo ließen fie e8.’" (Zeigte damit an, 
ihm die Kürften niemals gehorfam wären geweft, fondern thäs 
‚ wie fie wollten). „„Der König non Franfreih") aber wäre 
König der Efel; denn Alles, was er die Seinen hieße?), das 
zten fie thun wie die Efel, dem müßten feine Fürſten gehorfam 
. Der König aber von Engeland?) wäre ein König der Leute, 
n was er ihnen auflegte, das thäten fie gerne, und hätten ihren 
ın lieb wie gehorfame Unterthanen.““ 


33, Mildigkeit des Kaiferd Maximiliani. 
(A, 478. — St. 486. — S. 443%.) 


„Der Kaifer Marimilianus hat einen kurzweiligen Menfchen 
fih gehabt, der viel weidelicher Poſſen geriffen hat, genannt 
23 von der Rofen. Dieſer gehet ein Mal für einen armen Pfarr- 
: und fiehet, daß er ein Buch trägt unter dem Arme. Sol 
ch gejället dem Narren, druͤm nimmt ers dem Pfarrheren. Aber 
der Pfarrherr fein Buch kurzüm wieder haben wollt, fpricht Kunz 

ber Roſen: „„Komm mit mir, ich will dir das Buch theur 
g bezahlen.” Als nun ber Pfarrherr mit ihme gehet, ka füh- 
der Rare den Pfarsherr in bes Kaiſers Stuben. Der Kaifer 
ete, was der Mann wolle? Da antwortet Kunz von der Ros 
„„Lieber Kaifer! Es ift ein armer Pfarrherr, er hat fein Bet- 
‚ im offentlichen Muhmenhaufe *) gelaſſen: nun bittet ev eine 
dfteur, daß er fein Buch wieder löſen könnte 5).““ Der Kaifer 
e verftund bald Kunz von der Rofen Poſſen und ſprach: „„Ach 


4) 3u Marimilians Zeit Ludwig XII. 2) A. „beißt.“ - 3) Heinrich 
4) d. i. Hurenhauſe. Vgl. S. 112, Anm. 2. dief, Abth. 5) W. „koͤnne.“ 
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beffer oder ärger befomme.”” Summa, je höher Leute, je ga 
Gefahr! Aber Niemand läßt fi an feinem Stande genügen. ‘ 
ift einer nicht zufrieden mit dem, das ihm Gott gibt, wil ir 
buch hinaus und nirgend an. Nemo sua sorte contentes, . 
ephippia bos piger, optat arare caballus!!) Wenn dem Er, 
wol ift, fo gehet er aufs Eis gumpen?) und bricht ein Bar 


30. Vom Königreich Böheim und Kurfuͤrſtenthum Sachſen. 
(A. 478. — St. 4880. — S. 446.) 


„Zu Praga aufm Schloß find,” ſprach D. M. L., 1 
bericht bin, alle Könige nach einander gemalet, fo ba regien 
ben. Nu ift ein PBrophezey, wenn bie Linea voll ift, aldte 
der legte König dieſes Landes feyn, und K. erbinantw' 
gar am Ende, drüm bedeutets wad. Man wirds aber well 
obs wahr if.” Alſo fagt er auch von ber Linea zu Wite 
„Sn der Stamm >?) und runden Stube im Schluß, ba ftehet 
berih an der Thür, und ift fein Spatium noch Raum mer 
Sprach: „Es bedeutet nichts Gutes; doch wirds Die Zi: 
Wir wollens dem lieben Gott befehlen, der hat Alles in’ 
Hand.” 


31. Von Kaifer Karln dem Fünften. 
(A. 478. — 8t. 487. — S. 444.) 


„Aufm Reichstage zu Worms Anno 1524 ließ Kaifer 8: 
Fünfte gar ein gefchwinde Mandat*) wider meine, D. v 
Lehre ausgehen und anfıhlagen; daran fchrieben etkiche geleht: 
Männer bald vorne nach ber erften Zeilen bey jenem 
pen auf-den Rand, nehmlich biefe Worte: „„Etliche haben! 
noch gute Hoffnung zu dieſem Kaifer Karl gehabt; aber !! 
dies. tyrannifche Edict die Herzen vieler frommen, ehrliche 


1) Horat. Epist. 1, 14, 43. 2) Dieſes im Oberdeutſchen gi 
Wort bedeutet: Sprünge, luſtige Sprünge machen; vgl, Echmelkr 
Wörterb, u. db W. 3) A. „Stam” 4) Das fogenannte Be 
Edict, am 26. Mai 1521. proclamirt, fälfchlich aber ſchon vom 9. Pi 
welches in den ftärkften, giftigften Ausdrücken über Luther und feine I 
und noch ferneren Beſchuͤtzer die Acht ausſprach, und Wernichtung fein & 
gebot. 


201 
ihm abgefchredt und abwendig gemacht hat, das fann nicht ges 
t, viel weniger geſagt werden.““ 


32. Vom Kaiſer Maximilian. 
(A. 478. — St. 486. — S. 443.) 


„Kaifer Marimilian fol auf ein Zeit gefagt haben, dba er ein 
ndniß mit den Venedigern aufgerichtet hatte: „„Es wären drey 
nige in der Welt, er, ber Kaifer, der König von Frankreich und 
König von Engeland. Er wär ein König der Könige; Denn 
ın er gleich feinen Fürſten etwas auflegte, da es ihnen gefiele, 
thäten fie e8; wo nicht, fo ließen fie ed." (Zeigte damit an, 
ihm die Fürſten niemals gehorfam wären geweht, ſondern thäs 
‚ wie fie wollten). „„Der König non Frankreich") aber wäre 
König der Efel; denn Alles, was er die Seinen hieße?), das 
ßten fie thun wie die &fel, dem müßten feine Fürften gehorfam 
a. Der König aber von Engeland?) wäre ein König der Leute, 
n was er ihnen auffegte, das thäten fie gerne, und hätten ihren 
ren lieb wie gehorfame Unterthanen.’ 


33, Mildigkeit des Kaiſers Maximiliani. 
(A. 478. — St. 486. — S. 4435.) 


„Der Kaifer WMarimilianus bat einen furzweiligen Menfchen 
ſich gehabt, der viel weideliher Poflen geriffen hat, genannt 
nz von der Roſen. Diejer gehet ein Mal für einen armen Pfarr⸗ 
vr und fiehet, daß er ein Buch trägt unter dem Arme. Gold 
ch gefället dem Narren, druͤm nimmt erö dem Pfarcheren. Aber 
der Pfarrherr fein Buch kurzuͤm wieder haben wollt, fpricht Kunz 
ı der Rofen: „„Komm mit mir, ich will bir das Buch theur 
ıg bezahlen.” Als nun ber Pfarcherr wit ihme gehet, ba füh- 
der Narr den Pfarsherr in des Kaiferd Stuben. Der Kaifer 
jete, was ber Mann wolle? Da antwortet Kunz von der Ros 
: „„Lieber Kaifer! Es ift ein armer Pfarrherr, er hat fein Bet⸗ 
7 im offentlihen Muhmenhaufe *) gelaffen: nun bittet er eine 
dfteur, daß er fein Buch wieder löfen könnte*).““ Der Kaifer 
x verftund bald Kunz von der Roſen Poſſen und fprach: „„Ach 


4) 3u Marimilians Zeit Ludwig XI. 2) A. „beißt.“ 3) Heinrich 
‚ 4) d. i. Hurenhaufe, Vgl. S. 112. Anm. 2. dief. Abth. 5) W. „Tonne,“ 
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was bift Du mir fur ein feltfamer Menſch!““ umd ließ dem Xtar 
zehn Gülden zur Verehrung geben.” 


34, Bon König Salomons Hofhaltung und Ordnung. 
(A. 4786. — St. 482. — S. 439b.) 


„Seund halten Fürften und Herrn wenig ober feier fan! 
nunge in ihren Landen mit Haushalten und Speifen. Kinis: 
lomons Hoforbnung und Regiment war fehr ordentlich bekklt 
war es fein georbnet, was täglich aufging in Küchen und !: 
aufn Boden, im Korn⸗ und Haberfaften, daß er mußte, m 
täglich verzehret warb durchs ganze Land in ben 24 Aemien 
es im erften?) Buch der Könige Cap. 4, (22.) befchrieben ti: 
ber Tert ſagt: „„Und Salomo mußte täglich zur Speilun : 
30 Cor Semmelmehl, 60 Cor ander Mehl, 10 gemaͤſte 
und 20 Weiderinder, und 100 Schaf ausgenommen Hirſche. 
Gänfe und gemäftet Vieh.““ Alſo ift fein ganzes Land ſa 
dentlich. gefaßt geweft, daß foldhes im Schwang ift gangen, 
allein an feinem Hofe, fonbern auch im ganzen Lande, mil 
in Kleidung, Speifung, und ehrbaren, mäßigem, eingezogeas 
ben. Ich halte, dag jtzund vier Neichsftädte täglich mehr w 
mit ubermäßiger, unnothdürftiger Unkoſt, Bracht, Banfetiren, &t 
men, Temmen?) und dergleichen unnügen Dingen benn < 
durch fein ganz Königreich einen Monat.” 


35. Waruͤm Bott bie Unterthanen ſtraft um bes Herren Sünde wit 
(A. 4780. — St. 4800. — 5. 438.) 


Doc. Martinus Luther ward gefragt: „„Warüm Ge 
Volk geftaft hätte, da David gefündiget hätte?" Daraul + 
diefe Antwort und fpradh : „Jsrael war auch nicht rein, xr 
Tert gibt; wenn nu Gott ein Volk ftrafen will, fo zeudt? 
Hand abe, fo fält der König; daher folget die Straf fü 
um des Volks Ungehorfamd willen.” 


4) W. „bem armen Pfarrherrn.“ 2) A. „dritten, wobei die > 
ber LXX. u, Vulg. befolgt ift, welche befanntlih das 1. u. 2. 8. & 
als 1. u. 2. B. der Könige, u. das (im hebr. Original) 1. u. 2. 8. de! 
als 3. u, 4. B. der Könige bezeichnen. 3) Temmen, dämmen bebeuti F 
fhwelgen, gl. Adelung u. d. Worte Dämmen, Schmeller u. d. V. Kr 
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Obs beſſer fey, nad ber Vernunft und natürlichem Verſtande regieren, ober 
aus und nad befchriebenen Rechten und Geſetzen. 


(A. 478b. — St. 477. — 8. 4346.) 


Doct. Martinus Luther legte eine Frage fuͤr: „Obs beſſer 
re, daß man aus und nach natürlichem Verſtande, oder aus und 
h beſchriebenen gewiſſen Rechten und Geſetzen regierete?“ — 
nd es iſt bewaͤhrlicher und laͤßt ſich anſehen, es ſey beſſer, daß 
n nad natürlichem Verſtande regiere. Denn die Vernunft und 

natürliche Verſtand ift das Herz und die Kaiferin der Geſetze, 

Brunnquel, daraus alle Rechte kommen und fließen. Drüm 
nte man beffer regieren mit Vernunft und Rath weifer, verftän- 
er Leute denn mit Gefeen, befchriebenen gewiffen Rechten. Aber 

find folche Leute, Die folchen Verſtand haben? In hundert Jah 
: und bey Menfchen Gedenken ift faum einer! Unfer gnädigfter 
tr, Herzog Friederih, Kurfürſt zu Sachſen ıc., war ein foldyer 
ann, der Alles nach feiner Vernunft und natürlichem Verſtande, 
th und Weisheit regierte; H. Johannes Friederichen wards wol 
gefchrieben und vorgemalet, aber feines Herrn Vettern Weisheit 
inget noch erreichet er nicht. Herr !) Fabian von Feiligfch 2), 

Laie, der nicht fludirt hatte, von dem fagt man, bag er in 
thichlägen großer wichtiger Händel hat können den Zwed treffen 
gleich zu rathen und auf Die apices et medullam iuris dem 
ten gemäß können antworten und fein Bebenfen geben als fein 
tift aus den Büchern. M. Philipp. Mel. Iehret gute Künfte, 
o daß er fie erkläret und erleuchtet, und die Künfte ihn nicht 
ten noch unterweifen. Sch bringe meine Kunft in die Bücher 
d nehme fie nicht aus den Büchern. Wenn nu ein Fürft, Rath, 
hulmeifter oder Theologus wollte Herzog Friedrichs Weisheit, 
ren?) Fabians von Feiligfch Verftand, M. Philippfen und meine 
nft erlangen und nachöhmen und meinete, er wollt und alfo 
hthun und machen wie wir: das mußte ev noch wol laflen! Er 
5 von ihnen lernen. Denn folder Wunbderleute find nicht viel; 
find feltfam, wie man fiehet und erfähret. Dariim gehören bes 


1) A, „Er“ — das jest veraltete Ehr, Er beb. f. v. a. Herr; vgl, Abelung’s 
rterb. u. d. W. Ehre. 2) Er war Rath des Kurfürften von Sachſen. 3) 
„Ern.“ 
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fchriebene Geſetze und Rechte für den Pöbel und gemeinen 8:- 
die Vernunft aber und ber hohe natürliche Berftand Reha ic 
lichen Wunbderleuten zu. Jene werden regiert, die aber rigien' 
gefagten Rechten. Es wäre wol gut, daß man nad der Ver 
und natürlichem Verſtande regierete ; aber wo find ſolche weh: 
nändige Leute? Darüm müffen wir ihrer Gefege und Rechte biar! 










37. Vom politifhen und Kirchenzorn. 
(A. 479. — St. 476°. — 8. A34b,) 


„Der häusliche Zorn, als Vater und Mutter, Har 
Frauen im Haufe, thut nicht großen Schaden; aber her £" 
Zorn beide im geiftlichen und weltlichen Regiment, ber tbut = 
Schaben. Denn ba gehet dahin Weib, Kind, Lande, Leute, € 
Gott und alle Wolfahrt, gleichwie jtzt, da bie Gottloſen ar 
zornig find, Häuslich Zorn ift gleich als wenn bie Kink 
den Puppen fpielen.” 


38, Bon Ghrifliern, König nen Dänemark. 
(A. 479. — 8t.499°. — S. 4555.) 


Doctor Martinus Luther hatte eine Tafel, auf welche s 
wie König Chriftiern von Dänemark vertrieben war!). %: 
Gemälde fahe er lang an und fagte endlich: „Wiewol es da 
nige zu Schmad und Schande gemacht ift, doch will ichs 
haben. Denn es gibt ein Erempel, und lehret, daß Gart 
Stolz noch Hoffart leiden will, fondern fürzen, wie Maria in‘ 
nificat 2) finget: „„Er febt die Oewaltigen vom Stuhl.”" 
1 52.) 


39. Vom Vertreiben König Shriftierns. 
(A. 479. — St. 499. — S. 455b.) 


Doctor Martinus Luther ward gefragt: „„Ob er, ba! 
von Dänemark, auch rechtmäßiger Weiſe wäre vertrieben ne 
Ob ihm Recht gefchehen wäre?” Sprach er: „Man fagt,‘ 
ein Tyrann geweſt; aber doch hat er nicht fo gewuͤthet, wie 
ſchofe von ihm feindlich fchreien. Er ift mehr aus Hap F 


— m— 





1) Bgl. oben $. 20. dieſes Abſchn. S. 194. Anm, 1. 2) Bart 
3. ©, 150. dieſer Abtheilung. 
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fe denn aus vechten billigen Urfachen vertrieben worden. Drüm 
ler jgt höret, daß die Bifchofe gefangen liegen *), foll ex feine 
nde zufammen gefalten, aufgehaben und gejagt haben: „„Gott 
gelobt, daß ich fehe, daß meine Widerfacher zu Schanben find 
den! Nu will ich mein Gefängniß gern dulden und leiben?). 
bat Unzucht dem guten Herrn großen Schaden gethan; denn 
zucht verderbet und verwüftet Land und Leute, es kömmt nichts 
t8 davon.” 


40. Des Kaiferd Marimiliani Höflichkeit. 

(A. 479. — St. 486.” — S. 443.) . 
„Da det König von Dänemark auf eine Zeit eine ftattliche 
ation und Botfchaft zu Kaifer Marimilian fchidte und Diefelbige 
großer Ehre ſelbs anmaßete von wegen ihres Herrn, al& der 
chtig wäre, aljo daß ber Gefandte die Werbung und das An- 
gen figend thun wollte: da das K. Marimilian markte, fund er 
und höret ihn flehend, daß auch der Legat mußte Schand hals 
aufftehen und feine Werbung thun. Desgleichen da ein Ges 
bter im Anfang feiner Rede und Antragen erſchrak und beftad?), 
» daß er fill fchweig und gleichfam verftummete, fing ber Kaifer 
mit ihm von einem andern Handel zu reden, gab ihm Zeit zu 
enfen, bis er fich wieder ermunterte. Item da ein unverfchämter 
tler ihn, den Kaifer, um eine Gabe bat und bieß ihn Bruder, 
n fie wären beide von einem Bater Adam herfommen; er wäre 
ı, der Kaifer aber reich, der helfen fonnte, fprach er zu ihm: 
Siehe, ba haft bu zween Creuzer, und gehe zu ben andern Brü- 

n auch; geben fie dir fo viel, fo bift bu reicher denn ich!““ 


41. Höflichkeit und Guͤtigkeit bes Kaifers Maximiliani des Erſten. 
(A. 4796. — St. 486”. — S. 443%.) 
„Der Kaifer Marimilianus hat einen Schreiber gehabt, ber 


— — — — 


1) Der Sohn Koͤnigs Friedrich J. (des naͤchſten Nachfolgers des abgeſetzten 

iſtian I1I.), welcher nach feines Vaters Tode als Chriſtian III, 1534 zum Kö: 
erwaͤhlt war, nahm im Auguſt 1536. die Biſchoͤfe gefangen und demuͤthigte 
uf dem Reichſtage zu Copenhagen im October 1536., von welchem bie Geiſt⸗ 
eit ausgeſchloffen warb, für immer, 2) Friedrich I. hatte ihn naͤmlich ge⸗ 
jen nach der Inſel Alſen abführen laſſen, wo er mehrere Jahre in einem fins 
ı Thurme verleben mußte, aus dem ihn erft Ghriftian III. befreite. 3) 
. ſtecken blieb. 
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‚ hatte ihm bey drey taufend Gulden veruntreuet und abgeſtohin ! 
war der Kaifer ein feiner höflicher Mann. Da nu in &r 
ein Mal zu ihme fommen war, hat er zu ihme gefagt: „.“ 
Schreiber, was bünft Euch, wenn einer ein Diener hit u 
ftäble ihm fo viel, was wäre er wol werth?““ Da Hatte x 
Schreiber fremde geftellet und gefagt: „„Gnädigſter Has: 
den foll man billig hängen und ftrafen !““ „„Ey nen”: 
der Kaifer Marimilian gefagt, und ihn!) auf die Adid ge 
„„wir dürfen 2) Euer noch länger!" 


42, Eine andere Hiſtorien. 
(A. 479b. — St. 486%. — 8. 443b.) 


Sonft hatte D. Martinus Luther noch eine Hiftorien x: 
fer Marimiliano gefaget, „daß er.einft gefeflen und gerechne 
einen großen Haufen Geldes vor ihme hatte auf dem Tide 
Da war feiner Näthe einer für ihme geftanden, hatte ihme " 
Augen gelegen und gefehen, ob ſich der Kaifer etwa wollt 
oder weg gehen, daß er hinein ins Geld ein Griff thäte | 
der Kaifer merkts und Iehnet fi an die Wand, als fer! 
thut die Augen zu und entfchläft. Balde ift der da und ıhi' 
nen Griff in die Gülden, wifcht damit zu feiner Tafchen u 
Kaiſer ſchweiget, und endlich, wie er erwacht, da ftehet der & 
wie zuvor, Da fpricht der Kaifer: „„Ey Lieber, ich ſch 
Dir dies Geld trefflich wol gefället. Laß fehen, thue einm | 
hinein, was Du ergreift, das fey dein!““ Der thuts, da 
der Kaifer: „„Lieber, laß ſehen, zähle es, wie viel Du hat « 
können auf ein Mal." Der zählets. Da ſpricht der Kair 
auf: „„Lieber, zähle die andern auch, fo Du in ber Tafdın 
Da mußte er das auch heraus ziehen, was er erftlich gem 
hatte, und es zählen; aber der Kaifer ließ ihm beides.“ 


43. Bon König Heinrich von Engelanb. 
(A. 479%. — St. 500. — 8. 456.) 
M. Franz Burkart, nachdem er wieder aus Engelanl 
veit er neben D. M. Luthers Wagen und fagte, wie eifeif‘ 
zornig dev König wider den Papft wäre, daß er ihn auch W 










4) A. „ihnen“; W. „ihm.“ 2).d, i. bedürfen. 3) W. „thut.” 
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ten Anfprechen gefragt: „„Ob es wahr wäre, daß die Fürften 
d Theologen in Deutfihlanden uneins und zwiefpaltig wären in 
ligionsfachen wider ben Bapft, wie er von Wahrhafligen und 
aubwürdigen gehört hätte?" Da hätte!) er, M. Franz, daſſelb 
tänbiglich confutirt, widerlegt und gefagt: „„Es wäre unvers 
amt mit Unwahrheit erdichtet, und da Königliche Würde erführe, 
B ed anders wäre, fo wollten 2) er fammt feinen Mitgefandten ?) 
d Gefellen feine ewige Gefangene *) feyn. Damit er ben König 
je confirmiret und geftärft, baducch er ihme 5) auch hernach allzeit 
ten freien Zutritt zu ihm gemacht, und viel von der chrifllichen 
igsburgiſchen Confefjion mit ihm geredt hätte.““ Da fagte D. 
mad, wie KHurfürft Herzog Johanns zu Sachſen ıc. zu feinen 
yeologen gejagt zu Augsburg 1530: „ „Lieben Herrn, trauet Ihre ©) 
bt zu erhalten, fo denft, daß Ihr Land und Leute nicht in Scha⸗ 
n führet!““ Die Herren Theologi aber hätten geantwortet: 
‚Wollet: Ihr, Herr, nicht bey uns ftehen, fo laffet uns alleine für 
Majeſtät fommen und uns verantworten." Darauf Kurfürft 
‚hanns mit einem großen Eifer und Abrahamsglauben gefagt : 
‚Das wollt”) Gott nicht! Wollet Ihr mich ausfchliegen? Ich will 
viftum auch mit Euch bekennen!““ 


44. Bon Königs Heinzen Eheſcheidung. 
(A. 480. — St. 5006. — 8, A565. Bol. $. 46. biefes Abfchn.) 


„Des Könige von Engeland Gemahl 8) ift Kaifer Karls bes 
inften Muhme, Mutter Schwefter und ihrem Heren, dem Könige, 
eundſchaft halben verwandt, nehmlich feines verftorbenen Bruders 
jeib oder Vertrauete, alfo daß folche Ehe nicht zugelaffen und als 
: verbotenen Grad nicht Fönnte geftattet werden. Aber der Papſt, 

er dDrüm gefragt, babe biefe Sache berathfchlaget, und bamit gt 
t feiner Autorität das Scheiben nicht zuerfennete und billigte, hat 


1) W. „habe.“ 2) W. „wollte” 3) Diefe Ditgefandten Burkart’ 
dem Könige Heinrich VIN. von England im I. 1538 waren Georg von 
ineburg und Friedrich Myconius (Mecum), vgl. Seckendurf comm. de 
th. 1. ITI. sect. 16. $. 66. p. 180, 4) W. „fein ewiger Gefangener.” 
d. i. fh. 6) W. „Ihrs Euch.“ 7) W. „wolle.” 8) Diefe Gemah⸗ 
Heinrichs VII. war Gatharina (von Aragonien), Wittwe feines Bruders 
hur, eine Zochter Ferdinands von Spanien, 
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ers von ſich auf Erfenntniß der Univerfitäten geſchoben. Berk: 
find fieben drüm befraget; Die haben eikannt, Daß man jelt 
fheiden ſollte. Wir aber allhie zu Wittenberg und die wir 
haben das Widerſpiel gefprochen nach Gelegenheit der Uni: 
fonderlich weil fie beide numald fo lange ehelich Bey einanter gr 
net und eheliche Pflicht, unwiſſende daß es zu Recht verbeia. 
leitet haben. Solch ehelich Beywohnen haben wir nicht mim 
trennen und zu fcheiden fürnehmlich unter hohen SBerjonn. 
wegen bes großen Aergerniß und andern Unraths, fo dram: 
gen wuͤrde, und daß fie auch mit einander eine Tochter g: 
hatten. Und jene find mit Practiken Kiftiglich umgangen im! 
fer zu Verdruß, daß ihm feine Muhme, als feiner Mutter € 
fter, mit Unehren und eim Schanbflef mwurder) wieder ix 
ſchickt durch ſolche Scheidung, und dem Könige von Engela 
Könige von Frankreich Schweſter gegeben wurbe 1). Alle ı 
Alles auf den frommen Kaiſer; er hat viel Widerfacher, brün 
er Slüd haben!“ 


aa, Ein anderes, 
(A. 480. — St. 500. — S. 456.) 


Anno 39. den 1. Maii fam Botfchaft aus Engeland m 
Papſts Verräthern wider den König, der den Kardinal Polm 
Königs Blutöverwandten, corrumpirt und mit Verheißung K 
hätte, daß er den König follte umbringen laffen aufn Oftere: 
weldhen ber Kaifer hätte für und befchloffen, Ealais?) wi 
englifhe Porten einzunehmen. Aber diefe heimliche SPractife h 
Gott wunbderbarlicher Weife offenbart. Denn er hätte?) da 
cretarium finnlo8 gemacht, ber ausm Rath gewafchen in 
Krankheit als ein irrender wahnwißiger Menfch, welche &* 
König in guter Acht gehabt, den Cardinal Mareionem ubr 
und als einen Berräther fahen laffen, und alsbald alle Per 
Anfahrten an Engeland aufs Beſte und Stärfite bejept un 
ftiget, alfo daß am Oftertage alle Städte in Kuriffen *) wart 
Sacrament gangen. Da ſprach Doctor Martinus Luther: „2 
feines Aufhörend. Der Papſt wird Tag und Nacht gebenkn 
practiciren, biefen König zu demüthigen gleichwie auch und Deu 


1) W. „wuͤrde.“ 2) A, „Cales.“ 3) W, „babe“ 4A)bi si 
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45. Bon ber Papiften heimlihem Anfchlag wiber die Autherifchen. 
(A. 480. — St. 4056. — 8. 4546.) 


Es ward gerebt von ber Papiften heimlichen Practifen, fo fie 
h den Franzofen und Kaifer wider und führeten x. Da ſprach 
tor Martinus Luther: „Solchen hohen Majeftäten gebihret, baß 
ſollten aufrichtig und redlich, nicht heimlich kriegen. Ah, find 
hohen Majeftäten jolche Meuchler, die diefen Baͤrwolf, der mit 
terliften, heimlich, ohn Ankündigung des Krieges umgehet, wol⸗ 
vertheidigen, fo werben fie fein Glück mehr haben, denn fie find 
ichelmörder. Der frommen gottfürchtigen Ehriften Gebet ift un« 
Schutz und Mauer wider fie geweſt, daß ihre Tüde und Prac⸗ 
; offenbart und an Tag kommen find. Ich gläube gewiß, daß 
, Gott bisher wider ihre NRäthe und Anfchläge beſchützt hat, wie 
acob, den Patriarchen, von den Sichemitern erlöfete, Geneſ. 35." 


(A. 4806. — St. 501. — S. 456%.) Da geredt warb von Etlichen, . 
Schriften aus Engeland empfangen hatten, wie ber König aber, 
wäre vom Euangelio abgefallen, hätte bey Leibsftrafe geboten, 
die Laien dad Sacrament nur unter einer Gefalt nehmen, geift« 
Derfonen, Moͤnche und Nonnen ihre Gelübde halten und ihre 
ber Briefter Ehe zureißen follten; dba er doch zuvor das Wider⸗ 
in dem allem gethan hatte, nu aber thät er anders Gott zu 
Yrieß und dem Papft zu Gefallen; fprah D. M. L.: „Diefes 
ven die Bapiften in die Fauſt lachen, fich freuen und rühmen, 
es denn auch ein groß Yergerniß ift, aber laßts gehen, daß es 
‚ wie ed will! Es ift Doch berfelbige König Heinz, wie ich ihn 
erften Büchlin?!) abgemalet habe; er wird feinen Richter wol 
n! Sein Fürnehmen hat mir nie gefallen, daß er des Papfts 


L) Hier ift die von Luther 1522, zuerft lat. gefchriebene, darnach aber von ihm 
frei überfegte Antwort an Heinrich VIII. gemeint, deren beutfche Ueberfegung 
- Driginalausg. folg. Zitel hat: Antwortt deutſch Mart, Luthers auf König 
chs von Engelland buch. Lügen thun myr nicht, Warheyt ſchew ich nicht. 
mberg 1522. 4, Diefe Antwort bezieht fi auf des Könige Buch de se- 
sacramentis, worin biefer Luthers Schrift de captivitate babylonica zu 
legen gefucht und fi vom Papfte Hadrian VI. ben Ehrentitel Defensor 
erworben ‚hatte. Jene Antwort nennt Luther hier fein „erſt es Buͤchlin“, 
man nicht an feine fpätere 1527. abgefaßte Beantwortung einer Schrift 
Königes, (welche aber Luther für eine Schrift des Erasmus hielt,) denke. 


. Zuthers Tiſchr. IV. ’ 14 
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Leib wollte tobten, die Seele aber erhalten, das if, fen N 


Lehre.” 
45%. Gin andere. 


(A. 480%. — St. 5006. — S. 456.) 


Anno 39, den 10. Yulii, dankte D. M. L. Gott, „da: 
‘fer Kirche von diefem Ärgerlichen Könige von Engeland erit. 
ber mit höchftem Fleiß begehrt und gefucht ber Unſern % 
und doch nicht angenommen wäre worden; ohne Zweifel, ti 
ſolchs aus fonderlihem Rath gehindert hat, denn er if ale: 
beftänbig und wanfelmüthig geweft. Sch bin froh, daß wirn 
ftererö los find! Er will das Häupt der Kirchen in Engelz: 
Mittel!) nah Chriſto feyn, welcher Titel feinem Bilder.’ 
wie fromm und gottfelig er wolle, gefchweige denn einen; 
oder Fürften gebühret. Es leidet fich nicht; Chriſtus allen 
einige Bräutgam und Häupt feiner chriftlichen Kirchen. Ti 
‚ Monidt fo ein geringer Leib, wie dem Papſt träumet. 
Teufel reitet biefen König, baß er Chriftum verirt unt 
Er hat Thomam Morum ?) umbracht, der ſich an Gotte v 
und gefündiget hatte, ob er wol wider den König nice: 
hatte. Er bleibt König Heinz, er wird aber bald in fu 
Schanden werden. Es reuet mich und ift mir leid, bag 
M.°) die fhönften Präfationes und Vorreden an bie bölrt: 
gefchrieben hat.“ ’ 
46. Bon bes Königs von Engeland Epefcheibung. 
(A. 480b. — St. 5006. — 8.4565. Bol, $. 44, biefes Abftı 
Am 29. Mail redete D. M. L. von der Ehefachen Kimi 
zend von Engeland, daß er feines Bruders Weib, Kaiſers # 
Mutter Schwefter und Muhme, gefreiet, welches ihm ak 
Papft nicht zugelaflen. - Denn er, der König, ftellets auf ie‘ 
Erfenntniß, darinmen endlich zu fprechen was Recht, das r 
thun, fie entweber behalten, oder fahren zu laffen, was ie 
fannt würde Da ward ihm ein Gerichtstag in Engelant 
fegt und ernannt, dahin kam der Cardinal Gampejus*), 1) 
1) d. i. unmittelbar. — Heinrich VIII. erffärte fi) ſelbſt 1534 in ı® 
für das Oberhaupt der englifhen Kirche. 2) Thomas Morus; Kur 
Engtand, fiel am 6. Juli 1535. als ein Opfer bes Eöniglichen Zorn. 
„Philipp Melanchthon.“ 4) Laurentius Sampegius ( Gampengio) @” 
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it und Commiffarius, und hörete beide Part; aber nachdem bie 

be unvertragen, unentfcheiden und unerörtert blieb, zug ber Res 

heimlich davon. Da ward der König zornig und wuberfchiete 

Sache an etliche viel!) Univerfitäten zu verfprechen?). Diefelbis 

erfannten in ihren Urtheln die Scheidung, denn die Sache war 
47. Ob Thomas Morus ums Euangelii willen getöbtet fey ? 

A. 481. — St. 472. — S. 431. Bol. unten LXXIII. Abſchn. $. 12.) 


Doct. Martinus Luther ward gefraget: „„Ob Thomas Morus 
des Euangelii willen wäre vom Könige getödtet?““ Da ant 
tet er: „Mit Nichten nicht! Denn er war ein großer Tyrann. 
er wol des Königs fürnehmefter Rath und ein fehr gelehrter 
weifer Mann war, und hat viel unfchüldiges Bluts vergoffen 
frommen Ehriften, die ſich zum Euangelio befannten; diefelden 
jete und martete er mit wünberlichen Inftrumenten, wie ein Hen- 
und Stodmeijter. Erftlih eraminirt er fie mit Worten unter 
m grünen Baum; damad mit der?) Schärf und Marter im 
ängniß; endlich, nachdem er ber nächfle nach dem König gewal- 
ware, lehnete er fich wider bed Königs und Reichs Edict auf, 
d ungehorfam, und aljo geſtraft.“ 


48. Prophezey von Kaifer Sarolo, 
(A. 481. — St. 487. — 8. 444.) 


Aus einem alten Buch ward geleſen dieſe Prophezey: „„Kai⸗ 
Karl wird das ganze Europam unter ſich bringen, die Kirche 
rmiren und der Bettelmönch Orden und andere viel Secten wer⸗ 
zu Nichte werden.““ Item aus demſelben Buch: „„Die Beſtia 
n Abend und der Löwe gegen Morgen werben Die ganze Welt 
r ihr Joch bringen, und wird feyn 15 Jahr. Darnach wird dag 
) ber Barbarey befehret werben.” Da ſprach D. Martinus 
er: „Es wird etwas werden; fie werden an einander kommen! 
n man fagt, ber Kaifer fey zu Baffau, welches uber 40 Meil 
es von binnen nicht if. Nicht weit davon foll der Türk 
n.‘- 





te Glemens VII. als Legat nad) England wegen biefer Eyefcheidungsfache 
dt, 1) Nach $. 44. an fieben. 2) d. i. zu entfcheiden. 3) „der“ fehle W. 
14* 





212 





tem aus demfelben Buch: „„‚Germanas dielos east, gu 
fratres et germani Italorum““ (Deutiche find baher genannt : 
tein darum, daß fie unter einander ſelbs und ber Walm?)S - 
nd). „Denn biefe,” fagte D. Martinus Luther, „habe ' 
Prieſterthum, jene das Reich; find alſo eins. Aber Propba:- | 
find nicht das Euangelium, find eitel Räthfein, bie baf « 
Event) und das Werk ausweife. Wir haben einen fromse! 
fer! Er bat einen Keil im Herzen, ed hab ihm ihn drein :” 
wer da wolle. Er At fromm und ftile. Ich halt, er rete: 
nem Jahr nicht fo viel als ich in einem Tage.” 


49. Ungleich Gluͤck zweyer Brüder großer Potentaten. 
(A. 481. — St. 488. — S. 4456.) 

Es famen Zeitung, wie Antoni de Leva und Andreas ke: 
des Kaiferd fürnchmefte Häupsleute und Kriegesräthe, haäng 
Kaiſer gerathen, er follte in eigener Perfon mit einem ger 
Kriegsvolk wider ben Türken ziehen und feinen Bruder 5.*). 
laffen; denn er hätte nicht Glück. Da ſprach D. Martinue! 
„Es ift ein Wunderding, daß zweene Brüder fo ungleich un 
cherley Glüd haben. Alles fchreiet von %. und zum?) k— 
Jenes Anfchläge verſchwinden, und werden zu Nicht; dieſes 
gehet fort und von Statten, denn er iſt unfchüldig von allen! 
ift damit nicht befudelt. Ferd. ift ein kluger Fürſt, und Ak 
fort nach der Kür und Wahl, fo Ariftoteles lehret, nicht a: ! 
nach Gottes Rath; Carolo aber gehetd Alles aufs Allerein‘: 
und Schlechtſtes) ab und von Statten. Urſach iſt, dag eine: 
durch feine Weisheit, Rath und Mahl ausrichten will, bu’ 
denn Bott: sie haben erwählet, was fie gewollt haben; ie 
will ihrer Wahl fpotten und fie zu Schanden machen. Alice | 
8. einher nad eigener Wahl und Dünfen, nicht nach ger 
Treiben und Beruf. Wie Thomas Münzer nur nach feinem: 
tel und Kopfe handelte Ich wünfch und bitte, Daß Carolus 
ben Türken obfiege. Doch wenn ich bete, fo fchreien unjer &: 
und Unbankbarfeit wider mein Gebet, daß es zurüd prallet. 









1) d. i. der Waͤlſchen. Bol. Über dieſes W. Grotefend in den Abbe: 
des frankfurtifhen Gelehrtenvereins für deutſche Sprache. 2. Stuͤck E. 
2) W. „Prophezeyungen.“ 3) d. 1. der Erfolg, 4) Ferdinand. 5,.« 
fehlt W. 6) d. i. Schlichteſte, Einfachfte, 
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Carolus ift vom Papſt in Deutfchland berufen, uns zu ubers 
en und zu vertilgen; und fiehe, er ift fommen, hat uns: vifitirt 
erhalten von Gottes Gnad. Er bat eine rechte Faiferliche Bes 
denheit und Gütigfeit, darum hat er auch von Gott Glück und 
fahrt. Er pocht nicht auf feine Macht, hat den Franzoſen und 
Papſt uberwunden; ich hoffe, er foll den Türken auch fchlahen. 
e regieren will, der muß bisweilen durch die Finger fehen, nicht 
8 fchaurgleih und nach feinem Kopf machen wollen; wer das 
t fann, ber taugt- zum Regiment nicht. „„Gott gibts feinen 
iebten ſchlafend““, fpricht dee Pſalter (Bf. 187, 2... Alfo gehets 
ofo Alles glüdlih von Statten. Ferd. aber, wenn er gleich 
bt, fo verfchwindets Doch Alles. Er richtet mit alle feiner Weis⸗ 
nicht aus, denn daß er fir dem Hamen fifchet 2). Carolum 
mt Alles fihlafend an; er muß einen guten Engel haben. Gott 
t jbt Wunder in den allgrößten und mächtigften zweyen Brüdern, 
:olo und Ferdinando; denn fie haben gar widerwärtig Effect und 
id. Einer hat Lu zu Krieg, der ander zu?) Fried; einer ift 
ckſelig, der ander unglüdhaftig; einen bat Jedermann lieb, ben 
ern läßt man fahren. Spanier find wünbderliche Kriegsleute, 
n und nähten fih vom Rauben und Plundern. Das hat Mai- 
d wol erfahren, wie e8 verwüftet ift von Spaniern, ihren Schutz⸗ 
n, bie fie wider Die Venediger, Papſt und Franzoſen vertheidigen 
ten. Denn ein Bürger daſelbs mußte zwänzig Kriegeöfnechte in 
em Haufe auf fein eigene Koften nähren und erhalten. Und hat 
Stadt eine foldye Verwüftung mufien leiden fchier gleich wie Je- 
lem. Spanier und Türken fpielen mit gleichen Würfel. Sie 
yen das Geld in Börnern ?), Elvafen. Wo bie Erde neu ift, 
graben fie ein. Item wo bie Wände geweift find, da fuchen fie. 
h gießen fie Wafler auf, wo baffeldige unter fich zwiſchen ben 
einen einfinkt, da graben fie ein. Brauchen aud wol Wünjchel- 

hen, damit man Silber fucht, wie auf den Bergwerfen.” 

50, Kaifer kuͤſſet dem Papſt bie Fuͤße. 
(A. 481b. — St. 488. — S. 4450.) 

H. Löfer brachte Zeitung, daß ber Kaifer noch ein Mal bem Papſt 
Füße gefürjet hätte und begehrte ein Eoncilium von ihm; Frank⸗ 


1) Diefe ſprichwoͤrtl. Kedensart erflärt Eifelein a. a. D. &, 275. durch: vor: 
en; fi) vertheibigen, ehe man befchutdigt ift, 2) W. „zum, 3)W. „Brunnen, 
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reich und Engeland wären vom Papfte abgefallen. Da na! 
M. L.: „Der Bapft verftehet des Kaifers Willen und Re 
wol. Wenn ihm der Kalfer die Füße küffer, fo muß er im 
bagegen im Hintern leden. Wenn es zu einem Nationkei 
kömmt, fo ifts mit Deutfihland gefchehen; denn es wird gan 
Schisma, Spaltung und Zwiefpalt werben.” 


51. Bon Frankreich und Engeland. 
(A. 482. — St. 500. — S. 455h.) 


„Der König von Engeland und Frankreich find luthen 
Nehmen, nicht im Geben; fuchen das Ihre, nicht was Get 

(A. 482. — St. 500. — S. 4555.) Es ward vom K.v.$' 
eisco ) geredet, wie baß er ein Buhler und bethöret wär. 
fchöne Weiber lieb. Carolus wäre fur fi fromm. Aber £ı 
wäre tyranniſch. Alfo fagen ihr jgt viel: „„Ich bin gut 4 
aber nicht gut hiſpaniſch!““ Wiewol Bucerus hoch betheu 
Kaifer wäre auch ſehr liftig und gefcheid, brauchte nur 7 
nehmſte Raͤthe. Es find große Könige und Monarchen. 
und Salomon haben fein Anſehen gegen ben jtzigen Per‘ 
find nicht Monarchen geweſen, haben ein Hand voll Volk 
dag die Ehronifen und Hiftorienfchreiber ſchier die Zahl ik 
gefindes und Landvolks anzeigen, wie viel deß geweſen jer- 


52. Kaifer Karl Tugend und Zucht. 
(A. 482. — St. 4876, — S. 445.) 


Anno 1544 kurz vor dem franzöfifchen Kriege, ba Kai 
ber Fünfte durch Frankreich zog und in etlichen Städten lag! 
ihm der König von Frankreich ein groß herrlich Bankett auf 
Schloß, und ließ ihm auf ben Abend eine fehr fchöne Ju 
‚vom Abel in feine Kammer führen, und heimlich ins Bei 
Da fich aber ber Kaijer einlegte und nichts davon wußte, @ 
bie Metze, daß fie gar zitterte. Ließ?) ber Kaifer feine Kit 
bern, und fragte fleißig: „„Wo fie her wäre, und was ſie jr 
tern hätte?" Und da die Jungfrau den ganzen Hanbel ie 
fältig und züchtiglich angezeiget und erzählet hatte, ſchicie i 


1) König von Frankreich Franz I. 2) W. „Da ließ.“ 
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fer ihren eltern unverfehrt und unverrudt mit Geſchenken und 
‚en wieder beim, wie fie zu ihm war fommen, und gab ihr et- 
: Reiter zu, bie fie geleiteten‘). Sie aber, die Jungfrau, dankte 
»e mit weinenden Augen dem Kaiſer ganz unterthäniglich und 
üthiglih. Da nu die Geleitöleute und Reiter wiederfamen, zog 
Kaijer davon. Aber nicht lang darnach ließ er im Kriege dafs 
ige Schloß fchleifen und von Grund vertllgen. 


Herzog Friedrichs, Kurfürften zu Sachſen, Urtheil von Kaifer Karin bem V. 
(A. 482. — St. 487. — S. 444.) 


„Da 9. Friedrich, Kurfürſt zu Sachfen, von einem ernftlich 
aget ward: „„Was er doch vom römifchen Kaifer Karin dem V. 
te?““ ſoll er geantwortet haben“, fprah D. M. 8: „„Gott 
ung biefen Kaifer gegeben zu Gnaden und Ungnaden.““ Ein 
:, weife und höfliche Antwort!‘ 


54. Bon Kaifer Karls Krönung. 
(A. 482. — St. 4875. — S. 4445.) 


„Der Spanier Hoffart, Vermeſſenheit und Tyranney bedeutet 
t8 Guts. Sie plagen Italien und gedenken Herren uber Deutſch⸗ 
) zu werden, wollten gern die deutfchen Fürften aus ihren Re- 
bus heben, daß fie allein herrſchten und regierten. Kaifer Karl 
von Kurfürften zu Frankfurt gewählet?), zu Aachen gefalbet?) 
zu Bononien vom Papſt gefcönet ), dazu er feine Kür- noch 
tiche Fürften, fondern andere italiänifche und hifpanifche Fürr 
‚ und Herrn erfobert, neben und bey fich gehabt hat, welche ihm 
Kurfürften Fahnen, Drnat und Wappen furgetragen und gefuh- 
haben ꝛc. Da ichs einmal in meinem Büchlin rührete, wurben 
vom Kurfürften uberall aufgefauft.”, 


55. Von Kaifer Karl Demuth. 
(A. 4826. — St. 488. — S. 445.) 


„Die von Antdorf?), haben Kaifer Karln lafien ein fchön Tapet 
4) A. „geleiten.” 2) Im 3. 1519. 3) Am 23. Oct, 1520, 4) Bgl. über 
e vom Papfte Siemens VII. am24. Febr. 1530. in Bologna vollzogene Krönung 
rre's allgemeine Geſchichte von Deutfchland, A. d. Franzoͤſ. überf, Bd. VI. 
246 f. 5) St. u. S. „Antorf“; in der neuen in Stuttgart u, Leipzig er⸗ 
enen, Ausg. d. Tiſchr. ſteht „Umtdorf.’ 


s 
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machen, darauf bie Schlacht vor Paviat), wie ber Km: 
Frankreich gefangen, gewirkt war. Aber ber Kaifer hatt mit: 
nehmen wollen, auf bag man nicht meinete, er frenete?) ſit? 
rer Leute Unglück und Elends.“ 


56, Kaifer Karls Befcheidenheit und Langmüthigkeit. 
(A. 482b. — St. 488. — 5. 445.) 


"Anno 38. den 1. Wugufti, ward viel gerebet von K“ 
Langmüthigfeit, Verzug”), Gütigfeit und Beſcheidenheit, te 
mehr Nutz gefhafft, denn Schaden gethan hätte. Da mi; 
Martinus Luther: „Befcheidenheit und Maße haften if en 
Tugend, fo allzeit billig hoch gelobet ift, aber fchwerlid | 
man fie, wie der weile Heide Sfocrates fagt; Denn ed it“ 
das Mittel treffen. Es ift befler zu wenig, benn zu viel tbr: | 
folder Herr und Held war auch Kaifer Marimilian, be ẽ. 
wort war: Halt Maß! Denn da er die Pfalzgrafen *) gebes: | 
und wieder zu°) Gehorfam gebracht hatte, temperirte und mi“ 
den Sieg mit wunderbatlicher Guͤtigkeit und Veſcheidenhei. 
ihr Geſchlecht und Fuͤrſtenthum in gnädigen Schuß an, = 
feine große Veränderung würde bey den Nachfommen. Ale’ 
er auch ein fchiweren Krieg mit. den Benebigern, bie ein e 
mit dem®) Türken hatten. Damit] er denfelben nicht fobert 
band er fih mit ihnen. Medium tenuere beati! (Die Mitt, 
gehen die Eeligen.) Aber es find ja zu viel Beywege! So ke‘ 
lihe Natur uberaus fehr ſchwach, als die leichtlich und gi | 
von beiden Seiten bewegt und geärgert wird.” | 

57. Des Kaifers Marimilioni Reim. | 

(A, 482°. — St. 487. — S. 444.) 

„„Teno mensuram, et respice finem!““ — „das iſt:! 
Maß und gedenke aufs Ende. Dies Dictum iſt feiner denn 3 

Garols Plus ultra !“ 

58, Kaifer Karls Rüftung wiber den Türken, | 

(A. 482b. — St. 488. — 8. 445.) 
Anno 38. ben %3. Octobris fagt man, wie fich ber Kult 


1) Im Jahr 1525. 2) W. „freue. 3) A. „Verzog.“ 
Pfalzgraf Ruprecht und ben Kurfürften von der Pfalz, Philipp, nebſt wi 
am 5) Ww. „sum. 6) W. „ben.” 
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den Türfen rüſtete. Da fprach einer: „„Wenn es nicht auch 
er Deutfihland ging!” Darauf fagte D. Matt. Luther: „Wie 
n K. Karls Glück den Ausgang erwartete? Bor zehen Jahren 
er einem Hirfch nach, und da ihm ein Wolf begegnete, ließ er 
Hirsch fahren und eilete dem Wolfe nach, fiel aber vom Pferde 
verwundete das Bein, daß fichs entzünbete, und wäre fihier 
orben. „„Wie wenn er ben Hirfch, den Türken, ließe fahren,” 
ch einer, „„und uberfiele den Wolf, Deutfchland, mit feiner Ges 
200 Darauf fagte D. M. %: „Der Here gebe Friede und 
ce dem blutgierigen Zeufel!” 


59.- Großer Herrn Diener zu Hofe vom Teufel befeffen. 
(A. 482b. — St. 4756. — S. 434.) 

Man rebete, wie K. und 5.') jämmerlich gefangen wären von 
n Räthen, Bifchofen und Cardinaͤln. Da fprah D. Martinus 
her: „Darum vermahnet die heilige Schrift, fur die Oberfeit zu 
en, nicht um ihrer Perſonen willen fo fehr, als ihres Amts hal⸗ 
; denn ihr Hofgefind mit eitel Teufeln bejefien if. Wenig Jo⸗ 
, und Daniel findet man zu Hof!" 


60. Schöne Ordnung bes römifchen Reiche. 
(A. 483. — St. 4856. — S. 443.) 

Anno 39. den 16. Maii fagte D. Martinus Luther von Der 
ten Form und Ordnung bes heiligen vömifchen Reichs: „Da ber 
ifer gewählet wurbe von den fieben Kurfürften nad) der gülden 
Ka, und daß er ihn?) die Gerechtigfeit bes Schwerts und die Ge- 
te geben hätte, deß mögen fie auch gebrauchen... Item daß eins 
© zweyer Kurfürften Stimme ber Andern Bedenfen aufhübe. Wie 
rfürft Srieberich zu Sachfen that, ba er zum römifchen König 
19. zu Frankfurt gewählet ward, aber er wollt nichts annehmen, 
bern wünfchte und gönnets feinem Betten, H. Albrecht von 
eckelnburg, da er lebete; denn Seiner konnte dem Sranzofen wider⸗ 
ven. Darnach wählete man Carolum nicht als einen König au 
Ipanien, fondern als einen Deutfchen und Erzherzugen von Ofters 
ch *). Wenn die geiftliche Kurfürften, bie Bilchofe, weltliche Her⸗ 


1) Kaifer Karl V. und König Ferdinand. 2) W. „ihnen.“ 3) Bgl. 
ı Bericht Über die Kaiſerwahl in Barre's allg, Geſch. von Deutſchl. Bb. V. 
8a6 ff. der deutſch. Ueberſ. 
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wären, fo wäre es viel befier und rathſamer. Nu abe mi: 
Kurfürft der Andern Haß aller alleine tragen; und wenn it’ 
gemeine Mann nicht günftig und hold wäre, wie Jacob wie! 
Sichemiter, fo fönnte ers nicht erdauren ). Gott erhält ine 
derbarlich!“ 





61. Von N. N. Regierung. 
(A. 483. — St. 501. — 8. 457.) 


Anno 39. den 4. Jun. wurde gerebt von einem großen 
der gräulich wider das Euangelium tobete und feltiame Ant 
für hätte?). Da fagte D. M. L.: „Er ift ein armer Ham, da 
Bapft gefangen ift und meinet, daß man ben Türken nidt® 
bämpfen, man hätte denn zuvor Chriftum und fein Euangeliz 
tilget. Er thut gleich wie König Achas, der, da er den A! 
gen wollte, rief er an ben Gott ber Syrer und Damakt: 
der Gott Iſrael tochte?) gar nichts. Und mich nimmt 
daß die Papiften fo fühne und fröhlich, ja toll und thöcid 
und bürfen das Urthel erequiren und volftreden, das bod mit 
iprochen noch gefället if. Aber wir haben, Gott Lob, n« 
Vortheil, dag uns fein Goncilium fur Ketzer verdammet Ki 
definiven und befchreiben die Rechte und fagen, daß ber cin 
ſey, der feinen Irrthum halsftarriglich vertheidiget 2c. Welde 
auf unferm Theil niemals gethan haben, fondern frei anfı 
Zeugniffe aus Gottes Wort und der heiligen Schrift und gm 
ven der Andern Meinung. Aber hie ift Mühe und Arbeit, N 
den Papſt nicht zum Richter haben noch leiden fünnen, fontet 
Bart machen wollen.“ 





62 Deffelben Mandat. 
(A. 483. — St. 501b. — S. 457.) 


Doct. Martinus Luther ward ein gedrudt Manbat ein 
niges *) bracht, in welchem er ernftlich verbot, dag Nieman' 
die neue Lehre Lutheri annehmen, bie eine Mutter und Wut 
alles Ubels ıc. Da ſprach er: „Das foll ber Lohn ſeyn dieſet! 





1) d. i. ertragen. 2) W. „fuͤhrete.“ 3) W. „taugte.“ Vgl.2. si 
4) Hier ift wohl das vom Könige Ferdinand am 20. Auguft 1527. wide J 
raner erlaſſene Mandat gemeint, welches in Luthers Werken, Ausg. veu 
Thl. XVI. &, A33ff. mitgetheilt iſt. 
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fich, daß man und hält fur Kehrich und Fegopfer!)! Diefer 
g will Ehriftum, den König uber alle Könige, vertreiben, an 
yem Doch weiblich angelaufen und fich zuftoßen haben Gain, 
faliche Propheten und Lehrer, Monarchen, Kaifer und Könige, 
anus ber Mammelud ?) und Andere. Er fol den Chriftum und 
Reich zufrieden laſſen! Laffet ung wachen und beten wiber ihn!“ 


6%. Ein anderes. 
(A, 4836. — St, 501. — 8. 457.) 


Man faget, wie berfelbige König in großer Gefahr geweſen, 
er ſchier im Waſſer erſoffen wäre (denn er ſey auf eim Schlit⸗ 
gefahren aufm Eiſe); da iſt der Fürfahrer behend unter das 
kommen und ertrunken, und wenn man den König nicht er» 
yet hätte, jo wäre er auch umfommen. Darauf ſprach D. M. 
er: „&8?) ift gar ein unglüdfeliger Mann, und hat nicht ſolch 
lüd, wie große Helden und Herrn pflegen zu haben. Wie K. 
»wig, ber bliebe doch todt im Kriege; König Francidcus von 
ifteich wurde in der Schlacht fur Pavia gefangen. Er hat nur 
eine Bauern-Unglüd, Zu Augsburg hätte er ſchier den Hals 
irzt: an einem andern Ort wäre er fchier vom Feuer verbrannt, 
[hier ertrunfen. Ich halt, daß die Urfach feines Unglücks ſey 
e eigene Klugheit, darauf er fich verläßt und will Alles regieren; 
er fo fällt er in fo groß Unglück! Es gehet ihm aber nicht zu 
zen und fichtet ihn nichts nicht an. Er hat ein hart und ver- 
ıerzt +) Herz, das nicht mehr fühlet noch beweget wird. Und wein 
zjleih Buße thät, fo iſts Efaus Buße, dev auch mit Weinen 
ete, es war aber ein gottlofe Buße, denn er weinete nicht, daß 
bie erite Geburt‘) verkauft und in Gotted Zorm gefallen war, 


1) Zegeopfer ift von Luther in ber Bibelüberf. nur 1. Cor. 4, 13. gebraudht, 
zegirpnua ausjubrüden, welches er in den früheren Ausgaben feiner Weberf. 
N. T. durch „Schabab“ Überfegt hat. Letzteres entſpricht der Grundbed. jenes 
ch. W. „das was beim Abwiſchen oder Reinigen abgeht, Unreinigkeit“; erſte⸗ 
dagegen drüdt die davon abgeleitete Bedeutung aus: ein ſittlich unreiner laſter⸗ 
ter Menfch, dergleichen von ben Athenienfern zur Abwehr allgemeiner Uebel ge: 
ext wurden. Vol. Bretschneider Lex. N. T. u. d. W u. Adelung's Woͤr⸗ 
ud. W. Fegeopfer. Bier ift es mit „Kehrich“ fononym: „etwas, was 
3geworfen wich.” 2) d. i. Kaifer Zulianus Apostata. 3) W. „er.“ 
d. i. keinen Schmerz mehr empfindendes, 5) W. „Erfigeburt” ft. erſte Geburt, 
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fondern daß er bie erfte Geburt verloren hatte. Da lin r: 
Herrn Gott nicht viel an, wenn einer fich gleich härme, 
feine Buhlfchaft verloren hat. Alfo werden die Gottloſen ai’ 
bewegt, noch thun reehtichaffene Buße!“ 
63. Vom Tuͤrkenzuge. 
(A. 483b. — St. 4255. — S. 3886.) 
„Laſſet uns rechtfchaffene Buße thun, beten und gewarz 
Heren Willen; denn Menfchen Hülf und Schug ift zu fhmat! 
„Der 8.1) hätte vor 5 Jahren?) dem Türfen wol fönnen Wic 
tbun, da er ein fehr gewaltig Kriegsvolf zu Roß und Hus | 
ganzen Reich, Welfche und Deutfche bey einander hatte verı= 
aber er wollte nicht. Indeß find leider viel guter Leute 2 
Fleiſchbank geopfert und jämmerlih umfommen. Ad, lie 
was ift doch in diefem Leben mehr denn Sterben und Tel.: j 
nicht mehr, denn der Tod von Jugend an bis ins Alter!" | 
„Die äußerfte Bosheit der Welt,“ fprah D. M. 2, „m 
zu Zorn reizen, baß er ſtrafen und mit Gewalt brein greiic | 
auch wider feinen Willen und ungerne; denn es will nicht: 
helfen, wir fahren immerdar fort mit unfern Sünden, Un? 
feit, Verachtung und Berfälfhung Gottes Worts und Ber: 
- feiner treuen Diener ohn Aufhören. Sch habe leider en 
gehe nicht veht zu. Denn ber Spanier Tyranney um | 
weil fie die Deutfchen nicht können zwingen noch unter $. 
bringen, wird ung dem Türken ubergeben und unterwerfen; k' 
wir Deutfchen gute Gefellen, fanfen, frefien, ſchlahen die F, 
aus, reißen die Ofen ein, verfpielen auf einen Abend Hunde 
taufend, auch wol mehr Gülden, und vergeffen dieweil dei ! 
der in Dreyßig Tagen mit einem Haufen leichter Pferde zu = 
berg feyn kann, es berennen und belagern! Denn er?) ik, * 
Prophet jagt, und*) wie ein Verwüftung fur ihm her! It 
leider Sorge, wir werdens verfchlafen, die Verraͤtherey iR: 
habe Sorge, bie zwänzig taufend Mann und föftlich Geſchüt N 
Türken muthwilliglich verrathen. Man pfleget nicht fold gr“ 
fhüs in das Feld zu führen. Marimilianus hat es zu Bit) 
verwahret. Es fiehet®) mich gleih an, als follt®) er jagt 















W. „Kaiſer.“ 2) W. Zuſatz: „(1532 im Septemb.).” . 
8 4) „und fehlt W. 5) W. „ſiehe.“ 6) W. „wollte“ 
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hütz fey dir geſchenkt; fchlag tobt, was nicht entlaufen kann! 
fiehet einer Verrätherey nicht unähnlich. Denn fie fchlafen noch 
der Türf aber wachet mit allem Feiß, verfuht Alles, was er 
;, beide mit offentliher Gewalt und heimlichen Practifen. Da 
ürde offentlich ausrufen lalfen, Jedermann follte brey Jahr frey 
von allem Tribut und Befchwerung, fo würde ihm das ge- 
ve Volk mit Freuden fich ergeben, und ihn willig annehmen 
der Befreiung willen. Aber wenn er fie nu in bie Klauen 
en wird, alsdenn wird er feine Tyranney .uben und mit ihnen 
eben, wie feine Gewohnheit if. Denn er nimmt einem Jeg⸗ 
n ben britten Sohn. Er ift allzeit Vater des dritten Kindes. 
ift furwahr ein große Tyranney; doch es gehet die Yürften 
meiften an!” | 


64, Bon Kaifer Karin dem Fünften. 
(A. 484. — St. 487. — S. 4444.) 


Anno 1545. den 11. Zunii redete man vom Kaifer, ber ba 
ig und dem Euangelio feind wäre. Da ſprach Doctor Mar- 
8 Luther: „Sch habe den Kaiſer alle Zeit verdächtig gehalten, 
vol er weiblich fimuliven und hinter dem Berge halten Fann. 
n er muß es auch thun; kann nicht fo frei feyn, als ein Pre⸗ 
:, welcher ift wie ein Einröffer?), er fann fich bald wenden. 
; fann ein Regent mit feinem folgenden Zeuge nicht thun; Doch 
et er diemeile und nimmt ein die Bifchofthum Utrich 2), Zür- 
ic. Da follten die vom Adel wachen! Ich zwar habe mid) hef- 
bemühet, daß bie Stifte und Fürftenklöfter nicht zuriffen würden, 
ern daß fie den Armen vom Adel erhalten würden, es will aber 
ſeyn. ch habe fchier verzweifelt an ihm, als der die erfannte 
‚cheit anficht und verfolget, bie er auf den Reichstagen fo oft 
rt hat. Es will der Bers im andern Palm (B. 1. 2.) nicht 
ören: „„Woruͤm toben bie Heiden und bie Leute veben fo ver⸗ 
4? Die Könige im Lande lehnen fi) auf und bie Herrn rath⸗ 
gen mit einander wider den Herm unb feinen Geſalbeten.““ 
id klaget darüber; Chriſtus hat es gefühlet; die Apoftel bewei- 





1) d. i. einer, der nur das eine Roß hat, worauf er reitet, im Gegenfag zu 
welcher mehrere Reiter in feinem Gefolge bat. 2) W. „Utrecht,“ 


‘ 
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nens; fo fühlen wir es ist auch. Darum lehret Em de 
und fpricht (1. Cor. 4, 36): „ „Richt viel Weifen nad mi 
nicht viel Gewaltige, nicht viel Edele find berufen.”" im 
Gott, den Vater unferd Herrn Jeſu Ehrifti, anrufen m | 
es ift hoch von Nöthen!“ 


65. Bon Herzog Zriebesihen, Kurfürften zu Sachſen. 
(A. 484b, — St. 490. — S. 447.) Ä 


Doct. Martinus Luther fagete auf ein Zeit, „Daß Heu 
derichs, Kurfürften zu Sachen, Geburtstag ift geweim f 
nius Tag Anno 1463, auf welchen Tag er jährlich jo vi‘ 
fhe Goldgülden hat pflegen zu opfern, als er Jahr 
Solh Opfer hat M. Spalatinus, fein Gapellan und Hr“ 
eine lange Zeit befommen, und als ©. Kurfürftliche Gnatt- 
ben, ift ihm noch jährliches Einfommers ein hundert un 
Floren befchieden, daß er bey vier Hundert Floren Befoldun;: 
Diefer Kurfürf hat feinen Hofprediger wol verjorget. 

Das Kurfürftenthum zu Sachſen ift arm, und gie! 
Nüsung!), wenn das Land zu Meißen thäte?), fo könnt ak 
vierzig Pferden auf die Kur nicht erhalten. Darum werden « 
Sürften und Heren Tribut, Geleite, Jahrrente und aut 
baß fie umfonft uber den Regalien halten follen. Zu Hal’ 
ein Kurfürft zu Sachſen große herrliche Regalien, ald ir: 
und Haldgerichte; man kann einem dadurch bas Leben € 
Sollte S. Kurf. ©. fi mit Geld davon abdringen |? 
und dieſe Regalien verfaufen uud entfremden laffen, jo ! 
Ehrbarfeit und Glimpf. Das fage ich, ob ich mol Fein Ju 


66, Bon feinem Leben. 
(A. 4845. — St. 490. — S. 447.) 


„Kurfuͤrſt Friedrich ift ein weifer, verfländiger, geſchit 
feiner Herr gewefen, der allem Gepränge und Heucheley und 
nerey fehr feind gewefen; darum er auch mit Srauenzimm 
viel hat zu fchaffen gehabt, denn er ein züchtiger Herr m 
hat fein Eheweib gehabt.‘ 





1) W. „Nutzen.“ 2) d. i. wenn das Land zu M. nicht wäre, 3)F 
des XXI. Abſchnitts (S. 355. der I, Abth.). 4) Diefes erſte „Laffen" F 
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67, Herzog Friederichs, Kurfürften ‚ Symbolum. 
(A. 4840. — St. 490. — 8, 447.) 


„„„Tantum quantum possum!“« „Das ift ein Reim pruden- 
>rincipis, .considerantis vires. Und ba ihn feine NRäthe und 
vom Abel bereden wollten, baß er die Herzogin von Jülich neb- 

follte, ſchict ee D. Staupigen dahin, daß er fie befehe. Der 
rrieth dem Kurfürften ihre Perfon und fagte, fie reimete fich 
t zu ibm. So ließ er fein Freien anftehen.” Und ſprach D. 
er darauf: „Ach, lieber Gott, große Herrn, Könige und Für— 

find arme gefangene Leute. Ein Bürger und Bauer mag doch) 

n, wer ihm gefället, jene aber bürfen nicht unter fich freien. 
er jsiger Herr, H. Johanns Friedrich, ift ein frummer gott- 
htiger und Eeufcher Ehemann. Es ift eine große Tugend in 
, hat fein Gemahl lieb und ift zuͤchtig. Welchs eine feltiame 
ye ift an großen Herrn, Königen und Fürſten.“ 


68. Von Herzog Friederichs Haushaltung. 
(A. 484b. — St. 490. — S. 447.) 


„Ein frommer, gottfärchtiger, kluger Fürſt ift eine große Gabe 
tes,’ ſprach D. Martinus Luther, „wie Herzog Briederich, 
fürft zu Sachfen, war, der war recht ein Vater des Vaterlands, 
wol regieret, fonnte Keller und Böden füllen, daß er noch große 
ıben dazu ließ machen und mit Getraide füllen, und verbauete 
Tich in zwölf taufend Gülden.” Und der Doctor zählete bey 
n Schlöffer, die H. Friederich gebauet hatte; dennoch hat!) er 
de3 gnug. Denn er war felbs Schöffer, nach Elaus Narren 
hd. Der fagte einmal zu ihm, da der Herzog Flagte, er hätte 
Geld: „Werd ein Scöffer oder Rentmeifter,”" fprach er, 
o Friegeft Du auch Geld! ꝛc.““ Mit feinen Amtleuten, Schöf- 
‚ Berwaltern und Dienern hielte er fcharfe Rechnung. Wenn 
leiih in ein Schloß fam, fo aß, tranf, füttert er wie ein ander 
t, bezahlete Alles rein ab, auf daß die Amtleute ſich darnach 
t zu entfhüldigen hätten und fagen fünnten, fo viel wäre mit 
Fürſten aufgangen und verzehret. Daher fam es auch, daß 
einem Lande einen großen Schak und Vorrath verließ ?). Aber 
find die Böden und Gruben 3) ledig gnug! | 


1) W. „hatte.“ 2)», i. hinterließ. 3) W. „Gruben und Böden,” 
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nens; fo fühlen wir es jgt au. Darum lehret Sancıt Paulus 
und fpricht (1. Eor. 4, 86): „ „Richt viel Weifen nad) dem Fleiſch, 
nicht viel Gewaltige, nicht viel Edele find berufen.” Laſſet ung 
Gott, den Vater unferd Heren Jeſu Chrifti, anrufen und beten; 
es ift hoch von Nöthen!“ 


65. Bon Herzog Friebesihen, Kurfürften zu Sachfen, 
(A. 4840, — St. AM. — S. 447.) 


Doct. Martinus Luther fagete auf ein Zeit, „baß Herzog Frie⸗ 
derichs, Kurfürften zu Sachen, Geburtstag iſt gewefen ©. Anto- 
nius Tag Anno 1463, auf weichen Tag er jährlich fo viel rheini: 
fhe Goldgülden hat pflegen zu opfern, als er Jahr alt war. 
Solh Opfer hat M. Spalatinus, fein Bapelan und Hofprediger, 
eine lange Zeit befommen, und ald S. Kurfürftlide Gnaden geftor- 
ben, ift ihm noch jährliches Einfommens ein hundert und dreyßig 
Floren befchieden, daß er bey vier hundert Floren Befoldung gehabt. 
Diefer Kurfürk hat feinen Hofprediger wol verjorget. 

Das Kurfürftenthbum zu Sachſen ift arm, und gibt wenig 
Nüsung!), wenn das Land zu Meißen thäte?), fo Fönnt er fih mit 
vierzig Pferden auf Die Kur nicht erhalten. Darum werden aber fonft 
Sürften und Herrn Tribut, Geleite, Jahrrente und Zinfe gegeben, 
daß fie umfonft uber den Regalien halten follen. Zu Halle?) hat 
. ein Kurfürft zu Sachſen große herrliche Regalien, ald die Ober- 
und Halögerichte; man fann einem babucch bad Leben erreiten. 
Solte S. Kurf. ©. fi mit Gelb davon abdringen laſſen ®), 
und dieſe Regalien verkaufen und entfremden laflen, ſo verlöre er 
Ehrbärkeit und Glimpf. Das fage ich, ob ich mol Fein Juriſt bin.” 


66, Bon feinem Leben. 
(A. 4846. — St. 490. — 8. 447.) 


„Kurfüsft Friedrich iſt ein weiſer, verſtaͤndiger, geſchickter und 
feiner Herr geweſen, ber allem Gepraͤnge und Heucheley und Gleis⸗ 
nerey fehr feind geweſen; barum er auch mit Srauenzimmer nicht 
viel hat zu fehaffen gehabt, denn er ein zlchtiger Herr war. Er 
hat fein Eheweib gehabt.‘ 

41) W. „Nutzen.“ 2) d. i. wenn bad Land zu M. nicht wäre. 3) Val. $. 6. 
des XXI. Abſchnitts (©. 355. der 11, Abth.). 4) Diefes erfle „laſſen“ fehle W-. 
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effeln und ausgeben mit Löffeln; das if, er wäre genau und 
gewefen und hätte wol Haus gehalten. Aber jpt gefchehe an 

Höfen das: Gegenfpiel.” 

(A. 485. — St. 490b. — 8. 4%.) Item „H. Friederich su Sach⸗ 
ſturfuͤrſt,“ ſprach D. Martinus Luther, „hat auf dem: Reichstage 
Worms Anno 1521 geſagt: „„Ich finde in meinem Glauben 
e roͤmiſche Kirche, ſondern eine gemeine chriſtliche Kirche finde 
darinnen.““ 

„„Zur Locha bey Wittenberg,““ ſagte Philipp Melanchthon ein 

(zu D. L. uber Tiſch, „„da hats ein Hirſch im Flecken gehabt *), 
war zahm geweſen und alle Jahr im Monat Septembre in den 
id in der Hirſchbrunſt gelaufen, und im Octobre wieder heim 
men, und bas ganze Jahr uber ſonſt im Stäbtlein geblieben. 
ſes bat er viel Jahr gethan. Aber im 1525. Jahre, ba ift 
fürft Friederich geftorben, da ift der Hirſch wegkommen und nicht 
e gefehen worden; denn weil er feinen Herr verloren hatte, fo 
er bey einem neuen und andern Heren nicht bleiben wollen.“ “ 

70. Ron Herzog Johannes, Kurfürften zu Sachſen. 
(A: 4856. — St. 491. — 8. 447°) 

Doc. M. 2. fagte: „Je elenders im Alten Teſtament geſtan⸗ 
ift, je gewaltiger find die Propheten gewefen; wie zur Zeit Je⸗ 
ä. Ich halte, daß mein gnädiger Herr Herzog Johanns, Kur 
: zu Sachſen, wäre ein Ezechias?) geweien, wenn es dazu 
nen wäre. Denn im Bauern-Aufruhr Anno 1585. fragt er mich 
Rath, ob er in ihre zwölf Artikel willigen follte, fo fie ihm fur 
ningen?) hätten fürgefchlagen. Ich aber widerrieths ganz und 

er follte auch nicht in einen willigen. Enbfich fagte er zu mir: 

Jott Hat mich au einem Fürften gemacht und mir viel Pferde ges 
n, will er mich nicht alfo laffen bleiben, fo will ich gerne mit 
oder vier Pferden reiten” x. Das war eine chriftliche, gott- 

Antwort und eine große Demuth.“ 


AL Ein Anders vom Kurfürften Iohanns. 
| (A. 4850. — St. 491. -8. 447.) en 
Am 28. Julii fam D. M. Luther wieder von Torgau, und 
I) d. i. ba hats einen Hirſch gegeben. 2) d, i. ein anderer Hiskla, Koͤ⸗ 
on Zuba, 3) W. „Meynumngen.“ ae 
Luthers Tiſchr. IV. 15 
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Diefer Herzog Friederich, Kurfürft zu 
Anno 1525 den 5. Mai, hat gelebt 6% Jal 
und fchier 4 Stunden.“ 


69. ‚Herzog Friederichs kluge 
(A, 485. — St. 4900. — 8. 44 


„H. F. Kurf. zu Sachſen hat ale ein 
fagen,” ſprach D. M. Luther: „„Die Haͤnd 
tragen, wenn man bie Leute vertragen könnte 

Item S. Kurfürftlihe G. hat einmal 
umb erfahre es, daß Fürften Gut nicht bever 
und denen mans billig geben folfte, fonbern d 
Dergleihen hat Kaifer Sigmund auch gefage 
mal durch ein Waſſer geritten war, und fein 
reden) im Waſſer geftalfet, und ein Diener 
un Dies Pferd hat feines Herrn, des Kaifere 
ſich, denn e8 ftallet ins Wafjer, da zuvor U 
gibt auch der Kaifer denen Begnadung un 
reich gnug find.” Als folhs der Kaifer hö 
det: „„Öroßer Herrn Güter und Gaben find 
dienen, jondern denen es befcheret ift, und 
fo follt du es erfahren, alsbald wir in unfe 
Wie nu die faiferliche Majeftät vom Pferd 
befiehlt ?) er, man foll ihm zwo hölzerne Bi 
Die eine thut er voll Goldes, die ander ab 
Schwer, und ließ bdenfelbigen alten Diener, 
hätte, daß fein Here ihm auch nichts gebe, 
feßete ihm die zwo Büchfen fur und ſprach: 
des, bie ander voll Bley, nimm du nu, welt 
dein feyn.”” Der Diener fühlete und prüfet 
dieweil fie gleich fehwere waren, fo griff er 
fo mit Bley gefüllet war. Da fagte der Kai 
wol, daß es meine Schuld nicht ift, daß bi 
Tommeft!”" 

(A. 485, — St. 490%. — 8. 447.) - Serner 
Luther von Kurfürft Sriedrichen, „daß er 


1) A. Abeficut. 
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Scheffeln und ausgeben mit Loͤffeln; das ifl, er wäre genau und 
karg gewefen und hätte wol Haus gehalten. Aber jgt gefchehe an 
den Höfen das. Gegenfpiel.” . 

(A. 485. — St..4906. — 8. 44%.) Item „H. Friederich zu Sach⸗ 
ſen Kurfürſt,“ ſprach D. Martinus Luther, „hat auf dem Reichstage 
zu Worms Anno 1521 geſagt: „„Ich finde in meinem Glauben. 
keine roͤmiſche Kirche, ſondern eine gemeine chriſtliche Ride finde. 
ich darinnen.““ | 

„„Zur Locha bey Wittenberg/ fügte Philipp Melanchthon ein 
Mal zu D. L. uber Tiſch, „„da hats ein Hirſch im Flecken gehabt *); 
der war zahm geweſen und alle Jahr im Monat Septembre in den 
Wald in der Hirſchbrunſt gelaufen, und im Octobre wieder heim 
kommen, und das ganze Jahr uber ſonſt im Stäbtlein geblieben. 
Diefes. hat er viel Jahr gethan. Aber im 1525. Jahre, da ift 
Kurfürft Friederich geſtorben, da ift ber Hirſch wegkommen und nicht 
mehr gejehen worden; benn weil er feinen Herrn verloren hatte, fo 
hat er bey einem neuen und. andern Herrn nicht bleiben wollen.“ “ 

70. Bon Herzog Johannes, Kurfürften zu Sadıfen. 
(A: 485b. — St. 491.’ — 8. 447%.) 

Doct. M. L. fagte: „Je elenders im Alten Teſtament geftan- 
ben ift, je gewaltiger find Die Propheten gewefen; wie zur Zeit Jes | 
remid. Ich halte, daß mein gnädiger Herr Herzog Johanns, Kur⸗ 
fürft zu Sachfen, wäre ein Ezechiad?) gewefen, wenn es Dazu 
fommen wäre. Denn im Bauern-Aufruhr Anno 1525. fragt er mich 
um Rath, ob er. in ihre zwölf Artikel willigen follte, fo fie ihm fur 
Meiningen?) hätten fürgefchlagen. Ich aber widerrieths ganz und 
gar; er follte auch‘ nicht in einen willigen. Endlich fagte er zu mir: 
„„Oott hat mich zu einem Fürften gemacht und mir viel’ Pferde ges 
geben, will er mich nicht alfo laſſen bleiben, fo will ich gerne mit 
acht ober vier Pferden reiten” ac. Das war eine chriſtliche, gott⸗ 
ſelige Antwort und eine große Demuth.“ 


1 Ein Anders vom Kurfürften Johanns. F 

(A. 4856. — St. 401. —.8. 4470 oo. . 

Am 28. Julii kam D. M. Luther wieder von Torgau, und 

1) d. i. da hats einen Hirſch gegeben. 2) d. i. ein anderer Hiekla, Koͤ⸗ 

nig von Juda. 3) W. „Meynungen.“ 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 15 
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unter: anberm fagte er von ber trefflichen Gebuld und Langmüthig- 
keit des alten Herrn, ber fich nicht bewegen ließ den Ungehorfam 
feiner Leute, hoffet und wartet aleit, fie würden fich beffern und 
fromm werben. „Das, fprach der Doctor, „wäre geſchehen baber, 
bag er von Predigern alfo gelehret und beredet war. Denn er 
hatte von Jugend auf die Möndye, feine Beichtväter, gehort, die 
gaben für: . Ein. Zärft follte nicht zornig, ſondern fanftmüthig, 
barmberzig und gebüldig feyn ꝛc., und ihn allein gelehtet, was nur 
einzele Perfonen, fo nicht in Aemtern find, angehet, gleich als 
bürfte, noch gebührete einem Fürften nicht, Daß er zörnet, Rache 
ubete, die böfen Buben ftrafte, noch die Frommen wider Gewalt 
und Unrecht fehüste und vertheidigte. Davon fann er noch nicht 
lLafien, weil er in dem unterweifet ift von Kindheit auf; gleichwie 
auch ich meine Möncherey nicht gar ablegen noch vergeffen kann.“ 

Darnach fagt er, „daß Magifter Lucas Edenberger, 9. Hans 
Ernftens zu. Sachfen PBräceptor, in großen Gnaben des Fürftens 
H. Hannd Friederihen wäre. Denn da er feinen Abfchied ) ge⸗ 
beten, hätte der junge Herr, 9. Hanns Friederich, gefagt: „„Mir 
gefällt der Präceptor fehr wol. O, daß ich ein folchen Präceptor 
gehabt hätte, er folts nicht. umfonft gethan haben! Hätte man mir 
M. Spalatinum gelaffen, fo follte es nicht Noth haben; aber M. 
Eolditius ?2) hat ſich ubel um mich verdienet!”" Darnach fagte 
HM. L., „daß H. Hanns Friederich pflege immerdar zu fagen: 
„„Die Jugend fönnte ?) jet Teichtlich gelehrt werden, da wir mit 
den Casualibas und Tenporalibus nicht haben könnt 9%) hin foms 
men, bamit hat man und gemartert diefelbige Zeit." 

Kurfürft Johanns hat ein Mal zu D. M. Luther gelaget: 
„„Es hat mir mein Sohn, Herzog Ernft, eine lateinische Epiftel 
gefchtieben, und gefällt mir wol; bittet um einen Hirſch, ben hab 
ih ihm felber geſchoſſen und gefhidt, und will, daß er ftudire. 
Er kann Teichtlich lernen zwey Bein uber einen Hengft hängen >)!” 

Da Herzog Johanns, Kurfürft zu Sachen, von dreyen Orten 
feines Fuͤrſtenthums Briefe empfangen hatte, in welchen ihm ge- 
fhrieben, daß die Bauren auf wären, Zürften und Herrn und bie 


. DW. „um feinen Abſchied.“ 2) Im lat, Ms, „Andreas Culditius.‘“ 
3) W. „koͤnne.“ 4) W. „Eönnen.” 5) W. „henken.“ 
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vom Abel vertreiben wollten Anno 1585, fagte er: „„Will mid 
mein Gott laffen bleiben einen Zurften, wie ich bisher gewefen bin, 
fo gefchehe fein Wille! Ich kann auch ein ander Mann feyn 1 


72. Bon Herzog Johanns, Kurfürften, Beſtaͤndigkeit. 
(A. 486. — St. 4916. — 8. 448.) 

„Des Kurfürſten zu Sacfen Sohannfen *) wundergroße Bes 
ftändigfeit wird bilfig hoch gerühmet und gepreifet,. als ber zu 
Augsburg aufm Reichstage 1530 fur feine Perſon befländig, ſteif 
und feſt gehalten hat uber der reinen Lehre des Euangelii. Und 
da man ihm des Kaiferd endliche Meinung und Willen angezeiget, 
fol er zu Augsburg gefagt haben: „„Es find zweene Wege, ent- 
weder Gott verleugnen, oder die Welt; benfe nu ein Jeglicher, 
welches am Beten fey. Und verbroß ihn ubel und that ihm wehe, 
daß ihm das Predigen verboten war zu Augsburg vom Kaifer, 
wollt aufbrechen und bavongieben, fo feſt und beftändig war er. 
Es ift ein groß Wunderwerf und Gnade Gottes, daB ein einiger 
Kurfürft wider die andern allzumal, ja wider den Kaiſer fo feſt ge- 
ftanden ift; drum fann man die Augsburgifchen Reichötages- Acta 
und Handlung nicht wol befchreiben, denn fie find zu hoch und zu 
weitläuftig.” 

73. Kurfürft Hannfens fleißige Handlung bes göttlichen Worts. 
(A. 486. — St. 491°. — 8.448.) 

„Diefer?) Kurfürft Johannes zu Sachſen hat flets ſechs Ebel- 
knaben bey fi in der Kammer gehabt, welche auf feinen Leib ge 
wartet. Diefe haben ihn alle Tage ſechs Stunden in ber Bibel 
lefen muſſen, da er fleißig zugehört.?) Und ob Sein Kurf. ©. 
wol barüber oft entfchlafen, fo bat er doch, wenn er aufgewache: 
ift, irgends einen fchönen Spruch aus ber Bibel gemerkt und be⸗ 
halten. ©. Kurf. ©. haben auch pflegen in der Predigt Schreib⸗ 
tafeln bey fich zu haben, und die Predigt mit eigener Hand aus des 
Prediger8 Munde nachzufchreiben.‘ 


73. Gin Anderes, 
(A. 486. — St. 41. — 8. 48.) 


Der Kurfürſt zu Sachſen, Herzog Johanns, widerſtunde alleine 


1) „Johannſen“ fehlt W. 2) St. „der“ ft. dieſer. 3) A. „gezuhoͤret.“ 
15 * 


unter allen Kurfütſten 1531. ber Wahl d 

zu Göln, denn fie geſchach wider alt Her 
Bullaz zudem, daß Kaiſer Karl ber V. ei 
hatte. Und da er zum rom. Könige zu Fri 
let war, zugefaget und ſich verfchrieben, we 
mehr neben ihm zit wählen. Drüm ward 
hann Friederich, gen Coͤln gefchidt, Einre 
wider ju fegen von feines Herrn Vaters 

und Werfen; und von Stund an, da er 

hatte, zeit er eilend wieder Davon. Er 
hinaus, wurden Etliche abgefertiget, ihn ; 
Aber man fehe des Kaifers Gütigfeit und 
gedenkt befjelben Handels nicht mit eine 

nur darauf und arbeit dahin, Einigkeit in 
Denn er ſagt: „„Es ift mehr an der R 
Leben, drüm wollen wir ung‘ befleißigen, 

gerichtet und zu Recht bracht werde, das 

größte Sorge ſeyn.“! Es muß ber Kaifı 
muß feine Leute bey und um fich haben o 
ift bey feinem Regiment gleichtvie bey eine 


74 Bon Herzog Johanns, Kurfürften 

(A. 486%. — St. 492. — 8 

Anno Domini 1532?) am 16. Auguf 
zehen Hore3) vor Mittage*) ift aus biefei 
läuchtigfte, Hochgeborne Kurfürft, Herzog 
nad) dem Willen Gottes abgefcheiden und 
ſchlafen, zur Schweinig. Welchen fromm 
ber gar feine Galle hatte und dem Kaiſer 
und werth war, und um feiner großen Frẽ 
feit willen ein groß Anfehen hatte, aber do 
folgung geübet und geprüfet, Gott hat aut 
zu fi) genommen und erlöfet. Iſt zur © 
geftorben am Schlage, wie man, meinet, da 
Jahr ftets ſchwach gewefen und nie recht g. 


1) d. i. Ferdinand, 2) w. „1379 
4) W. „Bormittage” 
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die große Zehe am Fuße abgelöfet, iſt eı 
feifch gewefen. Da er nu faum zehen { 
die Jagd gen ber Schweinig gezogen, \ 
auf den 15. Augufti ward D. Mart. Li 
eilends zu ihm berufen, die famen auf 
dahin, und funden ihn liegen in. Züger 
gen einen ganzen natürlichen Tag; von 
flug. Am 18. Tage aber beffelbigen 
warb er zu Wittenberg in die Schlof 
Doctor Martinus Luther eine Leichpred 
Inteinifche Oration. 

Man eilete aber mit dem Begraͤbniß 
üm deſte ſehrer, denn der Leib war r 
nicht Balſam und Aromata konnte ha 
Menſchen Leib, der am ubelften reucht 
halten werden. Denn da Biſchof Er 
Kurfürſtl. ©. Bruder, geſtorben war, uı 
wol ausgeweidet und balſamirt, acht 2 
noch ſtank der Leib, daß Niemands bleibe 
Haͤrteſte vergofien?) war, und man hat 
MWacholderbeere, damit man räucherte, | 
dämpfte, noch ging der Stanf 'herfur. 

Darum eilete man mit bed fromn 
man bamit nicht erwarten fonnte bed 
Friedrichs, Ankunft, der fich noch nicht 
ihm gelegt hattet) und nach Coburg 
bem guten theuren Fürften und Herrn 
feinem Tode und Begräbnig Niemand ı 
gegenwärtig geweſen, weder Vetter, € 
Martinus Luther fagte: „E8°) wäre ei 
wefen, hätte einen harten und fchweren 
er aud) bisweilen gefchrien hatte wie eiı 
frommen, beftändigen Zürften, ba bie : 


1) d. i. in ben legten Zügen. 2)b. i.n 
Metallguß verſchloſſen. 4) d. i. fich beim Abſ 
gnügt hatte, 5) W. „er.“ 
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Kirchen» und weltlich Regiment wol beftellet war, aus diefem arm 
feligen Leben abgefobert, und zu fich in die ewige Ruhe und Freud‘), 
genommen. Der liebe Gott gebe, baß unfer gnädiger junger Herr 
in feines Herrn Vaters Fußftapffen trete! Amen. Bor zweyen Jah- 
ven zuvor, ehe er geftorben, hat er ein löblich Teſtament gemacht, 
barinnen er fonderlich die Univerfität dem jungen Herrn befohlen. 
Der fromme Fürft ift entfchlafen, ba beide, die Religion und Po⸗ 
licey wol flunden, und in ber Blüte waren; denn Kaiſer und an⸗ 
dere Fürften, auch die Tyrannen konnten nichts Anders denn Gutes 
von ihm reden und an feiner Leutfeligfeit, Freundlichkeit, Gütigfeit und 
Beicheidenheit ein groß Gefallen haben. Man fagt: Kaiſer Carol habe 
fih hören laflen, da er unfer Confeflion und Apologia gelefen: 
„„Er wollte, daß alfo ducch die ganze Welt gelehrt und geprediget 
würde.” So fol H. Georg zu Sachen gefagt haben: „„Er wiſſe 
ſehr wol, daß viel Mißbraͤuche in der Kirchen feyen, wenn ber 
Papſt dieſelben abthäte und die Kirche reformirete, fo wollt ers ans 
nehmen, aber von dem verloffenen Mönche möcht ers nicht annehs 
men.““ Alfo fol H. Wolf von Schönburg, der des Biſchofs Al⸗ 
brecht zu Halle Statthalter war, auch gefaget haben: „„Wenn Gott 
fein Wort duch Zürften und Herrn und bie vom Adel ließe pres 
digen, fo wollten fie e8 annehmen” ":c. Ja, wenn Gott fein Wort 
mit ihnen wollt verfiegeln! Er darf aber die armen Fifcher, Betrum, 
Andream zc., Amos den Hirten zc, bazu gebrauchen und will ihre 
Befiegelns nicht haben.“ 


Da man Herzog Johanns, den Kurfürften zu Sachen, begrub, 
fagte D. M. L.: „Die Glocken klingen viel anders denn fonft, wenn 
einem ein Freund ftirbet, der ihm Lieb iſt. Unfere Scharrhanfen ?) 
haben Luft zu regieren gehabt. Sie habens nun, mögen zufeben, 
baß fie ed gut machen! In unferm Zürften if ein große Froͤmmig⸗ 
feit und Gütigfeit gewefen, in Herzog Srieberichen große Weisheit 
und Verftand, Wenn die zween Fürſten wären eine Perfon gewe⸗ 
fen, fo wäre e8 ein groß Wunderwerf. Herzog Friederich ſaß und 
lieg ihm vathen, thät die Augen zu, hatte ein Schreibtäflein und 
verzeichnet nach einander der Räthe eines jeglichen Bedenken; zulegt 
fagt er feine Meinung, da die Stimm an ihn fam, und beichloß: 


4) „und Freud“ fnlt W. 2) d. i. Prahler. 
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Alfo kann diefer, jener ac. Rath nicht beſtehen, aus biefer und ber 
Urfachen, denn das und jenes würde Daraus fommen und erfolgen.“ 


75. Bon Herzog Johannſen, Kurfürften zu Sachſen. 
(A. 487. — St. 492b. — 8. 449.) 


Da Kurfürſt Johanns das lepte Mal auf ber Jagd war, bat 
fein Wild wollen barsen noch einlaufen,. fondern fie flohen alle; 
fol ber Fürk gefagt haben: „„NRun, das fol etwas bedeuten, daß 
unfer Thierlin alfo fliehen wider ihre Gewohnheit!““ Da fprad) 
D. M. Luther: „Sie haben ihn nicht mehr fur ein Herrn erkennen 
wollen, und. find ein.Praesagium, Berfündigung und Zeichen feines 
Todes gewefen.” 


76. Bon H. Johannſen Zobe, 
(A. 487. — St. 4928. — 8. 449h.) 


„Ach“, ſprach D. M. L., da er fahe flerben Herzog Hannfen, 
Kurfürften zu Sachjen ıc., „wie ein großer Fürſt ftirbet da fo ein- 
fam, daß nicht ein Sohn, Vetter oder Freund bey ihm ift gewefen, 
da er von binnen!) ift gefchieden. Die Aerzte fagen, der Spasmus 
(Krampf) hab ihn erwürget. Gleichwie bie Kinderlin ohne Sorge 
geboren werben, ohne Sorge leben und ohne Sorge fterben: alfo 
wird unjerm lieben Fürften H. Johannſen am jungften Tage zu 
Sinn feyn, als kaͤme er aus?) der Lochifchen Heide von?) ber 
Jagd, wird nicht willen, wie ihm wirb gefchehen feyn, wie Eſaias 
fagt (ec. 57, 1. 2): „Der Gerechte wird weggerafft, und legt ſich 
in fein Kämmerlin und Ruhbettlin.““ 


77. Bon Herzog Johanns Friedrichen, Kurfürften zu Sachſen. 
(A. 487. — St. 493. — S. 449°.) 

Da Herzogs Johannfen Friedrihen, des Kurfüriten, gedacht 
ward, der vom Abel und Sequeftratoren fünf Jahr lang wol bes 
zaufet und berupft *%) war worden, hätte muffen Lehrgeld geben, 
ſprach D. M. Luth.: „Sein Herr Bater hätte ihn fleißig gewarnet, 
„„er wollte fi ja wol fürfehen und fleißig hüten, daß er folchen 
Vogeln und Schnapphähnlin nicht zu Theile würde, noch in Die 


4) A. „ba von er binnen“ 2) W. „von“ 3) W. aus” 4A) W. 
„berauſt.“ 
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Hände fime’" Und ſprach: „Er"), Kurfürft Hanns Hatte zu mir, 
Doctor Martinus Luther, zu Torgau?) in ber Kammer gefaget: 
„Mein Sohn tennet bie Leute noch nicht, er wich fie. aber lernen 
tennen.““ Als wollt er fagen: Ich habs aus Erfahrung gelernet; 
boch weil Fürften und Herrn ohne bes Adels Hidfe nicht können 
allein regieren, müffen fie etwas von ihnen leiden und nicht Alles 
fo Schnur gleich wollen. ‚haben, fürnehmlich was wider Gott und 
das Gewiffen nicht if. Kann doch ein ſchlechter?) Hausvater ohne 
Gefinde fein Haus nicht allein vegieren, viel weniger'fann ein Fürft 
oder König fein Fürftenthum ober Königreich allein. regieren. Kaifer 
Karl hat zu Augsburg auf dem Reichstage Anno 1580 acht Canz⸗ 
ler*) gehabt. 

»D. Gregorius Brück fagte mir,” ſprach D. M. Luther, „„er 
hätte feinen Menjchen gefehen, ber alfo von Herzen Fönnte vergeben, 
als Herzog Johanns Kurfürft zu Sachſen.““ 


78, Von Herzog Johann Friederichs Kurfürften Aufrichtigkeit und 
Beſtaͤndigkeit. 
(A. 4870. — St. 493. — 8. 449.) 


Doctor Martinus Luther lobete und rühmete hoch des Kur 
furften Herzog Johanns Friederichen Aufrichtigfeit und Beſtaͤndig⸗ 
teit®), „der der Lügen und Unzucht uberaus gram war, hat bisher 
durch die Finger gefehen, und etwas gefchehen laffen in feinem 
Amte, ich hoffe aber, er werde nu aufwachen! Wie Herzog Friede 
richen, da er nod) ein junger Herr war, geſchach. Der war in 
der Erfte arm, da er aber darnadh®) die Regifter und Ordnung felber 
bejahe und Achtung auf die Rechnung gab, warb er reich, durfte 
den Schöfiern nichts abborgen, noch in die Hände fehen. Herzog 
Johanns Friedrich, Kurfürft zu Sachſen, ift von Natur zornig; er 


4) W. „Der. Er ſ. v. a, Herr, vgl. S. 203. Anm. 1. bief. Abth. 2) A. Torga.“ 
3) d. i. ſchlichter. 4) A. „Anno xxxviij. Canzler“ (Druckfehler ftart: 
Anno xxx. vi, Ganze); St. u 8. „38. Ganzler.“ (Diefer Irrthum ift 
offenbar durch jenen Drudfehler bei A. veranlaft.) 5) A., St. u. S. fügen 
bier am Rande, W. unter dem Texte die Anmerk, Hinzu: „Dieſe Tugend hat 
der theure Held und chtiſtliche Ritter bewieſen auch in feiner Guftodien mit freiem 
Bekenntaiß der rechten, reinen Lehre zu Augsburg, 1550,” (St. faͤlſchlich „1530”). 
Der Kurf. Johann Friedrich der Großmüthige lebte nämlich feit ber unglädlihen 
Schlacht bei Mühiberg am 24. April 1547 in kaifert, Gefangenfha:t. 6) W. „hernach.“ 
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kann aber feinen Zom und Sinn brechen, daß es Wunder if; if 
Deutfchlandes Heil, ein gottfürchtiger und verkändiger ) Zurft, er 
hat feine fünf Sinn, Gott erhalte ihn lange Zeit! Amen. 

Unfer Herr Bott hat das Spiel aljo getrieben durch unfern 
jtzigen Fürften, daß es nie jo hart geftanden ift benn bey ihm, weil 
ers Regiment hat, wiewol alle Menichen ubel zu ihm?) tröfteten. 
Aber des Kaiſers Herz ftehet in Gottes Hand. Kömmt mein gnäs 
digfter junger Herr ins Regiment, fo werben Schreiber, Ganzler, 
Gelehrten nichts gelten, Junkherr Scharrhans wirds Alles feyn 
und Tyranney üben; da der gute Herr viel anders gedenkt, es gehe 
wol zu. Aber folche en Unwiſſenheit wird ibn flürzen. 
Gott mache es gut; bie Läufe find gar im Grinde, nicht ums Grin 
des willen, fondern um ihren willen. Wir Schreiber verftehens 
nicht, aber ber heilige Geift verftehets. Wer es jtzt nicht verftehen 
will, ber greife e8 an der Wand!‘ 

79, Veränderung des Fuͤrſtenthums Sachen, 
- (A. 4870. — St. 489%. — S. 4466.) 

‚Über unfer Fürftenthum,” ſprach Doctor Martinus Luther, 
„wird ein groß Unglück gehen. Ihr follt in kurzen Jahren einer 
folchen Berändesung gewahr werden. und fehen, daß eine. Berände- 
rung heißen wird. Es ift ein fehr großer Paroxismus und gräus- 
lich Wetter vorhanden; der Satan verfucht alle feine Kraft und 
Macht. Solls feyn, fo will ich dem Faß ben Boden ausftoßen! 
Zu der Zeit Noah und Loth wollten bie Leute die Stimme ber 
feommen Erzvaͤter und Prediger nicht hören, bis fie mußten hören 
bie Stimme der Sündfluth, und in ber Berftörung zu Sodom Feuer, 
Schwefel und Pech. “ 

(A. 488. — St. 4936. — 8. 449.) Der Kurfück zu Sachſen fragte 
Doctorem Martinum Luther: „„Ob nicht eine Nonne bey ihm waͤre, 
die da freien und ehelich werben wollte, er hätte fünf hundert Gül⸗ 
ben gefammlet von der Aebtiſſen zu Riemed>), damit wollte er fe 
ausftatten”" 2c. „So milde war der fromme Herr!" 


80. Hoflager zu Weimar am bequemeften. 
(A. 488, — St. 489. — S. 446.) 
„Weimar, ſprach Doctor Martinus Luther, „ift das fürnehmefte 


4) W. „beftändiger.” 2) W. „ihn übel” ft. ubel zu ihm. 3) Ein Ort 
in ber Rähe von Wittenberg. _ 
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Amt, da der Kurfürſt am bequemeften und Teichtlichfien ann Haus 
halten, weldjes er auch fur andern lobete. Denn ba fann er fein 
Hoflager mit drey hundert Pferden Jahr und Tag mit täglichen 
Einkommen halten, welches Torgau nicht vermag.” 


81. Kurfurften Königen gleich. 
(A. 488. — St. 489. — S. 446.) 


„Die Kurfürften ſchreiben Königen „„Euer Liebe,““ und nicht 
Euer Gnaden“”; benn fie find Königen gleich geachtet.“ 
82. Titulus Iohannis Friderici Electoris, Ducis Saxoniae sub cruce mili- 
tantis, ab Ecclesia sibi inditus 1548%), 
(A. 488. — St. 566°. — 8. Append. 17.) 


Johannes Fridericus, Dei gratia Electus Martyr Iesu Christi, 
Dux afflictorum, Princeps Confessorum Fidel, Comes Veritatis, 
Signifer sanetae Crucis, Exemplum Patientiae et Constantiae, Hae- 
res vitae aeternae, obdormiscens In Christo, migravit ex hac mi- 
serrima vita in coelestem Patrlam Vinarlae, in Mense Aprili Anno 
MDLIN.?) 


83, Bon Herzog Johanns Friederichs, Kurfürften zu Sachſen, Tugenden. 
(A. 488. — St. 4935. — 8. 4495.) B 


„Wahrlich," ſprach Doctor Martinus Luther, „wir haben einen 
Fürften mit vielen feinen Gaben von Gott begnabet! Er hat einen 
züchtigen Mund, man höret fein unhübſch, noch unehrlih und uns 
süchtig Wort, noch Fluchen von ihm; hat Gottes Wort lieb, bes- 
gleichen Kirchen und Schulen; trägt eine große, ſchwere Laſt und 
die allein; hält Treu und Glauben, was er zufaget, und beginnet 
jgt denen vom Adel auf die Garen?) zu fehen, merkt womit fie 


4) „A548” fehlt St. 2) W. fügt biefem lat, Texte folgende Uebesfegung 
bei: „Zu Deutfä): Ghrentitel des unter dem Greuze Chriſti ämpfenden Kur: 
fürftens von Sachſen, Johann Friedrich, der ihm 1548 von der ganzen Kirche bey: 
geleget worden, Johann Friedrich von Gottes Gnaden, erwaͤhlter Märtyrer Jeſu 
Ehriſti, Herzog ber Berfolgten, Fuͤrſt der Bekenner des Glaubens, Gefaͤhrde der 
Waprheit, Fähnrid bed heiligen Creuzes, Grempel der Geduld und Standhaftig- 
teit, Exbhert beö ewigen Lebens; entſchlief in Ehrifto und ging aus dem elenden 
zeitlihen Leben in das himmlifhe Vaterland, zu Weimar im Monat April 1553,” 
3) St. u, 8. „Garn“ ſ. v. a. Rege d. h. heimliche Pläne, 
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umgeben und was fie im Sinn haben. Weulich hat er einem au 
feiner Räthe Urlaub geben, der mußte von Stund an vom Hı 
ziehen darum, daß er wider fürftlichen Befehl gethan und bem Hı 
marfchal böfe, unnüge Wort gegeben hatte. Er fähe es gerne g 
mit Allem; er kanns aber nicht Alles wenden, noch bald ände 
Einen Mangel hat er, daß er gerne bauet und trinkt, wiewol 
folder großer Leib will etwas mehr haben, denn ein Feiner; ı 
wie man.fagt, ehe er die Wände begeußet, fo wäre ich voll: St 
arbeitet er wie ein Eſel. Doch, er habe getuumfen, wie er wı 
auch wenn er gleich fremde Gäfte gehabt, fo liefet er allweg, eh) 
ſchlafen gehet, zuvor etwas, fonderlich in der heiligen Schrift. W 
wir nicht fleißig fur ihn bitten?), fo wären wir nicht fromm. 
hat uber andere Unfoft, die groß und fchwer find, taufend Gil 
jährlich der Univerfität zugelegt und Zinfe gegeben. Der Pfartl 
hat jährlich zwey hundert Gülden und fechzig Scheffel Getrai 
fo hat ihm ber Fürſt noch ſechis Guͤlden Zulage gethan von we 
der Lectur.“ 


84, v. Johanns Friedrichs kluge und ſinnreiche, hoͤfliche und ſcharfe Antwo 
(A. 4885. - St. 4936. — S. 450.) 


9. Johanns, Kurfürft zu Sacfen, nahm einmal Herzog | 
hanns Friederith, feinen jungen Sohn, ald der an feine Statt n 
feinem Tode fommen und Kurfürft werden follt, mit aufn Reic 
tag. Da aber die papiftifchen Pfaffen bisputirten von ben Wor 
Ded Sacraments des Altars „„Trinkt alle daraus,““ und woll 
ftrads, das Wort Omnes (alle) hieße nur die Pfaffen, fo da M 
halten, und ging die Laien nichtd an, es wäre ihnen nicht gefaz 
- fing Herzog Johanns Friedrich, ald ein frommer junger. Fürft 
mals, an und ſprach: „„Ich weiß, daß das Wörtlin Omnes m 
heißt benn die Pfaffen, und da es allein auf die Pfaffen gehet, 
ftehet an einem andern Ort: „Mundi estis, sed non omnes; 
muß folgen, daß bafjelbige auch allein auf die Pfaffen gehe 
müfjet Schälfe und böfe Buben ſeyn!““ Machte alfo ber Pfaf 
ber groben Eſel, Meinung gar zu Nichte und beichämete fie.‘ 


W. „bitteten.“ 
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85, Der Herzogen zu Sachſen, der Kurfuͤrſten, Wappen Deutung. 
(A, 4885. — St. 489; — 8. 446.) 


„Die zwwey Schwert bebeuten Ernft, daß man ſtreng und hart 
uber dem Rechten halten fol; die Hefte im weißen Zelde zeigen an 
Güte und Gnad; die Spigen gegen einander im ſchwarzen Felde 
bedeuten, daß man zuvor foll hören, ehe man urtheilt und richtet.” 


86, Bon H. Johanns Friederich, Kurfäcften zu Sachſen x., Fleiß, Schulen 
und Univerfität zu zeformiren, anzurichten und zu fübern, 
(A. 4880. — St. 4946. — 8. 4500.) 


Doct, M. 2. lobte den Fleiß des Kurfürſten zu Sachſen Jo— 
hanns Friedrichs, „ber geneigt, willig und bereit wär, die Stubia 
und guten Künfte zu födern; druͤm ift er auch herfommen, zu reformiren 
bieniverfität und Profeflores, auf daß fie mit mehrer Anzahl und grö= 
herm Fleiß ihre Lectiones mögen verrichten. Ich laſſe mich auch 
dünfen, er habe dem D. Jacob Schenken *) vecht das Eapitel ge⸗ 
jagt, denn er ift jgt etwas bemüthiger; wiewol er noch nicht will 
dafur angejehen feyn, als hätte er gefündiget und Unrecht gethan, 
aber will mit Zeugen uberweifet feyn und zu Schanden werben. 
Laßt ung fur den frommen Fürften fleißig beten!?) Denn biefe 
arme Univerfität ift gleichwie ein Fundament ber reinen Religion, 
auf daß fie erhalten werde mit Lectionen und Stipendien wider bes 
Satans Wüthen und Toben!" 

Und er fagte vom geoßen Alerander: „berfelbige, ba er bie 
Monarchie und Königreich erhalten wollte, verordnet und gab er 
auch ben Knäblin in ber Wiegen, bie noch fogen, Befoldung. Und 
wenn fie erwuchfen, ließ er fie allerley Ritterfpiele unterrichten und 
lehren, damit er darnach fönnte Kriegsleute haben.” 





87. Bon Kaifer Kari dem Fuͤnften. 
(A. 489. — St. 4875. — 8. 444.) 


Es ward gedacht, wie ber Kaifer und König von Frankreich 
einen ewigen Friede und Einigfeit mit einander hätten gemachet. 
Und warb alferley davon geredt, aber die Briefe, fo gefchrieben 


1) Dal. 5.40 ff. ded XXXVIL Abſchu. (©, 367 ff. der 10. Abth.). 2) 
W. „bitten * 
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waren, zeigten an einen Friedſtand auf zehen Jahre?) mit ber 
Eondition und dem Bedinge, wer fie nicht halten wollte, ber follte 
ed dem Anbern ſechs Monat zuvor auffagen. Da ſprach D. Mar- 
tinus Luther: „Der Kaifer laͤßt fi) melfen wie eine Memme; der 
etwan ber Blüdfeligfte war, ift nu ber Unglüdfeligfte! Es heißt: 
Fronte capillata post haec occasio calva! Gelegenheit läßt fich 
nur von vornen faffen! Wenn Gott einen grüßet, fo fol er ihm 
Danfen!?) Bott hat ihm oft in Die. Hand gegeben den Franzoſen, 
Papft und Türken fur Wien, aber er bat die Gelegenheit und das 
Gluͤck veradhtet. Gott grüßet ihn; er kann ihm aber nicht banfen. 
Darum beklagt?) Salomon in feinem Prediger uber biefe*) Eitel- 
feit, daß Gott dem Menſchen Guts gnug gibt, und er brauchte 
nicht. Alfo if unferm Kaifer auch gefchehen, her. muß jtzund Mais 
land, Savoyen) lafien fahren, und hat‘) den Herzogen zum 
Cardinal erwähle. Das ift eine fcheusliche Kataſtrophe und Aus⸗ 
gang!“ 


88, Gin Anders von ‚Herzog a Sem Friederichen, Kurfürften zu Sachſen. 
(A. 489. — St. 4930, — S. 450.) 


Am 21. Augufti 1532 kam gen Wittenberg Herzog Johannes 
Friederich, Kurfürft zu Sachſen, ließ Doctor Martinus Luther feis 
nen gnädigen Gruß fagen und bitten, er wollte morgen frühe um 9. im 
Schloß predigen. Da nu ber Doctor nach der Predigt wieder heim 
ging und aß zu Nacht mit etlichen Gelehrten, bat ibn D. Jonas 
nach bem Eſſen, er wollte den Kyrfürften ‚vermahnen und bitten, 
daß eine neue Bifltation gehalten würde, denn bie Kirchendiener, 


1) Hier ift der durch die Bemühungen des Papftes Paul II. zwifchen dem 
Kaiſer Karl V. und dem Könige von Frankreich -Zranzıl. bei Rizza abgefchloffene 
am 18. Juni 1538 von beiben unterzeichnete zehnjährige Waffenftillftand gemeint. 
Bol. E. Alex. Schmidt: Gefhichte von Franfreih. II. Bd. ©. 665. 2) Eife: 
lein: die Sprihmwörter und Sinnreden bed deutſchen Wolle, S. 222. bezeichnet 
jenes Int. Sprichwort als einen Ausſpruch Cato's unb gibt hierauf folg. 2 heut: 
fhe an: „Wer bie Gelegenheit nit vorn am Kopf ergreift, ber mag fie hernach 
an dem Orte faffen, fo bie Hände beſchißt“ (aus Ehrph. Lehmann’s zuerft 1630 
erſchienenen Florilegium politicum), u. „So bie Gelegenheit grüßt, muß man 
ihr danken.“ Beide find Parallelen zu ben hier angegebenen 2 deutſchen Sprich⸗ 
wörtern. 3) W. „Hagt” 4) W. „bie 5) A. „Sophey.“ 6) „hat“ 
fegit A. 
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ſammen gingen, auf einen Sügel, ber zwiſchen beiden Lägern ge⸗ 
legen, und mit einander rebeten. Da ftund auf beiden Seiten Das 
Kriegsvolk und fahe zu. Da fle aber zufammen gingen, flürzten 
die Mefier, und redeten nur ein wenig mit einander: ba ſchlugen 
fie alle beide die Vifler von Helmen auf, redeten weiter, und gabe 
einer dem andern die Hand. Da das die Drommeter fahen, ftie- 
Ben fie m die Poſaunen, und ward eine große Freude im Lager, 
und wurden bie yween Heren mit einander eins, und die irrigen 
Sachen befohl man den Räthen zu vertragen. Alſo follten Fürften 
und Herrn noch mit einander reden und fur ihre Perſon eins feyn, 
und ihre ftreitige Händel durch die Räthe vertragen laſſen.“ 

Bon Einigfeit zu machen, gab ber Herr D. M. Luther, als 
er zu Eisleben handelte zwifchen den Grafen von Mangfelb, fo 
ſehr uneins waren, biefe Gleichniß und fprach: „Wenn man einen 
Baum mit viel ndrrigen Aeften und Zweigen hätte abgehauen, und 
man wollt ihn in ein Haus oder in ein Stuben bringen, da muß 
man ihn nicht vorn bey dem Wipfel fafien und hinein ziehen wol, 
Ien, benn da würden fich die Aefte fperren und zurüde legen, benn 
fie ftehen alle gegen dem Haufe oder Stuben; und wenn man alfo 
mit Gewalt den Baum in das Haus oder Stuben wollte dehnen, 
fo zerbräche man alle Aefte, ja, man würde den Baum gar nicht 
ins Haus bringen. Aber alfo mußte 2) man thun: den Baum 
mußte man am Stamme angreifen, da er abgehauen wär ?), da denn 
alle Aefte von ber Thür wegflünden, und denn den Stamm zur 
Thür hinein ziehen, denn beugeten ſich die Aefte fein zufammen, 
und man könnte den Baum ohn alle Mühe, Beichwerung und Ar- 
beit ins Haus bringen. Alfo ſolls auch zugehen, wenn man mill 
Einigkeit machen, dba muß Einer dem Andern nachgeben und nach⸗ 
laffen; fonft, wenn ein Segficher will Recht haben und Keiner dem 
Andern weichen und fein zufammen ruden, ba wird nimmermehr Ei⸗ 
nigfeit; denn Die Aeſte fperren fich und ftehen gegen der Hausthür, 
man fann fie nicht alfo hinein bringen.” 

Nah wenig Tagen redete D. M. Luther zu Eisleben von 
Uneinigfeit, und ſprach: „Herzog Georg von Sachſen ift einmal 
mit den Mönchen zu Dresden uneins worden. Ru bat er gejagt: 





— — 


1) W. „muͤſſe.“ 2) W. „iſt.“ 
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„Können wir und nicht fcheiden, fo fcheide uns bas Recht!" 
Daher ift nu Das gemein Sprichwort fommen, daß man faget: 
Der Berfonen Freund, und der Sachen Feind! Die Sachen follen 
ftreiten, und die Perſonen follen eins jeyn. Und was denn das 
Recht fpricht, das foll uns wol und wehe thun. Das Recht fol 
man in superiorem oder in arbitrum aliquem werfen, die Berfon fol 
zufrieden feyn und mittler Weil re suspensa ad superlorem, freunds 
lich fich halten. Alfo, was Chriftus am jüngiten Tage zwifchen 
dem Papſte, Bifchofe von Mainz und zwiſchen mir fprechen wird, 
das fol mir wol und wehe thun, dabey will ichs bleiben laſſen!“ 

Stem er fagete: „Wenn man die Leute verfühnen will, daß fie 
mögen vertragen werden, fo muß Eins dem Andern nachgeben. Denn 
follte Gott und die Menfchen vertragen werben, fo mußte Gott fein 
Recht ubergeben und feinen Zorn weglegen, und wir Menfchen 
mußten unfere ©eredhtigfeit auch niederlegen; denn wir wollten im 
Paradies auch Gott feyn, ließen und duch dev Schlangen, bes 
Teufels, Berführung Flug und weife bünfen als die Götter. Da 
mußte Chriſtus und vertragen, ber ſchlug ſich in Die Sache und 
wurde Mediator zwifchen Gott und Menſchen, und friegtet) Diefer 
Mediator auch brüber Scheidemanndtheil, das war das Ereuz, wie 
man denn pflegt zu fagen: Die Scheider friegen gemeiniglich das 
Befte davon. Alfo mußte Ehriftus auch leiden, und folch fein Leis 
den und Sterben hat er und gefchenft, „„denn er ift um unfer Sünde 
willen geftorben, und um unfer ©erechtigfeit willen auferftanden‘ 
(Röm. 4, 25.). Alfo ift das menfchliche Gefchlecht mit Gott wieder 
verföhnet worden. Alfo, wenn unfere Grafen ihre Iustitiam auch 
niederlegten, fo fäme man balde zur Gerechtigkeit. Sonft fiten wir 
dba, effen, trinfen und handeln von Sachen und folget feine Einig- 
feit, denn dba will Keiner feine Gottheit, noch feine Gerechtigkeit _ 
ablegen I 

Und ald Doctor Martinus Luther ganzer ?) drey Wochen zu 
Eisleben gelegen war und zwifchen ben Grafen zu?) Mansfeld, fei- 
nen Landsherrn, gehandelt und fie gern mit einander vertragen hätte, 
aber wenig Sruchtbares ausgerichtet, bat er am 16. Tag Februarii 
Anno 1546. -mit Kreiden in feiner Schlaffammer an die Wand ge« 


fhrieben diefe Wort: 


1) A. „kreig.“ 2) W. „ganze. 3) W. „von.“ 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 16 
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„Wir konnen nicht ihun, was Jedermann will; 

Wir können aber wol thun, was wir wollen.‘ 
Damit er bat beflagen wollen, daß die Parten wol haben wol- 
len von ben Richtern, daß fie-ihren Sachen beyfallen und fie recht 
fprecden und billigen follten; aber bie Parten gleichwol fih auch 
an Gleich und Recht nicht wollen gnügen laſſen, fondern alien 
Muthwillen treiben, und dennoch wollen fromm und gerecht ſeyn. 


2. Einer muß dem Andern um Friedens willen weichen. 
(A. 490%. — St. 201. — S. 189°.) 


Doct. Mart. Luther fagete!): „Wenn ſichs begibt, daß zwo Zies 
gen einander begegnen auf einem ſchmalen Stege, der uber ein 
Waſſer gehet, wie halten fie ih? Sie können nicht wieder hinter 
fi) gehen, fo mögen fie auch nicht neben einander bingehen, ber 
Steg ift zu enge. Sollten fie denn einander ftoßen, jo möchten fie 
beide ins Wafler fallen und ertrinfen. Wie thun fie denn? Die 
Natur hat ihnen gegeben, baß fich eine niederleget und laͤßt die ans 
ber uber fich hingehen; alfo bleiben fie beide unbefchäbiget. Alſo 
folt ein Menfch gegen dem andern auch thun und auf ihme laſſen 
mit Füßen geben, ehe denn er mit einem andern fich zanken, habern 
und kriegen follte!‘ 


3. Bon Sauls und Davids Uneinigkeit. 
(A. 490%. — St. 5176. — S. 471b,) 


Anno 1546. am 11. Tag?) Februarii ward D. Martinus Lu⸗ 
ther zu Eisleben uber Tiſche gefraget: „„Ob Samuel ſich auch 
zwiſchen ben Saul und David gefchlagen habe, fie zu vertragen?" 
Da fagte der Doctor: „Nein! Denn es ift gleich eine Uneinigfeit 
gewejen, wie mit dem Papft und und. Es follte Sauls Regiment 
aufhören und Davids anfangen, und Samuel falbete David zum 
Könige, daß er gegen Saul feyn ſollte. Er fahe, daß fonft feine 
Einigfeit da feyn möchte. Drüm wird mans Samuel Alles haben 
Schuld gegeben, daß er im Königreich Jsrael fo ein große Aufruhr 
hätte angericht. Und David traun bat?) darüber viel erlitten; wie 
ihm denn ber Nabal furwarft) und der Simei ihme auch aufrüdte®). 


1) St. Bufag: „auf ein Beit.” 2) „Tag“ fehlt W. 3) W. „hat traun.“ 
4) 1. Sam. 25, 10. 5) 2. Sam, 16, 7.8 
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Denn bie Propheten haben allzeit zwiſchen Thür und Angel ſtehen 
müffen und fich Flemmen laffen.“ 


4 Bon Born. 
(A. 4906. — Bt. 146. — 8. 1%, ) 


Doctor Martinus Luther fprach: „Wenn man einen zornigen 
Mann will erkennen lernen?), fo fennet man ihn am Beſten auf 
dem Spiel, auf ber Buhlfchaft und auf der Jagd, ibi non potest 
celari Ira, quia amator odit rivalem; und ed wird einer bem feind, 
ber mit einem fpielet, wenn er verleuret; und wenn einem etwas 
abgejagt wird, fo ift er drüber auch zornig.“ | 
5. „„Warum Ghriftus im 109, Pſalm, Deus laudem meam ne tacueris, fö 


ubel fluchet, fo er doch Matth. am 5.2) (34ff.) verbeut und wehret, daß man 
nit fluchen fol?” " “ 


(A. 491. — St. 213. — S. 199.) 


Darauf antwortet Doctve Martinus Luther, „daß ein Chrift 
nicht fluchet ?), noch fich räche*) fur feine Perſon, ſondern der Glaube 
fluchet ?) und rächet ®) ſich. Solches zu verftehen, mufle man von 
einander fcheiden Bott und Menfchen, PBerfon und Sachen. Was 
Gott und die Sache angehet, da ift fein Geduld noch Segen. Als 
wenn bie Gottlojen das Euangelium verfolgen, das trifft Gott und 
feine Sachen an; da ift nicht zu fegnen noch Glück dazu zu wün⸗ 
fhen, fonft mußte Niemand wider KHegerey' prebigen noch fchreiben, 
ſtntemal folh& nicht mag zugehen ohn Fluchen. Denn wer wider 
fie predigt oder fchreibet, der wünfchet ja, daß fie untergehen, und 
thut das Aergefte und Belte dazu, daß fie untergehen mögen. Das 
heißen Glaubens⸗Fluͤche, welcher, ehe denn er Gottes Wort ließ 
untergehen und Keperey fliehen, fo münfchet er, daß alle Ereaturen 
untergingen. Denn duch Keberey verleuret man Bott felber, Num. 
16. Die Berfon aber fol fih nicht rächen, fondern Alles leiden, 
bazu dem Feinde Guts thun, nach der Lehre Ehrifti und Art der 
Liebe (Matth. 5, 44.). 


4) ‚Jeenen” fehlt W. 2) A., St. w S, irrig „8. 3) W. „fluche.““ 
4) A. „rechne.“ 5) A, „rechnet.“ 
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„Wir können nicht ihun, was Jedermann will; 

Mir fünnen aber wol thun, was wir wollen.‘ 
Damit er hat beklagen wollen, daß die Parten wol haben wol- 
len von den Richtern, daß fie-ihren Sachen beyfallen und fie recht 
fprechen und billigen follten; aber die Parten gleichwol fih auch 
an Gleich und Recht nicht wollen gnügen laſſen, fondern alien 
Muthwillen treiben, und dennoch wollen fromm und gerecht feyn. 


2. Einer muß dem Andern um Friedens willen weichen. 
(A. 490%. — St. 201. — S. 189°.) 


Doct. Mart. Luther fagete!): „Wenn ſichs begibt, daß zwo Zie- 
gen einander begegnen auf einem fihmalen Stege, ber uber ein 
Waſſer gehet, wie halten fie fih? Sie Fönnen nicht wieder hinter 
fi) gehen, fo mögen fie auch nicht neben einander hingehen, ber 
Steg ift zu enge. Sollten fie denn einander ftoßen, fo möchten fie 
beide ins Wafler fallen und ertrinfen. Wie thun fie denn? Die 
Natur hat ihnen gegeben, daß fich eine nieberleget und läßt bie an» 
ber uber fich hingehen; alfo bleiben fie beide unbefchäbiget. Alſo 
folt ein Menfch gegen bem andern auch thun und auf ihme laflen 
mit Füßen gehen, ehe denn er mit einem andern fich zanken, hadern 
und friegen follte!” 


3. Bon Sauls und Davids Uneinigkeit. 
(A. 4%>. — St. 5176. — S. 471b,) 


Anno 1546. am 11. Tag?) Zebruarii ward D. Martinus Lu⸗ 
ther zu Eisleben uber Tifche gefraget: „Ob Samuel fih aud 
zwifchen ben Saul und David gefchlagen habe, fie zu vertragen 
Da fagte der Doctor: „Nein! Denn es ift gleich eine Uneinigfeit 
geweſen, wie mit bem Papſt und und. Es follte Sauls Regiment 
aufhören und Davids anfangen, und Samuel falbete David zum 
Könige, daß er gegen Saul feyn follte. Er ſahe, daß fonft Feine 
Einigkeit da feyn möchte. Drüm wird mans Samuel Alles haben 
Schuld gegeben, daß er im Königreich Israel fo ein große Aufruhe 
hätte angericht. Und David traun hat?) darüber viel erlitten; wie 
ibm denn ber Nabal furwarf*) und der Simei ihme auch aufrüdte®). 


1) St. Zufag: „auf ein Beit.” 2) „ag fehlt W. 3) W. „hat traun,” 
4) 1. Sam, 35, 10. 5) 2. Sam, 16,7. 8, 
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umbauen, wie bie Bäume, jo ihm vergönnet wuͤrde etliche Zweig⸗ 
lin abzuhauen!“ 


3. Mancherley Krankheiten der Menſchen. 
(A. 491b. — St. 5265. — S. 480.) . 
„Ad, wie find wir Menfchen fo mancherley Krankheiten unter 
worfen in dieſem fterblichen Leibe! Wir!) erfahren und fehen fchier 
nichts Anders denn eitel Krankheiten; fo viel Glieder am Leibe find, 
fo viel find?) auch an Krankheiten!“ 


4. Worum Krankheiten kommen ? 
(A. 4910. — St. 5286. — S. 481.) 

„Ich“, ſprach Doctor Martinus Luther, „forfcht ihm nach, wie 
Diefe zweene Sprüche möchten verföhnet und verglichen werben, | 
Matth. 9. (v. 2.) von dem Gichtbrüchigen, da Ehriftus fpricht: 
„„Sey getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben 10.” 
Da wußte Ehriftus wol, daß die Sünde war ein Urſache der Gicht, 
ja aller Kranfheiten,; da er doch von dem, der blind geboren war, 
faget Joh. am 9. Kapitel?) (v. 3.) „„baß weder er noch feine Aeltern 
gejündiget haben.’ 

Antwortet Doctor Martinus Luther: „In diefen Worten be- 
zeuget Chriftus, daß der Blinde nicht habe gefündiget, druͤm ift bie 
Sünde nit ein Urſach der Blindheit; denn allein die wirklichen 
Sünde, fo ein Menfch ſelbs thut, find Urfachen der Krankheiten 
und Plagen, nicht die Erbfünde. Deum waren des Gichts Urfach 
bie Sünde, fo der Gichtbrüchige ſelbs gethan und begangen hatte; 
aber die Exrbfünde iſt nicht die Urfach ber Blindheit im Blinden, 
ber blind geborn war, fonft müßten alle Menfchen blind ober gicht« 
brüchig geborn werben. Der Erbfünde Frucht und Strafe ift eigent- 
lich: Erftlich, dag man Gott nicht erfennet, als da ift Goiteslaͤſte⸗ 
rung. Zum Andern, ben Näheften nicht fennen; berfelben Frucht 
und Effect ift, ihn tödten und umbringen. Zum Dritten, fich ſelbs 
nicht kennen; bemfelbigen folget denn feiner felb8 nicht achten und 
fidh in die Schanz ergeben.‘ 

4. Gin Anderes. 
(A. 491b. — St. 5286. — S. 481.) 
„„Warum verkuͤndiget Ehriflus den Kranken am Leibe fo oft 


1) W. „wie wir,” 2) „find“ fehlt W. 3) „Gapitel” fehlt W. 
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XLVII. 


Tiſchreden Doctor Martin Luthers von Krank⸗ 
beiten und Derfelbigen Urfachen. 


4, Welchs die [chwereften Anfechtungen und Krankheiten ſeyen. 
(A. 491. — St. 5260. — S. 480.) 


„Hauptwehe und Herzleid,“ ſprach D. Martinus Luther, „ſind die 
größten Anfechtungen und Krankheiten fur allen andern Schmerzen. 
Wie jener fagte: Hui, höre auf, oder ich gehe dahin! Wiewol 
Zähne- und Ohtenwehe auch ſchwer iſt; ich will Tieber die Peſtilenz 
und Franzofen haben! Da ich zu Eoburg 1530 war, plagte mid 
dad Saufen und Klingen in Ohren alfo, daß mir gleichjfam ein 
Mind aus dem Kopfe ging, blies und faufet wie ein Häuptflug. 
Da hilft der Teufel frei zu!” 


2. Woher alle Krankheiten und Plagen kommen. 
(A. 491. — St. 538. — S. 4806.) 


„Wenn junge Kinder wol fchreien, fo wachlen fie wol;!) denn 
duch Schreien dehnen fi die Glieder und Adern aus einander, 
weil fie fonft fein ander Mbung haben, fich zu bewegen.” Und fpradh: 
„Ab, der Teufel ift fo mächtig und gewaltig, daß alle Krankheiten, 
Gebrechen und Plagen von ihm fommen. Wie das arme Weib⸗ 
lein im Euangelio, dad vom Satan gebunden war, frumm und ger 
budt einher ging, und das ihren Blutflug zwölf?) Jahr gehabt 
und al ihr Gut mit ben Nerzten war anworden?) (Luc. 8. v. 43 
ff). So fagt Sanct Peter in Gefchichten ber Apofteln, daß alle 
Kranken vom Teufel gebunden find. Und wenn uns bie lieben heis 
ligen Engel nicht bejchügten, fo würde es Alles in einem Ru*) unb 
Augendlid zu Trümmern gehen und verderben; er follte uns mit 
ber Religion und Policey, beide Kicchens und weltlich Regiment 


4) Vgl. das Sprihwort: „Schreikinder, Gebeihlinder.” 2) A. „18. 3) 
Das im Hochdeutſchen veralt. W. anmwerden (worin „an“ f. v. a. ohne ift) bes 
beutet: etwas los werben. VBgl. Adelung’s Wörterb, u, d. W. 4) W. „Hui“ 
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7. Geſunder Leib ift Gottes Gabe. 
(A. 492. — St. 5266. — 8. 479%.) 


Da Doctor Martinus Luther die rothe Ruhr Hatte, und auch 
vom Stein geplaget ward, fprach er: „„Ach lieber Herr Gott, welch 
ein Kleinod ift ein gefunder Leib, der effen, teinfen, fchlafen, bauen), 
harnen?) zc. fann! Wie wenig banft man ihm dafür! Gott hat 
mancherley Krankheiten und Plagen auf das arme Fleifch gelegt, 
noch will ſichs nirgenb erkennen. Wir follten ja alle Tag fehen 
und fpüren, wer wir wären. O Blindheit uber Blindheit!‘ 

(A. 492. — St. 119). Zur felben Zeit fagte er: „Man follte®) 
nicht bey dem Hintern fluchen noch jchwören ober fein fpöttlich ges 
denfen; er will kurzum fein Regiment haben, ‚nicht nach ſich regies 
ren laffen, muß auch in der Schrift fichen, Matth, 15 (17.) und 
1. Eor. 1% (23.); da fpriht S. Paulus, „„daß die unehrlichen 
Gliedmaß am Leib am ehrlichften follen gehalten werben.’ 

° (A. 492. — St. 119.) Einer vom Abel, da ihn fein Weib fragte, 
ob er fie auch lieb hätte? antwortete er: „„Ich hab bich fo lieb 
als ein gut Schmeißen.”’ Das verbroß fir. Auf eine Zeit fühs 
rete er fie hinter ihm*) auf dem Pferde, einen ganzen Sommertag, 
ließ fie nicht abfigen, daß fie hätte mögen ihre Nothdurft thun; da 
fagte fie zu ihm: „„O, lieber Junfer, Ihe habt mich lieb gnug, 
habt mich nur nicht lieber!’ 


8. Daß man ben Kranfen zur Stärke geben fol, was fie von Speis und Trank 
begebren. 


(A. 492. — St. 5290. — $. 4825.) 


Doct. M. Luther fagete: „Es läge viel daran, wenn ein Kran⸗ 
fer zu einem Medico ein Herz und Luft hätte. Als er zu Schmal- 
kalden wäre franf gelegen‘), da wären wol vier Mebici uber ihm 
geweſen, benen er wäre gar®) gram worden, benn es wäre fein 
Menih in ber Welt, der fo ungern aus der Apotheken efie und 


"Tann, Iſt nichts als lauter Thraͤnen gießen. 2. Der Juͤngling: Ehrwuͤrdger 
Greis, ich frage frei, Sag an, was doch das Leben ſey? 3. Der Alte: Mit 
Schmerz ging an mein Lebenslauf, Wit Schmerz hört er auch wieder auf, 1) 
d. i. verdauen. 2) A. „barmen.” 3, w. „fol“ 4) 2.1. fi. 5) Im 
3. 1537, als die Proteſtanten dort ihren Gonvent hielten. Seine ſchwere Krank: 
heit beſtand in Steinbeſchwerden. Bol. F. 14 u. 35, diefes Abſchnitts. 6) A. 
„gar waͤre.“ 
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Vergebung ber Sünden, wie Matth. 9 (2.) vom Gichtbrüchigen 
und bem Blinden Joh. 9 (Lff.). gefaget wird ?”" Antwort: „Die 
wirklichen Sünde, die einer felber thut, find Urſache der Kranfhei- 
ten, nicht die Erbfünde. Die Sünde, fo ber Gichtbrüchige gethan 
hatte T), waren ein Urfach feiner Krankheit, nicht die Erbfünde, wie 
der blind gebowm?) war. Gott fit feine Krankheit in die Welt 
benn duch den Teufel; denn alle Traurigfeit oder Krankheit kommt 
vom Teufel, nicht von Gott. Gott aber verhänget und läßts ge- 
fchehen, daß er uns fehadet und firafet, wenn wir ihn verachten, 
Apg. 10 (38.), Luck am 18. (v. 2ff.), Was zum Tode gehöret, 
das ift des Teufeld Handwerk, Kunſtſtück und Getriebe, wiederum 
was zum Leben gehört, das ift Gottes Gnade und Wolthat, bie 
jäßt Fein Traurigfeit zu. Der Teufel muß unferd Herrn Gottes 
Henker ſeyn. Zur Zeit ber Peſtilenz bläfet ber Teufel in ein Haus; 
was er ergreift, das nimmt er hinweg.” 


5. Kümmerniß verurſacht leibliche Krankheit. 
(A, ARM. — Bt. 5Wo. — 8. 481.) 


Da D.M. L. angezeigt ward von eines großen Mannes Krank 
heit, fprah er: „Das ift ein Frucht der Traurigkeit, die ijt ein Urs 
fah. Denn wenn das Herz befümmert und traurig ift, da folget 
auch des Leibes Schwachheit. Des Herzens Krankheiten find bie 
rechten Krankheiten, als da find Traurigfeit, Anfechtunge ꝛc. Ich 
bin ein vechter Lazarus, in der Krankheit wol verſucht!“ 


6. Vers von des Menſchen Alter, Elende und Sterblichkeit, von D. 2, erzäblet, 
(A, 492. — St. HAB, — S. Append. 4.) 


1. Puer. 
Auspicor a lachrymis, in lisdem finio vitam, 
In lachrymis vita est tota peracta mihi. 
2. Adolescens. 
Dic venerande Sencx humanum vivere quid sit? 
N 3. Senex. 
Principium vitae dolor est, dolor exitus ingens?). 


4) W. „hat.“ 2). W. „der Plindgeborne.“ 3) W. fügt biefen latein. 
Worten folgende Weberfegung binzu: „1. Der Knabe: Mein Leben fängt mit 
<hränen an, Mit Shränen muß es fid) auch fließen, Was ich nun davon fagen 
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7 Geſunder Leib iſt Gottes Gabe. 
(A. 492. — St. 8260. — 8. 47%.) 


Da Doctor Dartinus Luther die rothe Nuhr hatte, und auch 
vom Stein geplaget ward, fprach er: „„Ach lieber Herr Gott, meld 
ein Kleinod ift ein geſunder Leib, ber effen, trinken, fchlafen, bauen), 
harnen?) ꝛc. fann! Wie wenig banft man ihm dafür! Gott hat 
mancherley Krankheiten und Blagen auf das arme Yleifch gelegt, 
noch will ſichs nirgenb erfennen. Wir follten ja alle Tag fehen 
unb fpüren, wer wir wären. O Blindheit uber Blindheit!” 

(A. 492. — St. 119.). Zur felben Zeit fagte er: „Dan follte®) 
nicht bey dem Hintern fluchen noch jchwören ober fein fpöttlich ges 
benfen; ee will furzum fein Regiment haben, nicht nach ſich regie- 
ren laffen, muß auch in der Schrift fichen, Matth, 15 (17.) und 
1. Eor. 1% (23.); da fpriht S. Paulus, „„daß die unehrlichen 
Gliedmaß am Leib am ehrlichiten follen gehalten werben.” “ 

° (A. 492. — St. 119.) Einer vom Abel, da ihn fein Weib fragte, 
ob er fie auch lieb hätte? antwortete er: „„Ich hab dich fo Lieb 
als ein gut Schmeißen.”” Das verdioß fie. Auf eine Zeit füh- 
rete er fie hinter ihbm*) auf dem Pferde, einen ganzen Sommertag, 
ließ fie nicht abfiben, daß fie hätte mögen ihre Nothdurft thun; ba 
fagte fie zu ihm: „„O, lieber Junker, Ihe habt mich lieb gnug, 
habt mich nur nicht lieber!‘ " 


8. Daß man ben Kranken jur Stärke geben fol, was fie von Speis und Trank 
begebren. 
(A. 492. — St. 529%, — 8. 482».) 


Doct. M. Luther fagete: „Es läge viel daran, wenn ein Kran- 
fer zu einem Medico ein Herz und Luft hätte. Als er zu Schmal- 
falden wäre krank gelegen), ba wären wol vier Medici uber ihm 
gewefen, denen er wäre gar) gram worden; denn ed wäre fein 
Menfh in ber Welt, der fo ungern aus ber Apotheken eſſe und 


"Tann, Iſt nichts als lauter Thraͤnen gießen. 2. Der Juͤngling: Ehrwuͤrdger 
Greis, id, frage frei, Sag an, was doch dad Leben ſey? 3. Der Alte: Mit 
Gchmerz ging an mein Lebenslauf, Mit Schmerz hört er au wieker auf. 1) 
d. i. verbauen. 2) A. „harmen.“ 3) w. „fol.“ 4) d. i. ih. 5) Im 
3. 1537, als vie Proteflanten dort ihren Gonvent hielten. Beine fhwere Krank⸗ 
heit beftand in Gteinbefchwerden, Bgl. €. 14 u. 15, diefes Abſchnitts. 6) A. 
„gar wäre.‘ 
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find ®) wol etwas groß, aber was find fie gegen Chriſto, Gottes 
Sohne, dem Gefreuzigten? Ta mögen wir wol Alle ſtillſchweigen!“ 


42%. Undankbarkeit bringt Strafe, 
‚ (A. 493. — St. 528..— S. 481.) 


Anno 38. am 19. Novembdris, da eine große Conjunctio bes 
Monde und der Sonnen war, und die Luft reiner ward, bie Dies 
vergangenen Monats gar wäflerig und unrein geweft war, wie fn 
Kellern, daher fo viel böfe Seuche gefolget (denn zu Magdeburg 
waren in einer Woche uber 350 Menfchen geftorben), da ſprach D. 
M. L.: „Es wird gewißlicdh eine gute Staupe gewefen feyn. Alfo 
fpriht S. Paulus 2. Corinth. 13 (2. 3.): „„Wenn ich abermal 
fomme, fo will ich nicht fchonen, fintemal ihr fuchet, daß ihr einmal 
gewahr werdet deß, det in mir redet, nehmlidy Chriſtus.““ Alfo wer⸗ 
ben bie ungewöhnliche mandherley Side des gottlofen Weſens und 
ber Undanfbarkeit unfern Heren Gott zum Außerften Zorm reizen.“ 


13. Dan fol fih nicht zu ſehr fürdten für Peſtilenz und andern 
Krankheiten. 


(A. 493. — St. 529. — 8. 481b.) 


Anno 38. ben 6. Decembris, da die Peſtilenz in zwey Häu- 
fer fommen war, ward Doct. M. Luth. gefraget: „„Ob man unter 
ben Diaconen und Baplanen follte eine Ordnung machen ?”" Denn 
fie wollten nicht leiden, daß Herr Peter?), der zu den Kranken 
ging und fie befuchte und tröftete, follte offentlich unter das Volk 
gehen. D. M. 2. antwortet und ſprach: „Ab, wollte Bott, daß 
das meine größte Sorge wäre, jo hätte es mit mir fein Noch! 
Man fol Herrn Petern nichts verbieten nochmals’). Es wird *) 
ein folh Zagen werben, baß ein Sglicher, der die allergeringfte 
Schwachheit fühlet, wird meinen, es fey die Peſtilenz. Gott bes 
hüt gemeiniglich die Diener feines Worts; wenn man nicht in bie 
Herberge und Bette nadhläuft, mit Beichthören hats Fein Noth, denn 
wir bringen mit das Wort des Lebens !" 


Darnach verwunbert er fich, daß man fich fo ſehr fürchtete in 


4) W. „iſt.“ 2) Peter Heſſe, ber fogenannte Dorf:Saplan zu Wittens 
berg. 3) „nochmals“ fehlt W. 4A) W, „Es wird nachmals.“ 
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Ding immerbar dichten; benn-ba findet fi bald mein Braufen fur 
ben Ohren, daß ich oft auf die Banf dahin finfen full. Aber bie 
Kraͤtze ift ein nüslich Ding, denn fie ift des Leibes Reinigung, 066 
wol ſehr verdrießlich ift; und es find gefunde, ftarfe Leiber, die ba 
(mit Züchten zu reden) viel Mmüflen zu Stuhl gehen, viel fchwigen 
und räudig find. Denn die Natur ift ſtark, treibet das Böſe aus; 
Drüm wünfchete ich mir die Kräbe, daß mein Leib möchte gefund 
feyn. Aber was wollt ich den guten Kopf zeihen? Daß er mit 
bem Schwindel mid, plaget, das thut’er billig, denn er hats treus 
lich mit mir gewaget, und darf wol fprechen, daß er fey auf Erben 
gewefen, und mag nu wol mit Ehren fchlafen gehen!“ 


10. Wozu Krankheiten und andere Plagen ben rechten Chriſten nüge ſeyn. 
(A. 4926. — St. 5286. — 8. 481.) 


Da Doctor Martinus Ruther krank lag am Steine und am 
Reißen in SKniefcheiben, fpradh er: „Der Satan verirt und plaget 
mich nicht fchlecht mit einerley, ſondern vielerley Krankheiten. Er 
ift mir fonderlich hold! Aber Bott fey Lob, der uns aus der Gewalt 
bes Teufels geriffen und zu feinen Kindern angenommen hat. Et⸗ 
wan waren wir gar unters Teufeld Gewalt; nu aber find wir er= 
löſet durch Jeſum Chriftum. Laß gleich feyn, daß gottfürchtige 
Herzen an Leib und Gut noch dem Teufel, Krankheiten und Tyran- 
nen unterworfen find und von ihnen geplaget werden, doch gefchicht 
folches uns !) zum Bellen, auf daß wir Gott lernen vertrauen in 
unfer Schwachheit, Thorheit und Sünde, in welcher Gott feine 
Macht, Weisheit und’ ®erechtigfeit in uns beweifen und erzeigen 
will. Laßt uns gleich unter Gottes Zorn feyn, und daß Gott bis⸗ 
weilen durch die Finger fiehet, wenn wir angefochten und verfucht 
werben, doch bricht die Barmherzigkeit bisweilen wieder herfür, ubers 
windet und behält ben Sieg. Alſo machet ers mit mir nad feinem 
Willen!” 

41, unſer Leiden ift Chriſti Leiden nirgend gleich. 
(A.493. — St. 529. — 8. 4810.) 


Da ein Kranker feine Seuche, Krankheit und Schmerzen groß 
machte und aufmuste, ſprach D. M. L.: „Wahr ifts, unfer Leiden 





1) W. „uns folches,’’ 
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15. Infirmütas Lutheri Schmalkaldiae'). 
(A. 493». gt. $. 38, dieſes Abfchnittes.) 


Eo in loco laboravit ex calculo letaliter, ita ut in ipsa morte 
esset. Nam omnes de illius vita desperaverant?), und fonnte ihme 
fein Menfch helfen; aber Gott half ihm wünberbarlicher Weiſe. 
Denn er hatte gehöret, man wollte ihn?) von Schmalkald wegführ 
ren, daß er nicht für dem Monſtro, des Papſts Botfchaft allda 
ftürbe und begraben würde. Run hat man ihn von Schmalfald 
gen Tambach geführe. Wie er in Die Herberge kömmt unb- ein 
wenig rothen Wein trinkt, da thut fich feine Blaſe wieder auf, Daß 
er Eonnte wieder feinen Urin laffen, bad zuvor in vielen Tagen 
nicht gefchehen war. Da hatte er zum Tambach in der Herberge 
mit Kreiden an bie Wand gefchrieben: „Tambach est mea Phanuel, 
ibi apparuit mihi Dominus!“ (Tambach ift mein Phanuel, bafeldft 
ift mir der Herr erfchienen.) 

„Wäre ich dafelbft geftorben, fo wäre es vielleicht den Bapiften 
zum Untergang gereicht;"denn wenn ich werde Podt feyn, jo werben 
fie alfererft fehen, wen fie an mir gehabt haben, denn andere Pre— 
Diger werben nicht Fönnen alfo Maß halten, noch die Zmuelxeav 
treffen, fo ich gehalten hab. Und man hat folcdhes alibereit an 
Münzer, Carlſtadt und Zwinglio‘, Wiedertäufern zu Münfter wol 
gefehen und erfahren. Es werden diefer Gejellen noch mehr kommen!“ 

AL D. Martinus Luther zu Schmalfald Anno 1537. fehr Franf 
Ing, und D. Erhard Schnepfius ihn bejuchete und tröftete, ſprach 
D. M. 8: „Lieber Gott, kann es benn nicht anders feyn, fo gib 
bu mir große Geduld und ftarfen Glauben !“ 


16. Rechte Arznei in Krankheiten, 
(A. 4936. — S. 481b.) 
Es war auf ein Zeit Doctor Martin Luther unluflig und un, 
geſchickt, druͤn man ihn auf einem Wagen fpaziren führete Durch 
Gehölze und uber Wieſen. Als nun diejenigen, fo mit ihme fuhren, 


1) W. bat flatt diefer bie beutfche Weberfchrift: „D. Luthers Krankheit zu 
Schmalkalden. 2) W. hat flatt biefer Latein. Worte die deutfche Ueberfehung: 
„Dafelbft Tag er an dem Stein töbtli Trank barnieber, fo, baß er fon mitdem _ 
Zobe rang; denn Jedermann hatte ſchon an feinem Leben verzweifelt.” 3) A. _ 
„ihnen.“ 
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geiftliche Lieber fungen und fröhlich waren, ſprach er: „Unfer Sin- 
gen verbreußt ben Teufel und thut ibm wehe; aber wenn er fiehet, 
daß wir ungebüldig find, und höret und Auweh?) jchreien, da lachet 
er dazu in die FZäufte, denn er hat Luft und zu plagen, fonberlich 
wenn wir Chriftum predigen und befennen. Und weil Ler ift ein 
Fürft der Welt und unfer abgefagter Beind, und wir müffen ihme 
durch fein Land?) paffiren und reifen, fo will er wahrlich auch den 
Zoll von uns haben, drüm plaget er und fo am Leibe mit manchers 
ley Krankheiten und Anfechtungen. Die Aerzte betrachten in ben 
Krankheiten nur Die causas naturales, aus was natürlich Urfachen 
und woher eine Krankheit fomme, und wollen berfelbigen mit ihrer 
Arzney helfen, und thun recht dran; aber fie fehen nicht, daß der 
Teufel oft einem ein Krankheit an Hals wirft, da man feine causa 
naturalis?) hat. Darum muß ein höhere Arzney da feyn, fol man 
bes Teufels Seuchen wehren, nehmlich der Glaub und das Gebet, 
daß man geifllich Arzney aus Gottes Wort fuche. Da ift denn der 
31. Palm gut dazu, da David fpricht (v. 16.): „„In manibus tuls 
sortes meae #).““ Diefen Locum habe ich jeund in meiner Krank—⸗ 
beit gelernet und will ihn im Pſalter corrigiren. Denn in ber ers 
ften Translation hab ih ihn allein gezogen auf die Tobdesftunde, 
es foll aber heißen: In manibus tuls tempora mea, omnis vita mea, 
omnes dies, horae et momenta vitae meae (Mein Gefundheit, mein 
Süd, Leben, Unfall, Krankheit, Steben, Trauren, das ftehet 
Alles in beiner Hand). Solches zeuget auch unfere Erfahrung. 
Denn wenn wir gedenfen, jtzt wollen wir fröhlich und Tuftig, frifch 
und gefund feyn, ſo ſchickts Gott balde, daß wir das Widerſpiel er: 
fahren.’ 
17, Bon ber Gebrechlichkeit und Sterblichkeit, daß ber Menſch fey wie ein 
Glas. 
(A. 494. - St. 548". — S. Append. 4.) 


Doctor M. 2. hat ein Mal Doctori Juſto Jonaäͤ ein ſchön Glas 
geſchickt und geſchenkt, und daneben dieſe folgende Wort geſchrieben: 
„Ein Glas ſchenkt ein Glas einem andern Glas; rath, was iſt das?“ 


1) A. „Awe.“ 2) W. „ſeine Lande.” 3: W. „natuͤrliche Urſachen“ 
fl. causas naturales, 4) W. fügt die Ueherfegung hinzu: „Meine Zeit ftehet 
in beinen Händen,” 
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„Dat vitram vitro Ionae vitrum ipse Intherus, 
Se similem ut fragili noscat uterque vitro.“ 


18. Wie D. M. Luther hat Kranke pflegen zu befuchen und zu tröften. 
| (A. 494. — St. 529%. — 8. 482.) 


Wenn D. M. Luther jrgends zu einem Kranken fam, den er 
in feiner Leibs Schwachheit befuchete, fo redete er ganz freundlich 
mit ihme, neigete ſich auch hart zu ihme, und fragete erftlich von 
feiner Krankheit, was ihm fehlete, und wie lang er wäre ſchwach 
gewefen, was er fur ein Arzt gebraucht hätte, und was man ihm. 
fur Arzney gegeben hätte? Darnach fing er an zu reden: Ob er 
in diefer Leibs⸗Schwachheit auch wäre gebüldig gegen Gott gewefen ? 
Wenn er nu erfahren, wie ſich der Kranfe in feiner Leibs⸗Schwach⸗ 
heit gehalten, und wie er gegen Gott gefinnet, baß er feine Krank⸗ 
heit gedüldiglich leiden und tragen wollte, dieweil Gott fie ihm aus 
gnädigem und väterlichen Willen hätte zugeſchickt, und daß ev biefe 
Heimſuchung mit feinen Sünden wol verdienet hätte, und er bereit 
wäre williglich zu fterben, wenn es Gott alfo gefiele: darauf hat 
er angefangen hoch zu loben folihen chriftlichen Furſatz und Willen 
als ein Werk des heiligen Geiftes, der folhe in ihm wirkete. Und 
hat gerühmet, daß es eine große Wolthat Gottes fen, wenn einer 
in biefem Leben Gottes wahrhaftiges Erfenntniß erlanget und an 
Jeſum Ehriftum, unfern einigen Heiland, gläubet, und feinen Willen 
in Gottes Willen ergeben fönne; hat ihn denn vermahnet, in fol« 
hem Glauben durch Hülf des heiligen Geiſtes beftändig zu ver- 
harten und hat fich erboten fur den Kranken fleißig zu Gott zu 
bitten. Haben darauf die Kranken nu ihme D. 2. gedankt und an⸗ 
gegeiget, fie könntens um ihm nicht verdienen, baß er fie befucht 
hätte: da hat ber Doctor pflegen zu antworten: „Es fey ſolchs fein 
Amt und Pflicht und fey ohn.Noth, daß fie ihm dafür danften. 
Und hat fie getröftet, daß fie ſich wol gehaben follten und nichts 
fürchten, denn Gott wäre ihr gnädiger Gott und Bater, deß hätte 
er ihnen zu!) Berficherung gute Siegel und Brief gegeben, als fein 
Wort und bie Sacrament, und auf daß wir arme Sünder von dem 
Teufel und Höllen erlöfet würden, fo bat fich der Sohn Gottes 


— 








4) W. ‚zur,‘ 
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feloR fur uns williglich in Tod gegeben und uns mit Bolt vers 
ſoͤhnet.“ 
19. Wie Doctor Martinus Luther ein Landsknecht getroͤſtet Hab !), den der Teufel 
ubel geplaget hatte. 
(A. 494b. — St. 2295.) 


Doctor Martinus Luther hatte ein Mal in der Schloßfirchen ge- 
prediget. Wie er nu heraußer gehet, kommt zu ihm ein Landefnedht, 
ganz ubel bekleidet, und Elaget ihm, daß er große Anfechtung vom 
Teufel habe, alfo baß er ihn wahrhaftig fehe und hörete, und daß 
ee ihn immerdar wollte wegführen. Wie er alfo mit ihme vebet, 
fo fömmet Doctor Pommeranus auch dazu. Tröften berhalben beibe 
ben Landsknecht, baß er nicht drüm verzweifeln follte; denn ob er 
wol angefochten würde?) vom Teufel, fo wäre er doch nicht fein 
eigen, denn ber Herr Ehriftus wäre vom Teufel auch angefochten 
worben und in die Wüften gefuhrt, auch auf die Zinnen des Tem⸗ 
pels und fehr hohen Berg geführet, dennoch hätte ihn ber Herr 
Ehriftus mit dem göttlihden Wort uberwunden; alfo follt er fi 
wider ihn auch wehren mit dem göttlihen Wort und mit dem Ges 
bet. And fprach D. Martinus Luther: „Plaget Did der Teufel 
und faget, daß er Dich wolle wegführen, fo fage Du: Ich bin bes 
Herrn Ehrifti, an den gläub ih; der fpricht, er wolle mich felbs 
wegführen und Niemands folle ihme feine Ehriften aus feiner Hand 
reißen (Job. 10. v. 28.). Item, er fpricht felbit, der Herr Chriſtus 
(oh. 17, 12.): „„Vater, die du mir gegeben haft, der hab ich eis 
nen verloren.” Gläube vielmehr an Gott den Allmächtigen, benn 
bag Du Dich fo fehr fur dem Teufel und feiner Lift wollteft fuͤrch⸗ 
ten; benn ob er Dich gleich gerne wegführen wollte, fo Tann ers 
doch nicht thun. in Dieb wollt auch gerne einem reichen Mann 
fein Geld und Gut flehlen aus dem Kaften, es mangelt ihm am 
Willen nicht; aber er kanns nicht thun. Alfo läffet Gott dem Teus 
fel nicht fo-viel Raums, daß Die ber böfe Geiſt müßte?) Schaden 
und Leid thun. Höre nur Gottes Wort, bete fleißig, gläube, at 
beite treulich und fey nicht viel alleine, fo wird Dich Gott vom 
Teufel wol erlöfen und erhalten!“ | 


1) W. „hat.“ 2) „wuͤrde“ fehlt W. 3) d. i, dürfte, Fönnte, 


— — — — — — — 
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XLVIII. 
Tiſchreden D. Mart. Luthers vom Tode. 


1. Des Todes Gegenwaͤrtigkeit!). 
(A. 495. — St. 530, — 8S. 482°.) 


‚Mitten im Leben,” fprach D. Martinus Luther, „find wir mitten 
im Tode; denn wir find mancherleyen und tödtlichen Krankheiten 
und Källen unterworfen. Da fticht ſich diefer, da füllt der; ba 
wirb der alfo verwundet, Daß er fich zu Tode blutet. Drüm dürfen 2) 
wir alle Stunde Gottes, baß er uns bewahre und erhalte.” 
2, Der Kinder Zod, 
(A. 495. — St. 534. — S. 4860. gl. oben 8.8, bes 38. Abſchn.) 

„Ein Kind unter 7 Jahren ftirbt am Allerfröhlichftein und Leich- 
teflen, ohne Burcht des Todes; aber alsbald wir erwachlen, groß 
und alt werden, ba hebt ſichs an, daß wir den Tod und die Hölle 
fühlen und uns dafür fürchten.” 

3. Worum fih S. Yaulus nicht gefürdtet hab furm Tode. 
(A. 495. — St. 5346. — 8. 486h.) 

Einer fragte D. M. L.: „„Als der Agabus, der Prophet, ©. 
Paulo verfündigte zu Caͤſarien, daß er von den Juͤden würde ge= 
bunden und den Heiden uberantwortet werden zum Tode, Apg. 21 
(11.), und er fich Doch nicht hütet, fondern deß ungeachtet zog er _ 
dahin gen Jeruſalem, willig und freudig,- furchtet fich nichts furm 
Tode: Wie das fommen wäre?““ Darauf antwortet D. M. L.: 
„Es war des heiligen Geiftes Offenbarung, dadurch S. Paulus 
zum Tode geftärkt ward.‘ 

„Wenn kranke Leute in Zügen?) Tiegen,” fprach ber Doetor, 
„und geben fein Zeichen, da ift die Seel ſchon dahin, hören nichts 
und verftehen nichts mehr; darüm iſts vergebens und umfonft, daß 
man ihnen ein» und zufchreiet.” | 

4. Bon M, Nicolai Hausmanns Tode. 

(A. 495. — St. 530%. — S. 4835.) 
Anno 38. den 6. Novemb. famen Briefe von Freiberg, wie 
1) Bei A. ftehbt bloß am Rande: „Das Gegenwärtigkeit.” W. bat hier 


als Ueberfehr.: „Der Menfchen Leben ftehet mitten im Tode.“ 2) W. „bes 
dürfen”, womit jenes hier gleichbedeutend if. 3) d. h. in ben legten Zügen. 
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M. Hausmann wäre gen reiberg berufen zum Pfarcheren und 
Superattendenten; weil er aber ein alter und abgearbeiteter Mann ges 
weſen, bätte ihn ber Schlag in ber erften Predigt gerührt, davon 
er auch alsbald wäre tobt blieben!). Wir aber verhieltens?) D. 
M. und fagten erfilih, er wäre krank; 2. läge darnieder; 3. wäre 
fein fanft in Ehrifto entfchlafen. Da fing er an und weinete fehr 
und ſprach: „Alfo nimmt Gott Die Frommen weg, wird darnach bie 
Spreu verbrennen; wie bie Schrift fagt: „„Der Gerechte wirb weg⸗ 
gerafft, und Niemand betrachtetd"" (Jeſ. 57, 1). Es find fehr 
fährlihe?) Zeiten. Gott wird feine Scheune und Tenne fegen und 
reine machen. Ich bitte Gott, daß er mein Weib und Kinder 
nad) meinem Tode nicht lange laffe*) leben, Es werben fehr fähr- 
lies) und gräuliche Zeiten folgen. Ich hätte mich folder Bosheit 
zur Welt nicht verfehen. Gott helfe ung, daß wir bey feinem Wort 
bleiben und uns beſſern! Das-ijt mir wahrlich gar ein lieber Freund 
geweſen!“ Alſo faß er den ganzen Tag, weinet und trauerte, war 
bey D. Jona, M. Phil.), M. Joachim Kamerario und Caſpar von 
Köderis”), unter welchen er faß ganz traurig und weinende. 


5, Furm Tode foll man fi nicht zu fehr furchten. 
” (A. 49%. — St. 59. — S. 4810.) 


Anno 38. den 21. October that D. Martinus Luther offentlich 
eine Vermahnung in der Kirchen, und fchalt bie heftig, bie ſich fo 
fücchteten, wenn man ein Geſchrei und Gerüchte machte von ber. 
Peſtilenz; fagte: „Man follte getroft feyn im Herrn und ihm vers 
trauen, unb ein.Seglicher in feinem Beruf wandeln. und bleiben, 
und da ber Nächfte feiner Hülfe und Foͤrderung bebürfte, bag er 
ihn nicht verlafien folt. Wir ſollten uns für dem Tode nicht fo 


41) Nach Dietmann (Saͤchſ. Priefterfchaft I. 381.) Hielt Hausmann am XI. 
Sonntage nad Trinit. 1538 feine Antrittöpredigt zu Zreiberg. Während der 
Predigt wurbe er ohnmaͤchtig und flarb noch an demfelben Tage. Man begrub 
ihn am 4. Sept. Bol, Luther’d Brief an Hieron, Weller vom 30. Decbr,’1538, 
bei de Wette V. 139, 2) d. i. verfchwiegen es, hielten e& geheim. 3) W. 
„gefährliche 4) W. „laſſe lange.” 5) W. „gefaͤhrliche.“ 6) W. „MR. 
Hhilipp Melanchthon.“ 7) Diefem Gafp. v. Köderig (bei de Wette „Hole: 
zig) zum Sees bebicirte Luther am 28. Novbr. 1531 den CXI. Pfalm (f. Luthers 
Briefe, heraudg. von be Wette IV. 19 ). 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. ' 17 
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ſehr fuͤrchten, weil wir das Wort bes Lebens und ben Herrn deſ⸗ 
ſelbigen "hätten ergriffen, der und zu Gut ben Tod uberwunden hat.“ 


6. um Ghriftus willen fterben, 
(A. 4955. — St. 215. — 8. 201.) 


„Der Tod um Ehriftus Namens und Worte willen ift fur Gott 
föftlich und herrlich geachtet (Bf. 116, 15.), denn wir fonft fterblich 
find und fterben müffen um der Sünde willen. Wenn wir aber 
fterben um Chriſtus Worts willen und wir frei befennen, fo fterben 
wir eines. fehr ehrlichen Todes, werden eitel Heiligtum, haben die 
Haut theuer gnug verfauft. Um Frieden aber und langes Leben 
bitten wir, die Ehriften find, nicht um unfern willen, welchen ein 
folder Tod nur eitel Gewinn ift, fondern um ber Rachfommen und 
Kirchen willen.” 


7. Doctor Martini Luthers Trauren, Geberbe und Rebe, fo er im Sterben und 
Begräbniß feiner lieben Zochter Magbalen, ihres Alters im 14, Jahr, 
gehabt 1542, 

(A. 4957. — St. 573. — S. Append. 27h.) 

Grabfchrift. Magdalenchin Luthers, 

D. Martini Luthers Toͤchterlin, vom Vater ſelber gemacht. 

Dormio cum Sanetis hie Magdalena LV’THERI 

Filia, et hoc strato tecta quiesco meo. 
Filia mortis eram, peccati semine nata, 
Sanguine sed vivo, CHRISTE, redempta tuo. 
Hie fchlaf ich Lenichn, D. Luthers Töchterlein, 
Ruh mit alln Heilgn in meim Bettlein, 
Die ich in Sünden war geborn, 
Hätt ewig müffen feyn verlorn ; 
Aber ich leb nu und habs gut, 
Herr Ehrifte, erlöft mit deinem Blut! 

(A. 4956, — St. 5326. — 8.485.) Da nu feine Hausfrau fehr 
traurig war, weinete und beulete, ſprach D. Martinus Luther zu 
ihr: * „Liebe Käthe, bedenfe doch, wo fie hinkömmt! Sie fümmt ja 
wol! Aber Fleifh und Blut fleifchert und blutet, thut wie feine 
Art iſt; der Geift lebt und ift willig. Die Kinder disputiren nicht; 
wie mans ihnen fagt, fo gläuben fie e8; bey den Kindern iſts Al 
les einfältig, fterben ohne Schmerz und Angft, ohn Disputiren, ohn 
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Anfechtung des Todes, ohn Schmerzen sam Leib, gleichwie fie ent 
ſchlafen.“ 

Zu M. Hofflein’) ſagt er: „Lieber Magiſter, wo feyb?) Ihr ge- 
weft vor 60 Jahren? Wo bin ich geweien? Wo bin ich herfommen ? 
Wo ſeyd Ihr herfommen? Wir werden uns ja nicht felber gemacht 
haben, und wie wollen nu zufahren und mit unferm Herrn Gott 
einen Kauf anfchlagen und ihm unfer Werk verkäufen! Er fol uns 
barum ben Himmel geben! Iſts nicht ein ſchaͤndlich Ding, ba fich 
eine Greatur fo hoch erheben foll und fich unterftehen, mit feinem 
Schöpfer alfo zu handeln 7" Es ift allo, dag wir nicht gläubten ?), 
daß Gott unfer Schöpfer fey; denn fo wir das gläubten, würden 
wir wol ein Anders anheben und thun. Aber Niemand gläubt, daß 
Gott ber Schöpfer iſt. Wenn erd gleich fagt und fein Gewiſſen 
uberzeugts ihn, daß Gott unfer aller Schöpfer ſey, fo iſts doch nicht 
unfer rechter Ernf. Da wir von einem Andern gefchaffen und ges 
macht wären, fo hätte es noch wol ein Anfehen. Ru kommen wir 
alfo fur Gott getreten und fprechen: Herr Gott, fiehe mi an um 
meiner Werk willen! Sch fomme ber zu dir, du haft mich nicht ge- 
macht. Ach *), pfui dich mal an!“ 


8. GScreden des Todes. 
& (A. 496. — St. 533b, — 8. 486.) 


„Des Todes Schrecken iſt der Tod ſelbs, fonft nichts Anders. 
Mer den Tod gar ausn Herzen gethan bat, der ſchmeckt noch füh- 
let feinen Tod.” Da fragte einer von den Schmerzen bed Todes. 
Darauf antwortet Doctor Martinus Luther: „Da fraget meine Käthe 
um, ob fie es etwas gefühlet hat; denn file war recht geftorben.” 
Sie aber antwortet: „„Herr Doctor, id) hab gar nichts gefühlet.” 
Da ſprach Docor Martinus: „Derhalben fage ih, daß nur ein 
Schrecken des Todes ift, derfelbige ift das Größte im Tobe. Jun 
Ebraͤern ftehet gefchrieben, daß Er, (der Herr Ehriftus,) ben Tod fur 
fie fchmedte. Wir find felige Leute, daß wir den Tod nicht ſchmek⸗ 
fen. Des Tode Schmad ift bitter! Was aber fur ein Schmerze 
fey,. den Tod fchmeden, das fiehet man an Ehrifto wol, da er fpricht: 
„„Meine Seele ift betrübt bi8 an den Tod," Matth. am 86. 


1) Bgl. 8. 38, des XIV. Abſchn. (S. 922, der 11. Abth.). 2) W. 
„ſey.“ 3) W. „gläuben” 4) „Ach“ fehlt W. 
17 * 
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Eupitel!) (v. 38). Im Garten ift Chriſtus geftorben; denn ben 
Tod fehmeden, ift der Tod. Was meinet Ihr wol, was bas für 
Wort find: „„Meine Seele ift betrübt bis an ben Tod”? Ich 
halte fie fur die größten Wort in ber ganzen Schrift. Wiewol es 
auch ein Großes if, da er am Ereuz fehrei: „„Mein Gott, mein 
Gott, wie haft du mich verlaffen ?““ Niemand kanns mit Worten 
begreifen; fein Engel verftehets, was fur ein Großes feye, daß burch 
die Schweislöcher Blut gangen ifl. Das heißet bes Todes Schmad 
und Schreden, dba eine Greatur den Schöpfer tröftet ꝛc. Die Apo⸗ 
ftel haben davon gar?) nichts verftanden.“ 


9, D. M. Luthers tröftlihe Reben in feiner Tochter Krankheit und Begraͤbniß. 
(A. 496. — St. 5316, — S. 484.) 


Da feine Tochter noch fehr Frank lag, fprach er, Doctor Mars 
tinus: „Ich hab fie fehr lieb; aber, lieber Gott, da es dein Wille 
ift, daß bu fie dahin nehmen willt, fo will ich fie gerne bey bir 
wiflen.” Und ba fie alfo im Bette lag, ſprach er zu ihr: „Magda⸗ 
lenchen, mein Vöchterlein, du bliebeft gerne bie bey beim Bater, _ 
und zeuheft auch gerne zu jenem Vater!“ Sprad) fie: „„Ja, herz 
zer Bater, wie Gott will!““ Da fagte der Vater: „Du liches 
Töchterlein, der Geiſt ift willig, aber das Fleiſch ift Schwach !" Und 
wandte fich herum und fprach: „Ich habe fie ja fchr lieb; Ct das 
Fleifch fo Hark, was wird denn ber Geift ſeyn?“ Und unter an- 
dern fagt er: „Gott hat in taufend Jahren feinem Bifchof fo große 
Gaben gegeben ald mir, denn Gottes Gaben fol man fich rühmen. 
Ich bin zornig auf mich ſelbs, daß ich mich ihrer nicht von Herzen 
freuen, noch banken kann; wiewol ich unterweilen unferm Herrn 
Gott ein Lieblin finge und dank ihm ein wenig bafür. 

Wolan wir?), wir leben oder fterben, fo find wir Des Herrn, sive 
vivimus, sive morimur, Domini sumus, nehmlich beide in Genilivo, 
bes Herrn, und ia Nominativo, Herrn. Herr Magifter, feyb guter 
Ding!” Da ſprach M. Georg Nörer: „„Ich hab etwan ein Wort 
von Euer Ehrwürde gehört, das mich fehr oft tröftet, nehmlich: „Ich 
hab unfern Herin Gott gebeten, daß er mir ein feliges Stünblin 
geben wollte, daß ich dahin fahren möge, und er wirds auch thun, 
bas weiß ich gewiß. Ich werde noch an meinem legten Ende mit 


4) „Capitel“ fehlt W, 2) gar” fehlt W. 3) Diefes „wir““ fehlt W. 
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Ehrifto, meinem Heren, reben, und wenns noch fo kurz follte wer⸗ 
ben!" Da fagte M. Rörer: „„Ich babe Sorge, ich werde ein Mal - 
plöglich dahin geben, ſtillſchweigend, baß ich Fein Wort eben werde t).” + 
Da ſprach D. Martinus Luther: „Wir leben ober fterben, fo find 
wir des Heren! Wenn Ihr gleich die Treppe hinab fielet oder fäßer 
und fchriebet und fürbet?) plöglich dahin. Es fchadet nichts, wenn 
ich fchon von ber Leiter fiele und bliebe fo ba tobt liegend 3), denn 
der Teufel ift uns feind.“ 

Da nu Magdalenchen in Zügen lag und jst flerben wolle, 
fiel der Bater furm Bette auf feine Knie, weinte bitterlih und 
betete, daß fie Gott wolle erlöfen. Da verſchied fie und entfchlief 
ins Baters Händen. Die Mutter aber war auch wol in berfelben 
Kammer, doch weiter vom Bette um der Traurigkeit willen. Das 
geſchach ein wenig nach neun Horen*) am Mittwoch des 17. Sonn 
tage nach Trinitatis Anno 15485). 

Er, der Doctor, wieberholete oft, wie Droben angegeigt, und 
ſprach: „Sch wollte gem meine Tochter behalten, denn ich habe 
fie ja jehr lieb, wenn mir fie unfer Herr Gott laflen wollte; doch 
gefchehe fein Wille! Ihr kann zwar ‚nichts Befleres geſchehen!“ Da 
fie noch lebete, ſprach er zu ihre: „Liebe Tochter, du haft noch einen 
Bater in dem Himmel, zu dem wirft bu ziehen!” Da ſprach M. 
Bhilipp.: „„Der Acltern Liebe ift ein Gleichniß und Bilde der Gott: 
heit, jo menfchlichem Herzen eingebrudt iſt. Iſt nu eine jo große 
Liebe Gottes gegen das menfchliche Geſchlecht, wie groß der Aeltern 
ift gegen ihre Kinder, wie die Schrift faget, fo ift fie furwahr groß 
und hitzig.““ 

Da fie nu in Sarg geleget ward), ſprach er: „Du liebes 
Lenichen, wie wol ift dir geſchehen!“ Sahe fie alfo liegend an, 
und ſprach: „Ach, bu Liebes Lenichen, du wirft wieder aufftehen, 
und leuchten wie ein Sterne, ja wie die Sonne!" Da man ihr 
aber den Sarg zu enge und zu kurz gemacht hatte, fpracdh er: „Das 
Bette ift ihr”) zu Hein, weil fie nu geftorben ift. Ich bin ja fröh⸗ 
lich im Geift, aber nach dem Fleifch bin ich fehr traurig; das Fleiſch 


1) Hierzu bemerkt Aurifaber am Rande: „M. Roͤrers Weiffagung von 
feinem Tode. Das ift auch alfo gefchehen zu Jena gelegen, und länger denn ei: 
nen Zag kein Wort geredt.“ 2) W. „ſtuͤrzetet.“ 3) W. „legen. 4) 
W. „uhr.“ 5) W. irrig „1543. 6) W. „warb.“ 7) „ige fehlt W. 


- 
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will nicht heran, das Scheiben vexirt einen uber bie Maße fehr. 
Wunderding iſts, wiſſen, daß fie gewiß im Briede und ihr wol ift, 
und doch noch ſo traurig ſeyn!“ 

Und da das Volk fan, die Leiche helfen zu beftatten, und 
ben Doctor nach) gemeinem Brauch und Gewohnheit anredten und 
fprachen, „„es wäre ihnen fein Betrübniß leid,” fprach er: „Es 
ſoll Euch lieb feyn! Ich hab einen Heiligen gen Himmel gefchidt, 
ja, einen lebendigen Heiligen! D, hätten wir einen folhen Tod! 
Einen ſolchen Tob wollt ich auf diefe Stunde annehmen.” Da fagte 
einer: „„Ja, es ift wol wahr; Doch behält ein Jeder gerne Die 
Seinen." Doctor Martinus antwärtet: „Fleiſch if Fleiſch und 
Blut it Blut! Ich bin froh, daß fie hinüber ift, feine Traurigkeit 
ift ba denn bes Fleiſches.“ Abermal fprach er zu Andern, bie ba 
famen: „Laſſet Euch nicht leid feyn! Ich Hab ein Heiligen gen 
Himmel gefhidt; ja, ich hab ihrer zween!) hingeſchickt!“ Unter 
Andern, die zur Leich kamen, da man finget: „„Herr, gedenk nicht 
unfer vorigen alten Miſſethat,““ fagte er: „Ich jprehe: O Hem, 
Herr, nicht allein ber vorigen und alten, fonbern auch ber jtzigen 
und gegenwärtigen Sünden, denn wir find Wücherer, Schinder, 
Geizhaͤlſe ꝛc. Ja, da ift noch der Greuel der Meſſen in der Welt!” 

Da man fie, einfcharrete und begrub, ſprach er: „Es iſt bie 
Auferftehung bes Fleiſches!“ Und da man wieder von der Begräb- 
niß fam, fprach er: „Meine Tochter ift nu beſchickt, beide an Leib 
und Seel ꝛc. Wir Chriften haben nichts zu Hagen, wie willen, 
baß es aljo feyn muß. Wir find je des ewigen Lebens aufs Aller 
gewifleft; Denn Gott, der es und durch und um feines lieben Soh⸗ 
nes willen zugefaget hat, der kann je nicht lügen Zweene Heiligen 
bat unfer Herr Gott aus meinem Fleiſch, aber nicht ausın Geblüte.“ 

Unter andern fagte er weiter; „Man muß Die Kinder doch 
verforgen und fonderlich die armen Mägdlin; wie dürfen nicht for- 
gen, daß ſich ein Ander ihr annehmen wird. Ich babe mit den 
Knaben feine Barmherzigkeit; ein Knabe ernähret fi, in welchs 
Land er kömmt, wenn er nur arbeiten will. Will er aber faul feyn, 
ſo bleibt er ein Schlingel. Aber das arme Mägdevölflin muß einen 
Stab in der Hand haben. Ein Knabe kann in die Schule laufen 


1) Die Hier gemeinte Zweite iſt die am 3. Anguft 1528 geflorbene Eliſa⸗ 
beth; vgl. &, 121. Anm, 1, diefer Abtheilung. 





nach Bartefen!), daß darnach ein feiner Mann aus ihm werben 
kann, wenn ers thun will. Das fann ein Mägblin nicht thum, es 
kann bald zu Schanden werben, krieget fie ben Bauch vol.” Item: 
„Ich gebe Diele Zochter unferm Gott?) fehr gerne, nad) dem Fleiſch 
aber hätte ich fie gerne länger bey mir behalten; weil er fie aber 
weggenommen bat, fo banfe ich ihm.” 


Als Magdalena, D. M. Lugpere Tochter, Anno 154% geflor- 
ben war, da hatte Doctor Martini Luthers Frau bie Nacht zuvor 
einen Traum gehabt, daß fle gedaucht hatte, daß zween fchöne, junge, 
wolgefehmüdte Geſellen fommen wären und hätten ihre Tochter wol⸗ 
fen zur Hochzeit führen. Als nu Philippus Melanchthon des Mors 
gens. fommt ins Klofter®), und fie fragete: „ „Was ihre Tochter 
machete?““ ba hat fie ihm den Traum erzählet. Aber er war bar- 
über erfchroden, und zu Anderen gefaget: „„Die junge Gefellen 
find die lieben Engel, die werben fommen, und diefe Jungfrau in- 
das Himmelreich, In bie rechte Hochzeit führen.”” Und an bem- 
feldigen Tag war fie auch geftorben. 


40. Selidlich ſterben iſt das Allerbeſte. 
(A. 497. — St. 53%. — S. 485.) 


„Wenn meine Tochter Magdalena," fagt auf ein Zeit Doctor 
Martinus Luther, „wieder follte lebendig werden und ſollt mir das 
türfifche Königreich mitbringen, fo wollt ichs nicht thun. O, fie 
ift wol gefahren! 5 „Beati mortul, qui In Domino moriantur‘ 
(Offenb. 14, 13.). Wer alfo flirbet, der hat das ewige Leben gewiß, 
Ich wollt, daß. ih und meine Kindee und Ihe alle follt fo hinfah⸗ 
ven, denn es werben boͤſe Zeit hernach folgen. Es if fein Hülf 
noch Rath mehr auf Erben, das fehe ich, denn ber jüngfte Tag. 
Ich hoffe auch, ob Bott will, er fol nicht fange außen bleiben ; 
denn Geiz und Wucher gehen mit aller Gewalt, und diefe Sünden 
find nicht mehr Laſter; darnach ift auch die Licentia. So fünnen 
Kürften und Herren nicht mehr regieren, benn fie haben fein Geld; 
wollen fie etwas anfahen, fo müflen fle ben Wuͤcherern zu Fuße 
fallen und fie anbeten,” Et habebat Dominus Doctor Lutherus tum 





4) d. i. Particulgrſchulen; vgl. ©. 132. Anm, 3, ber IN. Abth. 2) W. 
„Herrn Bott” fl. Bott. 3) W. ‚ins Klofter Fame,” 
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temporis in coena senper vocem Mam In ore: „Et multiplicata 
sunt mala in terris.‘ 


11. Trennung einer guten Che, 
(A. 497,. — St. 4510. — S. 412%.) 


‚ Anno 1539 den 15. Julii ftarb die ehrliche, tugendfame Mas 
tron, Doctor Blidartd Syndringes Hausfrau”), welche frühe um 
fünf Hore?) von ihrem Herrn Wısm Bette ſchwanger, friſch und 
gefund aufftunde und um fleben Hore?) darnach war fie tobt, nach: 
dem fie ein junge Tochter bracht hatte Da tröflet D. M. Luther 
ihren Herrn. Darnach, da er beim Fame, fprach er: „Es muß 
die geößte Traurigkeit und Herzleid feyn, wenn zwey fromme Ehe⸗ 
leute, die fich wol mit einander begangen, lieb und werth gehalten 
haben, leiblich von einander fich fcheiden müffen. Unſer Herr Bott 
ift der größte Ehebrecher, derfelbige füget zufammen und fcheidet auch 
wieder von einander. Heute Morgen hat fie bey ihrem Manne ge- 
fchlafen, bint?) fchläfet fie bey unferm Herrn Bott. Wie fchlüpferig 
und unbeftändig ift boch unfer Leben! Ach, es muß wehe thum, 
wenn Eheleute, die fich lieb haben, alſo geichieben werben!‘ 


12. Bon papiſtiſchem Begaͤngniß. 
(A. 4976, — St. 358. — S. 3270.) 


„Unterm Bapftthum hielt man mit der Leich ein ſolch Gepränge, 
baß wir Heiden alle Geremonient) und Bräuche der Juͤden weit 
ubertroffen haben, und waren gar ungeheure grobe Bräuche. Her- 
zog Albrecht von Sachfen ift mit einem folchen Gepränge begraben, 
dag fechs hundert Pfaffen vier Tage an einander Seelmefle hielten 
und herrlich gefpeifet wurden. Da bat man bey allen Kaufleuten 
Sammet), gülden Stüde aufgekauft, fo viel große wächjerne®) Ker- 
zen, wie bie Ofterferzen geopfert. Da hat der Marſchall des Fuͤr⸗ 
ften Perfchier 7) zufchlagen, und find 24 Panier niedergefallen und 
wächferne®) Wappen zubrochen ıc. in ſolche Pompe unb Ges 
pränge würde fein Heide oder Juͤde halten.” 


1) Am 24, Zuli 1539 melbet Luther biefen Todesfall feinem Freunde Jonas, 
f. Euthers Briefe, herausg. von be Wette V. 196. 2) W. „uhr.“ 3) d. i. 
diefe Rat. W. „heut.“ 4) W. „aller ‚Heiden Geremonien.” 5) A. „Sam: 
mat,” 6) A, „wichſerne.“ 7) A. „Pigtſchier.“ 
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13. Bon denen, bie ſich felbs ums Leben bringen. 
(A. 497». — St. 533". — S. 486.) 


„Biel von denen, fo ſich ſelbs ums Leben bringen, die wers 
den vom Teufel getrieben und von ihm getöbtet, wie bie Leute von 
Straßenräubern, find ihr felbs nicht mächtig. Wenn folche Erem- 
pel nicht bisweilen gefchähen, fo fürchteten wir unfern Heren Gott 
nicht. Drüm muffen wir in Furcht ftehen und Gott bitten, er wollt’) 
uns fur dem Teufel behütenz; auch muß man hart mit ſolchen Ge⸗ 
benften umgehen, nach Ordnung der Rechte und Gewohnheit, auf 
daß fich die rohen und fichern Leute fürchten; nicht Daß fle affe drüm 
verbammet find.‘ 


14, Todes Schreden. 
(A. 497°. — St. 534. — S. 486%.) 


„Fromme, gottjelige Ehriften werden mehr vom Tode geichredt, 
bie Doch nicht follten gefchredt werben, fondern die Gottloſen follte 
ber Tod ſchrecken; aber biefelben leben und geben ſicher dahin, ges 
denken nichts an Tod.” Dies redet D. M. Luther uber dem Tobe 

des von Haubitz. 
. (A. 497°. — St. 534.) „Wer im Tod fann ein gut Wort jagen, 
und fprechen: Miserere mei, Deus! (Gott ſey mir gnädig), dem ift 
wol gerathen. Denn ein Gottlofer kann fein gut Wort reden; wie 
der, fo etwa hie gehenft warb.” 

(A. 4976. — St. 534.) „Denen gefchieht am Beften, die ba bald 
fterben, denn fie haben bes Teufels und ber Welt Lift und Bosheit 
nicht erfahren.” 


15. Der Schlaf ift dem Tode gleich. 
(A. 498. — St. 5306. — 8. 483.) 


„Sin Menfch, der da liegt und fchläft, ift einem Tobdten fehr 
gleich; drüm haben bie alten Weifen gefagt: „Der Schlaf ift des 
Todes Bruder." Desgleichen ift der Tod und das Leben abges 
malet und angezeiget in dem, daß Tag und Nacht und alle Crea⸗ 
turen umwechfeln und fidh verändern,” Gedachte alsbald der Träume, 
die einer bes Nachts hätte, und fagte: „Traurige Träume kommen 
vom Teufel; denn Alles, was zum Tode, Schreden, Mord und Luͤ⸗ 


1) W. „wolle, 
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gen bienet, das iſt des Teufels Handwerk. Er bat mich oft vom 
Gebet abgetrieben und Gedanfen eingegoffen, daß ich bin davon ge- 
laufen.” 

Es ward auch al8bald gefraget: „„Woher ed käme, bag einem 
allzeit jo böfe Ding einfällt, wenn er des Nachts etwas höret?““ 
Da ſprach er: „Das macht ber Teufel; benn da ftiehlet man, ba, 
mordet man; brüm kann einer nichts Guts gedenken. Wenn man 
chriftlich Tebete, fo würde uns eitel Gutes einfallen.” 

Und fügte weiter; „Mein Traum wird wahr werben, Denn 
mich dunfte, ich wäre geftorben und ſtunde bey dem Grabe als naf: 
fend, mit geringen Haderlumpen bedeckt. Alſo bin ich lang ver- 
dammt zum Tode, und lebe gleichwol noch.” 


16. Unſer Tod foll nur ein Schlaf feyn. 

(A. 498 — St. 530). — S. 483". Vgl, $. 40. des III. Abſchn.) 

Anno 1538. den 20. Tag Julii, war Doctor Luther ſehr krank 
am Auslaufen. „Nun,“ fprach er, „ich muß bem Ars fein Regiment 
laflen ! Denn Gott firafet und plaget uns auch an dem unehrlichen 
Ort des Leibes; wie man fiehet im 1. Buch Samuelid am 5. Ca⸗ 
pitel ?) (p. 6ff.). Als die Philifter die Lade des Bundes ben Kin- 
dern von Israel nahmen und in ihr Land führeten, ba wurden fie 
an den heimlichen Dertern auch geplaget und mußten unferm Herrn 
Gott fünf güldene Aerfe und fünf güldene Mäufe geben zum Sühn- 
opfer. Alſo fehen wir unſers Heren Gottes Allmacht in-den Erea- 
turen; er tödtet und machet wieder lebendig. Und was ift unfer 
Schlaf anders denn ein wahrhaftiger Tod, und der Tod ift doch 
auch gleih?) ein Schlaf; unfer Tod ift nicht anders denn wie ein 
Nachtſchlaf. Im Schlaf verzeucht ſich alle Müdigkeit und wird einer 
wieder Suftig, auf den Morgen frifch und gefund aufzuftehen. Alfo 
werben wir aus ben Gräbern am jüngften Tage auch auferftehen, 
gleich als hätten wir nur eine Nacht gefchlafen, werben frifch und 
ftark feyn, Die Augen nur wifchen, und alsdenn werden Die Maben 
und Würmer alle von und wegfallen.” 


17. Dis Zobes Verzug ift nur ein Galgenfriſt. 
(A. 498. — St. 530. — 8. 489.) 


„Eine große Thorheit iſts,“ ſprach Doctor Martinus Luther, 
1) „‚Sapitel” fehlt W. 2) W. „oleichfam“ 
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„derer man fich billig verwundern follte, Daß ein Menfch fich fur 
dem Tode alfo ſehr fürchtet, dem er doch nicht entlaufen kann, denn 
er ift gemein und herrfchet uber alle Menſchen, verfchonet Feines, 
er fey arm oder reich, hohes ober niedrige Standes, fie muflen ihm 
alte herhalten. Cicero hat fich fein können tröften als ein Heite 
1. Tuscul. Quaestion.® Biel mehr folltend die Chriften thun, bie 
ba haben einen Herrn und Verſtörer des Todes, der ihn uberwuns 
den hat, nehmlich Chriftum, Gottes Sohn, der dag Leben und bie 
Auferftehung ift. Und wenn wir gleich länger leben wollen, fo iſts 
boch eine Keine Friſt. Gleich wenn") ihr Biel gegen Düben?) nad) 
Leipzig wanderten, Etliche um vier Uhr, Etliche um fieben oder acht, 
ehe hinein fommen, gegen Abend, doch muffen fie alle uber Nacht da 
beherbergen 2). Alſo ift uns ber Altvater wenig Stunden zuvor 
fommen. Er wird Boch nicht mehr denn eine Nacht geruhet haben, 
gleichwie wir.‘ 

Da aber das Reigen in D. M. Luthers Beinen noch anhielte, 
barmit er geplaget ward, alfo daß er mußte an einem Stabe und 
alſo gleich *) auf dreyen Beinen umher gehen, wiewol fehr fchwer: 
lich; ſprach er: „Ach, lieber Herr Gott, hab ich nicht gnug gelebt, 
was zeiheft Du mich, Faß mich Doch beten mit dem Propheten Jona 
Gap. 4. (v. 3. 9.): „„Und nu, lieber Herr, nimm meine Seele von 
mir, denn ber Tod ift mir befier denn das Leben.““ Wie auch Jus 
das Maccabäus betet (1. Macc.) Cap. 5) 13, (5.): „„Ich bin je 
nicht frömmer,““ fprach er, „denn meine Brüder.” 

Und da ihn M. Dh.) fragte: „„Ob er mehr Krankheit fühlete, 
bie ihn veritten und plagten?““ fprach er; „Der Leib ift etwas 
ſchwach, dazu bedarf ih nicht Hülfe; aber in der Seele bedarf ich 
einen ftärfeern Glauben, denn der Teufel ift und gram, fuchet alle 
Urſach zu ung,“ 


418 Furm ob foll man ſich nit fo fehr”) fürchten, 
(A. 498b. — St. 5336, — S. 486.) 
„Weil wir wiften,“ fprah D. M. L., „Daß wir muffen fterben, 
und daß Ehriftus unfer Herr ift, und wir in feinem Namen ge- 


1) W. „gleich ald wenn.” 2) A. u. W. „Zieben”; St. u, 8. „Dieben.“ 
3) W. „herbergen.“ 4, W. „gleihfam.” 8) „Gap.“ fehle W. 6) Phi: 
lipp. Melandıthon. 7) „ſo ſehr“ fehlt W. 
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tauft find; warim fürchten wir und benn fürm Tode? Drum laßt 
uns nur in Gottes Namen dahin fterben! Uns gefchicht nicht ubel 
dran. Wir wollen Chriftum zu Zeiten meiftern, wie Philippus und 
Andreas, Zohan. 6 (7. 8.) ES ift wol nicht recht, doch kanns uns 
Gott zu gut halten, weil wir ihn loben und von ihm predigen; und 
das ift etwas, wenn wir nur nicht zu”) Jadas, feine WVerräther 
werden.” 


19. Johan. 8 (51.) „„Wer mein Wort Hält, der wird ben Tod nicht fehen 
ewiglich.“ Diefen Spruch legete D. M. &, alfo aus: 
(A. 4980. — St. 573. — 8. 4830.) 


„Sterben muffen wir et mortem pati?); aber das ift ein Wuns 
ber, daß, wer fih an Gottes Wort hält, ber foll ben Tod nicht 
fühlen, fondern gleichwie in einem Schlaf dahin fahren; und fol 
mit ihme nicht mehr heißen : morior, sed cogor dormire?). Aber 
wer fich außer bem Worte Gottes finden läßt, der muß mit Aeng- 
-ften fterben. Darum iſt das das Beite, nur nichts disputiret, fons 
bern gefprochen mit ganzem Herzen: credo in lesum Christum, Del 
filium *), mehr weiß ich nicht, nec volo plus scire *).“ 


20. Ein feliges Stündlin das Beſte. 
(A. 4980. — St. 534. — 8. 486.) 


„Died acht und dreyßigſte Jahr ift ein boͤs und‘) fährlich”) 
Jahr, ein recht hämifch Fahr, wird viel ſchwere, große Krankheiten 
bringen, natürlicher Weife vielleicht von wegen der Cometen und 
Eonjunction Saturni und Martis; geiftliih aber, um ber Leute un, 
zäbligen Sünde willen. Ru, es ift Doch nichts mit Diefem Leben! 
Luft und dem nichts geben, noch darauf verlafien, fondern Gott 
vertrauen und gläuben, ber dad ewige Leben gibt; ber gebe undein 
feliges Stünblin, fo find wir wol bie geweſt.“ 


21. Diefes Lebens Art. 
(A. 499. — St. 530. — S. 482%.) 
Doctor Martinus Luther beklagte das Elend und den Jam- 


1) „zu fehlt W. 2) W. „und den Tod leiden‘ fl, et mortem pati. 
3) W. „ich flerbes fondern: ich muß fchlafen”’ fl. morior —dormire. 4) W. 
„Ih glaube an Jeſum Ehriſtum, Gottes Sohn” fl. credo — fillum. 5) W. 
„will auch nicht mehr wiffen” fl. nec — scire. 6) „unb” fehlt W. 7) W. 
„gefaͤhrlich.“ 
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mer menfchliches Lebens, „welches doch alle Menfchen Tieb hätten, 
Niemand wollt es gerne laflen und ſterben, da doch immer ein Un⸗ 
glüd uber dad ander Fäme, und wire da fein Aufhören bis in Top. 
Darum fchreibt PBlinius ber Heide ib. 20.%) cap. 1., bie befle 
Arzney eines Menfchen fey, bald fterben. Und Kaifer Julius?) vers 
achtet bie Zeichen feines Todes, und hütet fich nicht fur Gefahr, 
ſprach: „„Es ift beffer ein Mal fterben denn fich immerdar fürfehen 
und hüten.““ Es ift von einem Heiden gnug; doch fol man Gott 
nicht verfuchen 3), fondern brauchen die Mittel, die er gibt, und es 
ihm befehlen.” 


22, Der Ghriften und ber Heiben Zob ift unterfchieben. 
(A. 499. — St. 5305. — S. 483.) 


„Ehriften könnten ben Tod leichtlich leiden und uberwinben, 
wenn fie nicht wüßten, daß er Gottes Zorn wäre. Diefer Titel 
macht uns den Tob fauer. Aber die Heiden fterben ficher dahin, 
fehen noch fühlen nicht, daß er Gottes Zorn fey; fondern meinen, 
er fey das Ende ber Natur, und fey natürlich. Die Epicurer fagen: 
„„Es ift um ein böfes Stündfin zu thun.““ Darum hat Cicero *) fein 
und wohl gefagt: „„Hernach werden wir entweder nichts oder felig 
ſeyn;““ als wollt er fagen: Es kann uns darnach nichts Vöſes 
geſchehen.“ 

23. Der Gottſeligen und rechten Chriſten Tod iſt ein Zeichen Gottes Zorns. 
(A. 499. — St. 531. — 8. 4836.) 


Doctdt M. Luther fprach: „Wenn ich höre, daß ein frommer 
Mann geftorben ift, fo erichrede ich, und fürchte, Gott fey ber Welt 
gram, der die Frommen hinweg nimmt, bie Böfen anzugreifen. Dar⸗ 
um thue Buß, Deutfchland, weil die Zeit der Gnaden noch ba iſt; 
es ift Zeit! Ob ich gleich fterbe, fo ift an mir nicht viel gelegen; 
denn ich liege in bed Papfts Bann und bin fein Teufel, darum 
ift er mir feind und verfolget mich.” - 

24. Eines Landsknechts ſchimpfliche Rede vom Tode. 
(A. 499. — St. 533%. — S. 486,) 
Doctor M. Luther erzählete ein Mal uber Tifche, „daß ein 


1) W. „10. 2) Julius Gäfar. 3) W. „veradhten” 4) Tusc. 
Quaest. lib, 1, vgl, $. 17, diefes Abſchnitts. 
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Landsknecht Bey einem Wirth frank gelegen wäre, und wie er Hütte ') 
fterben follen, ba hatte?) er gefaget: „„Herr Wirth, bringt ein Licht 
her, der Tod will Sant Velten haben!““ Und ſprach drauf: „Die 
Kriegsleute reden von unferd Herr. Gottes Sachen ald von Schu- 
fterledber. Man foll nicht fcherzen mit dem Tode. Mors est iudicium 
Dei et ira Dei?), Wan fol mit dem Tode nicht fcherzgen, man 
habe denn zuvor fidem an den Heren, der gecreuziget if. Darnach 
fo heißt8 denn: Mors, ubi est stimulus taus?*) (1. Cor. 15, 55.).“ 
25. Ob aud) bie felig find worden, fo ind Papſts Lehre geftorhen find? 
(A. 499.-— St. 399%. — 8. 364° ) 

Einer fragte D. M. L.: „„Db die Leute im Papftthum auch 
wären felig worden, bie diefe Lehre des Kuangelii richt haben ges 
habt, die wir jgund haben, Gott Lob?” Darauf antivortet er und 
ſprach: „Das weiß ich wahrlich nicht, ich hätte denn die Taufe 
angefeben, das hätte e8 können thun; wie ich viel Mönche gefehen 
hab, denen hat man das Creuz Chrifti fürgehalten am Todbette, 
wie denn damals gleichwol der Brauch war. Alfo mögen fie durch 
den Glauben an beffelben Verdienſt und Leiden feyn felig worden.” 

26. D. M. L. Zobeögebanken. 
(A. 499. — St. 533. — S. 485h.) 

„Ich weiß, daß ich nicht werde lange leben, dazu fo°) iſt mein 
Kopf wie ein Mefier, dem der Etahl ift ganz und gar abgewegt 
und eitel Eifen worden. Das Eifen fchneidt nimmer; alfo ift aud) 
mein Kopf. Nu, lieber Herr, ich hoffe und laffe mich gedünfen®), 
das Stündlin fey nicht weit! Zu Coburg ging ich adch alfo um, 
und fuchte mir ein Dertlin, da man mich hin follte begraben, und 
in ber Gapellen unter dem Creuz gedachte ich, da würde ich wol 
liegen ; ist aber fühle ich mich viel anders denn zu Coburg. Gott 
heife, und gebe mir ein feliges gnäbiges Stünblin, ich begehre 
nimmer zu leben!“ 

27. D. Martin, Euther ift des Lebens uberbeöffig gewefen. 
(A. 624. — St. 533%. — S. 485.) 

D. M. Luther fagte: „Der Teufel hat und den Tod geſchwo— 

ren, aber er wird eine taube Nuß beißen!‘ 


1) „hätte fehlt W. 2) W. „habe” 3) W. fügt die Ueberf. Hinzu: 
„Im Tode beftehet Gottes Urtheil und Zorn.’ 4) W. fegt bie Ueberſ. „Tod! 
wo ift bein Stachel? Hinzu. 5) „ſo“ fehlt W. 6) W. „beduͤnken.“ 


- 
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(A. 624. — St. 532%. — 8. 486,) Anne 1538. am 11. Tage) 
Junii, fuhre D. M. Luther aus Wittenberg gegen Liechtenberg, zu 
ber alten Marfgräfin, Churfürftin. Als er nu auf den Abend mit 
ihrer F. ©. aß und von allerley uber Tiſche mit einander vebeten, 
und die Marfgräfin fagte: „Sie wünfchete und hoffte, er follte 
noch lange leben, und er fönnte noch wol 40 Jahr leben, wenns 
Gottes Wille wäre"; da fprah D. M. Luther: „Da fey Gott 
für! Wenn er mir glei das Paradies anböte, darinne noch vier- 
jig Jahre allhier zu leben, fo wollt ichs nicht annehmen; ich wollte 
eber einen Henfer miethen, ber mir den Kopf abfchlüge. Alſo böfe 
ift ist die Welt! Und die Leute werben zu eitel Teufeln, daß ihme 
einer nichts Beſſers wünfihen fann Denn nur ein feliges Stünde- 
lein und darvon. Ich frage auch nad den Aerzten nichts; will 
mir mein Leben, fo mir von ihnen auf ein Jahr geftellet ift, nicht 
faur machen, fondern in Gottes Namen effen und trinfen, was mir 
ſchmect!“ 

W. D. Mart. Luthers Krankheit zu Schmalkald. 
(A. 6246. — St. 527. — S. 480b.) 

AS D. M. %. am Sonntag Invocavit Anno 1537 zu Schmal- 
kald hatte geprediget, da?) ift er nach Mittage fehr Frank worben 
am Stein, und fleißig gebetet und gefaget: „O, du treuer Gott, 
mein Here Jeſu Chrifte, hat doch dein Name fo viel Leuten gehol- 
fen, hilf mir doch auch, mein lieber Gott! Du weißt ja, daß ich 
bein Wort mit Treu und ?) Fleiß gelehret hab. Si est pro gloria 
nominis tui®), fo hilf mir, daß es beffer werde; si non), fo ſchleuß 
mir Die Augen zu. Es muß doch ein Mal feyn! DO, Herr Sefu 
Ehrifte, wie fein ift es, daß einer mit Dem Schivert pro verbo tuo ®) 
ftirbet. Nu, mein Herr Jeſu Ehrijte, ego moriar Inimicus tuis 
inimicis?), ich fterbe ins Papfts Bann, aber er flirbet in deinem 
Bann. Ego gralias tibi ago, mi Domine Jesu Christe, quod 
in cognitiene nominis tul morior 8). Ich will nun thun, 
was Gott will, und ergebe mich gar in feine Gnade SI 
bona suscepimus de manu Domini, mala cur non sustineamus ? 


1) ‚„„Zage fehlt W. 2) „da fehlt W. 3) „Treu und” fehlt W. 4) W. „ge⸗ 
reiht zu beines Namens Ehre’ ft. si — tui. 5) W. „wo nicht“ ft. sinon. 6) W. 
„um deines Worts willen” ft. pro verbo tuo. 7) W. „ich fterbe als ein Feind 
derer, bie dich haſſen“ fl. ego — inimicis. 8) W. ‚‚Selobet feyft du, mein 
Herr Iefu, daß ich in der Erkenntniß deines Namens fterbe” fl. Ego — morior. 
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Ro morior in odio papae, des Böfewichts, qui se extulit super Chri 
stam ’).“ Und hat dafelbft diefe?) Vers gemacht: 
Quaesitus toties, toties tibi Roma petitus, 
En ego per Christum vivo Lutheras adhuc. 
Vna mihi spes est, qua non fraudabor, Jesus, 
Hunc mihi dum teneam, perfida Roma cave.‘‘ 3) 
29, Weiffagung D. M. Luthers von feinem Tode. 
. (A. 625. — 8. 4850.) 

Anno 1546. am 16.*) Februar, ald man zu Eisleben uber 
DM. Luthers Tiſche viel vom Sterben und Krankheit redete, ba 
fprah D. M. Luther: „Wenn ich wieder heim gen Wittenberg 
fomm, fo will ich mich alsdann in Sarg legen, und ben Maden eis 
nen feiften Doctor zu effen geben.” Und dieſes wurbe uber zween 
Tage wahr, daß Doctor Martinus Luther allda zu Eisleben flurbe. 


30, Daß ein Keller Doctor Euthern ſchier hätte zu Tod gefchlagen, 
(A. 6206. — St. 5476. — 8. Append. 3b.) 

Am 12. Tage Julii, am Tage Margarethä, auf ben Abend um 
fünf Uhr war D. Martinus Luther in feinem arten gewefen mit 
feinem Weide. Wie er nun wicher ind Klofter koͤmmt, gehet er in 
feinen neuen Keller mit der Frauen, den er hatte neulich bauen 
lafien, und wollte den Keller befehen. Als er nun mit feiner Haus⸗ 
frauen aus dem Keller die Treppen herauf gehet, fo hebt fich hinter 
ihme ein groß Gepraſſel, und fällt der neue Keller ein. Und wenn 
Gott ducch feine liebe Engel ben Doetor und feine Hausfrau nicht 
wünberbarlich hätte errettet gehabt, fo wären fie mit einander beide 
darinnen erfchlagen worden von der Mauren. 
commovetur promissis, 
adficitur beneficiis, 
terretur minis, 
emendatur plagis°). 


Cor induratum 





4) W. „Haben wir das Gute von ber Hand des Herrn empfangen, warum 
follten wir nicht aud das Boͤſe mit nehmen? Ich fterbe als ein Feind des Papfts, 
des Boͤſewichts, der fi über Chriſtum erhoben hat ft. Si — Christum. 2) 
W. „die“ 3) W. fügt folgende Weberf. hinzu: „Bu Deutſch: Eutherus, der 
fo oft von Rom gefuchet worben, ift noch bis dieſe Stund in der Lebendgen 
Drden, Solange Zefus nicht, der Hoffnung Anker, bricht, Hat Rom auch gegen 
ihn gewiß nichts ausgericht.“ 4A) W. „26. 5) W. bat flatt biefer lat. Worte 
folg. Ueberf,: „Ein verftodter Sinn wird durch Verheißungen bewogen, durch 
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31. Des Todes Schmad. - 
(A. 4996. — St. 533. — S. 485n.) 


„Den Tod recht ſchmecken, iſt gewiß und eigentlich rechte.Ber: 
zweifelung. Gottfuͤrchtige Chriften werden den Tod .nicht fihmeden, 
wie Chriftus fagt (Joh. 8, 51.), denn fie fühlen nimmermehr voll: 
fommene Berzweifelung, wiewol fie bisweilen berjelben fehr nahe 
find, aber fie werben vom heiligen Geift wieder zurüd gezogen und 
erhalten.’ 

32. Beratung bed Todes. 
(A. 4996, — St. 534%. — S. 487.) 


Doctor M. 8. fagte darvon, wie man den Tod verachten follt, 
und ſprach: „Man liefet von ©. Vincentio, ba er hätte flerben fol- 
len, baßer den Tpd fehen ftehen*) fur feinen Süßen und hatte?) ges 
fagt: „„Was willt du, Tod? Meineſt du, daß du etwas willt oder 
fannft an einem Ehriften gewinnen? Weißt du nicht, daß ich ein 
Chriſt bin?““ Alſo follten wir auch lernen den Tod verfpotten 
und verlachen.‘ 


33, Wie Sanct Martinus den Tod verachtet hab, 
(A. 4995. — St. 534b. — S. 487,) 

Doct. M. 2. fagete, „daß er gerne wollte, daß man bie Le⸗ 
gend von den Heiligen fein fafjete, wie denn?) Philippus Meland)> 
thon die Legend von S. Ambrofio fein befchrieben hätte; und ſprach: 
„Es ift zuweilens viel guteds Dinge drinnen, als in ber Hiftoria 
von ©. Martino ftehet: da er fterben follte, da ftund der Teufel 
zun Süßen bey feinem Bette, ba fprach er fed zu ibm: „Siehe, quid 
tu hic stas, horrenda bestia? Nihil habes in me!““ Das ift ein recht 
Wort des Glaubens geweien. Solch Ding follt*) man aus ben Le⸗ 
genden ber Heiligen klauben, und nicht allerley Narrenwerk.“ 


34. Wie man bie traurigen und des Todes Gedanken vertreiben fol. 
(A. 499b. — St. 234.) 
Doct. M. 2., als er ein Wal einen fehr traurigen Menſchen 
ſahe, ſprach: „Ab Menſch, was thuſt du? Kannſt du ſonſt nichts, 
denn an beine Sünde, Sterben und Verdammniß gedenken? Wende 


— — 





Wohlthaten gereizet, durch Drohungen gefchredtet, durch Plagen gebeſſert.“ 1) W. 
„habe ſehen ſtehen.“ 2) W. „habe.“ 3) „denn“ fehlt W. 4) W. „ſoll.“ 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 18 
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Glied, es fann mit Krankheit Des Leibed eingenommen werden! Quot 
membra in mobis sunt, “tot sunt et mortes!),. Es gudt uns der 
Tod zu allen Sliedern heraus, et nos in media vita sumus morti 
subiecti?). Denn ber Teufel, welcher ein Urfacher und Herr des 
Todes ift, der ift unfer Widerfacher und trachtet uns nach dem Le— 
ben. Er hat uns den Tod gefhworen und wir haben ihn vwerdienet, 
darum mögen wir bed Stündelins wol erharren. Aber bey ben Gott: 
feligen wird er mit feinem Würgen nidyt viel ausrichten, denn er 
wirb in eine taube Nuß beißen. Lieber laffet ung fterben, auf daß 
ber Teufel zufrieden fey. Denn ich habe den Tod zwiefach verdienet, 
erfilich gegen Bott, baß ich ein Sünder bin (Das ift mir leid), dars 
nach gegen dem Zeufel, Dem ich fein Reich des Lügens und Morde 
zerftöret hab; darum er mir billig wieder den Tod gerne gönnete?).“ 


39. Wie Doctor Martin Luthers Water, Hans Luther, alfo feliglich geftorben ſeye. 
(A. 5006, — St. 531. — S. 484.) 


Anno 1530 ift Doctoris Martini Lutheri Vater Hans Luther 
zu Mansfeld geftorben, dem Doctor Martinus aus Coburg, wenig 
Tage fur feinem Ende, einen jchönen, herrlichen Troftbrief zugefchrie- 
ben hatte %). ALS ihn nu Herr Michael Eölius, Pfarrherr im Thal 
Mandfeld, in den legten Zügen gefraget hatte®): „„Ob er auch 
alles dasjenige gläubte®), was in den Artifeln des chriftlichen Glau— 
bens uns gelehret und fürgehalten würde?" da hatte er drauf 
geantwortet: „„Das müßte ja ein Lauer feyn, ber das nicht gläue 
ben wollte!" Da das Doctori Luthero war vermeldet worden, 
hatte?) er gefagt: „Das it ein Wort von der alten Welt!“ Aber 
Phil. Melanchthon hat darauf zu Doctor Luthern gefagt: „„Lieber 
Herr Doctor, das find felige Leute, die alfo im) Erfenntniß Chrifti 
. dahin fterben, und fonderlic was junge Leute find; denn je älter 
wir werden, je thörichter wir werben! Und das beweife ich alfo. 
Denn bie jungen Leute bleiben ftrads einfältig in den Artikeln des 


— — — — — · — — 


1) W. fügt die Ueberſ. bei: „So viel Glieder unſers Leibes wir haben, fo 
viel Anfaͤlle hat der Tod bey uns.“ 2) W. laͤßt auch hier die Ueberſ. folgen: 
„Mitten in unſerm Leben find wir dem Tode unterworfen.” 3) W. „goͤnnet.“ 
4‘ Hans Luther flarb zu Mansfeld am 29. Mai 1530, Der befannte ZTroftbrief 
Dr. Luther's ift nicht zu Coburg, fondern zu Wittenberg am 15. Februar 1530 
gefchriehen,, |. Euther’d Briefe, berausg. von de Wette IH. 550. 5) St. u, 
S. „hat.“ 6, Wi „gläube” 7) Stu. S. „hat“ 8) 8. „in“ 
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chriftlichen Glaubens; wie fte biefelbigen gelernet haben, aljo gläu- 
ben fie auch biefeldigen; aber wenn wir alt werben, fo beginnen 
wir zu disputiren, wollen klug ſeyn, und find Doch die größten 
Narren!““ 
40. Welches das allerbeſte Sterben ſey? 
(4. 500°. — St. 534. — 8. 4866. Bol. $. 7. des XXXVIII. Abſcha.) 


Doctor M. 8. ſprach ein Malt): „Es ift fein beſſer Sterben denn 
S. Stephani, der fagt?): „„Domine lesu, suscipe spiritum meum!““3) 
(Apg. 7, 59), daß man alle Regiſter hinweg lege, de peccatis et 
meritis nostris®), und allein auf die bloße Gnade Gottes fterbe. Es 
bat aber S. Stephanus ſolches von zweyen hohen Perfonen geler- 
net, ald von dem Herrn Ehrifto und von David, welche gewißlich 
frömmer geweſen find denn fein Mönd) oder Pfaff; dennoch gefchweis 
gen fie ihrer merita et tantum pestulant gratium Deid).“ 


Al. urtheil Doctor Martin Luthers von dem Spruch Matth. 24, (24): „„Es 
werben Irrthum kommen, daß auch die Auserwählten möchten verführet 
werben, wenns möglid wäre.’ ' 


(A 500°. — St. 318. — S. 292.) 


„Diefer Spruch ift an den heiligen Vätern erfüllet imd wahr 
worden, ald an Sanet Hieronymo, Auguftino, Gregorio, Bafilio, 
Cypriano, Bernhardo und Andern, Die find in bie Irrthum ver- 
führet, aber nicht darinnen geblieben. Sanct Bernhardus hat viel 
böfes und gottlofes Dinges, fonderlich von der Jungfrau Maria, ge: 
fchrieben. Aber da er fterben follte, ſprach er: „„Perdite vixi (Ich 
habe böslich geleber) aber du, lieber Herr Jeſu Ehrifte, du haft zweyer— 
ley Recht zum Himmelreich ; ein Mat ift es dein Erbe, denn bu bift 
der eingeborne Sohn bed Vaters (aber daher hab ich mid, des Him⸗ 
melveich8 nicht zu tröften), zum andern Mal, fo haft du es erwor- 
ben und verdienet mit deinem Leiden und Sterben, und bes Vaters 
Zorn geftillfet und den Himmel aufgefchloffen, und mir das Himmels 
reich ald bein erworben Gut gefchenft; dep freue ich mich!““ Dar⸗ 
1) Dieſe ſechs Anfangsworte fehlen bei St. u. SS . 2) 8. „ſagte.“ 
3) 8. hat flott diefer Latein. Worte folgende beutfche: „Herr nimm meinen 
Geiſt auf; W. Hat beide, 4) W. bat flatt biefer bie Weberf.: „von unfern 
Sünden unb verbienftlihen Werken.” 5) W. hat dafür die Meberf.: „Verdienſte 
und verlangen nur ‚Gnade,‘ 
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auf iſt er feliglich*) geſtorben. Alſo, da Sanct Auguſtinus ſterben 
ſollte, da hat er auch die ſieben Bußpſalmen gebetet. Nu, in ihrem 
geſunden Leben haben ſie dieſe Lehre nicht getrieben, aber auf ihrem 
Todbette und in der Todesſtunde da haben ſie ſolchen Troſt ergrif⸗ 
fen, biefe Lehre bekennet und find alſo ſelig worden.“ 


42. Ein Troſt in unfer letzten Stunde, Doct. M. Luthers, 
(X. 501. — St. 534b. — S. 4855. Bol. oben XXVI. Abſchu. $. 67.) 


„Allmächtiger ewiger Gott, barmherziger Herr und Gott, ber 
du biſt ein Vater umfers lieben Heren Jeſu Ehrifti, ich weiß ges 
wiß, daß Alles, was du gefagt haft, bu auch halten willft und kannſt 2), 
denn du fannft nicht lügen, dein Wort ift wahrhaftig. Du haft 
mir im Anfange beinen lieben, einigen Sohn Jeſum Chriſtum zu- 
gefagt; derſelbige ift Eommen und hat mich vom Teufel, Tod, Hölle 
und Sünden?) erlöfet. Darnach zu mehrer Sicherheit?) aus gnäs 
digem Willen mir die Sacrament bes Altar und ber Taufe ge- 
fchenft®), darinnen mir angeboten Vergebung der Sünden, ewiges 
Leben und alle himmlifche Güter. Auf folches bein Anbieten hab 
ich derfelbigen gebraucht und im Glauben auf bein®) Wort mich 
feft verlafien und fie empfangen. Derhalben ich nu gar nicht zwei⸗ 
fel, daß ich wol ficher und zufrieden bin fur dem Teufel, Tod, Hölle 
und Sünde. Iſt diefes meine Stund und bein göttlicher Wille, fo 
wi ih im Friede mit Freuden?) auf dein Wort gerne von bins 
nen fcheiden 5). 

43. Schola Jidei. ' 

4. Gorinth. 15, (55.) heißet mit dem Tode umgehen, ?) 
(4. 501. — St. 573. — 8. Append. 22,.) 
Absumpta est mors in victoria, 

Si mors? Ergo peccatam. 
Si mors? Ergo omnes morbi. 


— — 





1) St. „ſelig.“ 2) St. u. S. „kannſt und willſt.“ 3) St. u. S. „Suͤnde.“ 
4) St. u, S. nad „Sicherheit“ Zuſatz: „haſtu.“ 5) Statt „mie die Sacra⸗ 
ment bed Altars und der Taufe geſchenkt“, Haben St. m. S.: „die Gacrament 
ber heiligen Taufe und bes Altars, feinen wahren natürlichen Leib und Blut, 
im Brod und Wein mir geſchenkt.“ 6) W. „fein ft. bein. 7) Se. u. 
S. ‚mit Fried und Freud.” 8) St. u, S. nad „ſcheiden“ Zufag: „und 
zu bir in bein Schoß fahren 20. 9) St. u. S. lautet bie Weberfchrift: 
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Si mors? Ergo omnis miseria. 
Si mors? Ergo omnes Diaboli vires. 
Si mors? Ergo omnes mundi furiae. 

Sed ista nondum, imo contraria apparcnt, igitur fide opus est. 
Fidem enim sequitur aperta rerum facies suo tempore, ubi invisi- 
bilia nunc, fient visihilia tunc!). - ' 

(A. 501. — St. 5476. — S. Append. 3b.) Uber den Spruch I. Gor. 15, 
(535) faget D. Mart. Luther aufein ander Mal, ,, „Absorpta est mors 
in victoria.““ Esaiae 25, (8): „„Praecipitavit mortem in aeter- 
num 2). Weil Adam lebet, das ift, weil er fündiget, da verfchlin- 
get ber Tod das Leben. Wenn aber Ehriftus ftirbt, id est iustifi- 
catur?), da verfchlingt das Leben (das ift, Ehriftus,) den Tod. Das 
fey Gott gelobt, quod Christus moritar*), und Recht behält 5). 

44. Daß der Artikel von ber Gerechtigkeit des Glaubens gar fey im Papſtthum 
verfinftert gewefen. 
(A. 5016. — St. 354. — S. 324.) 

Doctor Martinus Luther ſprach ein Mal uber Tiſche: Mon- 
strate mihi anum locum de Iustificatione Fidel. 

In Decretis, Decretalibus, Clementinis, Sexto, Extravagante. 

In omnibus Scribentibus omniam Summarum. 

In omnibus Scribentibus Sententiarun:. 

In omnibus Sermonibus Monachorum. 

In onınibus Statutis omnium Synodorunı. 


„Bon Krankheiten 2c, und vom zeitliden Tode. D. M. L. Schola Fidei, 1. 
Cor. 15.5” W. bat d, Ueberfchr.: „Glaubens Schule. Absumpta est mors in 
victoria. Der Tod ift verfchlungen in dem Sieg’ 1) W. hat dafür folg. 
Ueberf.: „Wo der Tod ift, da ift Sünde, Wo der Tod ift, da find alle Krankhei⸗ 
ten. Wo der Tod ift, da ift alles Elend. Wo der Tod ift, da hat der Teufel 
alle feine Macht, Wo ber Tod ift, da find alle Furien ber Welt. Apex biefes 
Alles ift nun nicht mehr, ſondern das Begentheil. Aber Glaube ift noth. Denn 
der Glaube foll zu feiner Zeit Alles ſchauen, wenn bas Unfichtbare fihtbar wer: 
den wird,” 2) W. hat dafür: „Der Tod ift verfhlungen in dem Sieg. Jeſ. 
25, & Er wird den Tod verfchlingen ewiglih.” 3) W. Bufag: „das ift, (der 
Menſch durch ihn) gerecht wird.” 4) W. „daß Shriftus flirbet,” 5) Wei St. u. 
5. lautet diefes Stüd fo: ‚Won des Herrn Ehrifti Sieg wider den Tod, uber den 
Spruch 1. Sor. 15. Absorpta est mors in victoria, der Tod ift verſchlungen 
in dem Sieg. : Weil Adam lebet, (das ift, fündiget), verfchlinget der Tod das Le: 
ben; wenn aber Shriftuß flirbet (das ift, gerecht wird), verfchlinget das Leben ben 
Tod, Bott gelobet in Ewigkeit, daß Chriſtus flirbet und Recht behält. — Dieſes ſtehet 
auch unter den Spruͤchen, fo D. M. guten Freunden in ihre Biblia geſchrieben.“ 
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auf iſt er feliglich*) geſtorben. Alſo, da Sanct Auguſtinus ſterben 
ſollte, da hat er auch die ſieben Bußpſalmen gebetet. Nu, in ihrem 
geſunden Leben haben ſie dieſe Lehre nicht getrieben, aber auf ihrem 
Todbette und in der Todesſtunde da haben ſie ſolchen Troſt ergrif⸗ 
fen, dieſe Lehre bekennet und ſind alſo ſelig worden.“ 


42. Ein Troſt in unſer letzten Stunde, Doct. M. Luthers. 
(X. 501. — St. 5346. — S. 4855. Bgl. oben XXVI. Abfchn. $. 67.) 


„Almächtiger ewiger Gott, barmherziger Herr und Gott, ber 
du biſt ein Vater unfers lieben Heren Jeſu Chrifti, ich weiß ge- 
wiß, daß Alles, was du gefagt haft, du auch. halten willſt und fannft 2), 
denn bu kannſt nicht lügen, bein Wort ift wahrhaftig. Du haft 
mir im Anfange beinen lieben, einigen Sohn Jeſum Chriftum zu⸗ 
gefagt; berfelbige ift kommen und hat mich vom Teufel, Tod, Hölle 
und Ständen?) erlöfet. Darnach zu mehrer Sicherheit?) aus gnäs 
digem Willen mir die Sacrament bed Altars und der Taufe ge- 
fhenft 5), darinnen mir angeboten Vergebung ber Sünden, ewiges 
Leben und alle himmlifche Güter. Auf foldhes bein Anbieten hab 
ich derfelbigen gebraucht und im Glauben auf bein®) Wort mich 
fet verlafien und fie empfangen. Derhalben ich nu gar nicht zwei⸗ 
fel, daß ich wol ficher und zufrieden bin fur dem Teufel, Tod, Hölle 
und Sünde. It Diefed meine Stund und dein göttlicher Wille, fo 
will ich im Friede mit Freuden“)) auf dein Wort gerne von bins 
nen fcheiden 8). 

43. Schola Jidei. ' 
4. Gorinth. 15, (55.) heißet mit dem Tode umgehen. ?) 
(A. 501. — St. 573. — S. Append. 22.) 
Absumpta est mors in victoria, 


Si mors? Ergo peccatum. 
Si mors? Ergo omnes morbi. 


1) St. „felig.” 2) Se. u, S. „kannſt und wilfl.” 3) St. u. S. „Sünbe.” 
4) St. u 8. nad „Sicherheit“ Zufag: „haſtu.“ 5) Gtatt „mie die Sacra⸗ 
ment bed Altars und der Taufe gefchentt”, haben St. m, S.: „die Gacrament 
ber heiligen Taufe und bes Altars, feinen wahren natürlichen Leib und Blut, 
im Brod und Wein mir gefchenkt.” 6) W. „‚fein’ fl. dein. 7) St. m, 
S. ‚mit Fried und Freud.“ 8) St. u, S. nad „ſcheiden“ Zufag: „und 
zu dir in bein Schoß fahren zc.” 9) St, u. $, lautet die Weberfchrift: 


—— —  —r 
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Si mors? Ergo omnis niseria. 
Si mors? Ergo omnes Diaboli vires. 
Si mors? Ergo omnes mundi furiae. 

Sed ista nondum, imo contrarla apparcnt, igitur fide opus est. 
Fidem enim sequitur aperta rerum facies suo tempore, ubi invisi- 
bilia nunc, fient visihilia tunc!). -- 

(4.501. — St. 547. — S. Append. 35.) Uber den Spruch 1. Gor. 15, 
(55) faget D. Matt. Luther aufein ander Mal, » „Absorpta est mors 
in victoria.““ Esaiae 25, (8): » „Praccipitavit mortem in aeter- 
num?).““ Weil Adam (ebet, das ift, weil er fündiget, ba verſchlin⸗ 
get der Tod das Leben. Wenn aber Chriſtus ſtirbt, id est instifi- 
catur3), da verfchlingt das Eeben (das ift, Chriftus,) den Tod. Das 
fen Gott gelobt, quod Christus moritar*), und Recht behält ®). 

44. Daß der Artikel von ber Gerechtigkeit bes Glaubens gar fey im Papftthum 
verfinftert gewefen. 
(A. 501. — St. 354. — S. 324%.) 

Doctor Martinus Luther fprach ein Mal uber Tiſche: Mon- 
strate mihi anum locum de Iustificatione Fidei. 

In Decretis, Decretalibus , Clementinis, Sexto, Extraragante. 

In omnibus Scribentibus omniam Summarum. 

In omnibus Scribentibus Sententiarum. 

In omnibus Sermonibus Monachorum. 

In onnibas Statutis omnium Synodoram. 





— — —* 


„Bon Krankheiten ꝛc. und vom zeitlichen Tode. D. M. L. Schola Fidei, 1. 
Kor. 15.5” W. hat d. Ueberſchr.: „Glaubens Säule. Absumpta est mors in 
sictoria. Der Tod ift verfhlungen in dem Sieg.’ 1) W. bat dafür folg. 
Ueberſ.: „Wo der Tod ift, da iſt Sünde. Wo der Tod ift, da find alle Krankhei⸗ 
ten. Wo ber Tod iſt, da iſt alles Elend. Bo ber Tod ift, da hat der Teufel 
alle feine Macht, Wo ber Tod ift, da find alle Burien per Welt. Aber biefes 
Alles ift nun nicht mehr, ſondern das Gegentheil, Aber Glaabe ift noth. Denn 
der Glaube fol zu feiner Zeit Yes ſchauen, wenn das Unfichtbare fihtbar wer: 
ven wird,” 2) W. hat dafür: „Der Tod if verfchlungen in dem Sieg. Jeſ. 
W, 8. Er wird den Tod verſchlingen ewiglich.“ 3) W. Zuſatz: „das iſt, (det 
Menſch durch ihn) gerecht wird.” 4) W. „daß Ehriſtus ſtirbet.“ 5) Bei St. U 
S. lautet diefes Stüd fo: „Yon bee Herrn Chriſti Sieg wider den Tod, uber den 
Spruch 1. Gor. 15. Absorpta est mors in rietoria, dee Tod iſt verſchlungen 
in dem Sieg. Weil W lebet, (das iſt, ſuͤndiget), verſchlinget der Tod das Le⸗ 
benz wenn aber Ghriftuß ſtirbet (das ift, gerecht wird), verſchlinget dad geben den 
Tod, Bott gelobet in Cwigkeit, daß Chriſtus ſtirbet und Recht behält. — Diefes fteget 
> auch unter den Sprüchen, fo D. M. guten Freunden in ihre Biblia geſchrieben.“ 


280 


In onmfbus Ordinariis onmium Collegiorum. 

In omnibus Regulis onnium Monachorum. 

In omnibus Postillis omnium Glossatorum. 

In toto Hieronymo et Gregorlo. 

In omnibus Statutis Conciliorum. 

In omnibus Disputationibus omnium Theologorum. 

In omnibus Lectionibus omnium Universitatum. . 

In omnibus Missis et Vigiliis omnium Templorum. 

In onınibus Ceremoniis omnium Episcoporum. 

In omnibus Fundationibus omniam Monasteriorum. 

In omnibus Fraternitatibus omnium Sectarum. 

In onmibus Peregrinationibus omnium Locorum. 

In onnibus Cultibus omnium Sanctorunı. 

In' onmnibus Indulgentiis omnium Bullarum. 

In tota Cancellaria Papae. 

In tota Curia Papae, et in omnibus Curiis omnium Episcopo- 
rum. At in his oportuisset abundare fidei doctrinan. 


Sed reperles: 

Orationes, S. Brigittae, Rosaria, Psalteria, Mariana, Orationes 
conceptionis, Orationes coronae B. Virginis, Orationes ad omnes 
Sanctos, ÖOrationes pro bonis vitae hulus, opum et fortunae, 
Missas similes pro iisdem. Haec tantum verbo recitata sunt sine 
fide, et valebant, si tantum ore essent prolata!). 


— — — 


1) W. hat ſtatt dieſer lat. Worte folg. Ueberf.: „Zeiget mir einen einigen Ort, 
bee von der Rechtfertigung rein und lauter lehret: In allen Decreten, Decretalien, 
Glementinen, Serto. In allen Schriften ber Symmiften, In allen Sententiens 
fhreibern, In allen Prebigten der Moͤnche. In allen Synodaliſchen Abſchluͤſſen. 
In allen Orbinarien aller Sollegin. In allen Mönderegein. In allen Poftil- 
ien und Gloffatoren. Im ganzen Hieronymo und. Gregorio. In allen Abfchies 
ben ber Goncilien. In aller Zheologen ihren Dieputationen. In allen Lectionen 
aller V. In allen Meffen uud Vigilien. In aller Bifchöfe ihren Cerimonien. 
In allen Kloſterſtiftungen. In allen Brüberfchaften. aller Orden. In. allen 
Wallfahrten aller Derter. In allen Verehrungen aller ‚Heiligen, In ‚allen Ab: 
laßbriefen und Bullen. In ber ganzen Canzeley bes Papftes. In dem ganzen 
“römifchen Hofe, und in allen Ganzeleyen ber Bifhöfes allwo doch diefes am mei: 


‘ 
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+ XLIX. 


Tifchreden D. Martin Zutbers von Der Todten 
Auferſtehung und Den ewigen Leben. 


1. GChrifti und unfer !) Auferftehung. 
(A. 502. — St. 574 — S Append. 23*.) 


& \ 

Anno 44 am Sonntage Cantate nach Oſtern thät D. Mart. ein 
ſehr ſchöne Predigt nach Eſſens in der Kirch von der Todten Auf⸗ 
etftehung aus ber Epiftel, fo auf denfelbigen Sonntag geordnet if, 
und handelte eben dieſen Spruch (1. Cor. 15, 36): „„Du Narr, 
das du fäelt, wird nicht lebendig, es fterbe denn.” Erſtlich jagt 
er von Chriſti Auferftehung, „welche täglich vollfömmlicher wird, 
wenn wir hernach fommen. Denn Chrifli Auferftehung und unfer 
muß man zufammen binden und an einander hängen als fur eine?), 
weil er unfer Häupt if. Darum ftraft S. Baulus bie dje Klüg- 
linge, die nach ihrer Bernunft urtheiln, wiflen von dieſem Artikel 
des Glaubens nichts, ich gläub an Gott Vater Allmächtigen ꝛc. Da 
Abraham feinen Sohn wollte opfern, gläubte er, daß Gott aus ber 
Afche ihn zum Kindervater machen würde, Rom.4, (20. %1.), ald wollt 
er fügen: Ich und Sara waren Ajchen, das ift, unfruchtbar. Der 
Slaube Adams, fo aus eim Klumpen Erde, und Eva), fo*) aus ber 
Ribbe gefchaffen war, erhielt fie, weil fie Gott dem Allmächtigen 
vertraueten, disputireten nicht, wie es zuging und möglich?) wäre, 
wie die Schwärmer bie 6) Wiedertäufer thun, und fagen: „„Wie fann 
eine Hand vol Waflers einen”) Menfchen felig machen?” Aber dem, 
ber gläubt an- Gott den Allmächtigen, ift Alles möglich. Wenn ein 
Schenf und Bäder fpräche : „„Brot ift der Leib und Wein ift Blut," 
fo gläubte ichs nicht, fondern lachtes und fpottet. fein; weil e8 aber 


ften gefunden werben ſollte. Vielmehr wirb man bafelbft finden: Gebete zur heil. 
Prigitta, Rofenkränze, Pfalter, Kürbiften zur Jungfrau Maria und zu, allen 
Heiligen, Bitten-um die Güter dieſes Lebens, Reichthum und Geld; auch Meffen, 
die zu bem Zweck gehalten werben. Diefes Alles wurde nur hergebetet mit bem 
Munde,. und wenn «8 nur gefaget war, fo war es ſchon genug.” 1) W. —* 
Zodten‘‘ ft. unſer. 2). St. u, 8. „eins.“ 3) 8t. u. 5. „Eva In Kl ve 
A.,St.wS. 5) W. „unmöglid.” 6) St. u. 8. „und“ ſt. die. 7) Wen 


282 


1 


Chriſtus, der allmaͤchtige Gott, ſagt: „„Das iſt mein Leib, das iſt 
mein Blut,““ da ers Brot nahm und ſprach die Wort, da bedenke, wer 
der Sprecher ſey. Er ſprach und es geſchach und war ba (Pf. 33, 
. 9). Diefen Sprecher müffen wir nicht aus den Augen thun. Solche 
Kraft hat auch die Abfolution mit Auflegung ber Hände, ba ber 
Kicchendiener fpricht: „„Ich fpreche Dich los von allen deinen Sün- 
ben im Namen bed Baterd und des Sohns und des heiligen Geis 
ftes. Wer diefen Worten gläubt, der hat gewiß Vergebung ber 
Sünden, denn Gott iſts, ber abfolviret und losfpricht, nicht ein 
Menſch, ber ift nur Gottes Werkzeug und Mundftüd. Aber daran 
feilets allen Ungläubigen, daß fie den Kinberglauben: „„Ich gläub 
an Bott, den Vater Allmächtigen”" ac. nicht verftehen, gläuben 
‚nicht, daß Gott thun könne oder wolle. Darum fol man feft gläus 
ben an Gott, Vater Allmächtigen, der es thun kann!) und will; 
denn er hat e8 verheißen, er kanns und wills?) thbun. Denn er 
hat Sara in ihren alten verlebten Tagen fruchtbar gemacht durch 
feine Allmacht, gleich als wenn er aus Diefem fteinern Pfeiler ein 
lebendig Kind gemacht hätte. Darum find aller Menfchen Empfäng- 
‚niß und ©eburt, fo aus einem Kleinen Tröpflin Bluts fünmt, nicht 
weniger Mirafel und Wunderwerf Gottes, Denn dag?) Adam ausm *) 
Erdenfloß und Eva aus einer?) fleifchlichen Ribben gemacht ift. 
Solcher Wunderwerk Gottes ift die Welt gar voll; aber fie ift flars 
blind, daß fie fie) nicht fichet. Es ift ein größer Wunderwerk, 
dag ein Kind gebom wird, denn daß Adam aus einem Erdenkloß 
gefchaffen ift. Die ganze Welt Fönnte nicht ein Gliedmaß ober , 
Blättlin fchaffen. Solchen Rottengeiftern foll man nicht Brot, ſon⸗ 
bern Trebern und Kleien zu freffen geben, die Gottes Allmächtig- 
feit nach ihrer Vernunft meflen wollen außerhalb bes Glaubens”). 
Summa, wenn wir gläubten, daß Gott allmächtig wäre, und feine 
Verheißung, was er fagte, daß gewiß gefchehen müßte; fo fünnten 
wie Alles leichtlich gläuben. Die Weife der Auferftehung ftehet in 


1) W. „kann tun.” 2) W. „er koͤnne und wolle es.“ 3) St. „als“ 
ſt. daß. 4) St,u.S. „aus einem’; W. „aus dem.“ 5) St. „einem’’ fl. einer. 6) St. 
„dieſelben“ ft. fies ‚fie fehlt S. 7) St. „Den Rottengeiftern,, die Gottes Allmech⸗ 
tigkeit nach ihrer Vernunft meffen wollen, außerhalb des Glaubens, benen (Tag 
ih) fol man nicht Brot, fondern Zrebern und Kleien zu freffen geben” ſtatt Sol⸗ 
hen Rottengeiftern — Glaubens. 
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dem Wort: Kommt, ſtehet auf, und gehet herfür! Wolauf, freuet 
euch, die ihr wohnet im Staube ber Erden!“ 

Aufn Abend fagte er, ber Doctor!), daheim: „Er hätte ein ans 
bee Concept und Materie im Sinn gehabt, davon er Willens wire 
geweR zu predigen, und wäre?) ungefährlich fommen auf den Ar; 
tifel von Gottes Allmächtigfeit.” Welche Predigt einfältig?) und 
bem gemeinen Mann vernehmlicher war ®). 


48, Gin Anders. 
(A. 502b, — St. 534,) 


„Ich ſehe,“ ſprach D. Mart.?), „daß unfer Herr Gott ein gut 
Bedenken bat von dem Artifel, da wir fagen: Ich gläube eine Aufe 
erftehung ber Todten. Denn, follte es bleiben wie es jet iſt, mit 
Ausfegen und Reinigen 20.9), wer fönnte fein gewarten und es?) 
zufommen®)? Darum ift e8 am Beften, daß er das Zöpflin nehme 
und zerfchlage ed, und ftuße e8 in den Thon?) und mache ed neu, 
wie Jeremias (18, 4.) jagt.” 


2. Ein Anders von der Zobten Auferftehung. 
(A. 5025. — St. 539. — S. 490.) 


„Ich werde wieder auferftehen,” ſprach D. Mart.29), „und wieder 
mit euch reden fönnen. Diefer Finger, daran biefer Ring fedt, 


muß mir wieder werden. In Summa, ed muß Alles wiederfom- 


-men, denn es ftehet geichrieben (2. Petr. 3,13): „„Gott wirb neue 
Himmel und neue Erde fchaffen, in welcher Gerechtigkeit wohnen 
wird.” Es wird fein leer oder müßig Regiment werden, Da wirb 
eitel Breude und Wonne feyn; denn Himmel und Erde wird nicht 
ein duͤrrer unfruchtbarer Sand feyn. 

Wenn ein Menfch fröhlich ift, fo erfreuet ihn ein Klein Baͤum⸗ 
lin, ja, ein ſchönes Blümlin oder Sträuchlin; wenn er aber traurig 
ift, fo darf einer fchier feinen Baum recht anfehen. "Himmel und 
Erde werden !?) verneuet, und wir Glaͤubigen werden allzumal ein 


1) St. „fagt D. M. 2,5 S. „ſagte bee Doctor” ft, fagte ex, ber Doctor, 
2) St. „wäre aber ft, und wäre. 3) St. „einfältigen‘ ft, einfältig- 4) 
St. u, 8. „wäre“ ft. war. 5) St. „D. M.8.’ 6) „ꝛc.“ fehlt W. 7) St. „bas” 
fl. es. 8) d. i. erlangen. 9, A. u, St. „Zhan”, W. „Thau.“ 10) „ſprach 
D. Mart,”’ fehlt St. u 8. 11) St. u. S. „wird. 
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Haufe feyn. Wenn wir hie alle eind wären, fo wäre großer Fried!) 
unter und; aber Gott machts anders, daß ſichs hie und bort fyper: 
vet, auf daß wir und fehnen und feufzen nach dem zufünftigen 
Vaterland, und alfo dieſes mühfeligen Lebens uberbrüflig werben. 


Soll nun in den Auserwählten Freude ſeyn, fo muß in den 
Berdammten die höchfte Traurigkeit und Verzweifelung feyn ıc. Ein 
raufchend Blatt hat feine Hörner. Wenn habt Ihr gehöret, daß 
ein raufchend Blat einem cin Loch. in Kopf gefchlagen oder geftoßen 
hat? Gleichwol erſchrickt ein Gottlofer und Ungläubiger dafür. Ein 
Chriſt aber nicht, denn in Ehrifto hat er Fried; dagegen haben Die 
Gottlojen feinen Fried.“ 


3. Abrahams Blaube von der Zobten Auferftehung. 
(A. 502%. — St. 5385. — 8. 489b.) 


„Abraham hat müffen gläuben die Auferftehung ber Todten, 
ba er feinen Sohn Iſaac tödten wollte, duch welchen ihm Doch 
©ott verheißen hatte?), feinen Samen und Gefchleht zu mehren, 
wie die Stern am Himmel; wie die Epiftel zun Ebräern (c. 11. 
v. 17ff.) fein anzeiget. Unfer größte Anfechtung ift, dag man uns 
fern Heren Gott einen Lügener heißt, ba die Heiden fagen: „„Wo - 
ift num ihe Gott?““ Gleich als hielte Gott nicht Olauben, was 
er zugefaget hat.“ " 

33, Ein Anbere. | 
(A. 503. — St. 538. — S. 489.) 


„Wenn Chriftus am jüngften Tage wird?) mit der Poſaunen 
blafen laſſen, alsdenn werden fie alle wieder herfürwifchen und aufs 
eritehen, wie die Sliegen, fo im Winter todt da liegen, gegen bem 
Sommer aber, wenn die Sonne fümmt, fo werben fie wieder leben; 
dig; bdeögleichen werben die Bögel, fo den Winter uber in Reftern 
oder *) Steinflüften, und in Rigen, ale ber Kudud, Schwalben und 
anbere, in ben hohlen Ufern am Waſſer todt liegen, gegen dem 
Lenzen wieder lebendig werben; wie die Erfahrung zeuget ®).“ 


[4 


— — 


1) St. „größere Freude’ fl, großer Fried, 2) St. u, S. „hat.“ 3) ‚wird‘, 
folgt bei W. erft nad) „laſſen.“ 4) St. u, S. „und“ fl. oder. 5) St. „bezeuget.” 
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4. Bon Rottengeiftern und der Gottloſen Xuferftehung. 
(A. 503. — St. 319*.) 


Doct. M. L. faget zu feinen Tifchgefellen, Anno 1540: „Ah, 
wie müffen wir fo viel Notten und Aergerniß leiden, fümmt doch 
eins ftets nach dem andern; wenn eines gefchlicht wird, fo fümmt 
balde ein anders; wenn nun folhes?) verbraufet hat, fo ift balde 
ein neues wieder ba. Und es ift gewiß, daß noch gar viel Secten 
nach meinem Tode fommen werden, denn der spiritus mendax et 
homicida feiret nicht. Wer hätte fiih des Grickels?) Narrheit vers 
fehen? Aber Gott wird feine Chriftenheit erhalten.” Darauf fprach 
D. Severus2): „„Eure Eonfeffion, Herr Doctor, gefällt mir wol, 
de coena Domini *), und das Wort, fo Ihr dazu gejeget habt, (ale 
wie ich diefen Artifelevom Sacrament erhalten will,.fo getrau ich, 
mit Gott, alle andere Artifel durch die Edyrift auch zu erhalten,) 
hat Viel abgefchredt, und. Viel zurücke gezogen, die fonft allerley 
Irrthum hätten auf die Bahn gebracht; denn es waren Etliche, die 
wollten die Gottheit Chriſti anfechten.”” Da antwortet D. Luther 
‘und ſprach: „Ich habs wol gemerft, darum hab ich Diefen Artifel 
auch alfo fleißig gehandelt, und fonderlih wol ausgeftrichen, in 
ben®) dreyen Symbolis®). Es wird nicht Noth haben.“ 

(A. 503. — St. 538°. — S. 490.) „„An dem Artikel, von ber 
Gottlofen Auferftehung, da zweifeln ihr noch Viele,““ ſprach D. 
Severus. Da antwortete D. Luther: „Er ift im 15. Cap. ber er- 
. ften Epiftel an die Gorinther fleißig tractivet”).” Da hatte M. Jo 
hannes Mathefius, D. Luthers Tifchgefel, gefragt: „„Herr Doctor, 
in dem Symbolo ftehet erft remissio peccatorum, und darnach car- 
nis resurrectio, welches alſo lautet, als follten alleine die von den 
Todten auferftchen, fo da hätten die Vergebung der Sünde?““ Da 


1) St. Zufag: „auch.“ 2) M. Johann Agricola. 3) Vgl. ©. 182. Anm. 2. 
dieſer Abth. u. S. 261. Anm. 1. der I. Abth. 4) St. „de coena Domini gefällt 
mir wol” fi. gefällt mir wol de coena Domini. 5) „den“ fehlt St. 6) 
Dier ift folgende Schrift gemeint: Die drey Symbola ober Bekentnis des glau= 
bens jnn der kirchen eintrechtiglich gebraucht. Mart. Suther D. Wittemberg 1538. 
Am Ende: Gedrudt zu Wittenberg duch Joh. Weis 1538. 4" (6 Bogen). -73 
Die bier angedeutete Schrift führt in der Original: Ausgabe ben Titel: Das XV. 
Gapitel der Erften Fpiſtel. S. Pauli An die Corinther. Von der Aufferſtehung 
ber todten. Gepredigt und ausgelegt durch D. Mar. Luth. Wittemberg. 1534, 
Am Ende: Gebrudt zu Wittemberg duch Joſeph Klug. 1534, 4° (35 Bogen). 
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ſprach D. Luthert): „Es find Flare, helle Sprüche der Schrift, 
als, Joh. 5, (28. 29.) und Matth. 25, (3%.) und anderswo in ber 
Bibel, von der Auferftiehung ber Tobten. Und ich habs gehandelt 
in demfelbigen Capitel an bie Corinther (v. 15.), Daß Fleiſch und 
Blut das Reich Gottes nicht fehen werde?).” Da hat M. Mathe- 
fius gefprodyen: „„Es wäre ein ander Ding, nicht fehen, und nicht 
auferftehen.”" Da antwortete der Doctor: „Sunt diversa praedi- 
cata de uno subiecto.“ Churfürſt Hans Friederich bat biefelbige 
Auslegung uber das 15. Cap. zun Corinthern gar gerne gelefen. 


(A. 503. — St. 541. — 8. 42.) „Wenn wir gen Himmel wer. 
ben fommen“, ſprach D. M.?), „werben wir uns hundert taufend 
Jahr guug zu wundern haben an bes Papfts Greueln, darnady an 
ben großen Monarchieen und Kaifertbumen, und an*) anderm viel 
gottlofem Weſen; alfo, daß und wird Wunder nehmen, wie Gott 

-folh6 hat können dulden und leiden. Und balt®) nicht, daß ber 
Papſt fein Lebtage®) ein einige Predigt gehört habe.’ 


5. Sm ewigen Leben werben alle Greaturen lieblich, und bie Leiber verkläret ſeyn. 
(A. 5030. — St. 539b. — 8, 490.) 


Da D. Marti. und Andere lange mit einander gefcherzt 
hatten, famen fie auf ernfte Ding, nehmlich vom ewigen Leben zu 
reden, „wie Himmel und Erde würden neu werben, wie Adam und 
Eva ausm Paradies gefallen wären, das if, aus Gottes Gnad 
und Gunſt. Aber in Ehrifto haben wir alle ein: ander künftig und 
ewige Leben. Da wird ein neuer Himmel und ein neue Erde wers 
ben; da werden bie Blumen, Laub und Gras fo fchön, luſtig und Tieblich 
feyn, wie ein Smaragd, und alle Ereaturen aufs Allerfchönfte?). 
Wenn wir nur Gottes Gnade haben, fo lachen uns alle Ereaturen 
Gottes an. Wenn ich werde zum Ziegelftein fagen, daß er ein 
Smaragd werde; fo wirds von Stund an gefchehen. Und in dem 
neuen Himmel wird ein großes, ewiges Licht und Lieblichfeit feyn. 
Was wir jest gerne ſeyn wollten, das werden wir Dort feyn. Wo 
bie Gedanfen werden feyn, da wirb der Leib auch feyn. 

In dieſem Xeben ift der Leib dem Willen gehorfam, was her 


— — 





1) St. u. S. „D. m. &”7 2) St. u. S. „werden.“ 3) „ſprach D. 
M.“ fehlt St. u. Ss. 4) „an” fehlt St.u. 5. 5) W. „balteih” 6) 
St. u. S. Zufag: „davon.“ 7) W. „aufs Scönfte.” 
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Wille erfennet und erwählet, da muß der Leib folgen, es ſey gut 
oder böfe; viel mehr wird es im Fünftigen Leben gefchehen, da ber 
Leib wie ein Pflaumfeder leicht wird feyn, Daß er Dem Willen leicht: 
lich folgen fann. Da werden die Augen und Wimpern glänzen, 
wie fein Silber. Diefe!) Gliedmaße und Finger, fo wir jebt har 
ben, werden wir wieder haben, aber in einer andern Geftalt, aufs 
Alferklärfte. Und Alles, was jetzt hie fchon ift, das wird. dort zu 
rechnen nichts fegn, werben uns an Gottes Gnade gnügen laffen, 
und alsdenn feyn, wie ed und nur gefällt. Darum reden Eſaias 
(ec. 65, 17.) und ©. Petrus (2. Epift. 3, 13.) von einem neuen 
Himmel und neuer Erde, in welcher Gerechtigkeit wohnet ; da wird 
Alles feyn, das wir jgt gerne haben wollten, nehmlich, Gerechtigkeit, 
Fried, Freude, Seligfeit ze. und werben frei und uberig 2) feyn aller 
Krankheit, Seuchen und Unglüd. Denn ein Herz, das voll Freu⸗ 
den ift, was es fiehet, das ift ihm Alles fröhlich; aber ein traurig 
Herz, dem ift Alles traurig, was es fiehet. Aenderung bed Herzens 
ift ein große Aenderung. Da werden Ameifen, Wangen, und alle 
unfläthige, flinfende Thier eitel Luft feyn, und aufs Befte riechen.“ 

Darnach fragte D. H.°): „„Ob auch ander Viehe dort würde 
ſeyn?““ Da ſprach D. Martinus: „Ihr follts nicht alfo verftehen, 
bag Himmel und Erde wird allein Luft und Sand feyn, fondern 
Alles, was dazu gehöret, Schafe, Ochſen, Biehe, Zifche, ohne welche 
bie Erde und Himmel, oder Luft nicht feyn fann. Wenn die Welt 
wäre voll Einigkeit, Fried und Gerechtigkeit, dag ber Baur dem 
Fürften allenthalben gehorfam wäre, Das Gefinde dem*) Herrn und 
Frauen, das Weib dem Manne; fo würde ſich Niemand ins fünf- 
tige Leben fehnen. Darum läßts Gott in der Welt fo fellfam und 
verwirret, und -ubel durch einander zugehen, daß wir uns nad) bem 
fünftigen Leben fehnen. 


6. Im ewigen Leben wirb Alles anders werben. 
(A. 5036. — St. 540. — 8. 491.) 


„Ein großer Glaub ift e8,” ſprach D. Mart.5) „gläuben, daß 
unfer ſchwacher und fchmerer Leib fol fo behend und huriis, beweg⸗ 


1) St. u. S. „bie.” 2) W. „entuͤbriget,“ womit jenes bier gleichbedeutend iſt. 
3) D. Henning aus Böhmen, Luthers Tiſchgenoſſez ogl. S. 343 der III. Abth. 
u. S. 278. Anm. 2. der I. Abth. 4A) St. „ben ” 5) „ſprach D. M.” 
fehlt St. u. S. . 
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lich und fchnell werden. Ich gläube es ſchwaͤchlich. Der Papſt 
und die ganze Welt gläubts nicht. Wir, Die wir rechte Chriften 
und gottfücchtig find, werden das Licht fehen, den Schöpfer Him- 
meld und der Erde. Das wird folche Freude feyn, daß uns Effen 
und Trinfen, Schlafen und Alles, was wir bie haben müffen zur 
Leibes Nothdurft, gar vergehen wird. Es wird gar ein ander Le: 
ben feyn; wir wärben fonft den Himmel in vier Jahren vol fchmei- 
ben. Da werden wir Die Thaler und Gülden anfpein. Denn fo 
wir ſolche Luſt und Freude an Creaturen haben, nehmlich am Gelde, 
an ber Sonnen, Stemen ıc., was wirds denn werden, wenn wir 
werben Gott anfchauen von Angefidht zu Angeſicht?“ 


7. Jenes Leben wird viel herrliher werben, benn dies Leben bie, wenn gleich 
Adam in der Unſchuld blieben, und ') nicht.gefallen wäre. 


(A. 504. — St. 5406. — 8. 491.) 


„Das künftige Leben wird viel größer und herrlicher feyn, denn 
das da war, da Adam noch im Paradies war vor dem Fall. Und zwar 
wenn Adam wäre blieben in feiner Unfchuld, und Gottes Gebot 
nicht ubertreten, fo hätte er Kinder gezeuget; aber er wäre nicht 
ewig in folhem Stande und Leben im Paradies blieben, fondern 
wäre genommen und gezudt in dieſe Herrlichkeit, nicht durch ben 
Tod, denn er wäre unfterblich blieben, fondern durch Veränderung, 
und in jenes Leben entzudt?).” . 


7%. Ein Anders, 
(A. 504. — St. 541. — S. 4916.) 


Da man vom ewigen Leben und befielbigen Freude redete, fprach 
D. Martinus: „Sch gedenfe ihm ofte nach, ich kanns aber nicht vers 
ftehen, womit wir doch werben die Zeit zubringen. Denn?) wird 
fein Veränderung, fein Arbeit, weder Eſſen noch Trinfen, oder zu 
fihaffen feyn. Ich halte aber, wir werben Objecta gnug haben an 
zufhauen. Darum fagte Philippus fehr fein (Joh. 14, 8): „Herr, 
zeige und ben Vater, fo genügt und.” Das wird unfer fehr*) lieb: 
lich Objectum feyn,.damit wir werben gnug zu ſchaffen haben.“ 


nn — 





1) „in der Unfchulb blieben, und“ fehlt St. 2) „und in jenes Leben ent⸗ 
zucdt” fehlt St. 3) St. Bufag: „ba. 4) „ſehr“ fehlt W. ot 
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8. Ein Anders vom ewigen Leben. 
(A. 504. — St. 540%. — S. 491.) 


Anno 38. den 7. Augufti, ſprach D. M. L.: „Ich bin zwar 
diefe Krankheit uber hart danieder gelegen, und Gotte mein Leben 
befohlen; mir ift aber?) gleichwol Diefe Zeit in meiner Schwacdhheit 
viel eingefallen, daß ich gedacht: Ach, was wird doch das ewige 
Leben feyn, was werden wir fur Freude haben? Wiewol ichs ge> 
wiß bin, als das uns duch Ehriftum gefchenft und allbereit unfer 
ift, weil wird gläuben, wird aber etwan offenbar?) werden. Hie 
follen wird nicht wiflen, wie die Schöpfung der neuen Welt wird 
feyn, ſintemal wir auch nicht begreifen noch verftehen die Schöp- 
fung diefer Welt und der?) Creaturen.“ 

Und fagte?) viel ſchönes Dinges vom Fünftigen Leben, und 
von feiner unausfprechlihen Freude, welche Menfchliche Vernunft 
nicht fann begreifen mit ihrem Speculiren und Nachdenfen; fintes 
mal wir mit unfern Gedanken nicht können uber dad Sichtliche 
und 2eibliche fommen; benn wiges®) geht in feines Menſchen 
Herz. Sollte man doch des .Ewigen wol müde werben, nach dem 
Spruch: Labor est etiam ipsa voluptas. Auch Wolluft ift Arbeit. 
Mas jenes wirb fur eine Sreude feyn, Fönnen wir jgt nicht begrei— 
fen; wie Jeſaias fagt c. 65°), (18): „„Man wird fröhlich feyn 
ewiglich in herrlicher Seeude; Exultabitis usque in sempiternum 
laetitia glorificata.*°** 


9, Alles wird in jenem Leben wieber reflituirt unb erneuert werden. 
(A. 504. — St. 539%. — S. 490.) 


Da D. M. Luther gefragt warb: „„Ob auch in jenem Leben 
und Himmelreich würden Hunde und andere Thier ſeyn?““ ant⸗ 
wortet er und fprach: „Ja freilich, denn die Erde wird nicht fo Teer, 
wüfte und einödig feyn, fintemal Sanct Petrus (2. Epift. 3, 13.) 
heißt den jüngften Tag, einen Tag ber Reftitution aller Ding, ba 
Himmel und Erde wird verwandelt werden; und wie fonft anders» 
wo Flärer gefagt wird: Gott wird einenen Erdrich und neuen?) 


— 


1) Se u. S. „aber iſt“ ſt, iſt aber. 2) St. u. 8. „offenbaret.“ 3) 
der” fehlt St. 4) St. Zuſatz: „O. M. dazumal.“ 5) St. „das Ewige.“ 
6) A., Sc u. S. At.“ 7) S. „neue.“ 


Dr. Luthers Tiſcht. IV. 19 
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Himmel ſchaffen, wird auch neue Belverlin und Hünbdlin fchaffen, 
welcher Haut wird gülden feyn, und die Haare oder Lodden von 
Edelfteinen. Da wird feiner den andern freflen, wie Kröten, Schlans 
gen, und dergleichen giftige Thier, die um ber Erbſuͤnde willen bie 
vergiftet und fchäblich find. Alsdenn werden fie und nicht allein 
unſchäadlich, fondern auch lieblih, Iuftig und angenehm feyn, daß 
wir werden mit ihnen fpielen. 


Aber wie fömmts doch, daß wir Gottes Wort nicht gläuben 
fonnen, fo doch alle Ding, wie die Schrift fagt, gefchehen und 
vollbracht find, bis auf diefen Artifel von Auferftehung der Todten? 
Das macht die Erbfünde, die iſts ein Urſache. Die Gottlofen und 
Berdammten werden am jüngften Tage unter ber Erden feyn, und 
etficher Maßen fehen die große Freud und Herrlichkeit der Auserwähl- 
ten und Seligen, aber dadurch deſto mehr gequälet und gepeiniget 
werben. 

Hat unfer Heer Gott Dies vergängliche, zeitliche Neich, nehm: 
ih Himmel und Erben, und Alles, was drinnen ift, fo fihöne ges 
fhaffen; wie viel fchöner wird er jenes unverwesliche ewige Reich 
machen! Wiewol bie Erbfünde verdient hat, daß fchier alle Thier dem 
Menichen Schaden thun, ala Wolfe, Bären, Schlangen, Eideren xc., 
buch hat der barmherzige Butt diefe!) Schuld und Strafe fo ge: 
milbert und gelindert, daß mehr Thiere find, die da nütze find und 
dienen, denn bie da Schaden thun. Denn es find mehr?) Schafe 
und Lämmer, denn Wolfe; mehr Krebie, denn Scorpion; mehr 
Fifche, denn Schlangen; mehr Getraidigs?) und Korn, Denn Uns 
fraut und Raben *), mehr gute°) Kräuter, denn Neſſeln; mehr Och- 
fen, denn Löwen; mehr Kühe, denn Bären; mehr Hafen, denn 
Fuͤchſe; mehr Hühner, Enten und Gaͤnſe, denn Geier, Raben und 
anderes) fchädlichen Vögel. 


Und wer ihm aljo mit Fleiß nachdenft, der wird viel mehr nüg- 
liche Thiere finden, denn fchädliche; viel mehr umb größere Mol; 


1) 8. „die.“ 2) S. „viel mehr,” 3) W. „Getraide.“ 4A) Der Ra: 
ben ift eine Pflanze, welche weiße, fleifchfarbene, auch wohl purpurrotbe Blumen, 
und einen runden, fhwarzen, bitteren Samen trägt, und als ein Unkraut in 
großer Menge unter dem Getreide, befonders unter bem Roggen und Weizen 
waͤchſt, vgl. Adelung's Wörterb. u. d. W. 5) 8. „guter.” 6) W. „anderer.” 





291 


thaten und Nutzung in allen Greaturen, denn Schäden. Riemand 
fann mit Gebanfen und Sinnen gnugfam begreifen, was fur Nutz 
und Gaben uns bie vier Elementen bringen und geben. Die Erbe 
trägt Bäume, Holz, Viehe, Erz, Wafjerflüffe, Getraidig!), Obſt, 
Del, Wolle ꝛc. Und wer kanns?) Alles erzählen? Desgleichen‘?) 
das eur, babey man fich wärmet, focht ꝛc. Das Wafler trägt al: 
lerley Fiſche ꝛc., bie Luft allerley Vögel, ohne die*) wir nicht ein 
Paternofter lang leben Fönnen. 

Unfer Here Gott wird nu wol) fehen und wiflen, wo mein 


— — — — — 


1) W. „Getraide.“ 2) W. „kann.“ 3) S. „dergleichen.“ 4) 
S. „ober das’ ft. ohne bie. 5) Diefer $. lautet vom Anfange bis hieher hei 
Stangwald fo: „Auf ein Zeit, als D. M. Luthers Huͤndlein für dem Tiſch geilete, 
fragte einer: „„Ob auch nad, der Auferftehung, in ijenemi eben, in der neuen 
Welt,- unvernünftige Zhierlein feyn würden?”” „Ja freilich, fagt D. M., 
„denn ber neue Himmel und Erde wird nicht leer, wüfte und Ginöde feyn, fon: 
dern voll ſchoͤner Creaturen. Sintemal ©. Petrus ben jüngften Zag nennet 
dien: restitutionis omnium, da Himmel und Erbe wirb verwanbelt werden, 
erunt nusi coeli et nova terra, ba wird Gott auch neue Pelverlein und Huͤnd⸗ 
‚lein ſchaffen, ein jegliches Huͤndlein wirb fein gülden Halsband haben von Edlem⸗ 
ftein, und an einem jeben ‚Härlein ein Perlein. Denn ber jegigen Welt Pradt 
und Schmuck wird dazumal nur ber unvernänftigen Zhierlein feyn, Die feligen 
Menſchen werben mit wefentliher und volllommener Weisheit, Gerechtigkeit, Klar: 
heit und "Herrlichkeit bes Herrn Chriſti gefhmüdt ſeyn, weldysenod zur Zeit Fein 
Aug nie geſehen, kein Ohr gehöret, Kein Herz gedacht hat.” Bieneben gedacht 
D. M. der fieben Schlaͤfer, unb bes, fo gern die kleineſte Freude im Himmel 
gefeben, ber gehet in Walb und höret ein Wögelein fingen , und fchläfet baräber 
bis in 200 Jahr (vielleicht iſts Jhhann de temporibus gewefen, ber auch 300 
Jahr zur Zeit Kaifer Garoli des erften gelebt fol haben). Als er aber aufwacht, 
und vormeint, er hab kaum ein Stund gefdlafen, fey fein Kloſter fammt ber 
Stadt dieweil verftöret, und ein ander Haus an den Ort kommen. Sa, lieben 
Freunde (fagt D. M.), es wird ein ander Freud werben, denn bie Iüben uber 
ifrem Schorhaber, und bie Türken uber ihrem Alcoran, ober bie gemeine Welt 
hoffet, welche auch ſpricht: Ein frifcher Trunk und rothes Ei nach bem Babe fey 
der Eleineften Freude glei im ‚Dimmelreid. Da wirb man Bott anfchauen in 
ewiger Gerechtigkeit, und fatt unb gnug haben, in einem lieblihen Weſen und 
volllommener Freude, ie der 16. und 17. Pfalm faget.” Uaec Mathr- 
sius in vita Lutheri Conc. 12. „Wie koͤmmts doch, daß wir Gottes Wort 
nicht gläuben koͤnnen, fo doch alle Ding, wie bie Schrift fagt, gefchehen und voll: 
bracht find bis auf biefen Artikel von Auferflehung der Todten? Das macht bie 
Gebfände, die iſt ein urſach. Die Gottiofen und Berbammten werben am jüngs 
fim Zage unter ber Erben ſeyn, und etliher Maßen fehen bie große Freude und 

‚ \ 19 * 
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Seelichen bleiben fol, der fo forgfältig fur daſſelbe geivefen ift, 
daß er fein eigen Leben gelafien hat, auf daß er meind erretiete!), 
der fromme Hirte und treue Bifchof unfer Seelen, fo an ihn gläu> 
ben. Denn er wird nicht am erften an mir anheben und lernen, 
wie er die Seelen, fo ihm vertrauen, verforgen, pflegen und ver- 
wahren fol. Sp wollte ich fie ungern in meiner Hand oder Ber: 
forgung gelegt haben und wiſſen, denn ber Teufel hätte fie in einem 
Nu?) und Augenblid: weggerifien und verfchlungen, fondern er, hat 
fie in feiner Hand, Daraus fie ihm Niemand reißen fann. Ich lafle 
mir gnügen, Daß ich weiß, daß in meines Baterd Haufe viel Woh— 
nungen find, wie Chriftus fügt”, fprach der liebe Mann Gottes 
D. Martinus?). 


10. Vom ewigen Leben. 
(A. 5045. — St. 540%. — S. 491*.) 


Doctor Martinus Luther faget auf ein Mal: „Als er wäre 
feiner Mutter an der Bruft gehangen, und geſogen hätte*), Da 
hätte er viel gewußt, wie er hernach efjen oder) trinfen, oder wie 
er auch leben würde. Alfo verftehen wir auch viel weniger, was 
jenes fur ein Leben wird werden. Im Propheten Eſaia faget Gott: 
„„Qui gestamini in utero meo, qui®) formamini in matre mea.““ 
Alfo heißt ung „unfer Herr Gott; als follt er fagen: Ihr fends nicht, 
was ihr werden follet, ihr {end noch in ulero. Alle die gülven 
Ketten, Die großen Königreich, Die heißen unferm”) Herrn Gott an- 
ders nicht, denn als noch in utero. Iſts aber nicht ftolz gnug ge 
redet von unferm Herrn Gott, daß fo viel großer Leute, ald D. 
M. Luther und D. Jädel®), follen heißen unferm Herrn Gott fie- 





‚Herrlichkeit der Auserwählten und Seligen, aber dadurch deſto mehr gequätet und 
gepeiniget werden. Kat unfer Herr Gott dies vergängliche, zeitliche Reich, nehm: 
lih Himmel und Erben, und Alles, was drinnen ift, fo fhöne gefchaffen, wie viel 
ſchoͤner wirb er jenes unverwesliche ewige Reich machen ! 
Bon dem Ort und Stelle der feligen auserwählten Seelen nad 
biefem Leben. ® 

Unfer Herr Bott wird wol”... 1) St. Wi. S „erette” 2) St, 
u. S. „Buy”’s W. „Run. 3) „Iprad; ‚der liebe Mann Gottes D. M.“ fehlt 
St. u.8. 4) „hätte fehle Se. u.8. 55 St. u. S. „und“ ft. ober, 6) 

8 „qui“ fehlt W. 7) St. „unfern.” 8) 1. Jacob Schenck. 
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gen in feinem Leibe? Wenn unfer Herr Gott mich und D. Jaͤk— 
kel zu Rathe nähme, wir wollten ihm viel anders rathen ).“ 


L. 
Tifchreden Doct. Mart. Luthers von Verdamm⸗ 
ni und Hölle. 


1. Was Zaͤhneklappern fey? 
(A 505. — St. 542. — 8. 492%.) 


Magiſter Veit?) fragte: „„Was doch das Zähneklappern ſeyn 
würde ’" Sprah D. M. Luther: „ES wäre die Außerfte Pein etwa, 
bie einem böfen Gewiſſen wird) folgen, das ift, Verzweifelung ; 
nehmlich, wiffen, daß man von Gott muß ewig gefcheiden feyn. 
Denn ein 658 Gewiſſen fürcht fi) fur allen Creaturen. Ein Blatt 
am Baum hat Niemand jemals erfchlagen, gleichwol fürcht fich und 
fleuget ein erfchroden und zitternd Herz fur ihm. Wenns verzagt 
ift, fo erſchrickts fur einer jeglichen Creatur, auch die gut iſt.“ 


2. Rad und aus Gottes Wort kann man gewiß urtheilen, wer verbammt fey. 
(A. 505. — St. 541b. — S, 492,) 

„Sch wünſchte“) und wollt von Herzen gerne, baß Zwingel 
felig wäre; aber ich beforge das MWiderfpiel, weil Ehriftus befiehlt, 
daß wir follen aljo richten und urtheiln, Gott werde, die ihn ver- 
leugnen und nicht fennen, oder Die ihn fur den Leuten verleugnen 
und lügenftrafen, wiederum nicht fennen; item, baß bie, fo nicht 
gläuben, allbereit verdammt feyen. 

Das Urtheil Gottes ift gewiß, das wir fällen mögen uber alle 
©ottlofe, und fie verdammen; Gott wollte ihm denn ein fonderlid 
Privilegium und Dispenfation furbehalten; das gehet feinen Weg. 
Alfo hätte David feinen Sohn Abſalom?) herzlich gern felig geſehen, 
und fuchte Linderung und Billigfeit, ba er fprach: „„Abfalom®), 





1) St. u. 8. Zuſatz: „Wir elenden Menfchen, was laffen wir uns doch be: 
duͤnken (8. geduͤnken)?“ 2) M. Veit Dieterich (vgl. S. 420 der IE Abth.) 
3) St. u. 8. „wurde.“ 4) W. „wünfhe” 5) A, Se. u 8. „Abſolon“, 
W. „Abſalon.“ 
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mein Sohn, Abſalom, mein Sohn!““ und gläubte Doch nichtd 
befto weniger gewiß, er wäre verdammt, darum trauret und bewei⸗ 
net er ihn nicht allein, daß cr leiblich geftorben, ſondern!) ewig 
verloren war; denn er wußte, Daß er im Aufruhr, Blutichanden, und 
daß er den Vater ausm Reich verjagt hatte?), umfommen war.” 


3. Bon der ewigen böllifchen Pein. 
(A.506. — St. 541. — 8. 492.) 


Anno 38. den?) 16. Auguſti, bedachte D. M. L. das Elend 
und Jammer diejes Lebens, daß der fterbliche Leib vielen unzähligen 
Krankheiten und Unglüf unterworfen. wäre, und fprach: „Werben 
die Schmerzen in jenem Xeben fo groß und ewig feyn, fo werden 
fie diefe unjere Leibe nicht können ertragen noch erleiden, können 
fie doch faum bie vergängliche Furze Leiden dieſes Lebens erdulden. 
Mich bünft, wir werden dort andere Leibe haben.” Doch fagt er 
bald drauf: „Laffet und damit zufrieden und unbefümmert feyn! Es 
find nur meine Gedanfen, Gott behüte und, daß wird nicht erfah- 
ren. Laffet ung hie in derer“) Zahl feyn und bleiben, von welchen 
gefagt wirb: „„Selig find, die da Leide tragen, benn fie follen ges 
tröftet werden.’ (Matth. 5, 4.).” | 

Auch) in diefem Leben find mancherley und ungleiche Anfech- 
tung, nach dem die Perfonen auch mancherley und unterfchieden 
find. Wenn einer bie Anfechtung hätte follen leiden, bie ich gelitten 
habe, fo wäre er lange tobt. Alſo hätte ich den Engel, der ©. 
Baulum mit Zäuften flug, nicht fonnt®) ertragen; auch hätte Sanct 
Baulus die fchwereften Anfechtung Chriſti nicht vermocht zu leiden. 
Die höchſte und größte Traurigkeit ift, wenn einer in einem Augen 
blick fterben und von binnen fcheiden muß. Aber davon follen wir 
nicht disputiren, fondern ed Gottes Gericht befehlen, und uns bes 
‚fümmern mit dem”), das uns offenbart ift im Wort.” 


4. Von viererley Graben der Strafe nach diefem Leben®). ° 
(A. 5055. — St. 542. — S, 492%.) 


„Die Alten haben viererley Unterjcheid und Grab ber Hölle ge- 


1) St. nad „fondern Zufag: „viel mehr, bag er” 2) St. „unb an: 
. been fehredtihen Sünden” fl. und daß er ben Vater ausm Reid, verjagt Hatte. 


3) „den” fehlt A 4) W. „der.“ 5) W. „Alſo auch.“ 6) W. „Ein: 


nm.” 7) d. i. um ba. 8) St. u. 8. haben ftatt dieſer Ueberſchr. folg.: 


a en A RT 


“ 
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macht; als: 3. die Vorburg, Darinnen die Erzvaͤter folfen geweſt feyn, 
bis daß Ehriftus zur Hölle gefahren if; ®. das Fühlen der Bein, 
doch nur zeitlich, als, das Fegfeuer; 3. da die ungetauften Kinder⸗ 


-fin innen follen feyn, aber feine Bein fühlen, 4A. darinnen die Ver⸗ 


dammten find, fo ewige Bein und Marter fühlen. Das ift bie 
echte Hölle; mit ben andern dreyen iftd nur Menfchengedicht. Es 
ift aber im Papſtihum ubel gefungen worden im Geſang: „„Cum 
Rex gleriae eic. Te nostra vocahant susplria, te larga require- 
bant lamenta; (Unfer Seufjen?) riefen zu Dir, unfer jämmerliche 
Klagen?) fuchten dich 2c.).’" Das ift nicht recht, noch chriftlich. 
Denn bas Euangelium fagt: „„Sie feyn?) in Abrahams Schoos.““ 
So fpricht Jeſaias (c. 57.9. 2.): „ „Sie gehen in ihre Kammern.’ 
Und Jeſus Sirach?): „„Der Gerechte ift in der Hand bes Herrn““ 
(Weish. 3, 1.), er fterbe, wie er wolle, da er gleich mit dem Tode 
ubereilet würde; barum ift da fein Seufzen nody Klagen gewefen. 
Die elenden Leute haben das herzliche Seufjen und Sehnen ber 
Propheten, fo fie in diefem Leben) nach Chriſto dem Meſſia ge⸗ 
habt, deß fie gewartet, auf die Todten gezogen. Was aber Die 
Hölle jey, willen wir nicht, denn allein Daß ein gewifler Ort ift, 
wie Luc. 16, (26.) vom reichen Manne gefchrieben ſtehet, da Abra⸗ 
ham zu ihm fagte: „„Es ift eine große Kluft zwifchen euch und 
uns.’ Denn wenn‘) mans wüßte, und die Schrift etwas von 
diefem Orte angezeigt hätte, jo würbe des Disputirens fein Ende 
nod) Maag feyn. Darum laſſet und bleiben einfältig im Kinder- 
glauben.” . 


5. Efai. 77)10.9) „„Glaͤubet ihr nicht, fo bleibt ihe nicht.’ ®) 
(A. 5055. — St. 80.) 

„Das ift, werdet ihr nicht gläuben, fo werdet ihr nicht bleiben. 
Unfers Herr Gottes Ding ift alles unbegreiflich, dort aber in jenem 
Leben, hat er gefaget, wolle er und Alles zeigen, und wolle und 
Rechenfchaft geben, warum ers alfo gemacht babe Wir Ehriften 


— — 


„Von viererley Unterſcheid und Graden der Hoͤllen, ſo die Aiten gemacht.“ 1) 


W. „unſere Seufzer.“ 2) St. u. 5. „Plagen.“ 3) St., S. u. W. „ſind.“ 
4) St u. S. „Jeſus“ fl. Jeſus Sirach. 5) St. u. S. „im Leben“ ft in dieſem 
eben. 6) W. „wenns.“ 7) A. terig „WB. 8) St. hat folg. Ueberfär. : 
‚‚Bottes Werk wollen gegläubet, nidyt geforfchet feyn, uber den Srruch Gfa. 28. 
Glaͤubet ihr nicht, fo bleibet ihr nicht, 2c.” 
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baben, Gott fey Dank, ein großen Vortheil, daß unfer Glaub fo 
gewaltig gegründet ift in der heiligen Schrift und ftimmet alfezeit 
uberein. Das haben dennoch der Türk!) oder Juden nicht.“ 


— — en — — 


LI. 


Tifchreden Doct. Mart. Luthers vom jüngften 
Tage 


1 D Luthers Gedanken von bem jüngften Tage 
(A. 506. — St. 536. — S. 488.) 


Dortor Martinus?) ſprach: „O lieber Gott, fomm fchier ein Mal; 
id warte ſtets des Tages, frühe um ben Lenzen, wenn Tag und 
Nacht gleich ift, und wird ein fehr klare helle Morgenröth werden 3". 
Aber das find meine Gedanken, und ich will Davon predigen. Bald 
aus der Morgenrötl wird kommen eine ſchwarze dicke Wolfe, und 
werden drey Bliten*) gefchehen, danach wird ein Schlag fommen, 
und Alles in einem NuS) auf einen Haufen fchlagen, Himmel und 
Erden. Gott fey aber Lob, der uns gelchret hat, daß wir nad 
dem Tage feufzen, und ihn begebren follen. Im Bapftıhum furchte 
ſich alle Welt dafur, wie fie auch im Geſang fungen: „,‚Dies illa, 
dies irae etc. (Diefer Tag, ein Tag des Zorns ꝛc.)““ Ich hoffe 
ja, der Tag fey nicht weit, und wir wollen ihn noch erleben.” 

Da fprach einer: „, Domine Doctor, foll duch bad Euangelium 
um Diefelbige Zeit nirgend geprediget werden? Denn Ehriftus fpricht: 
Er werde kaum Glauben auf Erden finden.”” „Ja wol”, ſprach 
D. Martinuss), „was heißet das, daß wir das Evangelium in 
Winkeln haben? Wo rechnet Ihr hin, daß das ganz Aſia und Africa 
fein Euangelium haben, und in Europa, Griechen und Stalien, 
Ungern, Hifpanien, Frankreich, Engeland und Polen, fein Euan— 
gelium geprediget wird? Das Fleine Bledlein, dad Haus von”) 
Sachſen, wird den jüngften Tag nicht hindern.” 


— — 





1) St. „Tuͤrken“ ſt. der Tuͤrke. 2) St. u. S. „Doct. Mart. Luth.“ 
3) St. u. S. „und ein ſehr klare helle Morgenröthe‘’ ft, und wird — werben. 
4 A., St u. S. „Plixen.“ 5) St. u. 8. „Duy’3 W. „Nun.“ 6) St. 
u. 8S. „DM 8” 7) St. „zu ft. von. 


297 


2 M. Midel Stiefels Irrthum vom jüngften Tage. 
(x. 505. — St. 537. — S. 4886.) 

Anno 1533. den 28. Sept. fam M. Stiefel!) gen Wittenberg, 
redete heimlich allein mit D. M. 2. und zeiget ihm an feine Opi— 
nion und Meinung mit 22 Artifeln vom jüngften Tage, Daß er 
würde fommen auf St. Lucas Tag. Aber man hieß ihn ftill ſchwei⸗ 
gen. Das verdroß ihn fehr, und ſprach: „Lieber Herr Doctor, es 
wundert mich, daß ihr mir das Predigen verbietet, und mir folche 
nicht gläuben wollet, fo es doch gewiß ift, alfo daß ichs muß fagen, 
da ichs doch nicht gerne thue.”” Da fprah D. Mart.2): „Lieber 
Er3) Magifter, habt Ihr Doch wol zehen Jahre im Papſtthum das 
Silentium fönnen ertragen, haltet Doch bie Furze Zeit file ıc. ©, 
wie gerne ‚hätte er (Stiefel) mich auf feine Opinion und Meinung 
bracht; denn er fagte: „„O, wie thut mird fo wehe, wie leid ift 
mirs, daß Ahr dies nicht gläubet!”” Und gedachte eines Bauren, 
ber ein Müller war, und hatte auch zuvor verfündiget, daß er auf 
diefen Tag, der geftern vergangen, fommen würde. „„Und ich,” 
ſprach er (Stiefel), „„da ich frühe aufm Wege war, ba die Sonne 
wollte aufgehen *), fahe ich einen fehr fchönen Regenbogen, und ges 
Dachte an die Zukunft Ehrifti.”” Da ſprach D. Mart.2): „Rein, 
ed wird nicht mit Regenbogen?) zugehen, fondern in einem Schlage 
wird Feuer, Donner, Blig 9) die ganze Creatur verzehren. Es ift 
nur um ein Schlag zu thun. In einem Augenblid werden wir alle 
tobt und verwandelt feyn. Ein gewaltiger, ftarfer Poſaunen- oder 
Drometenflang wird und alle verneuern und erweden. Es wird 
nicht ein freundlicher Schalmeienflang feyn, fo e8 bie in Gräbern 
find, aljobald hören ſollen.“ 

Es ſetzt auh S.T) in feinem Buch eine gewifle Zeit, wenn 
der jüngfte Tag fommen würde, nehmlih Das 1533. Jahr, im 
zehenten Monden, in der 42.8, Wochen, aufn Montag um die achte 
Stunde „Nun lafjet?) hergeben,” ſprach D. Mart.?), „M. ©. 10) 
fagte vor 18 Wochen wider mich, Daß cr gewiß vor Michaelis 


— — — 


1) Bgl. 8. 144. des XXX VII Abſchn. (S. 426. der III. Abth.). Gr war 
Pfarrer zu Lohan, vgl. d. folg. F. 3. 2) Stu 8. „DM. Luth.“ 3 
Ww. „Herr.“ 4 St. u, S „aufging“ ft. wollte aufgehen 5) St. 4 Pal 
„mit einem Regenbogen” 6) A u, 8. „Plix.“ 7) Stiefel. 8) S. „? 
9) W „laffets,” -10) Michael Btiefel; St. u, 8. „S.“ ſt, M. ©. 
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fommen follte. Wir haben Michaelis furhanden bis auf einen Tag, 
Ihr möget Euch fchiden. Ich wollte gern meiner Kinder Pathen- 
geld weggeben, fo beforge ich, e8 werde es Niemands wollen ans 
nehmen, denn morgen auf den Abend um fech8 ift die Zeit, da 
werden wir alle im Himmel figen. O, wie werden wir uns fehä- 
men!“ Darnach, am Abend Michaclis fagte er zu Mittage, uberm 
Tiſche: „Wir haben noch acht Stunden zum jüngften Tage; denn 
nach ber jüdifchen oder!) ebräifchen Weife hebt fich der Tag aufn 
Abend zur Befperzeit an: fo ift Michaelis vorhanden.” 


M. ©. hatte auch dies Argument, daß er furgab, „„Chriſtus 
als des Menſchen Sohn hätte nicht gewußt die gewifle Zeit, wenn 
ber jüngfte Tag fommen würde, nad der Menfchheit; aber nad 
feiner Auferftehung, die vierzig Tage uber vor feiner Himmelfahrt, 
babe ers wol gemußt, und offenbaret. Und er (Stiefel) wäre Die 
legte Poſaune.““ 


Da ſprach D. Mart.2): „Ja, Chriftus hats auch nach der Menſch⸗ 
beit wohl gewußt; er follte e8 aber nicht wiflen, den Menſchen zu 
offenbaren, denn er war nicht darum) gefandt.“ Und fagte: „Es 
wird noch fo böfe werben auf Erben, daß man in allen Winkeln 
wird fchreien: O lieber Gott, fomm nur mit dem jüngften Tage!‘ 
Und er*), D. Luth., hatte ein Pater nofter-von weißen Agtfteinen °) 
in ber Hand, und ſprach: „Wollt Gott, daß der Tag bald kaͤme, 
ich wollt dies Pater nofter jebt efien, daß er morgen fäme! 


Der Welt Ende ift nahe, fie ift auf bie Hefen fomnen; wer 
etwas will anfahen, Der mags bezeite thun; Die Freuden dieſer 
Welt find aus. Die alten Bauern vor Wien werden jst*) gebacht 
haben: Herr Gott, iftö nu dahin gerathen, daß wir unter dem Tür- 
fen follen feyn? Alfo verwandelt ſich?) Alles. Wenn ich jtzund in 
meines Vatern Haus käme, es follte mich viel anders anfeben, denn 
vor Zeiten ; es ift dahin. Daß er mich erzogen hat, das ift bas 
Befte, das von diefem Gute gerathen iſt.“ 


— — — — — 


1) St. u. 8. „und” fl. oder. 2) St. u. S. „D. ME” 3) 81. 
u. 8. „barum nicht” fl. nicht darum, 4) „er” fehlt St.u 8. 5) A. „Ag 
feinen’ (Agtftein f. v. a. Bernftein). 6) Im Jahre 1528. TIStew 8. 
„ſichs“ ft. ſich. 


⸗ 





— —⸗ — — 
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3, D. M. Gedanken und Rechnung vom juͤngſten Tage, daß er nicht kann ferne 
. mehr feyn. 
(A. 5066. — St. 535. — S. 487. ) 


Des andern folgenden Tages fügte er abermal!) viel vom 
jüngften: Tage und vom Enbe der Welt, „denn er hätte dies halbe 
Jahr viel geäuliche, fchredlihe Träume vom jüngften Gericht ges 
habt. Und ift möglich,” fprach er, „daß er nicht weit fen, denn die 
Schrift ift da; es ift rein ausgefpület, bie Welt ift auf die Hefen 
fommen. Diefe jsige Zeit, wenn man fie hält gegen ber vorigen, 
vergangenen Zeit, .fo ift fie faum einer Hand breit, oder wie ein 
ubrig Nepfelihen, das an einem Baume ein wenig hanget. Die - 
Kaiferthum, in welche Daniel die Welt geichlofien hat, als, ber 
Babylonier, Perfen, Griechen und ber Römer find dahin. Der 
Papſt hat das römifche Reich noch erhalten, der ift der legte Jo⸗ 
hanns » Trunf?); der fället nu?) auch dahin. Am Himmel gefchehen 
und werden gejehen viel Zeichen, die ein Anzeigung find, daß ber 
Welt Ende vorhanden it. Auf Erden ift ein fol Bauen, Pflans 
zen, Schäßefammlen; alle Künfte find uberaus hoch geftiegen, gleich 
als wollte die Welt wieder anfahen zu blühen und jung zu werden. 
34 hoffe, der liebe Gott wirds ein Ende machen.” Da fagte M. 
Leonhardt): „„Die Mathematici und Sternfüder haltens dafür, daß - 
im 40. Jahre®) ſoll ein güldene Zeit werden.” „Ja“, ſprach D. 
Mart.6), „ed mag vielleicht etliche Jahr währen; aber Die Nachkom⸗ 
men, oder auch wir, werden fehen den Ausgang ber Schrift, wie 
die ed verfündiget hat, daß geichehen und werden jo.” Und fagte: 
„Ih halte, ed fey alfo verfeben, Daß gemeiniglich alle Pfarcherren 
zur Lohau Schwärmer werden. Michel Stiefel, ein gottsfücchtiger 


— —— — 





1) St. u. S. „Doctor Luther redete“ ft. Des andern — abermal. 2) Jo⸗ 
hannis:-Trunk und Iohannie: Segen heißt in ber römifchen Kirche Wein geſeg⸗ 
net in St. Johannis Namen, der das Gift ohne Schaden getrunken. Man pflegt 
ſolchen Johannis-Segen oder Johannis⸗ Trunk an St. Johannis des Evangeliſten 
Tage, auch bei Hochzeitfeierlichkeiten, auch beim Urlaubnehmen vor weitern Reiſen 
zu trinken. Durch dieſen legten Gebrauch find jene Ausdruͤcke in einigen Ge⸗ 
genden gleichbedeutend mit „Abſchiedstrunk“ geworden (vgl. Adelung's und Schmeller's 
Wörterbücher u. d. W.), welche Bedeutung es auch hier hat. 3) „nu“ fehlt Rt- 
u. 8. 4) M. Leonhard Beier, feit 1532 Pfarrer in Zwickau; vgl. ©- 
der 1, Abth. u. S 372. Anm. 1. der 11. Abt. 5) St. u. S. „in 40 Ja 
6) St. u. 8. „Ipriht D. M. 2.” 
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Mann fonft, doch ift er in die Perfuafion und Gedanken gerathen, 
er fey ber fiebente Engel, ber durch göttliche Offenbarung (wie er 
wähnet,) furm jüngiten Tage hergehe, er habe die Poſaune des 
fiebenten Engels, und verfündiget, er werde alle Stunden fommen; 
gibt Andern feine Bücher und Hausgeräthe, als würde ers nicht 
mehr bedürfen.‘ 


4. Verkündigung D. M. 2. vom jüngflen Tage. 
(A. 507. - St. 535. — S. 487».) 

Anno!) 1536. ſprach D. Mart.?2): „Es ift ın Apocalypfi fom- 
‚men bis aufs weiße Pferd. Die Welt wird nicht Tange ftehen; vb 
- Gott will, nicht uber hundert Jahr. Der Herr erlöfe und vom 
Ubel, Amen.‘ 
n 5 Wom juͤngſten Tage. 

(A. 507. — St. 535%. 8. 487*) 

„Wenn der Türke (ſagte D. M. 8%) ein wenig beginnet zu fal⸗ 
len, fo wird der jüngfte Tag gewißlich kommen, denn fo muß er da 
feyn, de necessitate Scripturae ?). Er wird denn fommen, ber 
liebe Herr, wie die Schrift fagt: „Cum adhuc scmel veniam, tum 
commovebo coelum et terram et tum veniet desiderabilis omnibus 
gentibus““ 4, Es find ja jet commotiones gnug in Politia®). 
"Da haben die Zuriften nie mehr zu thun gehabt, als jtund. So 
find lauter lites in oeconomia®), auch unter dem Geſinde, item, un: 
fere eigene Alii et fillae. Ecclesia”), Die hat ja aud; ihre commotio- 
nes 8), 66 

6. Am jüngften Gericht wird der Gottloſen Pracht alle verſchwinden. 

(X. 507. — St. 541". — S. 492.) 

Am 3. des Mayen?) hielt man das KHönigreih!) in D. Mart. 

1) St. S. „Im Jahr““ fl. Anno. 2) Se. u. S. D. ME” 3) 
W. fügt die Ueberfegung bei: „zu Folge ber Schrift,” 4) W. fegt ald Ueber: 
fegung hinzu: „Wenn ich noch einmal kommen werde, benn will id ‚Himmel und 
Erde bewegen, da foll denn Eommen aller Heiden Troſt, Dagg. 2. v. 7. 8.” 
5) W. „Bewegungen gnug in dem politifhen Etande’’ ft, Cummpotiones gnug 
in Politia. 6) W. „Streitigkeiten im Hausſtande“ ft. lites in veconomia. 
7) W. „Söhne und Toͤchter; die Kirche‘ ft. filii et fillae. Ecclesia. 8) 
W. ‚Bewegungen fl. cummotiones. ” 9) W. „May“ ft, des Mayen. 10) 
An der Lateinifhen Handſchrift der Zifchreben: „erat convivium regni, ibi ca- 
nebantur psälmi —, pront singulis a rege erat impositum.'‘ 


“ 
Rn ——— — "u - - 
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Haufe, und ein Mahl!); da wurden Palmen gejungen, Euangelia 
gefagt, der Catechismus, Gebete, wie einem Iglichen aufgel-gt war. 
Darauf mußte dad Hausgefinde antworten. Da fprach der Doctor: 
„Was will Dort vor Dem jüngiten Gericht werden, Da die Gotilofen 
werden offentlich müfjen Rechenfchaft geben und verdammt werben? 
Es wird eine große Majeftät und Herrlichkeit dieſes Gerichts feyn, 
welchs Doch die Gottloſen werden müfjen fürchten und dafur erfchreden. 
Laß gleich feyn, daß fie hie in großer Vermeffenheit und Verachtung 
Gottes und feines Wortd leben, haben gute Tage, große Ehre, Ge⸗ 
walt und Reichthum; fo müſſen fie Dennoch gleichwol Diefes Gerichts 
gewärtig jeyn. Da wird al ihr Ruhm und Pracht verfchwinden, 
und werden da alle ihre Anfchläge, Practifen und Gedanken, ja, 
auch des Satans, offenbar werden. Darum bat Paulus und die 
andern Apoftel nicht unbillig auf diefen Tag des Gerichts, mit 
großer Freudigfeit und Hoffnung gefehen, wider die Gottlofen. 

Am jüngften Tage wird eine große Aenderung und Einbrechen 
geſchehen; denn da werden alle Element zerfchmelzen und zu Aſchen 
werden, und die ganze Welt wird wiederum zu einem wüften Klum» 
pen werden, wie im Anfang. Da wird denn ein neuer Himmel und 
Erden, und wir werden verwandelt werden. Der Teufel aber wird 
alfo bleiben, wie er ift, denn er hat nichts von Elementen. Wie 
Sanct Paulus, der große Offenbarung gehabt, ſolchs anzeiget.‘ 


7. De extremo die?®). 
(A. 5075. — St. 535%. — S. 487%.) 


‘ 


Doc. M. L. dixerat aliquando: „Ego plane sic sentio, appro- 
pinquarc diem Dei, et nos visuros 'eum diem, aut ad minimun:: 
nostra posteritas. Nam onnia magna miracula facta sunt. Papa 
est revelatus, mundus furit?). Und wird nicht ehe beſſer in der 
Melt, der jüngfte Tag fomme denn daher*)." 


1) St. u. S. „ein Königreih und Mahl in D. M. 8, Haufe” fi. das Kö: 
nigreih in D. Martini Haufe, und ein Mahl. 2) W. hat flatt diefer bie 
deutfche Ueberfchr.: „Won dem jüngften Tage.“ 3) W hat flatt diefer latein. 
Worte folg. deutfche: „hatte einftens gefaget: Ich halte ganz gewiß bafür, br“ 
dee Tag bes Herrn nahe fey, und daß entweder wir, ober unfere Nadhtomm 
biefen Zag erleben werden. Denn alle große Beichen find nun geſchehen; bee 
tihrift iſt offenbaret und die Welt tobet.“ 6) Bei St. u. S. lautet dieſe 
fo: „Ich halts gewißlic dafür, der jängfte Tag des Herrn ſey fürhanden, 
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8. Die Welt wirb kur; vorm jüngften Tage wilbe werben, 
(A. 507. — St. 535h. — S. 487.) 


„Ih hoffe aber,” fprah D. Mart.!), „weil das Euangelium 
fo verachtet wird, ber jüngfle Tag werde?) nicht weit feyn, nicht 
uber hundert Jahr. Gottes Wort wird wieber abnehmen, und fal- 
len, und werben große Zinfterniß fommen, aus Mangel redhtfchaf- 
fener, treuer Diener des Worts. Alsdenn wird die ganze Welt gar 
wilde und epicuriich werden, und alfo wilde und ruchlos in aller 
Sicherheit leben. So wird denn fommen und fhyallen die Stimme: 
„Siehe, der Bräutigam kommt,““ (Matıh. 25, 6.). Denn Gott 
wirds nicht länger können leiden.” 


9. Sin ander Bedenken D. M. 8. vom jüngften Zage, um welche Zeit er kom: 
men wird. 


(A. 507b, — St. 536. — S. 488.) 


„Um bie ofterlihe Zeit im April, da man fih am wenigften 
fürchtet furm Regen, ift Pharao umfommen im tothen Meer, und 
das Bolf von Israel aus Egypten wieder gefuhrt. Eben um bie- 
felbige Zeit ift die Welt gefchaffen. Auf Diefelbige Zeit verändert 
ih das Jahr, und ift Ehriftus wieder auferftanden, und die Welt 
verneuert, Alfo wird vielleicht auch um dieſelbige Zeit ber jüngfte 
Tag kommen. Ich habe die Gedanken, Daß diefer Tag wird kom⸗ 
men nad und um Öftern, da das Jahr am hübfchften und luftig- 
ften ift, und frühe, wenn die Sonne aufgehet, wie zu Sodom und 
Gomorcha. Der Himmel wird trübe feyn, und mit Donnern und 
Erdbeben, irgend eine Stunde oder. ein wenig länger. Da werben 
die Leute fagen, die es fehen: „„Siebe, fiehe, du Rarr, haft du nie 
feinen Donner gehört ?”“ Und wird alfo plöglich die Welt ubers 
fallen, und wird Manchem feine Schuld nicht bezahlet werden. „„Wir, 
die wir leben,” " fpricht S. Paulus 1. Theſſ. 4, (15.), welches von 
uns, fo noch leben, muß verftanden werden. Denn wir find allzu 
mal gleich Impntatione, fur Gott, der und fur fromm hält, und 
Ehrifti Gerechtigkeit zurechnet; aber ein Linterfcheib ift unter ben 


wir, ober je unfer Nachkommen und Kinder werben ihn erleben; denn alle große 
Wunderzeichen find füräber, der Papſt ift offenbaret, die Weit ift toll und thoͤ⸗ 
richt, und wirb nicht ehe beffer in ber Welt, ber jängfte Tag komme denn ba: 
ber ꝛ⁊c.“ 4) „ſprach D. M.“ fehlt St. u S. 2) St. u. 8. „wirb.“ 
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Heiligen, der Gaben halben. Das gefchieht aus Gnaden, nicht au 
Verdienſt. Denn gleichwie ein Linterfcheidb ift unter ben Sternen, 
in dem, daß einer Elärer und heller ift, denn ber ander; aljo wirds 
auch feyn unter den Heiligen, nach dieſem Leben, im ewigen Leben. , 
S. Auguftinus fpricht: „„Gott Frönet feine Gaben in ben Menfchen; 
dem er hie treffliche große Gaben hat gegeben, berfelbige wird auch 
bort klaͤrer und herrlicher feyn fur Andern; die aber folche Gaben 
hie nicht haben gehabt, die werden nicht fo Kar feyn und gleichwol 
vollfommene Freude haben.’ n 
10. Was Gottes Kinder im ewigen Leben vermögen. 
(A. 507°. — St. 540%. — 8. 491%.) 

„Im künftigen Leben, will ich fagen, da werben Kirichen, Wein 
beer, Bögel, Bäume ıc., fo ſolls bald da ſtehen; denn wir werben 
Kinder Gottes ſeyn.“ 

10%. Ein Anbers. 
(A. 5075. — St. 535%. — 8. 487.) 


„Nachdem der Widerchrift offenbart ift, wird bie Welt thun, 
was fie will, und gar in ein epicurifch Wefen und Leben gerathen, 
nicht gläuben, daß ein Gott fey. Alsdenn wird der jüngfte Tag 
nicht fern feyn.” 

11. Ob die Ghriften am jüngften Tage werden wiffen von aller Impietät 
ber Bottlofen. = 
(A. 508. — St. 541. — S. 491.) 

Einer fragte: „„Ob am jüngften Tage die Gottfeligen würhen 
auch wiflen!) alle Bosheit und Bubenftüd ber Gottlofen?"" Da 
fagte D. M. L.: „Ia freilich; denn wir auch in biefem Leben wif- 
fen, nicht allein, wie Gott gegen uns gefinnet ift, fondern auch ber 
Sottlofen ?) heimliche Gedanken. Ich weiß, was der Papſt, Kaifer, 
Bilchof von Mainz ıc. gedenken, benn fie find gottlos, achten Gottes 
nicht, haben Feine gewifle Gedanken von Gott, fragen nichts nad 
ihn.’ j 

12. Um den jüngften Tag foll man bitten. 
(A. 508 — St. 535%, — S 487%.) 


Doc M. L. fagte zu D. Zona: „Lehret Eure Kirche fleißie 


1) St. „au wiffen wuͤrden“ fl. wuͤrden auch wiſſen. 2) St. u. 
„Bottfeligen’’ ft. Bottlofen. 
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beten um den Tag bes Herrn, denn es ift um gute Zeit gefchehen, 
und damit aus; es wird nicht beſſer. Gott aber erhüret nicht, 
denn das Gefchrei um unfrer Erlöfung willen am jüngften Tage, 
und alle Zeichen ftimmen mit uberein, daß er nicht ferne ſey.“ 


13. Der jüngfte Zag wirb von einander ſcheiden die Geredhten und Gottlofen. 
(A. 508. — St. 538. — S. 489.) 


„Die rechte Kunft der Alchimie ift wahrhaftig die Philoſophia 
der alten Weifen, die mir fehr wol gefüllet, nicht alleine um ihres 
vielen Nutzes willen, den fie mitbringet, Die Metalla zu ſchmelzen, zu!) 
fcheiden, auszufieden und zuzurichten; item, Kräuter, Wurzel und 
Anders zu diſtilliren und zu fublimiren, fondern auch um der Alle- 
gorien und heimlichen Deutung willen, die uberaus ſchön ift, nehm» 
lih die Auferftehung der Todten am jüngften Sage. Denn gleich- 
wie in einem Brennofen das Feuer aus der Materie zeucht und 
fcheidet, was am Beften ift, ja den Spiritum, Geiſt, Leben, den 
Saft und Kraft, führets in die?) Höhe, daß ed Das Oberfte am 
- Helm einnimmt, dran Flebt, und denn herab fleußt; wie man folches 
fiehet, wenn man Kraäuterwaſſer brennet, oder daß man fonft etwas 
biftillivet ; da fehwimmet das Feifte empor, und das Befte fchweber 
allezeit oben. Aber die unteine?) Materien und Hefen läßts im 
Grunde bleiben, als ein todt Aas und nichtig Ding. Alfo aud, 
wenn man gebrannten Wein madjet, da wird die ganze Subftanz 
und Weſen durchs Feuer ausgezogen, und kömmt die Kraft in bie 
Höhe; was ubrig ift, bleibt unten im Grunde, und ed veucht noch 
ihmedet nicht, fondern es iſt ein unförmlich Waſſer. Dergleichen *) 
wird auch aus der Zimmetrinde und Muscatennuß alle Kraft und 
Macht ausgezogen und abgefondert, wenn man daraus ein Waffer 
brennet oder ein Del zurichten will; da wird Das Gute in die Höhe 
geführt, und was da ubrig bleibet, das ift ohn Geruch und Schmad®), 
gleihwie ein faul Hol. Eben bergleihen wird Gott auch thun 
bucch den jüngften Tag und letzte Gericht; barmit wird er ale 
bucch ein Feuer ®), .abfcheiden, abfondern und abtheilen”?) die Ge- 


——— 


4) St. u. S, „und” fl. zu. 2, W. „der“ fl, di. 3) St. u. S. „un: 
| leichen.“ 5) W. „SGeſchmack.“ 6) St. u. S. 
7) „und abtheilen“ fehle W. 






durch ein Feuer 
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vehten von den Gottloſen. Die Chriiten und Gerechten werben 
uber fih in Himmel fahren, und barinnen ewig leben; aber Die 
Gottlofen und Verdammten werden als bie Grundfuppe und Hefen 
in dev Hölle bleiben, und darinnen verdammt feyn, und in Tode 
ewig bleiben.’ 


— — — — —r — — 


LII. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von Allegorien 
und geiſtlichen Deutungen der Schrift, wie 
man damit umgehen ſoll. 


1. Beſchreibung der Allegorien. 
(A. 5086. — St. 33. — N. 33.) 


„Auegorien und geiſtliche Deutungen,“ ſprach D. M. L. i)y, „wenn 
ſie auf den Glauben gerichtet und ſelten gebraucht werden, ſo ſind?) 
fie gut und löblich; da fie aber aufs Leben und Wandel gezogen 
werden, fo find?) fie fährlih?), und ich bin ihnen feind; denn 
wenn man ihr zu viel macht, fo verfehren und verderben fie bie 
Lehre des Glaubens. Summa, Allegorien oder*) geiftliche Deus 
tung find?) der Hurenbalg®), fein gepugt, und halten doch ben 
Stih nicht; fie beweifen nichts; es find nicht chefiche®) Weiber; 
wir folen”?) ihr nicht Teichtlich brauchen, e8 fey denn, daß die Haupt⸗ 
fache zuvor mit ſtarken Argumenten und Gründen gnugfam bewies 
fen if. Wie wir fehen, daß ©. Paulus zun Galatern gethan hat, 
Cap. 4, (21ff.). Das Corpus, ber Leib, ift die Dialeetica; Allegoria 
aber ift die Rhetorica. Nu taug bie Rhetorica, fo ein Ding fein 
nad ber Länge mit Worten weitläuftig ſchmückt und ausftreicht, 
nichts, ohne die®) Dialectica, fo eine Sache kurz rund faßt. Wenn 
man rhetorifirt und viel Wort machet ohn Yundament, da nichts 
hinter ift, fo iſts nur ein gefchmüdt Ding, und gefchnigter und?) 
gemaleter Götze.“ 


— — — — — — — 


1) St. u. S. „D. M.“ 2) W: „feynd.“ 3) W. „gefaͤhrlich.“ 4) 
St. u. S. „und“ ft, oder. 5) St. u. B. „geſchminkte Angeſichte“ ft. der Hu⸗ 
renbalg. 6) St u. 8. „ehrliche“ ſt. eheliche. 7) St. „wollen“ ft. foller 
8) „bie ’ fehle St. u. S. 9) „und fehlt St. u. 8. 
Dr. kuthers Tiſchr. IV. 20 
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2, Bon &. Margarethen Legend. 
(A. 508%. — St. 313%. — 8. 288.) 


 „Sanct Margarethen Legende!) hat eine ecclesiasticam Allego- 


riam, und geifliche Deutung von der Kirche. Denn die Kicche ift 


die edle Perle und der föftliche edele Stein. Olybrius, der Tyrann, | 
ift die Welt, die fich wider die Kirche legt und ihr wiberftehet, daß 
er die Margarethe ind Gefängniß werfe, da fie vom Drachen, bem 
Teufel, mit mancherleyen Anfechtungen wol zuplaget und gemartert 
wird, daraus fie ſich nicht wirken?) fann, bis fie das Ereuz ergreift 3), 
das it, Ehriftum, derfelbige vertreibt und erflicht den Drachen. Des⸗ 
gleichen hat auch ©.*) Chriftoffel und S. George feine geiſtliche 
Deutung *).“ 
3. Was Allegorien feyen. 
(A. 508. — St. 32. — 8. 32.) 


„Allegoria ift, wenn man ein Ding fürbilbet, und verftehet 
ein anders, denn die Wort lauten. Allegoria ift in Sententiis und 
ganzen Sprüchen, Metaphora in Worten und Bocabeln,, fo verblü- 
met werden. Unter allen Sprachen ift feine jo reih von Allegorien, 
als die ebräifche. Die deutſche Sprache iſt voll Metaphoren. Als 
wenn wir fagen: Groß Gefchrei, wenig Wolle; er hänget ben Man- 
tel nach dem Winde; Käthe von Bora ift der Morgenftern zu Wit- 
tenberg ®) ac. Das find”) Metaphorae, verblümte Wort. Allegorien 
find”), als da Chriftus befiehlt, daß Einer dem Andern Die Füße foll 
wafchen, vom Täufen®), vom Sabbath ıc. 

Allegorien darf man nicht halten, wie fie lauten. Als, da Da- 
niel faget (Eap. 7, 7.) von dem Thier, das zehen Hörner hat, muß 
man verftehen das römifch Reich. Alſo iſt im neuen Teſtament Die 
Beſchneidung ein Allegoria. Im alten Teftament aber war es fein 
Allegoria, man mußte fie aufd Allergenaufte halten. Das neu Te, 
ſtament macht Allegorien ausm alten Teftament, als, von Abraham 
Söhnen machet fie zwey Volk; und ift doch im alten Teftament ge- 
wiß alfo gefchehen und ergangen. Uns gegiemet nicht, Allegorien 





4) gl. I,ombardica hystoria s. aurea legı nda sanctorum nr. 88. 2) d. 

i. retten, befreien. 3) WW. „ergreife.“ 4, „S.“ fehlt W. 5) „„Desgleihen — Deus 

tung’ fehlt Se. u S. 6) „Käthe — Wittenberg‘ fehlt St. u. 5. DW. 
md 8) Se. u. S. „Teufel“ fi. Zäufen. 
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zu machen, wie die Rottengeifter erdichten; denn jet find *) (Gott 
Lob,) alle Künfte aufs Vollkommenſte und Klärfte berfurbracht ; 
find!) aber auch (leider) ſehr verachtet. Wie die Welt Chrifto, 
ihrem einigen?) Heiland, auch gethan bat, ben fie fur den Allerver- 
achieften hielt, ja an Galgen hing.” 
4. Vom KRitter St. Georgen. 
(A. 509. — St. 312%. — S. 287.) 


„Sanct Georgen Legende hat eine fehöne geiftliche Deutung, 
vom weltlichen. Regiment und Policey. Die Jungfrau“ bedeut bie 
Policey, die wird vom Drachen, das ift, vom Teufel angefochten und 
verfolget, der will fie freſſen. Er plaget fie aber jet mit Hunger 
und Theurung, jst mit Peſtilenz, jgt mit Krieg, verfchlinget und 
verwüftet fie, bi8 ein frömmer?) Herr und Fürſt oder Kaifer kömmt, 
der ihr helfe, fie errette, und wiederum *) veflituire und zurechte 
bringe.” 


5. Kuͤhnheit der Sophiſten mit Allegorien zu dichten und zu ſpielen. 
(A. 509. — St. 324. — S. 326.) 


„Der Sophiften und Schultheologen Vermeſſenheit und Kühns 
heit ift gar ein gotilos Ding; welche auch etliche Patres gebilliget 
und gelobet haben, nehmlich geiftliche Deutung in ber heiligen Schrift, 
dadurch fie jämmerlich zuriffen ift®); wie diefe ihre Vers anzeigen: 

„„Littera gesta docet, quid credas Allegoriac ®\, 
Moralis quid agas, quo tendas Anagogjia. 

Der Buchftab lehrt, was gefchehn ift, 

Allegorie, was zu gläubn ift. 

Moralis lehrt, was man foll thun, 

Anagogie, wo ed naus fol nun.” ‘“?) 

Weil fie fih auf folhe Deutung gegeben und damit gefpielt 
haben, die doch nirgendzu dienen, (wie ein Jeglicher wol verftehen 
fann,) weder zum Glauben noch Gottfeligfeit zu lehren, iſts eitel 
Lappen- und Kinderwerf, ja, Affenfpiel, mit der Schrift alfo gaufeln. 
Es ift nicht anders, denn wenn ich wollte auf diefelbe Weiſe von 
der Medicin reden, wie fie mit diefen Verfen lehren, und in ber heis 

1) W. „ſeynd.“ 2) St. u, 8. „eigenen fl. einigen. 3) St. u. S. „from: 
me”, W. „froͤmmerer.“ 4) St. u, 8. Bufag: „fie” 5) „if fehlt St. © 


W. „Allesoria.* 7) Diefe deutſche Ueberfegung fehlt St. u. 8. 
20 * 
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tigen Schrift fpielen; als, wenn ich erfllich ') jagte: Das Fieber if 
ein Krankheit, Rebarbara ift die Werzney. 2. Das Fieber bedeut die 
Sünde, Rebarbarum Jeſum Chriſtum. 3. Das Fieber ift ein Ge 
drehen und Fehl, Rebarbarum ift die Kraft bamwider. 4. Das fie 
ber bebeut das?) Verdammnig, Rebarbarum >) die Auferſtehung. 
Wer fiehet hie nicht, daß folhe Deutung eitel Gaufelwerf if? 
Welchs fi fo wenig reimet, als wenn ichs wollte auf dies Erem- 
pel ziehen, mit dem Glauben, den joll man richten aufs Wort, und 
auf Gottes Werk, das vollfommen if, und nicht. fann geärgert 
werden. 

Alfo und auf die*) Weife werden betrogen, bie da fagen: Man 
müffe die Kinder wieder täufen, darum, daß fie den Glauben nicht 
haben gehabt. Gleich als wenn du in bie Gedanfen gerietheft, daß 
du meineſt*), du wäreft nicht getauft, oder wäreft von einem gott: 
lofen Diener getauft; da folt du ſolche Gedanken und Opinion fa: 
ten laffen, und wegthun, fo wird die Taufe recht ac. 

Damit du aber die Balfchheit verftehen mögeft, dadurch fie be— 
teogen werben, fo nimm fur Did) dies Erempel: Einer gläubet, daß 
die gehen Gebot ober das Euangelium der Welt von Gott nicht 
gegeben fey; ift barum das Gefeg, die gehen Gebot, oder Euange 
lium nichts ꝰ), alfo, daß man andere zehen Gebot, oder ein neu Euan- 
gelium müfje machen, das diefer gläuben fönne? Bey Leibe foll man 
ſolches nicht geftatten noch zulaffen, fondern ihm fagen, und unter: 
sichten, daß er feinen Unglauben fahren laſſe, und recht verſtehe, 
was Gott fagt. 

Alfo würden die Neulinge, fo einen neuen Orden annehmen ?), 
ber von Gott nicht eingefegt ift, als, bie jungen Mönde und Meß« 
pfaffen, zwiefältig ärger und Doppelte Schälfe; denn fie meineten, fie 
önnten durch gemeine Stände, von Gott georbent, nicht gerecht 
noch felig werden, fonbern wären verdammte Sünder. Nachdem fie 
aber in neuen Orden gangen find, und eine neue Religion ange 
nommen haben, meinen fie, fie werben Dadurch gerecht und felig, wie 
fie fihs®) denn auch rühmen, teogen und pochen drauf. Alfo fol 
man biefen Spruch, Matıh. 23, (15.) verftehen, da Chriſtus fpricht: 


1) Stu. 8. „äußerlig” ft, erſtich. 2) W. „die“ 3) St. u. S. „Rebar: 
“ 4y8t u 8. „diefe” ft. die. 5) W. „meinetefl.” 6) W. nicht.” 7) 
S. „annahmen.” 8) W. „es ft. fie. 
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un Wehe euch Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr Heuchler, die ihr 
Land und Wafler umziehet, daß ihr einen Judengenoſſen machet, und 
wenn ers worden iſt, machet ihr aus ihm ein Kind der Höllen, zwie⸗ 
fältig mehr, denn ihr 20,” 

Mit Allegorien fpielen in der chriftlichen Lehre, ift fährlih"). 
Die Wort find bisweilen gemeiniglich fein lieblich, und gehen glatt 
ein; es ift aber nichts darhinter. Dienen wol fur die Prediger, bie 
nicht viel ftudirt haben, wiffen die Hiftorie und den Tert nicht recht 
auszulegen, denen das Leder zu kurz ift, will nicht zureichen:?) fo 
greifen fie zu den Allegorien, barinnen nichts Gewiſſes gelehrt wird, 
darauf man gründen und fußen fünnte; darum follen wir und ge» 
wöhnen, daß wir bey dem gefunden und Haren Tert bleiben.” 

(A. 509%. — St. 483. — S. 440°.) Ph. M.?) fragte: „„was bie Al- 
legoria und verborgene Deutung wäre: Daß der Adeler, weil er 
ubern Eyern figt und brütet, indeß jagt er nicht, behält nur ein 
Zungen, die andern flößet er aus dem Nefte und wirft fie weg; item: 
die Raben nähren ihre *) Jungen nicht, fondern verlaffen fie, wenn 
fie noch bloß, und feine Federn haben.” Da antwortete D. M. L.: 
„Der Abdeler bedeut einen Monarchen, der das Regiment allein has 
ben, und Keinen neben fich leiden will, der ihm gleich if. Raben 
aber find die ftörrigen, hartföpfigen Säue und Bauchknechte, bie 

Papiſten.“ 
6. Luͤgen. 
(A. 5095. — St. 320. — 8. 294°.) 

„Xügen®) ift allzeit gedrehet, und krümmet fich wie die‘) Schlan- 
ge, die ift nimmer gerade, fie gehe oder ftehe; fondern allein wenn 
fie tobt ift, da ift fie gerade und aufrichtig.“ 

7. ®on Allegoriis, und wenn Lutherus ſich berfelbigen habe abgethan. 

(A. 5095. — St.33. — 8. 33.) 

„Da ih ein Mönch war, war ih in Meifter auf geiftliche 

Deutung, allegorifirte ed Alles; darnach aber, da ich durch die Epis 

1) W. „gefaͤhrlich.“ 2) d. i. die in dem eigentlichen Sinne bed Textes nicht 
hinlaͤnglichen Stoff zu einer vollftändigen Predigt finden. Die Worte: „denen bas 
Leder — zu reichen‘ fehlen St. u. S. 3) W. „Ph. Melanchthon.“ 4) W. „die.“ 
5) Vor dieſem Spruche fteht bei St. (320) u. S. (294) folgender: „Eine Lüge 
ift wie ein Schneeball, je länger man ibn waͤlzet, je größer ex wird.’ 6) St. u. 
S. ‚in ſt. bie 
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fiel zun Römern ein wenig zum Erkenntniß Chriſti fam, fahe ich, 
dag mit Allegorien und geiftlichen Deutungen nichts nicht!) war; 
nicht?) was Ehriftus bebeutet, fondern wer und was er ift. Zuvor 
alfegorifirte ich, und beutete geiftlich, auch die Eloaca, und nur Al⸗ 
(e8;>) aber darnach in Hiftorien bebachte ich, wie ſchwer es geweſt 
fey, daß Bibeon*) mit den Feinden geftritten hat, auf die Weile, 
wie die Schrift anzeiget; wenn ich barbey wäre geweft, fo hätte ich 
vor Furcht in die Hofen gefchmifien. 9) Das war nicht Allegoria 
und geiftliche Deutung, fondern ber h. Geiſt und ber Glaub ſchlug 
nur mit drey hundert Mann einen foldhen großen Haufen ber Fein⸗ 
de. ©. Hieronymus und Drigenes haben dazu geholfen, bag man 
jo allegorifiret hat, Gott vergebe ed ihnen. Im ganzen Drigene ift 
nicht ein Wort von Ehrifto.” 6) 
‚8. Lutheri befte Kunfl. 
(A. 510. — St. 33. — 8. 33.) 


D. M. Luther fagte auf ein anderMal: „Ich faun nicht mehr 
arbeiten, auch nicht mehr reden. Als ich jung war, da war ich ges 
Iehrt, und fonderlich, ehe ich in die Theologie Fam, da ging ich mit 
Allegoriis, Tropologiis und Anagogiis um, und machte eitel Kunft. 
Wenns jpt, einer hätte, er trüge e8 umher fur eitel”) Heilthum.®) 
Aber ich weiß, daß es ein lauter Dred iſt.)) Nu!9) hab ichs fah⸗ 
ren iu) laſſen, und ift meine befle und erfle Kunft, tradere scriptn- 
ram eimplici sensu; denn literalis sensus, der thuts, da ift Leben, 
da ift Kraft, Lehre und Kunft innen; in dem andern, ba ift nur 
Narrenwerk, wiewol es hoch gleißet.‘ 

9. In den Worten des Abendmahls wollen die Sacramentirer einen Tropum 
machen, wie in dem Loco eine Figura iſt: 
Eqo sum Vitis vera.'*) 
(A.510. — St. 32. — S. 32b.) 


Darauf fagte D.M. L.: „Wenn man bahin will, dag man fo 


1) „nicht“ fehlt W. 2) St. u. 8. „und fahe nicht“ fi. nit. 3) „auch 
bie Sloaca, und nur Alles” fehlt Sı. u. S. 4) A., St, S. u. W. „‚Sebeon” ; 
vgl. Richt. 7, 7—22, 5) St u. 8. „gezaget und gezittert” fl in die Hoſen ge: 
f&hmiffen. 6) „Im ganzen — Ghrifto” fehlt St. u. S. 7) St. „wie ein”, S. 
„für einen” fl. fur eitel. 8) W. „Heiligthum.“ 9) St. u, S. „fo es body nichte 
if’ fl. Aber ih — Dreck ifl. 10) St. Bufag: „aber.” 11) S. „erfahren“ fi. 
fahren. 12) St. u, S. haben bie Ueberſchr: „Man muß nicht mit Tropis 
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Tropos machen will, ſo haben wir Chriſtum verloren. Es gilt nicht 
ſo tropen, man muß Tropos beweiſen. Muͤnzer der tropirte mit dem 
3. Capit. Johannis (v. 6.) auch alfo: „„Nisi quis renatus fu- 
erit ex aqua etc.“ und ſprach: „„Aqua signißcat tribulationem, 
at in illo loco: Intraverunt in animam meam aquae multae. Sen- 
tentia ergo est: per tribulationes oportet nos ingredi in regnum 
coelorum.““ Das thät Münzer. Aber St. Auguftinus hat eine 
Megel gegeben, quod figura et allegoria nihil probet, sed historia, 
verba et granmatica, die thune. Figura die thut nichts uberall.“ 


LI. 


Fifchreden Doct. Mart. Luthers von Legenden 
der Heiligen. 


1. Von S. Eliſabeth. 
(A. 510. — St. 313. — 8. 287%.) 


„Sanct Slifabeth*) ift geboren Anno Domini?) 1207., da Kaiſer 
Dtio und Philippus um das römifche Reich fich zankten und riſſen. 
Sie hat uber 24 Jahr ihres Alters nicht gelebt. Darnach nad) 
ihrem Tode, im 5. Jahr hernach, ift fie canonifiret und zur Heiligin 
ausgerufen vom Papft Gregorio dem Keunten. Da ift fie von Vielen 
angerufen worden, bie fie gefannt, und bey ihren Tagen gelebt 
haben.” 

Er, D. M. L., las auch ander viel Dinges in Legenden, und 
fagte mit Seufjen: „Ah, wie haben die Bifchofe gefchlafen, und find 
fo nadhläflig gewefen, und haben folche Irrthume in bie Kirche laf« 
fen fommen. Es ift ein Zeit göttliches Zorns geweft, daß, weil man 
die Bibel verloen hat, ſolches darnach gelehrt ift worden.?) Wir 
haben jgt von Gottes Gnaden dad Wort. Unfer Herr Gott helfe 
uns! Denn wo Gottes Wort rein ift, ba muß audy der heilige 
Geiſt fein.” 

Darnach ward gefragt: „„Welche Legenden canonifch, das ift, 


fpielen in bee Schrift,’ worauf bie hier als Ueberſchr. ftehenden Worte als An: 
fangsworte des 5. folgen. 1) Vgl. K. 18. Juſti: Elifabeth die Heilige; F. Wachter: 
Zhüring. u. Oberfähf. Geſch. 1. 306 ff. 2) „Domini“ fehlt W. 3) W. „ift ges 
lehret worden.” 


312 


der Schrift gemäß, oder apocryphä, berfelben ungemäß wären?‘ ’ 
Sagte er: „Gar wenig find rein; der Märtyrer Legenden wären!) am 
wenigften verbäcdhtig, ald bie ihren Glauben mit ihrem Blute bes 
jeuget haben. Der Mönche, fonderlich der Einftedeler, die gar al 
lein wohnen von Leuten, ſo man Anachoreten?) genannt, find?) - 
wunderbarlich und gräulih, denn fie haben viel feltfamer*), unges 
heure Mirafel und Rarrenwerfe, von wunderfamer Mäßigfeit, Eas 
fleiung und Zudt. Er hat das Herzeleid, das Fleiſch kann nirgend 
tectificirt und zurecht bracht werden. Berwirft man bie Secte ber 
Anachoreter >), fo werden wüßte, wilde, fodomitifche Leute; lobt man 
aber Zucht und eingezogen mäßig Leben, fo werden Heuchler und 
hoffärtige, vermeffene Leute. Alfo gefchicht auf beiden Theilen Un 
recht. Doch ift es leidlicher, wie Gerfon der Lehrer) ſagt, fündt 
gen und zu viel thun mit Vergeuden, denn mit Kargheit. Denn 
wenn mit Efien und Trinfen zu ’viel gethan wird, fo fann mans?) 
mit Saften und Krankheit ausbüßen; wer ihm®) aber zu viel abs 
bricht mit Efien und Trinken, und hält fich zu?) gar mäßig, der 
fann ſich nirgend wieber erholen. Ich halte von denen Heiligen 
viel, von denen man nicht weiß Sonderliche8 0), Ieben nach gemei; 
ner Weife, wie fonft andere Leute, ohne Heucheley, rühmen noch 
laſſen fich nichts merken.“ 


2. Chriſten⸗Orden. 
(A. 510%. — St. 219. — S. 204h.) 


„Es muß gelitten feyn; denn gleichwie Die Gerfte, daraus man 
Bier brauet, und der Flache, daraus man Leinwand !!) macht, muß 
viel leiden, ehe er zum rechten Brauch fümmt, und das Ende errei- 
het, darum er gefäet wird; alfo müflen die Chriften viel leiden, 
müffen gefäet, geraffelt,"?) gebrojchen werben ꝛc. Denn die Tödtung 


[os — 


1) W. „ſeyn“ fl. wären. 2) A., St, 8. u. W. „Anachoriten.“ 3) W. 
„ſeyn.“ 4) \\. „feltfame.’ 5) A., St, 8. u. W. „Anachoriter.“ 6) Io: 
bann Eharlier von Berfon, feit 1381 Lehrer in Paris, 1395 nad d’Ailly 
Ganzler der Univerfität, geft, 1429 in yon. 7 St. u, S. „man.” 8) d. i. fid. 
9) W. „fo” ft. zw 10) W. „nichts Sonderliches weiß.” A1) A. „Leimat.“ 
12 Raffeln bier ein von der Bearbeitung bes Flachſes entiehnter Ausbrud , weis 
her das Abraffen oder Abreißen der Samenknoſpen befielben von den Stängeln 
bezeichnet. Die dazu dienenden Werkzeuge, große hölzerne Kaͤmme, heißen in vie: 
len Gegenden „bie Raffeln““. Bgl. Abdelung’s Wörterb. u. b. W. 
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des alten Adams gehet!) vor der Herrlihwerbung und Glorifica⸗ 
tion; foll man felig werden unb zur Herrlichkeit kommen, fo muß 
man zuvor fterben und getödtet werben (Luc. 24, 26.).” 


3. 8, Anna. 
(A. 510%. — St. 313. — 8. 287%.) 


„Bon S. Anna haben fie gejagt, daß fie drey Männer ſoll ge- 
habt haben. Wie diefe Verslein lauten: 

“Anna solet dici tres concepissp Marias, 

Quas genuit viro loachim, Cleophe, Salomeque. Daß ift: 

Man faget,?) Anna habe ihren Männern drey Marien ger 
boren: Maria, ded Herrn Chriſti Mutter von Joahim; Maria 
Salome von Salome, und Maria Eleophe von Cleophas; da doch 
Salome ein Weibsname if. Alfo fagte man auch von der Hochzeit 
Johannis des Euangeliften, daß er ſollte Magdalenen Bräutigam 
feyn geweit; wie ınan im Sequenz?) von ihm finget: Du haft bie 
liebliche Bruft oder dein Herzliebichn verlaffen, und dem Meffias 
nachgefolget.“ 

Darnach las er,*) D. Mart., in einem Miſſal, von unzähligen, 
vielen und mancherleyen Meſſen, welcher Gottesdienſt vom Papſt 
nur ums Geldes willen angerichtet und eingeſetzt iſt; und ſagte viel 
von ber gemeinen?) Woche, da man bald nach Michaelis eine ganze 
Woche alle Tage Vigilien®) und Seelmeflen hielt fur bie Todten, 
iprengete und räucherte das Beinhaus, da die Knochen ber Verſtor⸗ 
benen inne lagen. Das ſollt ihnen die Pein im Fegfeuer entmeber 
lindern, oder fie draus erlöfen. Das gläubte man Alles, ohne, ja 
wider Gottes Wort.” 

4 S. Georgen Legende, 
(A. 5105. — St. 3125. — S. 397.) 


„In S. Georgen Legende bedeutet die Jungfrau bie rechte chrift« 








4) St. Zuſatz: „vorher. 2) „Man faget” fehlt St. 3) Sequenzen (Se- 
göentiae, Folgegefänge) find eine Gattung geiftlicher Befänge im Mittelalter, 
worüber man Ausführlicheres in folg. Schrift findet: Ferd. Wolf: über die Lais, 
Sequenzen und Leiche. Ein Beitrag zur Geſchichte der rhythmiſchen Yormen und 
Singweifen der Volkelieder und ber vollsmäßigen Kirchen: und Kunſtlieder im 
Mittelalter, Heidelberg 1841, 8". 4) er” fehlt Se. m. 8. 5) A. „Bemeint.” 
6) d. i. Zobten: Wachen 5 vgl, 8 Ehr. W. Auguſti? Denkwuͤrdigk. aus d. deiftl. 
Archaͤol. IX. &. 557. 
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liche Kirche und PBolicey, beide Regiment. Der Drache bedeutet ben 
Satan, der fie freffen und verfchlingen will durch feine Schuppen, 
die Tyrannen und Rotten. Aber Gott hält uber ihnen, bis irgend 
ein frommer Kaifer ober!) Zürft Fime?), der fie fügt und er- 


rettet.‘ 
\ 5. Ron Tecla, der Jungfrauen. ' - 


(A. 511. — St. 313». — S. 288.) 
Doc. M. L. las Teclen, der Jungfrauen, Legende, ?) dievon ©. 
Paulo getauft, daß dieſelbe follte ihme fleifchliche Luft erwedt haben, 
Da lacyete er folcher Lügen. „Ach, ſprach er, „lieber Paule, bu 


haft wol einen andern Etimulum oder Pfahl gehabt, denn fleifchliche. 


Luft und Begierde. Die Mönche, fo in aller Sicherheit gelebt und 
gute Tage gehabt haben, laflen ihnen *) träumen nad ihren An- 
fehtungen, S. Paulus habe dergleichen Anfechtunge auch gehabt, 
und fey Damit geplaget worden, wie fie, die Bauchknechte.“ 

6. Bon S. Chriſtoph Legenden. 

(A. 511. — St. 31%. — 8. 287.) 

Doct. M. 2. predigte von S. Chriftoph auf feinem Tage, und 
fagte, „daß es feine Hiftoria wäre, fondern die Griechen, als weile, 
gelehrte und finnreiche Leute, hätten ſolchs erdichtet, anzuzeigen, wie 
ein Ehrift feyn folt, und wie es ihm ginge; nehmlich, ein fehr gro⸗ 
Ber, langer, ſtarker Mann, der ein Feines Kindlin, das Jefulin, auf 
der Achfel oder Schulter trägt, ift aber fchwer ®), daß er fi unter 
ihm büden und biegen muß, (wie benn auch der Rame Ehriftopho- 
us, der Chriftum trägt, anzeiget,) durch das wüthend, 'wilbe Meer, 
die Welt, da die Wellen und Bulgen,) die Tyrannen und Rotten, 
fammt allen Teufeln zu ihm einſchlagen und?) verfolgen, wollten 
ihn gern um Leib und Leben, Gut und Ehre bringen; er aber hält 
fi an einen großen Baum, wie an einen®) Gteden, das ift, an 
Gottes Wort. Jenſeit dem Meer?) ftehet ein altes Männlin mit 








1) St. u. 8. „und“ ft. oder. 2) St u.W. „koͤmmt.“ 3) Val. Lombardicn 
hystoria s aurea legenda sanctorun, ful. 204. nr. 205. 4) d, i. fi. 5) 
W. „fo ſchwer.“ 6) Bulge ift ein lederner Waſſerkuͤbel ober Wafferkaften. Die⸗ 
fes nur nod bei den Waſſerkuͤnſten uͤbliche Wort ſtammt von bem alten lat. ober 
gallifhen bulga, weldes nach Feſtus einen ledernen Sad ober Schlauch bedeu⸗ 
tete; vgl. Adelung's Wörterb. u. d. W. — In d. zu Stuttgart u. Leipz 1836. 
erfhienenen neuen Ausgabe biefer Tiſchreben fehlt „und Bulgen” 7) St. u. S. 
Zufag: „ihn.“ 8) A. „einem. 9) St. u. S. „des Meers“ fl. dem Meer. 
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einer Latern, darinnen ein brennend Licht ift, Das find ber Prophe⸗ 


ten Schrift, darnach richtet er ſich, und fümmt alfo unverfehret and 


Ufer, da er ficher if, das ift, in das ewige Leben; hat aber einen 
MWepfchker!) an der Seiten, darinnen Fiſche und Brod fleden, an⸗ 
zuzeigen, daß Gott feine Chriften auch bie auf Erden, in fulcher 
Verfolgung, Ereuz und Unglüd, fo fie leiden müffen, ernähren und 
ben Leib verforgen will, und fie nicht laſſen Hungers fterben, wie 
body die Welt gerne wollte. Iſt ein ichön, chriftlich Gedichte. Wie 
auch vom Ritter S. Georgen; denn Georg auf Griechifch heißt ein 
Bauherr, der Land und Leute erbauet mit Recht und Geredhtigfeit, 
und ben Feinden fteuret und wehret, bie fie uberfallen und befihädi- 
gen wollen.” 


7. Ron ber ‚Heiligen Legenden, 
(A. 511. — St. 312 — S. 287.) 

„Es ift eine eigene?) Plage von dem Teufel geweſen, daß wir 
feine Legendam Sanctorum rein haben. E83 find die fchändlichiten 
Lügen, daß es ein Wunder ift; und iſt eine fchwere Arbeit bie Le- 
gendas Sanctorum zu corrigiren.“ Unb las D: M. 2. benfelbigen 
Abend die Legenda S. Eatharinen ?) und ſprach: „Diefes ift Doch wi- 
der alle römifche Hiftorien; denn Marentius ift zu Rom, in ber 
Tier erfoffen, und ift nie gen Alerandria fommen; aber Marimius *) 
ift da®) gewefen, wie mans®) im Eufebio liefet; und feit?) den 
Zeiten Julii @äfaris, und lange zuvor, ift fein König in Egypto 
geweien. Es muß ein verziweifelter Böfewicht feyn gewefen, ber 
bie Chriftenheit mit folchen Mendaclis alfo verivet hat, er muß ges 
wiß tief in dee Hölle firen. Solche Portenta haben ‘wir gegläubt, 
und haben nicht dawider muden bürfen, wenn wirs fchon verftanden 
hätten; aber wir verfiundens nicht. Darum danket unferm Herrn 
Gott, ihr jungen Gefellen, und, feyd fromm, baß ihr nicht auch ein 
Mal folhe Ding, oder noch Schänblichere müſſet gläuben.“ 


1) Wepfchker eine Art Taſche. 2) S. „einige fl. eigene. 3) Bel. Au- 
rea legenda sancturum, ful. 166. nr. 167. 4) St. u. 8. „Marimus.” 5) 





„St. u. S. „das.“ 6) St u. S „man.” 7) A., St. u. S. „fider” fl. ſeit. 


— (10 — — — —— 0. 
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| LIV. 
Tifchreden Doct. Mart. Luthers von Eoncilien. 


1. Wozu Goncilia nuͤtzen. 
(A 5116. — St. 303%. — S. 279.) 


Anno 33. am 21. Tage Martii, fam des Kaifers Legat!) in D. 
M. Luthers Haus gen Wittenberg, begehrte ihn zu fehen, als der 
an alle Fürften und Herren Deutfcher Nation Befehl hatte von feis 
nem Herrn. Gr fahe aber D. Luthern nicht. Da fragte ihn M. 
Hausmann: „„Wo ijtzt Kaiferlihe Majeftät wäre?" Sprach er: 
„„Zu Mantua, da hätte er lange mit dem Papſt des Concilii hal- 
ben gehandelt, daß man eins follte anfegen und ausfchreiben; aber 
der Papſt hätte fich lange entfchüldiget, und die Sache etwas auf- 
geichoben, und verzogen zu antworten. Da aber ber Kaifer enblich 
mit Fleiß angehalten, der Papſt wollte einen gewiflen Ort beftim- 
men; wäre der PBapft heimlich davon gezogen, hätte den Kaifer da 
gelaffen.” 

Da ſprach D. M. L., da e8 ihme angezeigt warb: „Der Bapft 
it ein Schalf und Böfewicht. Ich habe immerzu auf ein Eoncilium 
gehoffet; nicht, daß unfere Lehre da follte confirmiret und beftätiget 
werben, denn fie ift zuvor allgeit von einem Andern, nehinlich von 
Gott felber, gegeben und allbereit beftätiget, fondern nur daß in 
Außerlichen Dingen und Ceremonien möchte etwa ein Einigfeit und 
Reformation gemacht werden. Aber es wird nichts daraus. Dar⸗ 
um fey Keiner fo närrifch, der die Leute wollte vertröften auf ein 
fünftig Concilium. Gottes Wort foll unfers Glaubens Fundament 
feyn, darauf wir uns gründen und verlaffen follen. Auch fo iſts 
ungewiß mit dem Concilio. Wie viel hundert taufend Menfchen 
fterben wol indeß, ehe eins gehalten wird? Darum foll man Die 
Leut auf Gottes Wort und feinen Willen führen, nicht aufs Con— 
cilium.“ 


— — — — — — 


1) Dieſer kaiſerliche Abgeſandte war Lambert von Briard, Praͤſident 
des Rathes zu Flandern. Er kam zugleich mit dem paͤpſtlichen Legaten, dem Bi⸗ 
ſchofe von Reggio, Hugo Rango, nach Wittenberg, um ben Ghurfürften Jo 
hann Friedrich zur Theilnahme am Con il aufzufordern. 
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Und eben im felbigen Jahre 1533. wurden faiferliche Legaten 
zum ‚Churfürften zu Sachen, Herzog Johannes Friederichen, ges 
hit, ein Concilium anzufegen; welden auch von ©. C. $. ©. 
Antwort ward gegeben: „„Sie wollten mit gewiflen Conditionen 
erfcheinen, entweder felber perfonlich, oder durch ihre Gefandten unb 
Räthe, da fie mit Geleit gnugfam verfichert, und es ein chriftlid, 
frei Eoncilium feyn würde 10." 


1”. Ein Andere. 
(A. 5116. — St. 3036. — S. 280,) 


Doct. M. 2. und M. Ph.) aßen zu Abend mit einan- 
der, feufzten und klagten uber bie zufünftige Zeit, in welcher 
wirden viel Meifter feyn, und wilrde wülte Durch einander gehen, 
Keiner würde den Andern hören, noch folgen, oder anfehen in 
der Lehre. „Es wird ein Iglicher,“ fagte D. M., „wollen Rabbi 
feyn, wie Dfiander?) und Gridel?), Daher werden denn große Aer— 
gerniß und Zurüttung*) fommen. Darum wäre es das Beſte, man 
verfäme 5) ed mit einem‘) Concilio. Aber die Papiften wollen 
nidyt, ſcheuen und fürchten fi ald die Sleddermäufe, and Licht zu 
fommen, denn fie haben ein böfe Sache und Gewiflen. “ 

Da fprah Ph MH) mit Traurigkeit: „„Der Papſt wird 
nimmermehr dazu gebracht werden, daß ein gemein Concilium werbe; 
braucht nur Lift und Gewalt wider und. Darum fagt man, daß 
Bifchof Nicolaus von Schönberg dem Papft gefchrieben, gerathen 
und mit höchftem Fleiß gebeten habe, er wollte mit der Kirchen 
Sache mit Ernfte, Flüglich, vernünftig und aufrichtig umgehen, und 
die handeln laſſen, und den Deutfchen etwas nachgeben, und feiner 
Autorität und Gewalt nicht wider Die Deutfchen brauchen, denn 
fie wären folche Leute, die in gerechten und ehrlichen Sachen nicht 
wichen; man fönnte?) fie weder mit Liſten noch mit Gewalt bre> 
chen noch 8) uberwinden ac. Aber der Papſt bat folchen guten 
hriftlicden Rath verachtet.” Und fagte weiter: „„„ Wollte Gott, 


1) M Philipp. Melanchthon. 2) Andreas Ofiander (eigentli Ho⸗ 
femann), geb, 1498 zu Gunzenhaufen, von 1522 bis 1548 einer der erſten evan⸗ 
gelifchen Prediger zu Nürnberg, wohin er bereits 1520 als Lehrer ber hebr. Sprache 
gekommen war. 3) Joh. Agricola von Eisleben. 4) St. u. 8. „Ber 
ruͤttungen.“ 5) d. i. verhuͤtete. 6) St. u. S. „dem“ fl. einem. 7) W. 
„Fönne” 8) St. u. S. „und” fl, noch. 
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unfere Kürften und Stände machten doch ein Concilium, Zufam- 
menfunft und Einigfeit, beide in der Lehre und @eremonien, daß 
nicht ein Iglicher nad) feinem Kopfe fo vermeflen und freventlich 
herfür fi) dürfte brechen, und ed machen, wie er wollte nach fei- 
nem Sinn, dadurch viel Herzen geärgert werben; wie ſichs bereit 
anhebt. Wahrlih, die Kirche hat ein elend und jämmerlich Ans 
feben, bie unter fo großer Schwadheit und Aergerniß verbor- 
gen liegt." 


2. Des Papfts und ber Cardinaͤl bemüthiges Schreiben an bes Königs Prediger. 
(A. 512. — St. 305”. — S. 81h.) 


Doct. M. 2. las des Papfts und ber Cardinaͤl Schreiben an 
Simon!) Naufeam, des Königs?) Prediger, in dem fie ſich gnug 
demüthigten, und vermahneten ihn, er wollte bey feinem Herrn fürs 
dern und, helfen, daß ein Eoncilium verfammlet würde; und Flagten 
uber die Lutheriſchen, als die es hindern follten. Da ſprach er: 
„Es ift ihr Ernft nicht, fie wollen fein Concilium, werben auch 
feins machen, wir find denn zuvor vertilget und ausgerottet. Vor 
Zeiten hätten die Cardinäle einen: folhen fchlehten Mann nicht 
angefehen, noch werth geachtet, dem fie follten fchreiben ; jtt aber 
ehren fie ihn, denn ihre Gewiſſen befhüldiget und klagt fie an; 
müflfen nu bezahlen, was fie an dem lieben Ehrifto verfchuldet >) 
haben. O Herr, gerecht bift du, und gerecht ift bein Gericht! Dein 
Name werde geheiliget, nicht unſer!“ 


3. Keines Concilii fi zu verſehen. 
(A. 512. — Bt. 305. — 8. 281b.) 


Anno 38. den*) 24. Augufti, fprah D. M. L.: „Zu dieſer 
Zeit ann fein Concilium werden, denn der Papſt fiheuet das Licht, 
und fleucht das Gericht, denn er beforget, daß er und jein Thun 
möchte zu Schanden gemacht und verdammt werden; auch hinderts 
Etlicher Uinbejcheidenheit, die mit dem Kopfe hindurch wollen. Se- 
het nur, was fur ein Zucht, Ehrbarfeit und Befcheidenheit im Con 


1) St. „Bridericum.” Mit biefem Vornamen führt ihn auch Gedenborf 
commentar. de Lutheran. lib Ill. sect. 21. $. 79. p. 293, an. (Bol. ©. 294 
ber 111. Abth. bief. Tiſchr). 2) König Ferdinand, 3) St. u, S. „verſchuͤldi⸗ 
get.” 4) „ben“ febit A. 


319 


cilio Nicaͤno zu Nicka!) geweſt if, da der ganze Haufe dem einigen 
Paphnutio?) weich, hörete und folgete ihm, ber da fagte: „„baß 
eheliche Keufchheit größer wäre, denn ehelofe Heiligkeit." Solches 
hätte ich nimmermehr dürfen alſo fagen, nehmlich, Keufchheit im 
Beyfchlafen, fondern hätte gefagt, in der Ehe; doch wirb das Ehe— 
bette zun Ebr. 12, (4.) rein genannt. Aber wenn jet hundert Paph⸗ 
nutil dawider wären und rebeten, fo würden fie verbrannt, denn ber 
Papſt fchlöffe doch: unfer Concilium aber ift Die heilige fatholifche 
Kirche, die nicht irren fann, noch Jemand weichen foll.” 


4. Des Papſts Ruhm, ® 
(X. 512. — St. 365b. — S. 334b.) nd 


„Der Bapft fehreibet und rühmet fih einen Bifchof der Fatho- 
lifhen Kirchen; welchen Titel er ihm?) zuvor niemals hat dürfen 
zumefien. Denn im Concilio Nicäno war noch gar fein Papft, 
dazumal war die Kirche in drey Theil getheilt: 1. in Ethiopiam, 
Mohrenland; 2. Syrien, dazu gehörte Antiochia. Das dritte Theil 
war Rom mit ihren zugehörenden Städten. Alfo haben fie bald 
nach ber Apvftel Zeit gefchwärmet, und dreyerlei Concilia eingefegt 
und geordnet: 1. Gemeine oder General); 2. PBrovincial; 3. und 
Bisthumliche, das ift, das in einem jglichen Bisthum, fo weit fein 
Sprengwebel reicht, gehalten ſollt werden.” 


5. Was fi zugetragen zu Salzburg, da man vom Goncilio gerathfchlagt. 
(A, 512%. — St. 308. — 8. 283.) 


„Der Erzbiichof zu Salzburg) ließ viel Bifchofe, in die 800 
Perfonen, zufammen vociren und berufen, und da fie in der Kir⸗ 
hen vom Eoncilio ſich berathfchlugen, trieb fie von einander ein 


— — 


1) A.u.W. faͤlſchlich „Niza“ (Nizza), welches der neuere Rame nicht für das in 
Bithysien liegende Nicaͤa, ben Drt biefes 325 gehaltenen oͤkumeniſchen Goncils, 
fondern für das in Oberitalien liegende iſt. 2) Parhnutius war Biſchof in 
Aegypten. Er trat auf dieſem Concil gegen die auf, welche das ſchon auf dem 
Concil zu Elvira in Spanien 305. (can. 33.) Feſtgeſetzte: daß die Biſchoͤfe, Press 
byter und Diakonen außer ber She leben ober entjegt werden follten, auf demſel⸗ 
ben zu einem allgemeinen Kivchengefege machen wollten, Durch feine Hervorhe⸗ 
bung ber ‚Heiligkeit ber She und ber Schwere bed Coͤlibats bewirkte er, daß es 
damals nody bei dem Alten blieb, daß bie Beiftlihen ber drei erften Grade, nur 
wenn fie bei ihrem Amtsantritte noch ehelos waren, nicht heirathen burften. 
3) d. i. ſih. A) St. u S. „Generalia.“ 5) Matthias Lana (?). 





— — 
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gruß” Werter und Donnerfchlag mit Bligen!), daß einer hie, ber 
ander da hinaus lief; darnach im Schloffe abermal; desgleichen, 
Da fie wieder zufammen famen, verjaget und zuſtreuet fie der 
Donner.” 
6. Ron Erftredung bes Concilii. 
(A. 5126. — St. 349, — S. 3355. gl. $. 48. des XX VII. Abfchn.) 


Anno 38. den?) 22. Decembris ward ein gedrudter?) Zettel 
bracht, darinnen das Concilium erftredt*) und aufgefhoben ward 
bis aufn Mayen, in weldem®) große unverfchämete Lügen flun- 
den, unter dem Titel und Namen Gottes. Da fagte D. M. L.: 
„zeug dich nicht zu Tode!?) Ah, Rom und der Papſt ubertreffen 
weit mit ihrer®) Bosheit alle Wolredenheit und Redenfunft; Nie- 
mand fanns ausreden, wie beredt er auch ift; welchs aber Niemand 
gläubet,_er habe c8 denn erfahren.) Wie hart hält doch der Papft 
uber der Kirchen! Will fie ftrads erbauen!) ex accidentibus, 
aus!) zufälligen Dingen, bie feinen beftändigen Grund haben, 
nehmlih aus dem Außerlichen Anfehen und der Succeffion.") Wir 
aber bauen die Kirche ex substantia, ausm rechten Orunde!3), 
nehmlich, auf!*) Gottes Wort und Sacramenta, darnach urtheiln !5) 
wie fie. Laß gleich feyn, daß ber Papft rühmet cin2e) Concilium 
zu halten; doch verpflichtet und verbindet er Könige und Herren 
mit Eiden, fich nach ihm bey der römifchen Kirchen zu halten, und 
zu Ddecidiren und örtern.27) Summa, ber Papſt ift Gottes Ge⸗ 

1) A. „Llixen.“ 2) „den“ fehlt A. 3) A. „eine gebrudte, 
4) d. i. verzögert. 5) S. „in welder.” 6) St. „In demfelben Zettel 
waren viel große unverfhämte Lügen” ft. in welchem — ſtunden. 7) St. „Da 
nun D. M. 2. den Zettel lafe, fprad er: Rom, leug dich nicht zu Tode“ ft. 
Da fagte D. M. &, — zu Tode. 8) „ihrer“ fehlt W. 9) St. „Niemand 
ift fo berebt,, der hes Papſts Wosheit koͤnnte ausreben, fie ift zu groß, und uber: 
teifft weit aller Menſchen Gedanken und Verſtand, Riemand glaͤubts, dbenw er es 
erfahren Hat’ fl. Niemand kanns — erfahren.- 10) St. Bufag: „und erhalten.” 
11) St. „nur aus” ft. aus. 12) St. „Schein, Anfehen unb Succeffim” fl. 
Anſehen und der Succeflion, 13 St. Zufag: „und Wefen. 14) St. u. 
8, „aus“ ft. auf. 15 St. Bufag: „und richten.“ 16) „ein“ fehlt 8. 
17) d, i. abzuurtheilen und zu entfdeiden (vgl. Adelung’s WB. u. d. W. Örtern). 
— St. „So will er gleihwol Könige, Fürften und Andere mit Eiden ihm vers 
pflichtet und verbunden haben, baß fie nehmlich nad ihm ſich richten bey ber roͤ⸗ 
mifchen Kirchen halten, und nach berfelben Gutachten Alles decidiren und Örtern” 
ft. doch verpflichtet — oͤrtern. 
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richt") furbehalten, der wirb ihn endlich hinrichten, ohn alle Barm⸗ 
herzigfeit, Darum wird er jet?) mit Gottes Wort gefogelwürget.?) 
H.*) Georg, der König von Engeland, und Andere, find dem 
beni Papſte feind personaliter, perſönlich 5), aber nicht realiter, 
thätlich; das ift, fie find nur der Perſon gram, nicht dem Wefen. 
Etliche behalten des Papſts Seele, und würgen nur fein Leib. ©) 
Das kann der Papſt wol”) ausftehen; denn in 20 Jahren, hofft 
er, wolle er fein Reich und Regiment wieber befommen.d) Wir 
aber ftehen?) dem Papſt nach der 10) Seele mit Gottes Wort, 
achten feines Leibes nicht. Wir beräufen und zaufen ihn nicht !"), 
wie H. ©.1?) und Engeland; fondern wir 3) greifen ihm nach der 
Ourgel, wollen die Gans an den Spieß fleden, dem Teufel zum 
Gebratens, daß er ein Mal ein gut!*, Bißlin babe; wenn man 
fie 15) gleich beropft, und !6) die Federn ausräuft, fo Fielet!7) fie Doch 
bald wieder, baß ihr die Federn wieder wachſen.s) Darum ift ber 
Satan denen, die den Papſt würgen, fo bitter feind und ?’?) gram; 
wie auch thut der König Chriftian in Dänemark, der fucht die - 
Seele des Papfts. 20) 


1) St. Zuſatz: „und Urtheil.“ 2‘ St. Bufag: „nur.“ 3) Das jet 
völlig ungebraͤuchl. W. „kogelwuͤrgen“ Tann ber Herausg., dba er nirgends eine 
Erklaͤrung beffelben gefunden, nur vermuthungsweife deuten. Der erfle Theil 
biefes Wortes ſcheint das Werkzeug zu bezeichnen, mittelft biffen Jem. gewuͤrgt 
wird, Kogel (Kugel, Gugel) ift Name einer ehemaligen Kopfbebedung von Män- 
nern und Weibern, wobei hinten zwei Flügel über den Hals und die Schultern 
bingen. Ezech. 23, 14, Überfegt Luther durch dieſes WW. ein Yebräifches, welches 
lang herabhängende Kopfbinden bedeutet (vgl. Adelung’s WB. u. 6. W. u. F. A. 
Piſchon: Erklaͤrung ber hauptfählichften veralteten deutſchen Wörter in Dr. Eu: 
there Bibelüberfegung. Perlin 1844, 4. ©. 10 f.). Kogelwürgen koͤnnte dem⸗ 
nad) eig. bed.: durch Zufammenziehung der um den Hals herabhängenden ‚„Ko: 
gelzipfel“ (wie Luther jene herabhängenden Enden nennt) Jem. würgenz bier 
bed. es f. v. a. in hohem Grade Äängftigen. 4) St. „Herzog. ” 5) St. 
„das ift nach der Perſon“ ft. perſoͤnlich 6) St. „das ift, feinem Wefen und 
feiner Echre, wuͤrgen allein feinen Leib, Laffen die Scele leben,” ft. thaͤtlichz das ift 
— fein keib, 7) St. „no wol” ft. wol. 8) St. „innerhalb 20 Jahr Hof: 
fet er fein Reich und Regiment wieder zu befommen” ft. denn in — befommen. 
9) St. Zufog: „und greifen.” 10) St „feiner fl. der. 11) St. „Räufen 
ihm nit allein die Federn aus” fl. Wir beräufen und zaufen ihn nicht. 12) 
Herzog Georg. 13) „wir“ fehlt St. 14) St. u. 8. nad „gut“ Bufag: 
„niedlich.“ 15 St. „ihn“ ft. fie 16) St. nach „und“ Zufag: „ihm.“ 
17) St. u. S. „kielen.“ 18) St. „und die Federn wachfen ihm wieder” ſt. 
daß ihr die Federn wieder wachen 19) „und” fehlt S. 20) St. „Darum iſt und 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 21 
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7. Bon vier fürnehmften Goncilien. 
(A. 512. — St. A). — 8. 778%.) 


Anno 1539. den 27. Ianuarii hatte Doct. M. Luther ein Buch 
in ber Hand, deß Titel war Liber Concilioram!), ein Bud von 
Eoncilien, barinnen er fand fechzig General- und Provincial - Con- 
eilia, von der Apoftel Zeit gehalten, unter welchen viere ber fur- 
nehmften und löblichften waren; zwey vertheidigten bie Dreyfaltig- 
feit und Gottheit Chrifti, ald, das Nicänum und Conftantinopoli- 
tanum; zwey aber die Menfchheit Ehrifti, ald das zu Ephefo und 
Ehalcebon.?) 


„Sm Eoneilio zu Nicka?) ift nichts gefchrieben vom Bifchof 
zu Rom, daß einer da wäre gewefen.*) Nur einer, Ozius®), Bi- 
fchof zu Corduba aus Hifpanien, ift da geweſen; die andern Bi- 
fchofe find aus den Kirchen in Orient, ald aus Griechenland, Klein- 
Alten, Egypten, Africa fommen ıc. Ab, lieber Here Gott, der Bi- 
fchofe Concilia und Convent, was find fie anders, denn nur eitel 
Ehr- und Geldgeiz 8), darinnen man fi zanft um die Titel”), 
Seſſion und ander lofe kindifch Puppenwerf. Sehet Doch, was aufn 
Goncilien gehandelt ift worden, von drey hundert Jahren bisher, nur 
von Außerlichen Dingen und Geremonien, nichts von rechter gott- 
feliger Lehre, rechtem Gottesdienſt und Glauben.“ 





der Satan fo fein, daß wir dem Papft die Kehle abftehen. Dergleichen thut der 
König in Daͤnemark, H. Ghriftianus, der fucht dem Papft auch die Seele” ft. 
Darum iſt der Satan — Papfts 1, Hier iſt wahrfcheinlid folgendes X ud) 
gemeint: Cuncilia umnia tamı generalia quam particularia ab 'apostolo - 
rum temporibus celebrata etc. studio et labore PetriCrabbe. Colon. 
1538. 2 Tomi. Fol. 2) Auf dem Concilium oecumenicum I. zu Nicäa 
im 3. 325 und dem zu Gonflantinopel 381 wurde der Arianifhe Streit, auf dem 
zu Ephefus 431 der Neſtorianiſche, und auf dem zu Ghalcedon 451 der Eutychia⸗ 
nifche verhandelt, 3) A. „‚Ricena.’ 4) Nach Suzumeni hist. eccles. lib. 
1. cap. 16 erfhien der roͤmiſche Bifhof auf dieſem Concil wegen Alterſchwaͤche 
nicht ‚vgl. Jo. Dom. Mansi sacrur. conciliorum nova et amplissima col- 
lectio. Tom. 1. pag. 758.). Statt feiner kommen in ben Unterichriften bie: 
fer Kichenvetfammlung in Harduin's Collectio concil, zwei roͤmiſche Aeltefte 
vor (vgl. I. M. Schroͤckh: Kriftlihe Kirchengefh. 2, Ausg. Thl. V. S. 336). 
5) St. „Dfius” d. i. Hoflus (vgl. Schroͤckh's Kirchengeſch a. a. D.). 6) St. 
u. S. „Shre und Gelbgeiz.“ 7) S. „Tituli.“ . 
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8. Was Goncilie zu orbnen haben. 
(A. 513. — St. 302. — 8. 2786.) 


Da D. M. 8 in Händen hatte das Buch von Eoneilien, fo 
mit großer Mühe und Arbeit zuſammenbracht und gemacht war, 
fprach er: „Dies!) ganze Buch will den Papft vertheidigen, da 
doch unzählig viel Canones wider den Papſt in feinen Decreten 
find. Uber das, fo haben die Concilia nicht Macht, Gefege und 
Ordnung zu machen, was man in der Kirchen lehren und gläuben 
foN?), noch von guten Werfen, als die zuvor allbereit gelehrt und' 
befätiget find; fondern haben nur Macht, Ordnung zu machen von 
Außerlichen Dingen?), Sitten und Geremonien; doch weiter nicht, 
denn fo viel die Perfonen, Drte*) und Zeit belanget; wenn biefel- 
ben nicht mehr find und aufhören, alsdenn find ſolche Ordnung 
auch nichts mehr, fondern todt und aufgehaben. 

Die römifihen Geſetz find nu ab und todi, weil Rom nicht 
mehr ift, fondern ift geweft. Denn jst iflö ein ander Ort. Alſo 
find auch der Concilien Decreta und Ordnung nicht mehr, weil jet 
ein ander Zeit ift. Alfo fagt ©. Paulus Eolofl. 2, (20 ff.): „Was 
faffet ihr euch denn fangen mit Sagungen, als Iebetet ihr noch in 
der Welt? Die da fagen: Du folt das nicht angreifen, bu follt 
das nicht Foften, du jollt das nicht anrühren. Welches fich doch ®) 
alles unter Handen verzehret, und ift Menfchen Gebot und Lehre. 
Welche haben einen Schein der Weisheit, durch felberwählete Geiſt⸗ 
lichkeit und Demuth, und dadurch, daß fie des Leibes nicht verſcho⸗ 
nen, und dem Fleiſch nicht feine Ehre thun zu feiner Rothdurft.” 
Darum verbinden auch das Gewiffen nicht ſolche Decreta und Sa- 
ung, fo auf Perſon, Zeit und Orte) gerichtet und geftellet find. 
Denn gleichwie die drey, Perſon, Ort und Zeit, aufhören und vers 
ändert werben, alfo werden auch folche Ordnung verändert, und 
hören auf. Solche Lehren wollen aus einem fterblichen Menfchen 
einen unfterblichen machen; wie fie denn auch den Papſt einen ir- 
bifchen Gott genannt haben, und fehr eigentlih und recht; benn 
alle feine Gefebe, Rechte und Ordnung fehmeden nach der Erden, 
nicht nach himmliſchen Dingen. 


1) V. „Das.“ 2) „ſoll“ fehlt St. u, S. 3) „Dingen“ fehlt St. u. 8- 
4) St. u. S. „Ort. 5) St. nach „doch“ Zuſatz: „nicht.“ 
21* 
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Es iR wahrlich ein große Blindheit, die Gewiſſen dazu ver 
binden, daß fie drauf trauen ımd bauen follen, da doch Ehriftus 
flärlich und rund fagt (Luc. 17, 20.): „„Das Reich Gottes kümmt 
nicht mit Außerlichen Geberden.““ Die Sagungen, jo auf RPerſon, 
Dirt und Zeit gerichtet und geftellet, find mehr politifch und haäus⸗ 
ich, denn der Kirchen; fie gehören mehr ind weltliche und Haus⸗ 
tegiment, benn in die Kirche.” 


9, Bon menſchlichen Traditionen. 
(A. 513. — St. 320». — S. 294N.) 


Doct. M. 8. fagte ein Mal: „Daß ein Auguftinermönd, An- 
dreas Proled, Doctorid Staupitii Anteceflor, ein trefflicher gelehtter . 
Mann und feiner Prediger, hätte pflegen von ben menfchlichen 
Satungen und den fophiftifchen Disputationibus zu fagen: „„ Daß 
ihn folchee Disputationen gemahnen!) gleich als wenn einer fige, 
und wege ein Beil, und er e8 immer wepet und weßet, und hauet 
doch nimmermehr etwas damit.““ Mit welcher Gleichniß er Ihat 
anzeigen wollen, dag man folcher Disputation?) nirgendszu könne 
gebrauchen, fondern es find nur bloße Wort und fonft nichts.” 


10. Bergleichung des göttlihen Worte und der Baͤter Schrift. 
(A. 513b. — St. 2%. — S. 27.) 


„Item, diefer Andreas Proles?) hat von dem görtlichen Wort, 
wenn mar bafjelbige durch die Väter wolle auslegen, beuten und 
gloffiren, pflegen zu fagen: „„Wenn das Wort Gottes zu den Büs 
tern föümmet, fo gemahnet michs glei, als wenn einer Milch feis 
get*) durch einen Kohlfad, da die Mil muß ſchwarz und verberbt 
werden." Darmit er bat°) wollen zu verftehen geben, daß Gottes 
Wort an ihm ſelbs rein und lauter, helle und klar gnug fen; aber 
durch der Väter Lehre, Bücher und Schriften werde es fehr verbun- 
felt, 'verfälfchet und verderbet.“ 


si. Vom Goncilio zu Ricaͤa. 
(A. 5130. — St. MA". — S. 279) 
„Das Concilium zu Nicka ift, nach der Apofteln Zeit, das aller⸗ 
4), 8t. u. S. „gemahnete.“ 2) St. u. S.,Disputationen.“ 3 St. 


8. „Andreas Proles, ein Auguftinee Muͤnch“ fl, Item — Proles. 4) W. 
länge.” 5) 8t. u. S. „hat er” fl. er Hat. 
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beite und reineſte geweſen; aber bald bernacher, zur Zeit des Kai⸗ 
fers Eonftantini, von den Arianern geſchwächt worden; benn bie 
Arianer unterfchrieben fi) damals binterlifiig, aus einem falfchen 
Herzen, als wären fie mit ben rechtfchaffenen catholifchen Lehrern 
einer!) Meinung; ed war aber nichts, und erdicht Ding, ſtallten ſich 
nur alfo mit Worten, als wären fie eined Sinnes und Berftandes 
mit ihnen, und warb dazumal ein großer Lärm und Zwiefpalt. 
„„Denn ed müflen Rotten unter euch ſeyn,““ fpricht S. Paulus 
(1. Cor. 11, 19.), „auf daß bie, fo rechtſchaffen find, offenbar un» 
ter euch werden.“! Weil die Rotten denn nu allbereit fommen, da 
wir noch leben, was willd werden, wenn wir nu dad Häupt ge 
legt haben, und tobt find? Aljo fagte Mofes au (5. Mof. 9, 7.): 
„„Von dem Tage an, da ich euch habe lernen kennen, feyd ihr all 
zeit widerfpenftig geweſt,““ was werbet ihr denn nach meinem Tode 
tbun? Darum laflet uns wachen und beten, es ift hohe Zeit und 


Roth.” | 
12. Unterfhieblidhe Zeit ber GSoncilien, 


(A 513%. — St. 303. — S. 279°.) 

„Die Papiſten rühmen und trogen fehr auf die Concilia, da 
fie doch nicht ubereinftimmen, fondern oft wider einander find, alfo, 
dag ınan fie nicht wol vergleichen noch zuſammenſtimmen fann. Biel 
berfeldigen ftreiten, und find aufs Heftigfte wider die Bapiften. Dar: 
um wer fie fleißig liefet, und bat Achtung darauf, fo wird er Dreys 
erley Zeit der Goncilien finden. 

Die erite ift von der Apoftel Zeit an, bis auf Gregorium ben 
Erften,?) die da noch etwas rein war, wiewol fie viel menfchliches 
Dings mit unter dulden und leiden mußte, doch war es noch leib- 
lih. Die ander Zeit, vom erfien Gregorio bis auf Barolum Mag- 
num,?) Damals war der Papft ein geiftlicher Herr, führet ein als 
Ierley Superitition und Aberglauben. - Die dritte Zeit, von Carolo 
Magno, ift die ärgefte und ſchädlichſte *) geweft, da der Papft beide 
Schwert ergriffen und zu fich geriſſen hat, ift ein irbifcher Gott 
und ein weltlicher Herr worden) in ber ganzen Ehriftenheit. Darts - 
um wenn man Achtung hat auf die Canones ber dritten Zeit, fo 

1) 5. „eine” 2) Alſo bie 590, 3) Won 590 bis 76%. 4) St. u. 8. 
„ſchaͤndlichſte.“ 5) Zunaͤchſt durch Karls des Großen Betätigung und Vermeh⸗ 
zung ber Pipinfhen Schenkung (v. 755.) im J. 774. 
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muß man fagen, «8 fey Alles teuflifch; denn fie haben nad) ihrem 
Gefallen, wie fie e8 nur gelüftet hat, Ordnung und Geſetz gemacht, 
alſo, dag Niemand hat dürfen dawider muden, noch etwas reden.‘ 


13. Was ein recht Concilium fey, und warum es gehalten werden foll. 
(A. 514. — St. 301. — S. 278.) 


„Der Bapft hat ihm") angemaßet, daß er uber das Concilium fey, 
und Macht habe, Artifel des Glaubens zu machen. Item, von gu⸗ 
ten Werfen und Gottesbienften zu orbnen, was ihm gefällt ꝛc. Welche 
aber gar?) unchriftlich und wider Gott if. Denn bie Artifel des 
Glaubens, was und wie man von guten Werfen und Gottesdienſten 
tehren fol, die find lange vor des Papſtes Eoncilien gewejen und 
beftätiget; ift ohne Noth, um ber willen Goncilia verfammien und 
halten; wie fich8 denn auch nicht gebührt noch geziemet. Darum 
widerlege ich jgt in meinem Buch) des Papſts falfhe Meinung, 
und erdichtete Autorität und Gewalt, der in feinen Eonciliis immer 
je mehr und mehr haäufet und mehret neue Gottesdienfte, Artifel des 
Glaubens und Werf. 

Ein rechtfchaffen Eoncilium aber wird recht alfo befinirt und 
beichrieben, daß es fey ein Eonfiftorium und Gericht der Kirchen, 
in welchem viel Kirchen-Regenten, gelehrte und gottfücchtige Män- 
ner, beide geiftliche und weltliche, zuſammen fommen, auf daß bie 
reine Lehre des Glaubens erhalten, und die Kirche von neuen Irr⸗ 
thumen und Kebereyen gefeget und gereiniget werde. Alſo fommen 
viel Bifchofe zufammen, als zu löfchen einen gemeinen Brand, ba 
wahrlich Jedermann, ſonderlich die Häupter und gemeine Wächter, 
zulaufen und helfen follen. Darum follen fie die Kirche nicht be- 
fihweren mit neuen Sagungen, fondern reinigen, und die Gottlofen, 
Keper*) und falfche Lehrer firafen. Ceremonien, die nüg und gut 
find, mögen fie ordenen, doch fu ferne, daß fie frei bleiben und bie 
Gewiſſen damit nicht gebunden noch verftridtt werben. 

Alfo Hat dad Goneilium zu Ricka und Epheſo (welchs fait bie 
beften gewefen,) nichts vom Glauben und Werfen georbnet, als bie 


— — — — — 


1) d. i. ſich. 2) „gar“ fehlt St. u. S. 3) Dieſes Buch führt in der Ori⸗ 
ginal-Ayusgabe den Zitel: Bon den Concilijs vnd Kirchen. D, Mart. Luth. Wit: 
temberg. 1539. Am Ende: Gedrudt zu Wittemberg duch Hans Lufft, 
M. D. XXXIX. 4° (33 Bogen), 4) St., S. u. W. „bie gottlofen Keter.“ 
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zuvor in ber heiligen Schrift gnugfam und reichlich angezeiget und 
gelehrt find; fondern haben nur die Kirche gereiniget von der gros 
gen gräulichen Keberey des Arii, welche war ein gemein Feur und 
Gift, wider den Artikel der heiligen Dreyfaltigfeit. Dazumal haben 
die lieben heiligen Väter und Bifchofe nicht erſt gemacht ben. Arti⸗ 
fel von der Gottheit Chrifti, fondern gereiniget, als der zuvor ges 
gläubt war. Doch mag man etlihe Geremonien wol ordnen, aber 
nicht der Meinung, daß fie follten gemein und ewig bleiben, noch 
bie Gewiſſen fahen und verftriden“); fondern follen frei gelafien 
werden, als weltliche und häusliche Ordnungen. 

Die Papiften haben gelehrt von 12% Artikeln im Kinderglauben ; 
aber indeß haben fie ihr unzählig viel dazu erdichtet, als, vom Feg⸗ 
feur, von ber Opfermeffe, von Anrufung ber verfiorbenen Heiligen 
ꝛc. Alſo gehet immer ein Irrthum aus dem andern, bag da fein 
Aufbhören nicht ift, da man ihm bald in der Zeit nicht wehret, dar⸗ 
um müflen wit Alles wiederbringen auf Die rechte Form, nach Got⸗ 


tes Wort.” 
14. Bon Unorbnungen etliher Goncilien. 


(A. 514. — St. 302%. — 5. 279.) 


„Nur vier Boncilia find gemein geweſt unb gehalten worden, 
fo die ganze Chriftenheit belangen: 1. das zu Ricka, welche bie 
Gottheit Ehrifti vertheidiget hat; 2. dao zu Conftantinopel, fo bie 
Gottheit des heiligen Geiſtes vertheidiget; 3. das zu Ephefo 2) ver- 
leget und verdammt des Neſtorii Ketzerey; 4. bad zu Ehalcedon, dar⸗ 
innen des Eutyches Kegerey verworfen und verdammt ifl.3) Die 
Tripartita KirchensHiftoria*) endet fih im dritten Concilio. Im 
vierten, fehreibet man, follen 3 hundert und 60 Bifchofe geweft feyn, 
dba ein jglicher einen fonderlichen, eigenen Notarium gehabt, gefchri- 
en, und ihn gebeißen hat, feine Stimm und Bedenfen zu verzeichnen 
und aufzufchreiben. Iſt ein Eoncilium und Gefpräch geweſt ohn 
alle Ordnung, Ehrbarfeit und Zucht; nur ein wüft Gemurmel und 


— 


1) Se uw 8. „ſtricken.“ 2) St. Zuſatz: „welches.“ 3) Vgl. Anm. 2. au 8. 7, 
dieſes Abſchnitts. 4) Der vollſtaͤndige Titel dieſes Werkes iſt: IIistoriae eccle- 
siasticae tripartitae ex tribus ;raecis aucteribus Soromeno, Socrate et 
'Theodoretu, ab Epiphanio Scholastico latine versis, a Cassiodoro cpl- 
lectae et in compendium 'redaetae, libri XII. ed. Beatus Rhenanus. Ba- 
sileae 1523, 1528. u. d. 
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Grunzen, wie die Sauen; Keiner hat den Anbern gehort, fondern 
find unbefcheidentlich mit Unvernunft herausgefahren, ale ungehals 
tene, zornige, neibifche, ehrfüchtige, zänfifche, eigennuͤtzige Leute, mit 
großem Wergerniß. Einer hat gefagt: Ich wills alfo haben; des⸗ 
gleichen ber Andere, Dritte, Vierte, und fo fort: Ich wills alſo has 
ben ıc. Und wenn iche jet nicht alfo läfe, jo gläubte ich nicht. 
Sch babe gemeint, e8 würde bie befte und feinfte Orbnung in!) 
Conciliis gehalten, ginge Alles fein ehrbar, beſcheidentlich, richtig 
und ordentlich zu, dba die Furnehmeften vebeten, und die Andern zus 
höreten, bis die Reihe und Ordnung auch an ihn kaͤme, daß er fein 
Bedenken müßte anzeigen. So iſts wie ein Kretichmar?) voller 
teunfener Bauen; wie auch S.?) Johannes Huß Eluget uber das 
unordentliche, wüfte Gefchrei im Eoncilio zu Coſtnitz.“ 


(A. 514°. — St. 308 — 8. 279.)%) „Der theure Ehurfürft, Her⸗ 
309 Friederich zu Sachfen ıc. fol aufm Reichsſtage zu Worms Anno 
1520. gefagt haben, da er ein ungefchidte Schrift gefehen und ge⸗ 
lefen hatte: „„Ich kann nu wol gläuben, wie es in Concilien fey 
zugangen, wie bie Bedenken und Stimmen gefallen find; benn fie 
ihre lofe, unnöthige Klagen ben größten und nöthigften Hänbeln 
fürgezogen haben. Summa, ihr Stolz und Hoffart iſt nicht aus 
menfchlicher Schwachheit, fondern koͤmmt lauter aus einem gottlofen 
Herzen, das nur feinen Ruhm und Ehre fucht 5). 
15. Papſt will uber Concilium feyn, 
(A. 514, — St. 307. — 8. 28?".) 


„Die Papiften erheben die vier Eoncilia hoch, und vergleichen. 
fie den vier Euangeliften. Mit ſolchem falfchen Lobe und betrügli- 
hen Ruhm wollen fie ihre Autorität und Gewalt confirmiren und 
befräftigen, darnach haben ſie fich geſetzt uber die Eoncilia, wie auch 
zu Coftnig im, Concilio befchloffen ift worden, und das Werf beweis 
ſet es auch, daß das Eoncilium uber den®) Papft fey; darum haben 
fie damals drey Päpfte abgefeget, und einen andern erwählet.?) Und 








1) St. w. S. „in ben” fl. in. 2) Kretfhmar bebeutet in Schlefien einen 
Schenkwirth, und fteht Hier ſtatt Kretiham, Schenke, Wirthshaus. Das Wort 
ſtammt aus dem Stavifchen (böhm. kretschma.). 3) „S.“ fehit W. 4) St. 
u. S. haben hier die Ueberfhr.: ‚‚Unorbnung und unrichtigkeiten, fo in alten 
Conciliis fürgefallen,” 5) S. „furcht“ ft. ſucht. 6) 8. „dem“ ft. den. 7) Diefe 





— 
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iR einer, Philippus Decius, ein furtrefflicher Jurift, bey unſerm Ge⸗ 
denfen und Zeit, aus Stalien vom PBapft vertrieben worden, darum, 
daß er disputiret und gelehret hatte, die Concilia wären uber ben 
Papſt.“ 

Und D. M. Luth. ſahe gen Himmel, ſeufzet und ſagte: „Ja, 
ein general, gemein, frei und chriſtlich Concilium. Nu, Gott wirds 
wol machen, bie Sache ift fein, ber weiß und hat alle heimliche 
Käthe, bie wir nicht vwoiffen, in feiner Hand. Wolan, da er uns 
gleich nicht Alles offenbaret, was liegt dran? Er muß ja auch feine 
Gottheit und Mäjeftät fur und behalten, nach der wir fonft ſtehen 
und ſtreben.“ 


16. Papiften fuchen mit Ernft, nicht daß bie Kirche reformirt und gebeffert, fon: 
‚dern untergedrudt 1) werde. 
(A 514%, — St. 306. — S. 367.) 


Die Zufammenkunft, fo zu Nürnberg Anno 1832. angeftallt, 
gefiel Doctor Mart. Luthern gar nicht, denn er fügte: „Die Papi⸗ 
ften gehen mit ?iften?) und Tüden nur damit um, daß fie uns uns 
terbrüden und das Maul fihmieren, ſuchen unb wollen nichts we- 
nigerd, denn daß eine Reformation follte gemacht werden ; fo will ung 
auch in feinem Wege gebühren, ohne?) Gefahr und Verlegung des 
Glaubens, zu weichen oder etwas nachzulaffen, in dem, das wir zu 
Augsburg und Schmalfalden offentlich befannt und durch den Drum 
haben offentich laffen ausgehen.) Denn wen wir und alfo um 
Außerliches Friedes willen in Berträge und Bergleihung würden mit 
ihnen einlajfen, fo würden wir Die reine Lehre unferer Kicchen zurüts 
ten, verdächtig und zweifelhaftig machen, als die nicht gewiß, fon« 
dern wie ein Rohr zu beugen waͤre, nach Gelegenheit der Umſtaͤnde. 
D nein, mir nicht der Vergleihung! Wenn Kaiſer Carl ein Natio⸗ 
nal-Eoncilium amfehte, fo wäre noch etwas zu hoffen; aber es will 


3 abgeſetzten Päpfte find Gregor XI. (ſchon auf dem Gonril zu Pifa 1409 ent: 


ſett, dankte auf dem Goncil zu Goftnig 1417 ab), Benedict XIII. (bereits auf 
dem Concil zu Pifa 1409 und nochmals auf dem zu Coſtnit im Juli 1417 ent: 
fat) und Johann XXIII. (auf dem Goftniger Goncil 14415 ahgefrgt), zu deſſen 
Nachfolger dann auf demſelben Concil im Nov, 1417 der Sarbinaldiaconus Otto 
von Eolonna als Papft Martin V. erwählt ward. 1) 8. Zufag: „und 
ausgerottet.“ 2) W Rift.” 3) St. „mit“ fl. ohne, 4) W. „ausgehen laſſen.“ 
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auch nicht fort. Die Bapiften wollen nicht weichen, und nur alleine 
drinne figen, und Macht haben zu fchließen.“ 

Da ſprach Philippus): „„Alfo iſts zu Kranffurt .befchloffen, 
wiewol man hart drüber ftreit. Wenn die Papiften ober die Gar: 
binäl würden fommen, und wollten alleine Macht haben, drinne zu 
fiten?) und zu fchließen; fo wollten wir alle darüber aufftehen, denn 
ber Bapft fol feine Autorität nody Gewalt in dem haben.“ 

D. M. L. aber?) fahe wohl, daß es des Bifchofs zu Mainz, 
Albrechts,“) Gedicht und Betrieb war, darum fagte er: „Wir be 
bürfen feines Conciliums ums göttlichen Worts willen; denn das ift 
gewiß, Darüber man nicht?) Disputiren noch rathfchlagen fol. Nur 
iſts zu thun um Außerlicher Dinge willen. Wir. Fönnen das Faſten 
wol ohne Goncilium anrichten. Denn Das will ich gerne auf dem 
Marfte helfen anrichten, aber ohne Verſtrickung der Gewiffen, die 
follen frei feyn, und damit nicht befchweret noch daran gebunden feyn. 
Hat doch Ehriftus die Fafte mit Gefegen nicht eingefeßt und ©) gebo- 
ten, fondern fpricht (Marc. 2, 20): „„Wenn nu der Bräutigam von 
ihnen genommen wird, denn werben fie faften.””’ (Matth. 19, 21): 
„„Gehe bin, und verfäuf Alles, was Du haft ꝛc.““ So findet fich 
denn das Faſten wol.” 


17. Vom Concilio. 
(A. 515. — St 304. — S. 280.) 


Doct. Gregorius Brüd, Churfürftlicher”) zu Sachen Canzler, 
fchifte Doc. M. L. neue Zeitung vom Reichstage zu Augsburg 
30.8), wie ber Papft durch feinen Legaten und Neffen, Farneſium ?), 
ben Cardinal, bey dem Kaifer heftig angehalten und gebrungen hätte, 
er follte den proteftirenden Ständen ja feinen Friede geben, fie wil- 
ligeten benn zuvor in das angefatte Concilium. Da es ihm aber 
der Kaifer abgefchlagen, wäre!) Farnefius!!) verkleidet plöglich und 
eilends davon poftiret.*2) Doch hätte ber Kaiſer befohlen, bey den 
Proteftirenden zu verfuchen, ob fie willigen wollten ins Concilium, 
das ber Papſt felb8 aus feiner Gewalt ausgefchrieben hätte; und 


41) Ph. Melandthon. 2) St. u. S. „ſetzen.“ 3) „aber fehlt W. 4)A. 
u. 8. „Albert; „‚Albrechts” fehlt St. 5) „nicht“ fehlt 8. 6) W. „noch“ 
ft. und. 7) W. „Churfuͤrſtens.“ 8) St. u. 8. „Anno 30.” 9) A. u. W. 
„Ferneſium“ 10) W. „ſeye.“ 11) A. u. W. „Ferneſius.“ 12) d. i. abgereiſt. 
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wollte fie überreden, daß fie es thäten, er wollte fur fich bes Papſts 
Irrthumen feinen Beyfall geben. 

Die Proteſtirende aber berathfchlagten und betrachteten die Größe 
dieſes Handels, und des Papfts Bosheit, hielten auch den Kaifer 
verdächtig; Fonnten dahin nicht beredt noch bracht werden, baß fie 
barein willigen wollten, und dem Papſt fo viel einräumen, baß er 
folte Macht, Recht und Sug haben, ein Goncilium zu befchreiden und 
zu!) verfammeln, felb8 Part und Richter mit feyn, und enblidh zu 
fchließen feines Gefallens; fasten fich heftig wider den Granvels 
len,?) und baten, daß von beiden Theilen gelehrte, verftändige?) 
Leute zu einer folchen hohen, großen *), wichtigen Sache erwählet witr- 
den, die da voces decisivas, und Macht hätten zu fehließen. 

Da nun der Granvell darauf drang: „„Die Broteftivende wären 
jelb8 nicht gar eins, hätten viel Serten unter ihnen ®).”’"” Sie aber 
verneintens, lehnetens ab, und fagten: „„Es wären feine Secten 
unter ihnen, fondern fie wären einig, und lehreten einfältig, chriftlich 
und einmüthiglich aus einem Herzen, und mit einem Munde, ohne 
. einigen Wahn und Irrthum der Wiebertäufer, Sarramentirer und 
anderer Schwärmer und Rottengeifter.”” Hätten) alſo?) viel Ein- 
vebe, Perfuafiones und Fürfchläge, der fich der Granvell befliffen und 
bemühet fie zu bereden, abgefchlagen, den Kaifer ale einen gütigen 
Mittler fürgefchlagen, der ſich in ber Sache ein guter, billiger Gleits⸗ 
mann ®) zu feyn erboten, und fie nicht leichtlich uberziehen und be— 
friegen würde, um ber Religion willen ıc. 

Uber ſolchem allen verwunbderte ſich D. M. L. und ſprach: „Es 
laͤſſet ſich anſehen, als handelt der Kaiſer mit dem Papſt wie ein 
Creter mit dem andern, ) nach fuͤchſiſcher Art; ſiehet durch bie Fin- 
ger, den Papſt zu Schanden zu machen; und damit er dafur geach- 
tet, 20) als fchliefe oder ſchlummete er gar!!) Dazu, fuchte er auf bei— 


1) „zu“ fehlt Se. u. S. 2) Earbinat Granvella, Minifter des Kaifers, 
3) St. vor „verftändige” Zuſatz: „und.“ 4) „großen““ fehlt W. 5) d. i. fi. 
6) St. „haben“; S. „hätte; W. „hatten.” 7) St. Zuſatz: „bie Protefliren- 
ben.” 8) St. „Sceidömann’’; S. „Gottsmann.“ 9) ‚Hier ift auf den Charakter 
der Greter hingedeutet, wie ihn ber cretifche Dichter Epimenibes in dem von Pau: 
lus Zit, 1, 12, angeführten Ausfpruhe: „Konres dei yedora, xaxd Inoia, 
yaotioss aoyai ſchildert. 10) W. „und damit er nicht dafür geachtet würde” 
11) „gar” fehle W. 
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sen Theilen Mittel, ob er fie mit einander vergleichen fonnte. Den 
Unfern aber ift in feinem Wege zu rathen, baß fie fich follten mit 
Eiden verpflichten, das anzunehmen, was ber Bapft wider Gott und 
fein Wort beſchlüſſe.“ 
18. D. M. Luthers Geſpraͤch vom Goncilio mit bes Papfts Legaten Petro Paulo 
Bergerio. 
(A. 515), — St. 308. — 8. 2826.) 


„Ich habs vor 26 Jahren dem Bardinal Bajetano, des Bapits 
Legaten zu Augsburg!) rund abgefchlagen. Und da Berrus Paulus 
Vergerius, des Papfts Legat, hie war zu Wittenberg Anno 1533.) 
und ich zu ihm ging aufs Schloß, da er uns citirte und erfoderte 
aufs Eoncilium?); fagte ich zu ihm, und fprach: Ich will kommen, 
Sagte dazu weiter: Ihr Papiften arbeitet *) und bemühet Euch vers 
gebens, und würget Euch mit Euren Anfchlägen und Räthen. Denn 
wenn Ihr gleich ein Eoncilium haltet, fo handel! Ihr darinnen nichts 
von heiliamer Lehre, nichts von Sacramenten, nicht vom Glauben, 

ber allein gerecht und ſelig macht, nichts von guten Werfen und ehr⸗ 
barn Wandel und Weſen; fondern nur von Narren» und Kinder 
werf, wie lange Kleiter und Rode die Geiftlihen und Pfaffen tras 
gen, wie breit der Gürtel, und wie groß bie Platten feyn follen, 
wie man Mönche und Nonnen reformiren und härter halten fol, 
vom) Linterfcheid Effens und Trinkens, und von dergleihen Pup⸗ 
penwerf ıc. Da ich folch8 redete, wandte er fich von mir, hielt Das 
Häupt in der Fauſt, und fprach zu feinem Gefellen und Mitgefand- 
ten: „Der trifft wahrlid ben rechten Zweck im ganzen Häupts 
handel 20.” 

„Ach lieber Gott,” fagte der Doct. zu und, „fie vergagen an 
ihren Anfchlägen, Räthen und Practifen; denn fie fehen und greis 
fen, daß das Deutfchland, fo nu, Gott Lob, durchs Euangelium er- 


1) Der Dominicaner Thomas be Vio von Baeta baber Gajetanus), . 


Sarbinal u. Erzbiſchof von Palermo, einer der angefehenften ſcholaſtiſchen Theo⸗ 
logen feiner Zeit, ber als päpftliher Legat dem Reichſstage zu Augsburg 1518 beis 
wohnte, war vom Papfte beauftragt, die Sache mit Yuther, weldyer im Anfange 
des Dctober dorthin gelommen war, beizulegen. 2) Diejes gefhapy nit im 3. 
1533, fondern 1535, vgl. Seckendorf commentar. de l.utheran. lib. 111. 
nect. 11. S. 84. pag. 95, 3) Nämlich auf das zu Mantua zu haltende Goncis 
lium. 4) W. „bearbeitet. 5) St u. S. „von.“ 
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leuchtet if, und bie Augen aufgethan hat, wirb hinfort nicht mehr 
thun, was es zuvor, durch Aberglauben und Abgötterey beihört und 
bezaubert, erlitten hat. Sie werdens nicht dahin wieder bringen, - 
weder durch Reichstage, weder!) Boncilia, wie flug und gelehrt fie 
immer feyn mögen. Der barmberzige Gott erhalte, mas er in uns 
gewirkt hat; die Sache ift fein, und nicht unfer. Gott gebe, baß 
wir auch treu und danfbar fur diefe Offenbarung feyen. Der Bapft 
bat dem Kaijer durch Diefen Legaten verheißen und zugefügt 100000 
Kronen wider den Türfen zu geben. Das heißer die Vögel?) ge 
förnet 3). . 
19. Vom Concilio. 
(A. 516. — St. 306. — S 282.) 


„Wird anders ein Eoncilium,” fprah D. M. %.,*) fo werben 
bie Papiſten darinnen ihre Abgötterey und Superftition wollen vers 
theidigen und erhalten; darum ift hoch von Köthen, daB wir was 
chen und beten, Gott wollte?) den Lauf des Euangelii födern, daß 
ed viel Frucht bringe, und feine Kirche erhalten, auf daß wir, beibe 
mit Dem Munde und Leben, das heile Licht des Euangelii von Hers 
zen befennen. Werden die Papiften die Leute mit Gewalt dringen 
und zwingen zu Irrthumen, fo werden fie wol durch Tyranney *) 
getrieben zu abergläubiicher Frömmigkeit; aljo wird der Gottesdienſt 
und Wille gezwungen jeyn, das wird?) auch nicht lange beftehen.“ 

20. Papft laͤßt Fein recht Goncilium zu, 
(A. 516. — St. 305. — S. 281".) 


„Die Staliäner und Walens) find?) fo hoffärtig und fteif, 
Daß fie nicht wollen von Deutfchen reformirt feyn, da fie gleich 
mis klarem Wort Gottes uberwicfet find.®) Ich bab oft bey mir 
gedacht, wie man boch zum Concilio fomme, daß doch etlicher Maß 
ein Einigkeit möcht werden; aber da kann fein Mittel Funden wers 
ben. Denn wenn der PBapft fih im geringften Artifel und in gar 
groben und greiflichen Irrthumen wollte erfennen und dem Concilio 
unterwerfen; fo verlöre er feine Autorität und Gewalt. Denn er 
rühmet füch, er fey das Haͤupt der Kirchen, dem alle Glieder ſollen 


® 
1) Se. „noch“ fl. weder, 2) St. „ben Voͤgeln.“ 3)8. „gefröne 4) 
„ſprach D. M. 8%” fehlt St. u. 8. 5) W. „wolle” 6) St. u. 8. „Tyran⸗ 
nen.” 7) 8. „wir” ſt. wird. 8)d.i. die Waͤlſchen. 9, W. „feynd” “ 
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gehorfam ſeyn. Derhalben Hagen!) fie uber das Concilium zu 
Eoftnig, das fich uber den?) Papſt nefebt, und ihn entfeht hat. 3) 
Darım, wenn fie im geringften Artifel und was einräumeten, fo 
it der Bügel am Kranz entzwey, ba würden fie alle fchreien: „„Hat 
man nicht gefagt, Der Papſt fey das Häupt der Kirchen, und könne 
nicht irren?““ Das ift das Hauptftüd und die fürnehmefte Bropo- 


fition ded Papſtthums; wie Sylvefter Prierias, +) Meifter des hei- 


ligen Palafts, mich mit dieſer Donnerart fchreden wollte, da er zu 
mir fagte:°) „„Wer da zweifelt an einem Wort und Werf ber römi- 
ſchen Kirchen, ber ift ein Ketzer.““ Zur felben Zeit war ich noch 
ſchwach, wollte den Papft nicht angreifen, achtet folhe Argument 
groß, hielt fie in Ehren und viel davon. Nu aber will ih von 
Goncilien fehreiben, und dem Kaifer ben Rath geben, daß er dem 
Papſt freie Gewalt und Macht nicht laffe, zu fegen, ordnen und 
fchließen, was er nur will, fo wird man am Beften zur Sache 
fommen. Alfo wenig als der Bapft ubergeben fann, jo wenig fann 
ih nachlaffen, was Gottes Wort Delanget.‘ 


21. Wenn das rechte Soncilium würde gehalten werben. €) 
(A. 516. — St. 308. — S. 283.) 


Doctor Martinus Luther fraget auf ein Zeit: „Quando Papa 
esset convocaturus Concilium?‘“ Da hat einer darauf geantwor- 
tet:7) „„Das Concilium fol gehalten werden und angehen auf 
aller Heiligen Tage.’ Da hatte®) Doctor Martinus Luther bar- 
auf geantwortet:%) „Ich ließ michs0) wol bünfen, e8 würde fur 
dem jüngften Tage nichtd draus werden, bis unjer Herr Gott fels 
ber ein Goncilium halte.” Hatte verftanden, daß ber rechte aller 
Heiligen Tag ber jüngfte Tag wäre, ba alle Heiligen auferftehen 
würden von den Tobten, und mit Chriſto ind ewige Leben eingehen. 


1) St. u. S. „Eagten,” 2) S. „dem.“ 3) gl. ©. 328 f. Anm. 7. biefer Ab⸗ 
theilung. 4) A. u. S. „Prieras.“ 5) Nämlih in ber Schrift, welche biefer 
Dominicaner Sylveſter Prierias (Syivefter Mazolini von Prierio', Magister 
sacri palatii, gegen Luther's Thefen 4517 ſchrieb, „Dialogus in praesumptu- 
osas M. I,utheri conclusiones de potestate Papae,“ worin er Luther's That 
ale Angriff auf ben Papft barftellte. 6) St. u. 8. haben ftatt biefer die Ueberſchr.: 
„Kür dem jüngften Zage hat_man Feines rechten Goncilüi zu gewarten.”’ 7) St. 
„Da antwortet einer barauf” R. Da hat — geantwortet. 8) \W. „hat.“ 9) St. 
„Bierzu fagte D. M. L.“ fl. Da hatte D. M, &, darauf geantwortet, 10) St. 


ws S. „mich“ ft. miche, 
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22, Ein Anderes vom Goncilio. 
(A. 516, — St. 304. — S. 280h.) 

„Mein gnädigfter Herr, der Churfürft zu Sachlen ıc. Herzog 
Johann Friederich, jagte mir heute vom fünftigen Concilio, das da 
werden ſoll,“ fprah D. M. %.H: „„Was wollen wir den Papft 
viel Fränfen, laffet ihn das Concilium zu Rom, oder wo er will, 
machen, und Schließen, was er wil. Denn wenn er und gleich 
Biel wird geben, fo wird er ung etliche Falte, faule, fchäbichte, Außer: 
liche Ceremonias laflen, als, geweihet Wafler, Salz, Balmefel,?). 
bie Faſten; desgleichen wird er feinen @ölibatum und ehelos Leben 
nicht hart vertheidigen. Aber den Artifel von der Zuftification, wie 
man vor Gott gerecht und felig wird, wird er nicht zugeben, noch 
die Meſſe fallen lafien. Denn fo die Meffe beftehet und bleibet, 
fo ift Luther verdammt; füllet aber die Meffe, fo fällt das ganze 
Sundament des Papſtthums. Darum Halten fie aud) fo fefte uber 
ber?) Mefle; wie Campejus*) zu Augsburg fagte: Er wollte fi 
ehe mit Zangen zureißen laffen, denn Die Meſſe Taflen fahren.” “ 
Es ift wahrlich eine gräuliche Bosheit, fo hart und fteif halten uber 
bem, das nur aus ihrem menfchlichen Bebenfen und Rath erdacht 
und erfunden tft.” 

23. Der Papiften Fetrug vom Goncilio. 
(A 516%. — St. 304». — 8.2806.) 


„Die Bapiften haben erdichtet, das Koncilium folle zu Vin— 
cenz°) gehalten werden, und zu Padua weiß man gar‘) nichts da— 
von, das doch nur drey Meil Wegs davon liegt, wie wir Schreis 
ben befommen haben. Was? es ift den Buben nicht Ernſt; Denn 
fie wiffen, daß kein Fürft noch König in der Venediger Gebiet kom— 
men wird. Ah, fie haben ſich an dem Eoncilio zu @oftnig vers 
brannt, in dein befchloffen ift, daß der Papft dem Concilio unters 
worfen ſoll ſeyn. Was haben fie Die Hundert Jahre daher fur 


1) „ſprach D. M. 8’ fehlt St. u. S. 2) Palm:Efel hieß im Mittelalter ber 
hölzerne Efel, welcher im Occident an dem Palmfefte zum Gedaͤchtniß des feld, 
auf dem Zefus feinen Einzug in Ierufalem bielt (Matth. 21, 2 ff. Marc. 11, 
2 fi), in Proceffion berumgezogen wurde; vgl. Augufli: Denkwuͤrd. aus d. 
chriſti. Archaͤol. 1. S. 54. 3) 8. „die fl. der. 4) St. „Campeſius.“ — Gam: 
pegius (Gampengin) war auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 als päpftlicher 
Legat. 5) Das alte Vincentia, jetzt Vicenza. 6) „gar“ fehle W. 


Plauberns getrieben, biefen Artikel zu erhalten, nehmlich ber Papſt 
fönnte*) nicht irren, er fei ubers @oncilium, alfo, daß Etliche un- 
verichämt haben dürfen in Zweifel fielen, „fe wüßten nicht, ob 
ber Papft Gott oder Menſch ſey.““ 

Lieber, ſehet doch, was bie Buben fur wunder?) Bractifen, 
Trug und Lift getrieben haben), im Concilio zu Bafel, das nad) 
Dem zu Coſtnitz 412 Jahre hernach gehalten ift*), ba baflelbige vom 
Kalfer und den Cardinalen angefagt und verfammlet warb, dawi⸗ 
der fept ſich Papſt Eugenius mit allee Macht, wollts nicht ges 
Ratten. Er kanns und mags nicht leiden. Ich wehrete mich fels 
ber, fo lange ich fönnte, wenn ich an feiner Statt wäre. 9)” 


24, Wie im Goncilio gehandelt möcht werben. 
(A. 516%. — St. 304b. — 8. 280%.) 


„Es ift gar nicht zu hoffen, daß ein recht chriftlich Concilium 
immermehr werde, denn ber Papft leidet Feine Reformation, läffet 
fi. nicht reformiren; ſondern will ihm®) im Eoncilio feine Gewalt 
und Macht kurzüm furbehalten haben. In weldyem Goncilio (da 
anders eins wird,) pflegen zweyerley Stimmen zu feon: Die erft 
heißet. consultiva vel deliberativa ?), da man rathfchlägt, und vebet 
von Sachen; dieſelbige ift nu allen Fürfen, Königen und Doctoren . 
gemein, daß ein Iylicher fein Bedenfen mag anzeigen. Die ans 
ber8) nennet man decisivam?) vocem, da man fchleußt, was man 
gläuben und thun ſoll; biefelbige hat allein der Papft und etliche 
Gardinäle, die ſtracks nach ihrem Gefallen fchließen. 

Ich habe Sorge?o), dag wir nimmermehr fo nahe werben zu- 
ſammen fommen, al8 zu Augsburg 1530. Es find!!) gräuliche Zeis 
ten 22), und es wird zum Creuz und Berfolgung fommen, auf daß 
wir durchs Creuz gedemüthiget und getödtet werden, Damit wir 
nicht ſtolz und hoffärtig werden. Er (dev Herr Chriftus,) aber 
wird bey uns feyn bis ans Ende der Welt. Wenn nun der Kais 
fer am Concilio verzweifelt, und fichet, daß nichts draus will wers 


1) W. „konne.“ 2) d. i. außerorbentlihe, 3) „haben“ fehlt St. u. 8. 
4) Es dauerte von 1431 bis 1449. 5) „Ich wehrete — Statt wäre” fehle 
St. u. 8. 6) d. 1. fid. 7) A. „consultina vel deliberatina.“ 8) 
St u. 8. „andern“3 W. „andere. 9) A. ‚„‚decisinam.“ 10) St.u. 8. 
Ach beforge” ſt. Ich habe Sorge. 11) W. „ſeyn.“ 12) S. „Zeitung. 
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ben!), wird er einen Reichstag halten, und vielleicht unfere Fuͤrſten 
nicht berufen; ſondern wird fie als Ungehorfame verdammen, und 
Erecutor wollen feyn. Wird er fi aber?) unterftehen, des Papfis 
offentlihe Bubenftüde zu vertheidingen, fv wird er der Allerelendefte 
und Unfeligfte feyn; wiewol ber Papſt, als ein Eluger, tüdifcher 
Geſell, fi ftellt, als wollte er gerne ein Eoneilium haben, und fi 
reformiren laſſen. Da wird denn ein großer Lärm und Empörung 
werden, fo ber Kaifer die Execution thun will uber uns, die wir 
zu Worms und Augsburg in Bann gethan find. ?) 

IH fürchte, der Kaifer wird alddenn alle Gunft und guten 
Willen in Deutfchland verloren haben; denn er bat die Deutfchen 
ubel gehandelt, ift nicht fürftlich mit ihnen umgangen, man wird 
ihn nicht mit folder Demuth +) annehmen, wie bisher gejchehen if. 
Und wenn er gleich ein Kriegsvolf und Haufen Spanier bringet, 
boch wird er Deutfchland nicht fo lieberlich Fönnen zwingen und 
unter fih bringen. Bisher hat er mit feiner Gütigfeit uberwunden, 
und ift ihr mächtig geweien; aber der Spanier Graufamfeit und 
Tyranney ift unleiblih. So werden auch unfere Kürften ihm wiber 
ben Türken nicht helfen, fundern fagen: Herr Kuifer, gebt uns 
Sriede. Drüm iſt ein groß Empörung‘ und Aufftand zu fürchten. 
Aber Gott wollteS) e8 abwenden. Drüm laßt uns fleißig beten, 
Gott hat etwas Großes im Sinn, und wird die Strafe ergehen 
laflen, ba wir und nicht werden beflern. 


x 


25. Gin Anderes vom Goncilio. 
(A. 517. — St. 305. — S. 231.) 


Anno 38. den®) 12. Augufti redete D. M. L. von Conecilien, 
„wie das Eoncilium zu Coftnig hätte die Autorität, Anfehen, Ge: 
walt und Macht des Papſts fehr gefchwächt; denn ba wären brey 
Päpfte abgejegt; und der vierte gewählet worben”?), und befchloflen 
und georbnet, daß das Concilium uber den®) Bapft ſey. Da ift 
ihnen die?) Riegel fürgeftedt, daß ſich der Papft nicht ſehr nad) 
dem oncilio fehnet. Drüm haben die Papiſten diefe 120 Jahre 


MW. „werden will” 2) „aber’ fehle 8t. 8. 3, W. „feyn.“ 
4) W. „mit folher Demuth nicht” ft. nit — Demuth. 5) W. „wolle, 
6) „ben” fehlt A 7) Bol. ©. 328 f. Anm. 7) diefer Abtheilung. 8) 8. 
„dem. 9) St. „ber’’s W. „ein. 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 22 
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Eoncilium nicht werde. Drüm reift Gott hindurch, und erwedet 
die Dentfchen, Engeländer und Dänen!), die ba bie Lehre bes 
Euangelii frei befennen, ohne Decret und Erfenntnig des Concilii.“ 


(A. 517%. — 8t.306.— 8.82.) Doctor Martinus Luther fagte zum 
Engelänber Edewarbo 2), der bei ihm im Haufe war, und zu Tilihe 
ging: „Wenn nun bes Papſts Eoncilium einen Fortgang wirb ha- 
ben, fo ift8 gewiß, daß fie und werden verdammen, und dem Kai— 
fer Die Erecution befehlen.“ 


27. Des Papfts Meinung, ein Goncilium zu machen. 
(A. 5176, — St. 306. — 8.282. Bol, $. 24. des XXVII. Abſchn.) 


„Des Papſts höchfter Fleiß, Anfchlag und Eorge ift, damit 
er Tag und Nacht umgehet und trachtet, daß er unfere Xehre un 
terdrude und ausrotte, will die Religionsjache nicht erkennen noch 
örtern laflen in einem gemeinen, freien, chriftlichen Concilio; dafür 
fleuhet er, darein will er nicht willigen, dringet nur auf?) ein Eon» 
cilium, das er nach feiner Autorität felber anfekt, darinnen er allein 
regiere, dictire und fchließe, da die Andern allzumal müflen ftills 
fchweigen, und nur Ja dazu jagen, was und wie ers machet, wie 
fein Stylus und Procefjus in Conciliis bisher gehalten ift; aber 
es will nu nicht mehr gelten. Denn es ift jet ein ander Zeit und 
Welt, denn etwan ift geweft, drüm begehrt ber Papſt keins Con⸗ 
ciliums. Er nennt und feßt an Die allerunbequemften und unge- 
fegenften Orte und Malftätte, als, in der Venediger Gebiete, 
dahin Feine Nation fich begibt *); und indem er alfo das Concilium 
aufzeucht°), verleurt er feine Autorität und Anjehen. Wie man 
ist von H. Georgen zu Sachfen faget, der feinen Leuten im Land 
zu Thüringen‘), die ums Euangelium gebeten haben, ſoll biefe 


1) A. „denen“ ft. Dänen, 2) gl, ©. 184. u. 208 der 1. Abth., wo 
gleichfalls ein Engländer, ber Luther’s Zifchgenoffe war, erwähnt wird, aber ohne 
beigefügten Namen, weshalb in ber bort hinzugefügten Anm. die Vermuthung 
ausgefprochen iſt, es fei derſelbe, welcher &. 210. der II. Abth. D. Antonius 
Barnes genannt wirb (diefer war als Abgefandter bes Könige Heinrichs VIII. 
4535 nad Wittenberg gefommen; vgl. Seckendurf commentar. de Lutheran. 
ib. III. sect. 13. $. 39. Addit. a sqq. pag. 110 sq.). 3) „auf” fehlt W. 
4) Vgl. 5.23. diefes Abſchnitts. 5) d i. auffhiett. 6) A, St.u. S. „Dös 
ringen.” 





- 
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Und ich bins herzlich erfreuet, daß es aljo fjäuberlich zugehet, 
daß ers nicht mit bem Schwert und Kriege zu fich bringet, wie 
im!) Böhmerland gefchehen; fondern gehet fein friedlich zu, mit 
der Canzley und Redhenpfennige, wie F.?) und ber Bifchof von 
Mainz, und H._Georg thun. Da wird dem Papft der Bauch?) 
verfhmachten. Aber das ift zu erbarmen, daß die Klirchengüter un 
ter ihnen verfcehlungen und gefreffen werden, und die Pfarren unb 
Stipendia verlaflen und unverforget bleiben; Das doch unfer gnä— 
digfter*) Ehurfürft und Herr, und andere etliche Fürſten nicht thun; 
fondern verorbnen fie dazu, daß die Religion erhalten werde; wie- 
wol es auch nicht kann fo gleich zugehen. Jene aber frefiens mit 
Haut und Haar, und verfolgen indeß gleichwol Die Religion. Laßt 
uns ©ott bitten, er wollte®) feine Kirche erhalten; ber Papſt achtet 
das Goncilium nichts, ihm ift auch nicht‘) zu trauen. Gleichwie 
Hannas”?), Caiphas, Chrifti Lehre confirmirten und beftätigeten; 
alfo auch werdens die Papiften mit uns halten. Drüm hofft man 
vergebens auf ein ®) Eoncilium.‘ 

26. Päpftifh Concilium. 
(A. 5176. — St. 305. — S. 2810.) 

- Einer fragte D. M. L.: „„Obs Concilium würde ein Fortgang 
haben?““ Gprad er: „Ja freilich, des Papſts Concilium ift all 
bereit beichloffen zuvor, und wir?) fchon verurtheilt. 3.19, hat 
fich bereit mit eim Eide dazu verpflichtet. Alfo follen alle Könige, 
Fürſten und Herren ihm fehwören. Und die fürnehmefte Propofi- 
tion ift, fliften und ordnen Lügen und Mord, diefelbigen mit- Blut- 
vergießen und Krieg vertheidigen. 

Ah, es ift nicht zu hoffen, daß ein Goncilium werde, denn ber 
Papſt vertheidiget feine Lügen, und will nicht gefehen feyn, baß er 
geirret habe. Er entfchüldiget fich allwege damit, daß der Kalfer 
und König zu!’) Frankreich uneins feyn. Unterdeß hindert er, wie 
er kann, daß fie nicht eins und vertragen werden, auf daß fein 


über die Schultern herabhängendes, mit Kreuzen verfehenes Tuch von weißer Wolle, 
früher von weißer Leinwand (vgl. Auguſti: Denkwuͤrdigkeiten aus d. chriſtl. Ar- 
chaͤologie Bd. Xi. ©. 140 f.) wurde vom Papfte verkauft. 4) A. „in.” 
2) Der König Ferdinand. 3) A. „Brauch.“ 4) W. „G.“ ft. gnäbigfter. 
5) W. „wolle. 6) St. u. 8. „nichts.“ 7) A. „Annas.“ 8) „ein“ 
fepft A.; St. u. S. „auf fl. auf ein. 9) St. u. S. Zufag: „find,” 10) 
Ferdinand. 11) St. u, 8. „in ft. zu. 

22 + 


- 


340 


Concilium nicht werde. Drüm reift Gott hindurch, und erwedet 


die Deutfchen, Engeländer und Dänen!), die da die Lehre des 


Euangelii frei befennen, ohne Deeret und Erkenntniß des Concilii.“ 


(A. 5176. — St.306.— 8.282.) Doctor Martinus Luther fügte zum 
Engeländer Edewarbo 2), der bei ihm im Haufe war, und zu Tiſche 
ging: „Wenn nun bes Papfts Eoncilium einen Fortgang wird ha- 
ben, fo iftö gewiß, daß fie ung werden verdammen, und dem Kais 
fer die Erecution befehlen.“ 


27. Des Papſts Meinung, ein Goncilium zu machen. 
(A. 517, — St. 306. — 8.2382. Bol, 5. 24. bes XXVII. Abſchn.) 


„Des Papſts höchfter Fleiß, Anfchlag und Eorge ift, damit 
er Tag und Nacht umgehet und trachtet, daß er unfere Lehre un- 
terdrude und ausrotte, will die Religionsjache nicht erfennen noch 
oͤrtern laſſen in einem gemeinen, freien, chriftlichen Coneilio; dafür _ 
fleuhet er, barein will er nicht willigen, dringet nur auf?) ein Eon» 
cilium, das er nach feiner Autorität felber anfegt, darinnen er allein 
tegiere, dictire und fchließe, da die Andern allzumal müſſen flills 
fchweigen, und nur Ja bazu fügen, was und wie ers machet, wie 
fein Stylus und Procefjus in Conciliis bisher gehalten iſt; aber 
es will nu nicht mehr gelten. Denn e8 ift jet ein ander Zeit und 
Welt, denn etwan ift geweft, drüm begehrt der Papſt feins Eon- 
ciliums. Er nennt und feßt an bie allerunbequemften und unge- 
legenften Orte und Malftätte, als, in ber Venediger Gebiete, 
dahin Feine Nation fi) begibt *); und indem er alfo das Concilium 
aufzeucht 5), verleurt er feine Autorität und Anjehen. Wie man 
ist von H. Georgen zu Sachen faget, ber feinen Leuten im Land 
zu Thüringen ®), bie ums uangelium gebeten haben, fol biefe 

1) A. „denen“ ft. Dänen, 2) Bel. ©. 184. u. 208 der I. Abth., wo 
gleichfalls ein Engländer, ber Luther’s Zifhgenoffe war, erwähnt wird, aber ohne 
beigefügten Namen, weshalb in ber dort binzugefügten Anm. die Vermuthung 
ausgefprocdhen ift, es fei berfelbe, welcher S. 210. der 11. Abth. D. Antonius 
Barns genannt wird (diefer war als Abgefandter bes Königs Heinrichs VIII. 
4535 nad) Wittenberg gelommen; vgl. Seckendurf commentar. de Lutheran. 
ib. III. sect. 13. $. 39. Addit. a sqq. pag. 110 sq.). 3) „auf” fehlt W. 


4) Vgl, 5.23, diefes Abſchnitts. 5) d i. auffhiett. 6) A, St.u.S. ‚„Dä: 
ringen.’ 
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Antwort gegeben haben: „„Da der Papft länger würbe verziehen, 
fo wollte er ihnen etwas nachlaſſen.““ 

Summa, der Papſt will, daß der Stuhl zu Nom, oder die ro, 
mifche Kirche, fol nicht gerichtet noch von Jemand vermahnet wer- 
den; fondern er?) fol alle Menfchen urtheiln und richten, benn fie 
ift eine Mutter und Domina aller Kirchen. Wider welche Vermu— 
thung?) fein Prophet, fein Apoftel noch Prediger Statt noch Macht 
bat), etwas ihr einzureben, fintemal unzählige Ganones in bes 
Papſts Deereten find, die ihm foldhe Gewalt und Mad *) geben. 
Und der Bube Gratianus®), der folh Schmeißbuch zufammen ge- 
tragen bat, befchleußt alfo: „„Kaifer Eonftantinus bat ben Papſt 
einen Gott genannt. Wer nun Gott ift, der kann noch fol je nicht 
von Menfchen gerichtet werben. Der Papft ift ein Gott, drüm foll 
er nicht) gerichtet werden.” Alſo fchleußt er a genere ad?) spe- 
ciem, von den, das gemeine ift, auf Das, fo fonderlich iſt, aus dem 
zwey und achtzigften Bi. (v. 6.): „„Ich habe gefagt, ihr ſeyd Göt- 
ter ꝛc.““ Diefen fchonen, herrlichen Spruch zeucht und deutet der 
Papſt auf fi, und nennet ſich einen irdifchen Gott und Herrn uber 
die ganze Welt. 

Diefen Syllogismum und Schlußrede follte man alfo umkehren, 
und jagen: Der Kaifer und alle Oberfeit find Götter, (das ift, fie 
find von Gott zu feinen Dienern verordnet, und führen ein göttlich 
Amt, als feine Statthalter,) driüm gebührt dem Papft nicht, daß er 
fie mit Füßen trete. 

Derbalben hat der etwan in einer Disputation fehr®) wol 
und recht gethan, welcher nicht hören noch zugeben wollte, baß 
man?) Sprüche und Beweilung aus des Papſts Büchern und De: 
creten allegiren und anziehen ſollte. Da nu ber ander Widerpart 

1) St. „fie ft. er. 2) St. „Vormeſſenheit.“ 3) St. „haben fol” ft. 
bat. 4) St. u. 8. „Macht und Gewalt” fi. Gewalt und Macht. 5) Hier 
ift dee Samaldulenfer Gratianus gemeint, welder im Klofter ©, Felice zu 
Fologna um 1143 eine neue Sammlung bed Kirchenrechts entwarf, worin er die 
älteren Stücke deffelben mit den neueren pfeudoifiborifchen und Tpäteren zufammen: 
fteilte, und beide im bialeftifchen Beifte feiner Zeit mit einander zu verföhnen fuchte, 
Concordia discordantium canunum etc. libri IH., gewöhnlid ſchlechthin De- 
cretum Gratiani genannt (ber I. Theil des Corpus juris canonici.). 6) 
St. „don keinem Menſchen“ ft. nicht. 7) A. „et. 8) „ſehr“ fehlt St. 
u. 8. 9) St. Zuſatz: „des Papfts Gewalt zu beweiſen.“ 
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hielte und beweifete, baß er ein irdifcher Gott wäre. „„Ja,““ 
fprach Diefer, „vielleicht ber Zuriften, nicht ber Theologen!) Gott 
ift er.” 

Was? Nimmermehr wird fih der Papft dem Concilio unters 
werfen. Denn Papſt Johannes der Dreyzehente unterwarf ſich dem 
Eoncilio zu Coſtnitz, der Meinung, daß er um feiner Demuth und 
Reſignation -oder Übergebung?) willen hoffte, man würde ihn refti- 
tuiren und wieder zum PBapft fegen, und die andern zweene verwers 
fen; aber fie waren grobe Efel, fie nahmen das Hütlin und bie 
Kron von ihm, und ſatztens eim Andern auf, verworfen fie alfo?) 
alle drey.) Das verbroß ihn ubel, und that ihm fehr weh.” 


28, Rechter Brauch ber Concilien. 
(A. 518. — St. 302. — S. 2786.) 


„Ein Concilium fol ein Fegfeuer feyn, full die Kirche refor- 
miren und reinigen, und wenn neue Irrthume und Keperey auf: 
fommen und einreißen wollen, die alte, rechte), reine Lehre confir⸗ 
miren, beftätigen und erhalten, neuen euren wehren, und bie ſelbs ©) 
löfchen, und falfche Xehre verdbammen. Aber ber Papſt will, ein 
Concilium fol alfo gefihaffen”) feyn, und darum gehalten werden, 
barin man täglich neue Decret, Ordnunge und Sabunge®) von 
guten Werfen machen und: häufen folle. Was kann man aber für 
befjere und gute Werf finden und lehren, denn in gehen Geboten 
von Gott befohlen find?” 


29. Welchs das rechte Eoncilium fey. 
(A. 518. — St. 308". — 8. 233,) 


„Itzt ift das rechte Concilium, denn Ehriftus ift PBräfes, ber 
Präfident und oberfte Regent; die Engel find Aſſeſſores, die?) Bey: 
fiter. Wir werden angeflaget, aber aus und durch Gottes Wort 
antworten wir.” 


1) St. Zufag: „und Chriften.” 2) S. „‚Bergebung.” 3) „alſo“ fehte 

St. u. S. 4) Bol. ©. 328 f. Anm. 7. dieſer Abtheilung. 5) „rechte“ fehlt 

St. u. S. 6) W. „dieſelben.“ 7) W. „beſchaffen.“ 8) St. u.S. ‚Orb: 

Fa und Satzung“; W,. „Ordnungen und Sagungen.” 9) St. u. S. ‚und‘ 
. bie, 
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- 30. Was bie Papiften fuchen. 
(A. 518h. — St. 3056. — 8. 2381.) . 


„Die Bapiiten begehren fein Goncilium. Ja wol! Sie werden 
und auch ohn ein Boncilium ald verdammte Ketzer verfolgen; denn 
fie ihre Autorität und Abgötterey nicht fallen laffen, fondern die⸗ 
felbe mit Gewalt und Tyranney noch erhalten und vertheidigen.“ 


31. Bedenken M. Ph, Melandith. vom @oncilio, dem Churfürften zu Sachſen, 
9. Johanns Frieberihen, duch des Papſts Legaten angekündigt. 
(A. 518°. — St. 560. — S. Append. 11.) 


„„So viel ichs verftehe, halt ich8 dafür, daß ſichs nicht an- 
ders geziemen noch leiden will, denn daß man fich erbiete zu com- 
pariren und erfcheinen, doch mit der Berficherung eins freien Ge- 
leits, und doch proteftire, dag man fich jtzund nicht darein verpflichte, 
wie in andern Artikeln verfücht!) wird. 

Denn, föllen wir das Concilium abfchlagen; jo müflen wir 
doch in der Fahr?) ftehen, da wir fonft innen find), und würden 
andere Nationen noch mehr wider und verbittern®), al8 Die wir 
das Concilium fiheueten. Stem, hindert das Gute, das andere Na- 


tionen dadurch hoffen®), denn ale Natiomes fehen jeund auf 


dies Theit. Item, fo der PBapft feinen Vortheil merfen wird, macht 
er doch) ein Goncilium, und citirt und; alsdenn wäre es dieſer 
Lehre viel unrühmlicher, wenn wir Die Cognition und Erfenntniß 
iheuen würden; und fo man alsdenn compariren und erfcheinen 
müßte, ifts befler, man erbiete 7) ſich jgund dazu. Und da Yhr®) 
zum Goncilio fommt, fann man einen leichtlihen Proceß und Ber: 
hör erlangen, wie zugefagt ift, Daß es liberum, frei feyn folle, fo 
its gut; fann man aber das nicht erlangen, fo hat es beffere Ent- 
ſchuldigung. 
Man mag auch Urſach anzeigen, warüm man ſich wegere zu 
verpflichten; denn ber Papſt ſagt: „„Er wollt ein Coneilium 
halten, nach Gewohnheit der Kirchen bis anher gehalten.““ Nun 
iſt Die Gewohnheit, die jet gehalten wird, viel anders, denn wie es 
in den alten Conciliis gehalten if. Denn in ben alten Conciliis 


1) St. u. S. „geſucht.“ 2) W. „Gefahr.“ 3) W. „ſeyn.“ A) Bt. 
u. 8. „erbittern” 5) St. u. S. „boffeten” 6) St. u. S. „mod“ fl. doch. 
7) 8. „erhübe” fl. erbiete. 8) St. „es“ fl. Ihr. 
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hat man müflen aus*) Gottes Wort richten, wie zu fehen ift, Act. 
15. und fonft in Actis der folgenden löblichen Concilien; aber her- 
nach, unter dem Papſtthum, haben fie viel ein andere Weife gehalten, 
richten nach ihren eigenen Constitutionibus und eigener Gewalt, wie 
offentlih if. Nun weiß man, daß wir bie Conſtitutiones anfechten, 
die wider Gottes Wort find ?), darum kann biefe?) Sache nicht aus 
ben Conftitutionen geurthelt werben, dieweil ber Gegentheil rühmet, 
ihre: Lehre und Gonftitutiones find?) recht, und gegründet in Got- 
tes Wort. 

tem, diefe Erercitativ und Brauch der Verpflichtung ift neu, 
und wird hie gebraucht allein zu Verhinderung bes Concilii, zu 
verurfachen, daß fie das Concilium wegern. Zuletzt halte ich, follts *) 
gut feyn, dag man Kaif. Maj. mit Fleiß vermahnete, daß fie wolle ®) 
bebenfen, wie im Reich bewogen wäre, ein frei Concilium zu hal 
ten, das auch die hohe Noth der ganzen Ehriftenheit fodert; barüm 
Seine Majeftät die Sache dahin erbeiten®) wollten, daß die Hän- 
bei ordentlich und nach Nothdurft verhört würden, fo er anders et> 
was Buts zu fchaffen gebenfet.” 


LV. 


Tiſchreden Dock Mart. Luthers von Neichstägen 
und Eonventen oder Verſammlungen in Neli- 
gionsfachen. 


1. Wie ed Doctor Luthern zu Augsburg ergangen. ”’) 
(A. 519. — St. 3086. — 8. 283.) 


Doctor Martin Luther erzählete und fagte, „wie es gangen wäre zu 
Augsburg Anno 1518. und wie des Papfis Legat dafeldft mit ihm 


— — — 4 — 


1) St. u. 8, „nach“ fl. aus. 2) W. „ſeyn.“ 3) St. u. S. „bie fl. biefe. 
4) W. „fol es.“ 5) W. „wollen.“ 6) W. „erbieten.” 7) A. bat ftatt biefer 
Ueberfchrift die Randbemerkung: „Cajetanus Garbinalis, wie er mit D, M, 2. zu 
Augsburg 1518. umgangen iſt.“ St. u. S. haben biefelbe Ranbbemerfung neben 
folg. Ueberſchr.: „Von dem Reichstage zu Augsburg, Anno 1518. und was ba: 
felbft in D. Mart. Sache wiber den Papft gehandelt,’ 
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gehandelt und umgangen wäre. Erſtlich, ſprach er, da ich citirt 
und gefordert ward '), erſchien und Fam ich, aber mit einer großen 
Euftodien und Verwahrung des Churfürften zu Sachſen ꝛc. Herzog 
Friederiche, der mich an die von Augsburg verichrieben ?), und ihnen 
befohlen) hatte. Diefelben hatten ſehr fleißig Achtung auf mich, 
und warneten mid), daß ich je nicht mit ben Italianern wollte um- 
gehen, feine Gemeinfchaft mit ihnen haben, noch ihnen vertrauen; 
‚ benn ich wüßte nicht, was ein Wale*) wäre. 

Drey ganze Tage war ich zu Augsburg ohne des Kaiſers ©e- 
leite. Indeß kam ein Wal oft zu mir, foderte mich zum Cardinal, 
und hielte fleißig bey mir an, ich follte revociren und widerrufen, 
ich follte nur ein Wort fagen, Revoco; „„ſo wird Dich,““ ſprach 
et, „„der Cardinal dem Papſt commendiren und befehlen®), und 
alfo wirft Du mit Ehren wieder‘) zu Deinem Fürften kommen. 

Nach dreyen Tagen kam der Bifchof von Trient”), und zeigte 
von bed Kaifers wegen dem Cardinal an mein Geleite. Da ging 
ich in aller Demuth zu ihm, fiel erftlich nieder auf Die Anie; zum 
Andern, auf die Erde, fo lang ich war®), liegend ; zum Dritten, da 
ich alfo Tag, hieß mich ber Kardinal drey Mal auffiehen. Da flund 
ich auf, das gefiel ihm fehr wohl, und hoffte, ich würde mich eines 
Beflern bebenfen. 

Da ich des andern Tages wieder zu ihm fam, und gar nichts 
widerrufen wollte, fprach er zu mir: „„Was meineft Du, daß ber 
Papſt nach Deutfchland frage? Meineft Du, die Fürften werben Dich 
mit Waffen und Kriegsvolf vertheidigen? DO nein! Wo willt Du bleis 
ben?““ Unterm Himmel, fprad ih. So flolz und hoffärtig war 
der Papſt. Drüm ift feine Dignität, Herrlichkeit und Majeftät in 
Berachtung kommen, welchs ihm viel werfcher ?) thut, denn ber Tod, 
Sie fönnens nu nicht wehren. 

Darnach demüthigte fih der Papft, und fchrieb der Kirchen, 
ia, Magiftro Spalatino und Pfeffinger, des Churfürften Hofpredis 


1) St. u, S „war“ fl. ward, 2) Jemanden an einen Anbern verfchreiben 
bed. Hier: ihn fchriftlih in eines Andern Obhut flellen. 3, d. i. empfohlen. 4) 
d. i. Waͤlſcher. 5) d. i. empfehlen. 6) W. „wiederum. 7) Bernhard. 8)S. „warb” 
fl. war. 9) f.v. a, wirfer, im Hochdeuntſchen ungebraͤuchliche Somparativform für 
ben Begriff: weh (vgl. Schmeller: Bayer. Wörterb, u. d. W.); W. „weher.“ 
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ger und") Cammerrath, fie wollten mich ihm uberantworten, und dar⸗ 
an feyn, daß fein Mandat und Befehl ausgerichtet und erequirt 
würde. Dem Churfürften aber?) fchrieb er auf diefe Meinung: 
„„Wiewol Bu mir für Deine?) Perſon unbekannt bift, och hab ich 
Deinen Bater, Herzog Ernften, zu Rom gefehen, der war ein gar 
gehorfamer Sohn ber Kirche, vifitirte und befuchte aufs Andächtigfte 
unfere Religion, die hielt er in großen Ehren, wünfchte und wollte, 
bag auch Deine. Serenität und Durchlauchtigfeit in feine Fußftap- 
fen treten 20." 

Der Ehurfürft aber merfte des Papſts ungewöhnliche Demuth 
und fein bös Gewiſſen, fahe auch die Kraft und Wirfung ber bei- 
ligen Schrift wol; drüm ließ ers bleiben. Meine Refolutiones und 
Büchlin gingen, ja flohen *) in wenig Tagen durch ganz Europa, 
das. dritte Theil der Welt; drüm ward der Ehurfürft confirmirt und 
“ geftärkt, wollte die Mandata und Befehl des Papſts nicht erequiven 
und vollſtregen, und unterwarf fih dem Erkenntniß der Schrift. 

Wenn ber Cardinal vernünftiger und mit befjerer Befcheiden- 
heit mit mir zu Augsburg wäre umgangen und gehandelt hätte, 
und ba ich ihm zu Buße fiel, mich angenogmen hätte; fo wäre es 
nimmermehr dahin fommen. Denn zur felben Zeit fahe ich noch fehr 
wenige Irrthume des Papſts. Hätte er ftille gefchwiegen, fo hätte 
ich auch Teichtlich gefchwiegen. 

Das war der Stylus und Brauch des römifchen Hofs in dun— 
feln und verwirreten Sachen, daß der Bapft fagte: „„Wir nehmen 
aus päpftlicher Gewalt dieſe Sache zu uns, vertilgen und löfchen fie ®) 
ganz und gar aus.” Alsdenn mußten beide Theil weinen. ®) Ich 
halte, der Papft gäbe drey Gardinäle dbrüm, daß «8 in dem Falle 
wäre, darinnen es dazumal war.” 

2 Bon Doctor Martin Luthers Reife und Handlung aufm Reihstage zu Worms 1521.) 

(A. 519%. — St. 309. — S. 283.) 

„„Anno 1521. den 27. Septembris fam ih?) M. Ant. Lau- 


1) Das auf Spalatin fi, beziehende ‚„Hofprebiger und” fehlt St. 2) „aber“ 
fehlt St. u. S. 3) St. u, S. „meine“ ft. Deine. 4) W. „‚flogen”, womit obige 
Form bier gleichbedeutend ift. 5) W. „bie“ ft. fie. 6) W. „weichen, 7) A. u. 
W „1520. ft, 1521. — St. u. S. haben als Ueberfchr.: „Vom Reichstag zu 
Worms, Anno 1520. und von D. M. Heife dahin, und was daſelbſt in D. M, 
Sache wider den Papſt gehandelt worben.” 8) W. nad „ich Zufag: „und.” 
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terbach 1) gen Wittenberg. Und da Doctor Martinus Luther Her: 
3098 Georgen gedachte, und des Cochlaͤi Entſchüldigung, ſprach er: 
„Herzog Georg hat fein Wappen dem Cochlöffel ?2) für fein Buch 
gedrudt.>) Ich will Cochläum mit Stilfchweigen tödten, und mit 
Verachtung uberwinden; denn es ift ein lauter Närclin, ber weder 
in der Schrift, noch in der Dialectica was rechtfchaffen verftehet 
noch weiß. Es wäre Schande, daß ich ihm auf feine Lügen antıyors 
ten follte, fondern wa8 nah H. ©.*) und feinem Canzler °) in Dies 
fem Büchlin reucht, das ich mit meiner Nafe rieche, Darauf will ich 
ihm antworten. Denn ich hab das ganze Budy noch nicht gar ges 
lefen, will daffelbe zu lefen fparen, bis daß ich ihm in einem neuen 
frifhen Zorn fann begegnen. 

Er ftiht mich mit einem Zwiderlein®) an, es foll ein- Zapfen 
loch draus werden. Es narret fich fehr wol, fo grobe Scompen’?) 
ausftreuen. Ich will ihn fein in Lügen laſſen ſtecken, und diefelben 
nicht verantworten.‘ 

Daß eraber bald im Anfang feines Buchs fchreibet: „„ „Eines Mans 


. oo — — — 


1) Dieſer in den Tiſchreden oͤfter vorkommende M. Anton Lauterbad, 
Luther's Freund und Mitbefoͤrderer der Reformation in Sachſen, wurde, nachdem 
er längere Zeit in Wittenberg als Haus: und Tiſchgenoſſe Luther's gelebt, zuerſt 
Diaconus in Leißnig; kehrte aber bald, da ihn der Biſchof zu Meißen zu biefem 
Amte für untuͤchtig erflärte, weil er nicht geweihet wäre, nad Wittenberg zurüd, 
und wurde hier 1538. zweiter Diaconus. Von hier zog er 1539. als erſter Su: 
perintenbent nad) Pirna, wo er 1569 flarb. Als Luther's Zifchgenofle Hatte er 
Gelegenheit, die Zifchreben deſſelben zu ſammeln. Diefe Schrift benugte dann Joh. 
Aurifaber bei feinee Sammlung. Hieraus erflärt ſich, wie er hier als Verfaſſer 
diefes 5. fich Zund gebe. Vol. über ihn K. G. Dietmann: Churſaͤchſ. Prieſter⸗ 
(haft. Thl. 1. S 1019 ff. und (Erdmann) Biographie ſaͤmmtl. Paftoren und 
Prediger zu Wittenberg. S. 11 f. ‘2) Joh. Gochlaͤus, einer der früheften und 
beftigften Gegner Luther's, ſchrieb von 1521 an viele Schriften gegen ihn, vgl. 
Seckendori cummentar. de Luther. lib. I. sect. 45. &. 100. pag. 163. 6. 
402. p. 167.; sect 57. $. 160. Addit. II. p. 283. Luther ſchrieb 1523. ge: 
gen ihn: „Adv rsus armatım virum Cochlaeum,““ welde Schrift lat. in Tom. 
11. fol. 438. ber Witt. Ausg. von Luth. W. und Tom. II. fol. 599. der Zen. Ausg., 
beutfch in Thl. II. Bl. 905. ber Altenb. Rusg. u. Thl. XIX. ©. 639 der Wald. Ausg. 
mit d.Tit,: „Luthers Befcheid vom Glauben und Werken wider den gewaffneten Dann 
Cochlaͤum“ fi findet. 3) Im lat. Mser. ſteht; ‚fur den Ars gedrudt, prae- 
fatione in suum Novum Testamentum.“ 4) Herzog Georg. 5) Heller. 6) 
Zwiderlein, ein Eleines Werkzeug, womit man zwidt, bohrt. 7) d. i. axwuuare 
(Spottreden). 
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nes Rebe ift nur eine halbe Rebe, darum fol man beide Theil hö⸗ 
ren;““ darauf fprach Doctor Martinus Luther: „Hat man ung denn 
nicht auch hören reden zu Augsburg 20.2? Ich meine, wir haben 
nicht ftille gefchwiegen, da Eochläus und Andere allzumal ſtumm 
waren? Sp weiß man auch wol, wie ich zu Worms erfchienen bin, 
da man mir das Geleite gebrochen bat. Denn alfo ging mirs das 
ſelbſt: %) 

Da mi der Herold Dienftags in der Marterwochen citirte, 
das kaiſerliche und vieler Fürften Gleite mitbrachte, ift bald ben 
andern Tag am Mittwoch daffelbige Geleite zu Worms gebrochen, 
haben mid da verdammt und meine Bücher verbrannt. NIE ich 
nun gen Erfurt fam, da kam mir Botichaft, wie ih zu Worms wäre 
verdammt worden; ja, in allen Stäbten ward bafjelbfi?) hinaus 
offentlich angefchlagen wider mich; daß mich auch ber Herold fragte: 
„„Ob ich noch gebäcdhte gen Worms zu ziehen?" 

Wiewol ich erfchraf und zitterte; doch antwortete ich ihm, und 
ſprach: Ich will hinein ziehen, wenn gleich fo viel Teufel darinnen 
wären ald Ziegel auf Den Dächern. Da ich nun gen Oppenheim 
fam, nicht weit von Worms; fam Magifter Bucerus zu mir, und 
widerrieth mir, ich follte nicht in die Stadt ziehen, denn ©lapion, ?) 
des Kaiſers Beichtvater, wäre bey ihm geweft, ihn gebeten, mich zu 
warnen, bag ich nicht follte hinein ziehen, denn ich würde verbrannt 
werden, fondern ich follt mich in der Nähe bey Franz von Sidingen 
enthalten, der würde mich gerne aufnehmen. 

Das thäten die Böfewichter alles nur daruͤm, daß ich nicht follte 
compariren und erfcheinen. Denn, wo) ich drey Tage verharret 
hätte, fo wäre mein ©eleite aus geweſt, und fie hätten die Thore 
zugefchloffen, mich nicht verhöret, fondern gewaltiglicy verdammt. 

Aber ich zog immer fort aus lauter Einfältigfeit. Und da id) 
die Stadt fahe, von Stund an fchreib ich Spalatino, daß ich kaͤme, 
und fragte, wo ich follte einziehen zue Herberge. Da verwunderten 


— — — — — 
— i i 


4) „daſelbſt fehle St u. S. 2) „daſelbſt““ ſcheint ſtatt „daſſelbe“ zu ſtehen. 
3) Der Franciscaner Johannes Glapion, uͤber deſſen Antheil an den Verhandlun⸗ 
gen des Wormſer Reichstags vgl. Seckendorf 1. 1. lib. I. sect. 37. 8. 88. 
Addit. II. p. 142 qq. — A. u W. „&,lapion’ ft, Glapion. 4) St. u. S. 


„wenn“ ft. wo. 
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fie fich alle, daß ich unverfehens fäme; denn fie meineten, ich wuͤrdeß 
außen bleiben, durch Schreden und Argliftigfeit verhindert. 

Aber zween von Abel, als H. von Hirsfeld!) und Er?) Hanns 
Schott,?) nahmen mid) an, und führeten mich, aus Befehl des Chun, 
fürften zu Sachſen ıc., in ihre Kammer. Aber fein Fürft fam zu 
mir, denn nur allein bie Grafen und Ebdelleute, welche hart auf mich 
fahen, und bie*) vier hundert Artikel wider Die Geiftlichen Kaiferlis 
her Majeftät uberantwortet hatten, und gebeten, man wollte bie 
Beichwerung) abfchaffen, oder fie würdens felb8 müflen thun. Von 
weichen allen fie durch mein Euangelium erlöfet find. Aber Die 
Bauren find nun undankbar worden, fechten das Euangelium an. 

Der Bapft hatte dem Kaiſer gefchrieben, daß er mir dad Ge— 
feite nicht follte halten. Darauf drangen alle Biſchofe. Aber bie 
Fürften und Stände wollten nicht drein willigen; denn es würde ein 
großer Lirm draus werben. Ich hatte großen Glimpf ba, den ich 
heraus brachte. Sie mußten fich mehr für mir fürchten, denn ich 
mich für ihnen. Denn ber Landgrafe, ald noch ein junger Herr, 
begehrte mich zu hören, und fam zu mir, redte mit mir; und endlich 
fagte er: „Lieber Er?) Doctor, habt Ihr recht, fo helfe Euch uns 
fer Here Gott.““ 

Bald da ich gen Worms Fam, fihrieb ich Olapioni 6) und bat, 
er wollte zu mir fommen, nach feiner Gelegenheit und Willen. Aber 
er wollt nicht, e8 wäre nu umſonſt. Darnach erſchein ich, berufen 
und erfodert, vor dem ganzen Reichsrath aufm Rathhaufe, da ber 
Kaifer, Churfürften und Fürften bey einander verfammlet waren. 
Da fing des Biſchofs von Trier Official, D. EE?), an, und fagte 
zu mir: „„Martine, Du bift hierher berufen, daß Du follt Antwort 
geben, ob Du diefe Schriften fur Deine Bücher erfenneft,"" (die 
aufm Tifche bey einander lagen, und er mir weifete); da fprach ich: 
Ich gläubs. Aber D. Hieronymus Schurf fagte von Stund®) drauf: 
„„Man leſe die Titel vorne drauf.” Da nu biejelben verlefen 
worden, ſprach ich: Ja, fie find mein. 

Zum Andern fragte er mich: „„Wollt ihr fie widerrufen?’ 


1) Se. „Hirſchfelt“ 2) W. „Herr.“ 3) Im lat. Mser. fleht: „klans von 
Hirschfeld, Bastian vun Pappenheim und Ilans Schott.“ 4) „die“ fehlt Se. 
u.S. 5) St.u.8. „Befhwerungen,” 6) A.u. W. „Sglapiani.“ 7) Joh. von Eck, 
verfchieben von bem befannt, Gegner Luther’, Ich. Ed. 8) St u. 8.,von Stund an.” 
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Da ſprach ich: Gnaͤdigſter Herr Kaifer, etliche meiner Bücher find 
Streitbücher, darinnen ich meine Widerfacher angreife; etliche find 
Lehrebüchet, diefelben kann und will- ich nicht- widerrufen, denn es 
ift Gottes Wort. Aber fo ich in den Streitbüchern wider Jemand 
zu heftig bin geweft, hätte ihm vielleicht zu viel gethan, fo will ich 
mich weifen laflen, wollet mir Bedenfzeit geben. Da warb mir ein 
Tag und ein Nacht gegeben. 

Des andern Tages ward ich berufen von Bifchofen und Andern, 
bie mit mir handeln follten, daß ich widerriefe. Da fagte ich: Got: 
tes Wort ift nicht mein Wort, dDrüm weiß ich8 nicht!) zu vergeben; 
was aber außer demfelben ift, will ich gerne gehorfam feyn. Da 
ſprach Marggraf Joachim: „„Er?) Doctor, fo viel ich vernehme, 
it das Euer Meinung, dag Ihr Euch wollt weifen laffen, ohn als 
lein, was die Schrift betrifft?" Sa, fagte ich, das will?) ich. - 

Da ſagten fie: Ich follte e8 Kaiſ. Maj. heimftellen. Ich wollt 
aber nit. Sie fpradden: „„Ob fie denn nicht audh*) Ehriften 
wären, die folde Sache mit Ernft würden ausrichten ?’“ Darauf 
fagte ih: Doch ohn Abbruch und Verlegung der Schrift, die wollte 
ich frei behalten, denn ich könnte Das nicht vergeben, das nicht mein 
wäre. Dagegen fagten fie: „„Ihr follet Euch zu und verfehen, fie 
werden recht fchließen.” 5) Ich aber fprach dawider: Ich trauete 6) 
ihnen fo viel nicht, daß fie für mich wider fich felb8. fchließenS) ſoll⸗ 
ten, die mich jkunder im Gleite alfo verdammt hätten.?”) Aber daß 
Ihr fehet, was ich thun will, machts mit mir, wie Ihr wollt, ich 
wi Euch mein Gleite heimgeben und auffagen. Da ſprach Er?) 
Friedrich von Feilisfch 8): „„Das iſt wahrlich gnug, iſts anders nicht 
zu viel!" 

Darnach fagten fie: „„Labt?) uns Doch etliche Artikel nach!““ 
Ih ſprach: „Im Namen Gottes, ber 19) Artikel, Die außer der Schrift 
find, will ich mich nicht wehren. Bald waren zween Bijchofe !!) zum 


1) W. „ich nichts” ft. ichs nicht, 9 W „Bern“ 3) St. u. S. „wollt. 
4) W. „auch nicht” fl. nicht auch. 5) d i. befchließen 6) W. „traue. 7) 
W. „haben.“ 8) Statt „Friederich v. F.“ foilte ſtehen: „Fabian v. F.“, wie 
aus $. 66. des I. Abſchn (©. 64. der 1. Abth.) erhellet, fo daß es derſelbe iſt, 
welcher ©. 203. biefer IV. Abth. wegen feiner Tüchtigleit in Berathungen ge: 
lobt wird. 9) St u. 8. „Laß 10) W. „derer.“ 11) Im lat Mser.: „duo 
Ioctorea.‘ 
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Kaijer gangen, und ihm angezeiget, ich wiberriefe. Da ſchickte ber 
Bischof zu mir, und ließ fragen: Ob ich gewilliget hätte, Die Sache 
dem Kaiſer und Reich heimzuſtellen? Ich fagte: Ich wollte nicht, 
hätte auch niemals brein gemilliget. Da ſprach der Biſchoöf: ) „„Es 
ift gut, daß ich Euch gerufen habe." Alſo widerftund ich Vielen 
alleine, alfo, daß auch mein Doctor?) und Andere ubel zufrieden 
waren uber meiner Beitändigfeitz ja, Etliche fagten: Da ich die Ar- 
tifel in ihre Bedenken heimſtellen wollte, fo würden fie die Artikel, 
fo zu Eoftnig im oncilio verdammt, alle fehenfen und nachgeben. 
Sch aber antwortete und fprach: Hie ift Leib und Leben. Da fam 
Cochläus und fagte zu mir: „„Martine, willt Du das Gleite auf: 
geben, fo will ih mit Dir disputiren.““ ch hätte es nach meiner 
Einfalt gethan, und mit ihm angenommen; aber D. Hieronymus 
Schurf antwortet drauf höhniſch und gleich?) lächelnde: „„Ey, 
das müßte wahrlich ſeyn, es iſt nicht cin ungleich“) Anmuthen und 
Anwerben, wer fo närrifch wäre.““ Alſo bleib ich beym Gleite. 
Da fprungen etliche Gefellen herfür und fagten®): „„Wie? führet 
Ihr ihn gefangen? Das müßte nicht ſeyn!““ 

Darnach fam ein Doctvr °) des Marggrafen von Baden zu mir, 
wollte mich mit großen, hochtrabenden Worten bewegen, ermahnete 
mich und fagte: Ich wäre ja viel ſchuͤldig zu thun und zu laflen 
um brüderlicher Liebe willen, damit Fried und Einigfeit untern Leu- 
ten erhalten, und nicht Empörung erregt würde, auch wär man 
Kaiſerlicher Majeftät, als unferer höchften Oberfeit, ſchüldig, gehorſam 
zu feyn, man follte Aergerniß in der Welt fleißig verhüten; drüm 
follte ich revociren. Darauf fagte ih: Ich wollte um ber Xiebe wil⸗ 
len herzlich gerne gehorſam ſeyn, und thun, doch ſo fern, daß das. 
wider den Glauben und Chriſti Ehre nicht iſt. 

Da ſprach der Trieriſche Canzler: „„Martine, Du biſt Kaiſer⸗ 
licher Maj. ungehorſam, drüm ft Dir erlaubet, mit dem gegebenen 
Gleite wieder abzureifen.”” Da antwortet ih und ſprach: Wie es 
ben Herrn gefallen hat, fo iſts gefibehen; fehet Ihr auch zu, wo 


4) Im lat Mscr.: „Episcopus Moguntinns.‘* 2) Staupig, wie A., St. u. 
8. am Rande hierzu bemerfen. — Im fat. Macr : „.Elector et alii amiei“ 
fl. Doctor und Andere. 3, W. „gleihfam.” 4) Maer. lat. „ein gleich.“ 5) 
St. u. S. „ſprachen.“ 6) D. Vehus, Canzler des Markgrafen von Baden. 


350 


Da fprach ich: Gnaͤdigſter Herr Kaifer, etliche meiner Bücher find 
Streitbücher, darinnen ich meine Widerfacher angreife; etliche find 
Lehrebüchet, diefelben kann und will ich nicht. widerrufen, benn es 
ift Gottes Wort. Aber fo ich in den Streitbüdhern wider Jemand 
zu heftig bin geweft, hätte ihm vielleicht zu viel gethan, fo will ich 
mich weifen laffen, wollet mir Bebenfzeit geben. Da warb mir ein 
Tag und ein Wacht gegeben. 

Des andern Tages ward ich berufen von Bifchofen und Andern, 
die mit mir handeln follten, daß ich widerriefe. Da fagte ich: Got— 
tes Wort ift nicht mein Wort, druͤm weiß ich& nicht!) zu vergeben; 
was aber außer demfelben ift, will ich gerne gehorfam feyn. Da 
ſprach Marggraf Joachim: „„Er?) Doctor, fo viel ich vernehme, 
it das Euer Meinung, daß Ihr Euch wollt weifen laffen, ohn als 
lein, was die Schrift betrifft?” Sa, fagte ich, das will?) ich. - 

Da fagten fie: Ich follte e8 Kaif. Maj. heimftellen. Ich wollt 
aber nicht. Sie ſprachen: „„Ob fie denn nicht aucdh*) Ehriften 
wären, bie folde Sache mit Ernſt würden ausrichten?" Darauf 
fagte ih: Doch ohn Abbruch und Verlegung der Schrift, die wollte 
ich frei behalten, denn ich könnte Das nicht vergeben, das nicht mein 
wäre. Dagegen fagten fie: „„Ihr follet Euch zu uns verfehen, fie 
werden recht fchließen.”” 5) Ich aber ſprach dawider: Sch trauete 6) 
ihnen fo viel nicht, daß fie für mich wiber ſich ſelbs fchließen®) ſoll⸗ 
ten, die mich jkunder im Gleite alfo verdammt hätten?) Aber daß 
She fehet, was ich thun will, machts mit mir, wie Ihr wollt, ich 
will Euch mein Gleite heimgeben und auffagen. Da ſprach Er?) 
Friedrich von Feilisfch 8): „ „Daß ift wahrlich gnug, iſts anders nicht 
zu viel!" 

Darnach fagten fie: „„LXaßt?) uns doch etliche Artifel nach!““ 
Ich ſprach: „Im Namen Gottes, Der 10) Artikel, Die außer der Echrift 
find, will ich mich nicht wehren. Bald waren zween Bijchofe !!) zum 


1) W. „ich nichts” ft. ichs nicht. 2) W ,.Herr.” 3) St. u. S. „wollt.“ 
4) W. „auch nicht” ft. nicht au, 5) d i. befchließen 6) W. „traue.” 7) 
W, „haben.“ 8) Statt „Briederih v. F.“ foilte ftehen: „Fabian v. F.“, wie 
aus $. 66. bes 1. Abfchn (5. 64. der 1, Abth.) erhellet, fo daß es berfelbe ift, 
welcher S. 203, diefer IV. Abth. wegen feiner Züchtigkeit in Berathungen ge: 
lobt wird. 9) St u. 8. „Laß 10) W. „derer. 11) Im lat Mser.: „duo 
Boctores.‘ 








— — — 4 


351 


Kaifer gangen, und ihm angezeiget, ich wiberriefe. Da ſchickte ber 
Bifchof zu mir, und ließ fragen: Ob ich gewilliget hätte, Die Sache 
bem Kaifer und Reich heimzuſtellen? Ich fagte: Ich wollte nicht, 
hätte auch niemals drein gewilliget. Da ſprach der Biſchof: ) „„Es 
ift gut, daß ich Euch gerufen habe.” Alſo widerſtund ich Vielen 
alleine, alfo, Daß auch mein Doctor?) und Andere ubel zufrieden 
waren uber meiner Beftändigfeit; ja, Etliche fagten: Da ich Die Ar- 
tifel in ihre Bedenken heimftellen wollte, fo würden fie Die Artifel, 
fo zu Coftnig im Eoncilio verdammt, alle ſchenken und nachgeben. 
Ich aber antwortete und ſprach: Hie ift Leib umd Leben. Da fam 
Eochläus und fagte zu mir: „„Martine, willt Du bad Gleite auf: 
geben, fo will ich mit Dir disputiren.“!“ ch hätte ed nach meiner 
Einfalt gethan, und mit ihm angenommen; aber D. Hieronymus 
Schurf antwortet drauf höhniſch und gleich?) Lüchelnde: „„Ey, 
das müßte wahrlich feyn, es ift nicht cin ungleicy*) Anmuthen und 
Anwerben, wer fo närrifch wäre.““ Alfo bleib ich beym Gleite. 
Da fprungen etliche Gefellen herfür und jagten®): „„Wie? führet 
Ihr ihn gefangen? Das müßte nicht ſeyn!““ 

Darnach Fam ein Doctor °) des Marggrafen von Baden zu mir, 
wollte mich mit großen, hochtrabenden Worten bewegen, ermahnete 
mich und fagte: Sch wäre ja viel fchüldig zu thun und zu laflen 
um brüderlicher Liebe willen, damit Fried und Einigkeit untern Leu- 
ten erhalten, und nicht Empörung erregt würde, auch wär man 
Kaiſerlicher Majeftät, als unferer höchften Oberfeit, fchüldig, gehorfam 
zu feyn, man follte Yergerniß in der Welt fleißig verhüten; drüm 
follte ih rvevociren. Darauf fagte ich: Ich wollte um ber Liebe wil- 
len herzlich gerne gehorfam feyn, und thun, doch fo fern, daß das. 
wider den Glauben und Ehrifti Ehre nicht ift. 

Da fprach der Trierifche Canzler: „„Martine, Du bift Kaifer- 
liher Maj. ungehorfam, drüm ft Dir erlaubet, mit dem gegebenen 
Bleite wieder abzureiſen.““ Da antwortet ih und ſprach: Wie es 
ben Herrn gefallen hat, fo iſts gefibeben; feher Ihr auch zu, wo 


4) Im lat Mser.: „Episcopus Moguntinus.‘“ 2) Staupig, wie A., St. u. 
5. am Rande hierzu bemerken, — Im lat. Ascr : ,„‚Elector et alii amiei“ 
fl. Doctor und Andere, 3, W. „gleihfam.” 4) Mser. lat. „ein glei.” 5) 
St. u. S. „ſprachen“ 6) D. Vehus, Sanzler des Markgrafen von Baden. 
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H. Georg iſt zu tief ind Rein Tommen, daß er nicht zurüd 
fann; und gleichwol hören fie alle nicht auf fo*) zu wüten. Und 
habt?) Acht darauf, ob der Kaiſer und die Seinen wider une 
Schreiben werden. Allein daß Faber Schmidt’), Ed, Cochlaäus, 
wider uns pelvern*), die achten wir nicht, fragen nichts nad) ih⸗ 
nen. Wird der Kaifer, oder Jemand aus feinem Befehl, wider uns 
fchreiben, an welchen diefe Sache gelanget ift®); fo wird unfer 
Fürft ihm drauf antworten; denn ber Handel ift nun dem SKaifer 
und dem Papſt offeriret, und an fie bracht, Die mögen fidy darwider 
(legen, deß wollen wir gewarten; nach ben Andern fragen wir 
nicht.” ©) 


5. Vom Rus und Kraft ber Augsburgifhen Gonfeffion unb Apologia. 
(A. 521%. — St. 311. — 8. 286.) 


„Gottes Wort ift fräftig. Je mehr mans verfofget, je mehr 
breitet ſichs) aus, und je weiter e& fümmt. Sehet an ben Reiche 
tag zu Augsburg, welches wahrhaftig bie letzte Poſaun und Drom: 
mete ift vor dem jüngften Tage. Wie wüthete da die Welt wider 
das Wort! D wie mußten wir dazumal beten, daß Chriſtus im 
Himmel droben bleiben figen möchte!®) Da brach unfer Lehre 
burch die Confeſſion herfür and Licht, alfo, daß fie in kurzer Zeit 
durch den Kaifer allen Königen, Fürften und Univerfitäten zuge: 
ſchickt ward. Biel feine, treffentliche?) Leute find Damals in Höfen 
geweft, hin und wieder, unter welchen etlihe von Gott erwählet, 
die fingen Diefe Xehre wie ein Zunder, und barnach zündeten fie 
Andere auch an. 

Unfere Confeffion und Apologia ift mit großen Ehren ans 
Licht kommen, ihre Konfutation liegt im Finſterniß und flinft, 19) 


1) „ſo“ fehle W. 2) St. u. S. „‚hab” ft. habt. 3) St. u, S. fälfchlich 
„Faber, Schmidt,” als wären es 2 Perfonen, während bier nur ber deutſche unb 
Iateinifhe Name einer und berfelben Perfon neben einander geftellt find, wogegen 
fonft nur einer dieſer Namen ſteht. Vgl, &. 254. 278, ber II. Abteilung. — 
Johann Faber (Schmidt) war Propft zu Ofen, 4) Bol. die eben angef. Stellen 
der 111. Abth. 5) St. u. S. ‚‚gelanget” ft, gelanget ift. 6) W. „nichts.“ 
7) W. „es ſich“ ft. ſichs. 8) W. ‚möchte fisen bleiben.” 9) W. „treffliche.” 
10) Die von ben papiſtiſchen Theologen Joh, Faber, Ed, Sohläuß (vgl. 
S. 254, der III. Abtheilung) u. U. fchriftlich abgefaßte Widerlegung ber Auge: 
burgifchen Gonfeffion wurde nämlih am 3, Auguft 1530 in der Augsburger Der: 
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D wie gern wollte ih, daß ihre Confutation an Tag käme; wie 
wollten wir uns an ben alten zerriffenen Pelz machen, und ibn 
alfo zufchmettern!), daß die Flecken hin und wieder barvon ftieben 
follten. Aber fie fcheuen das Licht.“ 


6. WVom Reichsſtag zu Augsburg 1530. D. M. Luthers Meinung, 
(A. 521. — St. 310%. — 8. 285.) 


Am Tage Biti, der da war Montags ben 8. nach Trin., aufn 
Abend nach Effens, ſagte D. M. L. in feinem Garten untern andern 
auch dies, in Oegenwärtigfeit M. Hausmann, Cordati und Echlag- 
inhaufen?), und fprach: „Laßt uns Gotte die Sache heimftellen, er 
weiß wol zu machen. Spt ein Jahr hätte man nicht einen Heller 
um alle Lutherifche oder Euangelifche gegeben, alfo gewiß hatten 
uns ſchon die Gottlofen. Denn da mein ©. 9H.°), ber Churfücft 
zu Sachen, H.“) Johanns aufn Reichstag fommen war, ehe denn 
andere Fürften; das hätten 9) fie nicht gegläubt, daß er hinaus follt 
fommen®), fie ließen ſich alle dünfen, feine Sache wäre zu böfe, 
er dürfte nicht damit ans Licht. 

Was gefihicht aber? Nu, in ihrer größten Sicherheit uber; 
‚fallt fie das größte Schreden. Denn dieweil M. ©. 9.7), ber 
Ehurfürft zu Sachſen, fo frühe, al8 ein frommer, gehorfamer, chrift- 
licher Fürft, gen Augsburg kömmt; fo fahren die andern Fürften 
zu, Herzog Georg, Marggraf Joachim, eilen nach Ißbruck.s) Da 
ward heftig berathfchlagt, wa® das würde bedeuten, Daß der Ehur- 
fürft zu Sachfen fo frühe fich auf den Reichstag machte. Und alfo, 
daß auch dem Kaifer ob der Sache grauete, ob er auch ficher möcht 
auf und von dem Reichötage fommen. Da verhießen bie Fürften, 








berge bes Kaifers von feinem Secretair Schweiß den proteftantifhen Fuͤrſten (in 
beutfcher Ueberfegung) nur vorgelefen, eine von biefen (zum Behuf ihrer Widers 
legung) begehrte Abfchrift derfelben aber verweigert, da fie die WBebingungen, uns 
ter denen ihnen eine folche gewährt werben follte (nämlich fich etdlich zu verpflichs 
ten, nicht gegen die Gonfutation zu fehreiden, fie auch nicht Ambern zu lefen zu 
geben, ober durch den Drud bekannt zu machen, und fie als richtig anzuerkennen), 
nicht zugeftehen Tonnten. 1) St. „zuzaufen‘ ft. zufchmetteen. 2) A. u. W. 
„Schlainhaufen.“ Cr war Pfarrherr zu Koͤthen; vgl, S. 83, der TIL. Abtheil. 
3) W. „Gn. Herr.” 4) W. „Herzog.“ 5) W. „haben. 6) St.u. 8, 
„Tolt hinaus kommen”; W® ‚hinaus kommen follte. ” 7) Ww. „per“, 
8) Innsbruck. 
23? 


nichts an. Gert allein ik, ber es erhält und fchügt in ber Berfel- 
gung, dem laßı und vertrauen, und mit dem laßt und einen cwigen 
Bund mahen. Well ift und bleibt doch Welt.” 


5. Bom Gonvent und Zufammenfunft ber proteflizenden Gtände zu Frank: 
furt am Baia 1539. 


(A. 522°. — Se. 311%. — 8. 286.) 

„Der barmberzige Bott,” ſprach D. M. Luth.*), „helfe denen 
jet zu Frankfurt, daß fie chriſtlich und rein berahfchlagen une be 
fchließen, damit Gottes Ehre und ber Ehriftenheit Heil und Rus 
gefödert werde. Es ift ein Heiner Reichstag, es läßt fich ebentheur- 
lich anfchen, unb hat einen böjen Schein, in einer Reichefladt einen 
Tag und Zefammenfunft haften. Aber weil fie von den Widerſa⸗ 
chern dazu gereizt und gezwungen werben, fo müflen fie es thun. 

Die Papiſten unterftehen ſich unverfchämt und unweislich, mit 
Liſten2) die Städte an ſich zu bringen und einzunchmen, reizen bie 
Unfern mit Betruge, darnach ftellen fie ſich, als wollten fie Friede 
geben und halten; gedenken aber dieweile ben ganzen Leib zu zu⸗ 
trennen?) und die Glieder zu meßeln, greifen heimlich an Hamburg, 
Minden und Sranfjurt.*) MWeislicher thäten fie, wenn fie die Uns 
fern offentlich mit Krieg angriffen. Zu Augsburg haben fie uns 
offentlich verdammt, und wenn die Unfern nicht fo geduldig wären, 
fo wäre es bafelbft bald angangen. ” 

Am 16, Februarii befahl D. M. L., „daß man wollte) mit 
Ernft bitten für den Tag zu Frankfurt, das wol ein kleiner Reichs⸗ 
tag ift, daß möge Fried gemacht werden. Denn wenn der Land» 
grafe entbrennen wird, fo ift Feines MWehrends mehr; wie mir und 
M. Philippo gefhach‘), da wir ihm demüthiglich und treulich ries 
then vom Kriege, fprach er zu und: „„Wie, wenn ichs7) euch ließe 
rathen, und ich thats nicht?““ 

Es ift ein Wunderwerf Gottes und er ift ein Held; wie ein 


4) W. „D. Luther.“ 2) W, „Liſt.“ 3) St. uw S. „zu trennen. ” 
4) Alle 3 waren 1535 dem Gchmallaldifchen Bunde beigetreten; vgl. Secken- 
dorf eommentar. de Luth. lib. III. sect. 12. $. 35. pag. 98. 5), St. u. 
8. „‚follte” ft. wollte, 6) A., St. u, S. haben hierbei die Randbemerkung: 
„Bu Weimar, ba man die WBifchofe zu Kranken angreifen wollte’ (Diefes gefchah 
im April 15284 vgl Ehrph. von Rommel: Philipp der Sroßmüthige, Landgraf 
von Heffen Bd. 1. 8, 215.) 7), St. u. S. „ich“ ſt. ichs. 
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bat wollen wider und brauchen, ben nimmt unfer Got und braucht 
ihn für und. Wunder uber alle Wunder. In Sunma, Gott er- 
leuchtet von Tag zu Tag mit feinem lieben Wort den frommen 
Kaifer, Amen. )” 


7. Bom Zage zu Braunfhweig 1538. in ber Faſten, Dominica Lätare. 
(A. 522. — St. 311%. — S. 286.) 

Da bie Fürften und Herren ber Augsburgifchen Confeſſion 
Verwandte zu Braunfchweig einen Tag hielten, famen D. M. L. 
Briefe, in welchen angezeiget warb, wie. ber Churfürft zu Sach⸗ 
fen 2c. 6 Tage buch die Mark gezogen wäre, ba H. Heinrich von 
Braunfhweig ihm nicht wollte Gleite geben, noch durch fein Land 
ziehen laſſen; ber Churfürft aber zu Brandenburg hätte ihn ehrlich 
und wol gehalten, und viel wären ibm aus Braunfchweig ent- 
gegen gezogen, und ihn unterthäniglich angenommen. Der Land⸗ 
grafe aber wäre auf ber ander Seiten burch Goslar, ohne Gleite 
hindurch gewifcht. Der König von Dänemark, Chriftianus, hätte 
bes andern Tags ein Bekenntniß feines Glaubens ubergeben, und 
wäre als ein ander David gerühmet worden. 

Da ſprach D. M. L.: „Gott fiehe bey ihm, und ſey ihm gün: 
fig, zu Heillgung feines Ramend. Es kann aber bie Hoffart bes 
Braunſchweigers ein Yünklin eines Verluſts2) werden, ber wider 
alle Rechte und Billigfeit denen, die etwa feine befte Freunde 
geweien, das Gleite verfaget hat. Denn Moſes begehrte auch 
Gleite von der Amoriter?) Königen; da fie es ihm aber?) verfag- 
fen®), batte®) er Urfach, wider fie zu kriegen. Herr Gott gib 
Friede!" 

Defielbigen Tags kam auch ein Bote von Braunfchweig, und 
jeigete an, daß ba wären anfommen ber König von Dänemark”), 
bes Könige von Engeland und Frankreich Botfchaften, und vieler 
Städte, unter welchen fich etliche wünberlih machten uber dem 
Bündnis. Da ſprach D. M. Luth.: „Sie fuchen das Ihre unterm 
Namen des Euangelü, aber in Gefahr fürchten fie fih. Diefe pos 
fitifche weltliche Einigkeit und Bündniffe gehen das Euangelium 


1) „Amen“ fehle St. 2) St. „unluſts fl. Verluſts. 3) A. „Amo: 
rier.“ 4) „aber” fehlt St. u. S. 5) Bgl. 5. Mof. 2, 26 ff. 6) St. u. 8. 
„hat.“ H Ehriſtian FI. Bgl. über diefe Bufammenkunft Seckendorf com- 
.mentar. de Lutheran. lib. Mi. gect. 17. 5. 68. pay. 174. 
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nichts an. Gott allein iſt, ber es erhäft und ſchuͤtzt in der Verfol⸗ 
gung, dem laßt uns vertrauen, und mit dem laßt uns einen ewigen 
Bund machen. Welt ift und bleibt doch Welt“ 


8. Bom Gonvent und Zuſammenkunft ber proteflirenden Stände zu Fran: 
furt am Main 1539, 


(A. 522". — St. 311. — 8. 286.) 


„Der barmberzige Gott,” ſprach D. M. Luth.), „helfe denen 
jbt zu Frankfurt, daß fie chriftlich und rein berathfchlagen unb be⸗ 
fchließen, damit Gottes Ehre und der Chriftenheit Heil und Nutz 
gefödert werde. Es ift ein Heiner Reichstag, es Tüßt ſich ebentheur- 
lich anfehen, und hat einen böfen Schein, in einer Reichsftabt einen 
Tag und Zrfammenfunft halten. Aber weil fie von den Widerfa- 
dyern dazu gereizt und gezwungen werden, fo müſſen fie es thun. 

Die Papiften unterftehen ſich unverihämt und unmweislich, mit 
giften?) die Städte an ſich zu bringen und einzunehmen, reizen bie 
Unfern.mit Betruge, darnach ftellen fie fih, als wollten fie Friebe 
geben und halten; gedenken aber dieweile ben ganzen Leib zu zu⸗ 
trennen?) und die Glieder gu megeln, greifen heimlich an Hamburg, 
Minden und Frankfurt. *) Weislicher thäten fie, wenn fie die Un- 
fern offentlih mit Krieg angriffen. Zu Augsburg haben fie une 


offentlich verdammt, und wenn bie Unfern nicht fo geduldig wären, 


fo wäre es Dafelbft bald angangen. " 

Am 16. Februarii befahl D. M. L., „daß man wollte) mit 
Ernft bitten für den Tag zu Franffurt, das wol ein Heiner Reichs- 
tag ift, daß möge Fried gemacht werden. Denn wenn ber Lands 
grafe entbrennen wird, fo ift Feines Wehrens mehr; wie mir und 
M. Philippo gefhach®), da wir ihn demuͤthiglich und treulich rie⸗ 
then vom Kriege, fprach er zu und: „„Wie, wenn ich87) euch ließe 
ratben, und ich thäts nicht?" 

Es ift ein Wunderwerf Gottes und er if ein Held; wie ein 


4) W. „D. Luther.” 2) W, „Liſt.“ 3) St. u. S. „zu trennen." 
4) Alle 3 waren 1535 dem Schmallaldifchen Bunde beigetreten; vgl. Secken- 
dorf commentar. de Luth. lib. IH. sect. 12. $. 35. pag- 98. 5) St. u, 
Ss, „ſollte“ ft. wollte, 6) A., St. u, S. haben hierbei die Randbemerkung: 
„Zu Weimar, da man die Bifchofe zu Franken angreifen wollte” (Diefes geſchah 
im April 15285 vgl Ehrph. von Rommel: Philipp der Großmüthige, Landgraf 
von Heſſen. Bd. I. ©, 215.). 7), Se. w S. „ich fl. ichs. 
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ſchwacher Fuürſt er fonft iſt, doch fürchtet man fi für ihm. Er 
hat die Bifchofe!) veht zu Chor gejaget?), und er wird jtzt 
mit ihnen veben im Thor, alfo, daß die Bapiften werden müflen 
entweder Schaden thun, ober leiden, entweder fehweigen und ſtill 
figen, oder Friebe geben. 

Der Landgrafe reizet nicht, noch gibt Urfach zu Friegen, fons 
bern nachdem er dazu gereizt und ihm Urſach gegeben wird, fucht 
er Friede; ob er wol einen befiern reifigen Zeug hat, in 2000 
Pferde; denn Heilen und Sachfen find Reuter, wenn die im Sat⸗ 
tel figen, laſſen fie ſich nicht Teichtlich fchreden; die oberländifchen 
Reuter find Tanzjunferın. Gott erhalte und den Landgrafen, benn 
es ift viel an einem Manne gelegen. „„Ich will lieber in einem 
Heere und Haufen der Hirfhe?) feyn, ba ein Löwe oberfter Feld⸗ 
herr ift, denn in einem Heere und Haufen ber Löwen, da ein Hirfch 
Oberſter iſt,““ pflegete Kaifer Auguftus zu fagen.“ 

Am 25. Februarii bat D. M. L. mit ernften Worten und Ge: 
berden um Fried und für den Tag zu Frankfurt, auf dag nicht 
durch innerliche und einheimifche Kriege, fo Die allerfchädlichften find, 
bie Religion, Bolicey und Deconomey, Gottes Wort, weltlich und 
haͤuslich Regiment, ohn Aufhören in einander gemenget und zu fcheis 


„ tem gebe. Denn Krieg gefällt denen wol, die es nicht verfucht 
. noch erfahren haben. Gott behüte uns dafür. Kriegsleute find jet 


leibliche Teufel, nicht allein Die Spanier, fondern auch die Deut: 

fchen. Nulla fides pietasque viris, qui castra sequuntur, fagt vecht 

ber heidnifche Poet?). 
Kein Treue, Glaub noch Gottfeligfeit iſt, 
Bei Kriegsleuten zu biefer Friſt. 


— 


4) Den Bifchof von Würzburg, Konrad von Thuͤngen und ben Bifchof von 
Bamberg, Wigand von Redwitz; vgl. v. Rommel a. a. O. S. 218 ff. 2) Diefe 
Redensart hat ihren Urſprung in den Kloͤſtern genommen, wo die nachlaͤſſigen 
Moͤnche von ihren Vorgeſetzten zum Singen in das Ghor der Kirche getrieben, und 
fo zu ihrer Pflicht angehalten wurden, den Gottesdienſt zu den gewöhnlichen Zei⸗ 


‚ten in dem Shore abzuwarten. Dann wurbe fie auch in andern Källen gebraucht, 


in ber Bed.: Jem. zu Beobachtung feiner Pflicht anhalten, einen Wiberfpenftigen 
unterwürfig machen (ogl. S. J. E Stoſch: Kleine Beitraͤge zur nähern Kenntn. ber 
Deutſchen Sprache. 1. Stüd ©. 83.). In dieſer Bed. ift fie Hier gebraucht, 
3) W. „Hirſchen“ ft, der Hirfche. 4) Lucani Pharsal. 10, 607, 
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Denn eben, bie uns ſchützen follten, würden und am meiften 
verderben und plagen.” 


LVI. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von geiftlichen 
oder Kirchengütern. 


4. Bedenken Doctor Martin Luthers von Kirchengütern. 
(A. 523. — St. 293. — S. 270°.) 


‚Mein Rath und Bedenken ift allzeit geweſt, daß man die Stifte 
und Bisthume liege bleiben, zu Nutz und Brauch für arme Stubden- 
ten zun Schulen. Da ein Dechant ober Probft aufm Stifte felber 
nicht wollt oder könnte predigen, daß er andere Schüler und Stu- 
denten, Die bazu gefchict find, verlegte,!) und ließe fie ftudiren und 
predigen auf fein Unkoſt. Aber wenn die Fürften und Herrn Die 
geiftliche Güter zu fich reißen, und wollen Die armen Studenten auss 
hüngern, fo werben denn die Pfarren wüft werden; wie es allbe- 
reit gefchicht. Man kann weder Pfarrherr noch Diaconos?) befom- 


men. Wenn wir gleich hie hundert Theologos hätten, was wäre es 


unter fo vielen Landen?’ 


2. Einer frommen Matrone hriftlih Teſtament. 
(A. 523%. — St. 294. — S. 771.) 


Eine fromme Matrone zu W.?) Hatte in gemeinen Kaften be 
ſchieden ihr Haus und Hof, davon man jährlich einem armen Stus 
denten, ber ftudirte, follte 25 Gülden reichen; im fünften Jahr aber 
follte mans einer armen Jungfrauen geben zur Ausfteure und Mit: 
gift. „Iſt ein fein, chriftlich Tejtament,”’ ſprach D. M., „Gott wird 
je noch“) befcheren und geben, wenn wir nur fromm wären. Der 
Papſt, ob er wol unfer Todfeind ift, muß und nähren, auch wider 
feinen Willen und Dank; wiewol er mit der That wider uns wü- 
thet und tobet, aber der Kaifer will die Erecution nicht thun.“ 


1) d. i. bie Koften ihrer geiftigen Ausbildung truͤge; vgl, Abelung’s WB. u. 
d. W. 2) A. ‚„Diaconed.” 3) Die Frau Bürgermeifter Hohndorf zu Witten: 
berg. 4) W. nad „noch“ Bufag: „mehr.“ 
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3. Beraubung der Kirchenguͤter. 
(A. 523h. — St. 29, — S. 269.) 


Doctor Martinus Luther Hagte uber das Rauben der Kirchen: 
güter, fo von Bifchofen und Kürften gefchicht, und fagt: „Es if 
fehr böfe Zeit, daß die Kirche jbt fo Ipolirt und beraubt wird, Man 
gibt nichts, fondern nimmt und raubet. VBorzeiten bulfen und!) 
gaben ihre Könige und Fürften mildiglih und reichlich; nun aber bes 
rauben und plünbern fie die. Es hanget Die Kirch zuriffener, denn 
irgend ein Bettlersmantel. Man legt nichts?) zu den Stipendien 
und Befolbung ber Armen und Kirchendiener. Die, fo fie?) zum 
rechten Brauch wenden, werben verfolget, gehet ihnen wie Et. Raus 
rentio, der die Kirchengüter unter die Armen austheilete, wider des 
Kaifers?) Mandat und Befehl.” 


4. GBeiftlihe:) Güter Hurenlohn. 
(A. 523%. — St. Il. — 8. 269.) 


Es warb gedacht uber Tiih bes N. 6), wie er ein unfeliger 
Fürſt wäre, ber fein Glück hätte, ob er gleich?) ein wolberedter 
Herr, und mit vielen Gaben und Tugenden begnadet und geſchmück 
wäre; Doch, weil er wider das Euangelium wäre und hienge an 
den Papiften, fo wollte ihm nichts von Statten und glüdlich gehen. 
Denn er hatte einen papiftifchen Biſchof bey ihm, den er hielte mit 
großer Unkoſt, und war doch gar ein unnüger Menfch, ber nirgend- 
zu®) zu gebrauchen, konnte) mit ſolcher Unkoſt viel Gelehrten er- 
balten. 


Da ſprach Doctor Mart.: „Die geiftlihen Güter im Bapft- 
thum finds nicht werth, baß fie chriftlich gebraucht werden, denn 
es find Hurenlohn, wie ber Prophet (Micha 1, 7.) fagt, und wer; 
ben wieder zu Hutenlohn.” " 


41) „hulfen und” fehlt Se. u. S. 2) St. „nicht“ ſt. nichts. 3) Sc. uw S. 
„fh ft. fie. 4) Decius (249 — 251), der ihn theild wegen ber unter bie Armen 
vertheilten Kirchenguͤter, theild wegen feiner Weigetung, ben heibn. Göttern zu opfern, 
in Rom zu Tode martern ließ; vgl. Lumburdica hysturila =. aurea legenda 
sanctorum nr. 112. 5) W. „Beiftliher.” 6) König Berdinand? Vgl. oben 
S. 212.217. diefer Abth. u. den folg. 5. 11. 7) Be u. 8. „gleichwol“ fl, gleich. 
8) St. u. S. „nirgend” fl, nirgendzu, 9) W. „Eönnte” 


362 


5. Reißen der Herren um geiſtliche Süter. 
(A. 523b. — St, 292. — S. 269.) 


Anno 38. den 23. Novembris redete D. M. von der Fünftigen 
Üneinigfeit der Fürſten der Kirchengüter halben; denn Könige und 
Fürften fehen auf die geiftlihen Güter, ein jglicher wird fich unter- 
ftehen, die Bisthum und beften!), reicheften SKlöfter zu fich zu reißen 
und an fich bringen,?) werben fich um die Ausbeute räufen, es wird 
fich Keiner wollen verfäumen. Denn wer ehe fümmt, der mählt am 
erften. O, es find fchöne Bräute, Magdeburg, Mainz ?), Trier, 
Cöõln, Würzburg, Bamberg ꝛc., darum noch wol ein Tanz zu thun 
if. Drüm dringen die PBapiften auf die Unfern fo hart, bag man 
fie wieder reftituiren fol, daß fie Darnach befte beffer zu räufen ®) 
haben, bis ber Papſt gar Fahl werbe. Ich will Gott fleißig bitten, 
daß er mid) dieſe Zeit nicht laſſe erleben. 

Es werden gräuliche Zeiten werben 9); denn alle Bürften und ®) 
Schupheren des Papſts und feines geichmierten Haufens werben 
wollen Bäpfte feyn, daß fie feine Gewalt mögen haben. Alfv wird 
der Papſt allen Völfern ein Raub feyn, nach dem Spruch Apoca- 
Iypfis (19, 17. 18): „„Kommet ihr Vögel des Himmels, und frefs 
fet Fleiſch.““ 

6. Papft kaͤuft ihm die hohen Potentaten zu Freunden mit den Kirchenguͤtern. 
(A. 524. — St, 292. — S. 270.) 


Doctor, Martinus fagte vom Papſt, „daß er wäre bethöret in 
dem, daß er den’) Kaifer und andern Fürften ließ bie geiitlichen 
oder Kirchengüter zu ſich reißen und einnehmen, hoffte dadurch feine 
Autorität und Gewalt bey ihnen zu erhalten. Alfo hat er König 
Heinrihen von Engeland gefchrieben, er wäre wol zufrieden, daß 
er bie geiftlichen Güter einnehme, wenn er ihn nur für den oberften 
Biſchof erfennete. Denn der Papft gedenkt alfo: Ich muß jet in 
biefer führlichen ®) Zeit den Beftien hofiten und etwas nachlafien. 
Wenn gleih St. Peters Schifflin von Wellen Noth leidet, doch ges 
hets nicht gar zu Grund noch erfäuftl. Da gleich die Yutherifchen 


4) St. u. S „‚beften und” ft, und beften. 2) W „zu bringen” ft. bringen. 
3) A. „Mengtz.“ 4) St. u. 8. „rupfen” ft. raͤufen. 5) St. „kommen“ ft. 
werden. 6) S. „ſind“ ft, und. 7) St. u, S. „dem“ ft. den. 8) W. „gefährs 
lichen,’ pi 
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hundert Jahr wütheten, toll und thöricht wären), Doch werben fie 
zulegt bie römifche Kirche wieber erfennen und zu ihre treten, Ich 
D. M. bin froh, daß ich die Zeit erlebt habe, baß der Papſt gede⸗ 
müthiget ift, der muß nu feine Patronen und Schugherren die Kits 
hengüter laffen einnehmen, nur allein, Daß er feine Autorität und 
Gewalt erhalte. Ja, weil dad Wort gehet, wird nichts draus.“ 
„„Wie wirds aber werden mit den Klöftern und Kirchen, Die 
gefallen und zerftöret find?” „Die werben,” ſprach er, „ninmers 
mehr gebauet. Und ift jgt erfüllet die Prophecen Apocalypfis 17.,2) 
dag Könige werden die Hure, fo fie beffeidet haben, haffen, und fie 
wüft und bloß machen ıc. Das Papftthum ift ein Raub ge- 
weft, und wird ein Raub feyn. Bor 12 Jahren ließ der Papft eis 
nem Fürften zu, daß er auch etliche Bisthum einnahıne, Die mußten 
fi) löfen;?) aber aufm Reichstag zu Augsburg hernach ward ihm 
auferlegt, daß er fie mußte wieder reftituiren und geben. Itzt er- 
läubt ers ihm wieder. Ed mag jet berfelbige Herr wol mit ben 
Seinen ſchwören wider dad Euangelium, weil ihm der Bapft fo viel 


. geftattet und nachläßt. Itzt ift eine fehr wünbderliche Zeit, daran wir 


vor zwanzig Jahren nicht gedacht hätten *). Denn der Bapft, ein 
fo ſchrecklicher Göge, für dem fich Jedermann fürchten mußte, muß 
jbt Teiden, daß ihn feine Fürften verachten und ſchmähen, welchen ®) 
vor dreyßig Fahren Fein Kaifer hätte dürfen nur mit einem Wort 
anrühren. Summa Summarum: Die Papiften haben fehr böfe 
Practiken für, Gott wotlte®) fie hindern. Laßt uns nur mit Beten 
fleißig anhalten, und bey Ehrifto bleiben, und bey feinem Wort, 
das rein iſt.“)“ 


7. Wozu geiftliche Güter wol koͤnnen gebraucht werben, 
(A. 524. — St. 493. — S. 270°.) 


Doctor Mart. ward gefragt: „„Ob einer, der ftudiret, auch 
möchte mit gutem Gewiſſen ein Canonicat oder Bicariat, das ift, 
das Einfommen davon haben und zum Studio brauchen) %"" Da 
fprach er: „Kirchengüter fann ein armer Student wol haben und 
gebrauchen zum Studiren, allein, daß er ſich mit gottlofen und uns 


1) 8. „werden“ ft. wären. 2) W. „Offenb. 17. Gap.’ 3) Bgl. ben folg, 
& 14. 4) W. „hatten. 5) A., St. u. 8, „welchs“ (Papſtthum) 6) \W. 


„wolle.“ 7) St. u. 8. „das ift rein.“ 8) W. „gebrauchen.“ 
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chriftlichen Gelübben’ nicht verbinden und?) verfiriden lafle, und nicht 
willige noch Gemeinſchaft habe mit der PBapiften Irrthume. Ach, 
wenn wir das fiebente Theil von biefem Node, den Kirchengütern, 
befommen möchten zu Erhaltung armer Studenten!" 


8. Kirdyenrehnung vom gemeinen Kaften. 
(A. 524. — St. 293,. — 8. 2706.) 


Am 83.?) Aprilen fagte D. M. von ber Rechnung des gemei- 
nen Kaftens zu R., da man die Rathöherren verbächtig hielt, als 
gingen fie nicht treulich damit um, weil fie dem Pfarrherr feinen 
Schlüſſel dazu nicht gelaffen hatten.) „Des Churfürkten Befehl 
iR,” fpradh er „daß man zu einem jeden gemeinen Kalten drey Schlüf- 
fel haben fol: der Pfarcherr einen, der Rath einen, und die Ka⸗ 
ftenherrn auch einen; daß alfo Niemand kann verdächtig *) gehalten 
werden. Drüm will ich fleißig und hart anhalten und darauf drin⸗ 
gen, bag man dem Pfarrherr feinen Schlüffel wieder uberantworte ; 
werden fie aber fo meucheln,5) und nicht offentlich handeln, fo wer⸗ 
den fie dem Ehurfürften Urfach geben, die Kirchengüter zu fich zu 
nehmen, mit großem Schaden der Kirche. Denn unfer Kafte hat, 
Gott Lob, jährlich ein reichlich Einfommen; da es alfo bliebe bes 
fändig, fo könnte man die Kirdyendienft wieder beitellen. Drüm, 
weil ich lebe, will ich dran ſeyn, daß die Schlüflel wieder ganghafs 
tig werden.‘ 

9. Bon Kirchenguͤtern fol man Predigtſtuͤhle und Schulen beftellen, 

(A. 524". — St. 2935, — 8. 2706.) 


Da von geiftlichen Gütern geredt ward, daß zu beforgen,. es 
möchte ein Krieg drüm werden, benn Königen und Fürſten ftünfe das 
Maul darnach, und. fähen fleißig drauf; ſprach D. M.: „Es if 
auch ohne Noth, daB es uns alles follte bleiben, denn wir würden 
ärger werben, benn fie; wir follen und gnügen lafien, wenn wir 
Hülle und Zülle haben. Wenn man Kirchen und Schulen ehrlich 
bavon beftellet, haben wir gnug. Das Ander mögen fie mit Friede 
austheilen, und zu Unterhaltung hausarmer Leute, und zu gemeinen - 


4) St. „noch” fi. und. 2) St. u. S. „13. ft. 23. 3) W. „haben.“ 4) 
W. „verdächtig Tann’ ft. kann verbädhtig. 5) Diefes jest ganz veraltete W. 
(defien Stamm nur noch in Meuchelmord, Meuchelmörber und meuchlings im Ge⸗ 
brauh ift) bedeutet: heimlich, tuͤckiſch, hinterliſtig handeln. 


* 


nöthigen?) Dingen; es hat doch keinen Segen. Bon Hurenlohn 
iR e8 herlommen, dahin wirds auch wieber kommen, wie der Bros 
phet (Micha 1, 7.) fagt, nach dem gemeinen Sprüchwort: UÜbel ge 
wonnen, böslich zuronnen.“ 
10, Wozu Stifte koͤnnten gebraucht werben. 
LA. 524", — St. 293%. — S. 270%.) 


„Stifte Fönnten wol reformiert werden und zu vielem Buten kom⸗ 
men, benn fie find ber Lande Schabfammer; wird man fie zureißen, 
fo wird man fich?) befcheißen. Ich fehe nicht gerne, daß unfere 
Sürften folche Luft zun Bifchofen ?) haben, denn ich beſorge, fle wers 
den den Tod dran freien, und das Ihre drüber verlieren. 

Man will ben Bapft und die Bifchofe mit Gewalt ausrotten ; 
ba wird nichts aus. Gleichwie der Papſt ben Kopf zuftößet, wenn 
er will dad Euangelium ausrotten ; alfo werden unfere Junkern ben 
Kopf auch zuftoßen uber dem“) Papſt. Gottes Wort muß dem 
Papſte abbrechen, fenft thut ihm Fein Waffen; denn er ift der Teu- 
fel. Vorzeiten fagte man: Wenn man nach einem Geiſt häuet oder 
ſchlaͤgt,“) fo verwundet oder fchlägt man fich felber. Ein fein Klug 
und wahr Sprüchmwort. Wenn wir das Schwert uber den Papft 
zuden, fo werben wir und ſelbs treffen.‘ 


41. Mißbrauch der geiftiihen Güter, 
(A. 5245, — St. 233. — S. 270.) 


Da Etliche fürgaben und fagten, bag unfere Fürften und Her- 
ven ber Augsburgifchen Eonfeflion das Euangelium dbarum®) hätten 
angenommen, auf baß fie die Kirchen und geiftliche Güter zu fich 
tiffen ); ſprach D.M.%.:*) „Contrarium est verum, das Widerfpiel 
it wahr; fondern Ferdinand, ber Kaifer, und Biſchof von Mainz, 9) 
Albrecht 10) 2c. rauben fie. Ferd. bat alle Klöfter geſchatzt. Das 
Bisthum Würzburg hat ihm neulich müflen geben 1000 1) @ülden; 
fo hat der Kaifer das Bisıhum Uterich 22) zu fich genommen und ges 


— — — 2· — 


' 4) „möthigen” fehlt St. u.S. 2) 8. „fie ft. ſich. 3) St. „zun Bisthu⸗ 
men”; 8. „zum Biſchofe“ ft. zun Bifhofen. 4) 8. „den“ ſt. dem. 56) 8. 
Aſchlaͤge“ ft. ſchlaͤgt. 6) S. „barkbes” fl. darum. 7) St. u, G. „reißen. 8) 
st, „D. M.“ ſt. D. M. 8 9A. „Men.“ 10) St. u. 3. „Wifhof Albrecht 
von Mainz” fl. Riſchof von Mainz, Albrecht. 11) St. u. S. „10000 fl. 1000. 
12) W. „utrecht.“ 
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riffen. Bayern find die größten Räuber der Kirchengüter, denn fie 
haben reiche Klöfter. Mein gnädigfter Herr und der Landgrafe !) ha⸗ 
ben arme Bettelflöfter. 

Wie nu auf dem Reichstage gehandelt warb, man follte dem 
Kaifer die Klöfter uberannvorten, daß er feine Häuptleute brein 
feste; da rieth ich felber, wills auch noch rathen, man foll ehe?) 
die Klöfter in einen Haufen reißen. Denn wer wollte ba?) einen 
faiferlichen Hauptmann in feinem Lande leiden? Es ift glles des 
Biſchofs von Mainz*) Getriebe; diefelbigen Gefellen hätten gern 
bie Oberhand uber die Klöfter behalten. So thäten fie, wie ber 
Dapft, der hat alle Klöfter in Italia und Aebteyen *) gefreffen. Nu, 
weil®) fie die nicht haben fünnen, fo fchreien fi: Ey, man follte 
tem Kaifer Diefe?) Reverenz thun, und ihm ſolche Oüter lafien und ®) 
einräumen ıc. 

Nein, höreft du es, folhe Güter gehören?) chriftlichen, rechts 
fchaffenen, treuen Lehrern in Kirchen und Schulen, armen Stuben- 
ten, und fonft hausarmen Leuten; fo fchreien die Zuriften auch, fie 
feyen der Kirchen. Gebt ihnen, fprechen fie, ihre Klöfter wieder, 
daß man möge Mönche und Nonnen haben, und Mefle halten, fo 
lafien fie euch auch 9) predigen. 

„„Ja, woher wollen wir zu eſſen nehmen?” fagen die Unfern. 
un da laſſen wir euch für ſorgen,““ fprechen fi. Sa, das danke 
ihnen der Teufel!‘ 


12. Auslegung diefes Spruchs. 
(A. 5235. — St. 261. — S. 242.) 


„Divitias peperit mater ecclesia honorificata, et postea filia 
perdidit matrem.““ „Und das ift wahr,” ſprach D. Martinus Lu- 
ther. „Denn ob die Kirche wol viel Reichthung und Güter hat, fo 
gebrauchen ihr doch Diejenigen, fo es nicht wert find. Deß hat 
man ein fein Exempel an ben Anfechtungen des Heren Ehrifti, Mat: 
thai am 4. Cay.!Y), (1 ff.). Erftlich wird die Kirche mit Armuth, 


1) A. u. W. „kandgrafe“ fl. der Landgrafe. 2) St.u,8. ‚man follte” ft. 
man foll ehe. 3) „da“ fehit W. 4) A. „Meng. 5) St. „und Aebteyen in 
Statia” ft. in Italia und Aebteyen. 6) St. u. 8. „‚dieweil ft. weil. 7) St.u. 
S. „bie fl. diefe, 8) „und“ fehlt St. 9) St. u, S. „hoͤren“ fl, gehören. 10, 
„auch“ fehlt W. 11) „Cap.“ fehlt W. 
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Hunger, !) angefochten und geplaget, als, unter den vömifchen Kai⸗ 
fern. Zum Anbern, mit Ketzern. Unfer Herr Chriſius wird von 
Teufel nicht?) in Tempel, fondern auf die Zinnen des Tempels, das 
ift, uber die heilige Schrift geführet. Zum Dritten, fo wird fie mit 
Reichthum und mit Gewalt angefochten ; das ift unter ben Päpften 
geſchehen, da man nur gefrefien, gefoffen und Büberey getrieben hat, 
und der Bibeln und heiligen Schrift. vergeſſen.“ 


13, Geiſtliche Güter follen zu Unterhaltung bed Prebigtftuhle angewendet werben. 
[} (A. 525. — St. 2935, — S. 271.) 


Dort. M. L. fagete: „Daß der König zu?) Dänemarf, Ehri- 
fianus, ihm gefchrieben hätte, wie er alle Bifchofe in feinem ' 
Reich hätte abgefeget, und an ihre Statt Superintendenten, Docto⸗ 
ves und chriftliche Pfarrherr und Lehrer geordent, und denjelbigen 
ehrliche Stipendin gemacht, und D. Luthers Rath und Bedenken 
hierinnen begehrt. Aber e8 hat der König ein Artifel in*) Brief 
gefeßet, daß alle®) Einfommen, Rent und Zinfe der Bifchofe follten 
unter die ron kommen.“ Da fpraHD.M. L.: „Diefer König darf 
drein greifen; aber dieſer Artifel male olet, sua quaerere;®) ich 
hab’) Sorge, die Kron möcht den armen Pfarcherren zu weit ge: 
rudt werden, daß fie darnach müßten Hunger leiden. Ille Rex non 
habet illum propensum animum ad alendos ministros verbi, ut no- 
ster Elector. Nam®) noster Princeps loannes Fridericus, Dei gra- 
tia, solus est defensor et nutritor pastoram. Der darf frei alle 
geiftliche Güter wiederum auf die Kirchendiener wagen. Cr hat 
den Viſitatoribus in Thüringen?) von den Klöftern, au Unterhal- 
tung ber Pfarrherrn und Schulmeiftern, ftattlihe Zinfe jährlichen 
eingeräumet. 

Und nachdem Sein Ehurfürftl. On. Anno 1532. die Huldung !9) 
von der Stadt und Univerfität zu Wittenberg genommen, ta hat 
er allen Brofefforibus bie Stipendia gebeifert, und ber Univerfität 
aus etlichen Klöftern große Zulage gethan, und gewifle Rent und 


⸗⸗ 


1) St. nach „Hunger“ Zuſdtz: „zc.”” 2) St. u. S. „nicht vom Zeufel” ſt. 
vom Teufel night. 3) St. u, 8. „in fl. zu. 4) St. „im fl. in. 5) W. 
„alles.“ 6) „aber dieſer Artikel male olet, sun quaerere“ fehlt St. u. $. 
7) St. u. S. nad) „hab“ Zufag: „aber.“ 8) „Ile Rex — Nam“ fehlt St. u, 
S. 9) A., St. u. 8. „Düringen.” 10) S. „„Bandlung” 5 W. „Huldigung.“ 
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Einfommen gemacht. Das iſt ein fürſtlich Gemüth, daß ein Herr 
nicht feinen eigenen Nutzen ſuche, ſondern von geiſtlichen Gütern 
arme Pfarrherrn, Studenten und Schulmeiſter ernaͤhre; denn Seine 
Churfuͤrſtliche Gnad merken, daß er Pfarrherr bedürfen würde!), Die 
ſeine Unterthane in Gottes Wort unterweiſen möchten.“ 


LVII. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von den Bädern. 
ber Väter in der Slirche. 


1. Was von den Schriften einiger Wäter zu balten,?) 
(A. 5250, — Bt. 313. _ 8. 288.) 


„Hieronymum 2) mag man leſen um der Hiſtorien willen, denn vom 
Glauben und von ber rechten, wahren Religion und Lehre ift nicht 
ein Wort in feinen Schriften. Origenem hab ich ſchon in Bann 
getban. Chryfoftomus gilt bey mir auch nichts ), iſt“) nur ein 
Waͤſcher. Bafılius®) taug gar nichts, ?”) ift gar ein Mönch, ich 
wollte nicht ein Haar um ihn geben.®) Die Apologia Ph. M.°) 
ubertrifft alle Doctores in der Kirche, auch Auguftinum. 1%) Hilas 
rius und Theophylactus find gut. Ambrofius auch, der gehet zuwei- 
len fein auf der Sünden Vergebung, "!) welchs der höchfte Artifel 
ift, nehmlich, daß die göttliche Majeftat Sünde vergebe und verzeihe,- 
aus Gnade, um Chriftus willen, der für uns bafür bezahlet und 
gnug gethan hat. 27" 


1) W. „werde. 2) Bei A, hat diefer $. Feine Neberfährift. 3) A. u. 8. 
„Jeronymum.“ Gbenfo in ven folg. 99. 4) St. u. 8. „nicht viel” ſt. nichts. 
5) St. u. 8. nad „if” Bufag: ‚in vielen Dingen.” 6) Bafilius Magnus, 
geb um 329, von 370 an Bilhof zu Neo:Gäfaren, geft. 379., ift gemeint s vgl. 
5. 14. dieſes Abſchnittes. 7) „taug gar nichts” fehlt Sı. u. S. 8) „ih wollte 
nit ein Haar um ihn geben” fehle St. wu. S. 9) W. „Phil. Melanchthonis.“ 
10) St. u. 8. „Auguſt.“ fl. aud Auguſtinum. 11) St. „ad remissionem pec- 
catorum, auf die Lehre von Wergebung der Sünden’ fl. auf der Sünden Ber: 
gebung. 12) St. nad „gethan bat” Zufag: „Denn die Gerechtigkeit der Werk 
bat das Herzenleid. Peccatum thut uns nicht fo wehe, als iustitia propria.“ 
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2. Die Bäter in der Kirchen find gut zum Lehren, aber- im Disputiren gelten fie 
nicht viel. 
(A. 5256. — St. 313, — 8.288. Bgl. 5. 8. bes LVIII. Abſchn.) 


„’ Patres, quanquam saepe errant, tamen sunt vencrandi pro- 
pter testimoniam fidei.2) Alſo ehren wir S. Hieronymum, Grego⸗ 
rium ?) und Andere, daß man dennoch in ihren Schriften fühlen 
fann, daß fie an Chriftum gegläubt Haben, wie wir; wie benn bie 
chriſtliche Kirche von Anfang der Welt unfern Glauben hat gehabt. 
Afo ift auch Bernhardus gülden, wenn er lehret und prediget; aber 
geräth er in Die Disputation, fo ift er oft wider fich felber, und wi- 
derfichtet, das er zuvor felber gelehret bat. Non igitur valent pa- 
tres ad pugnandum, sed propter testimonium fidei omnes sant ve- 
nerandi.?) Bernharbus ift uber alle Doctores in Ecclefla, wenn er 
prediget; aber wenn er Disputirt, fo wird er gar ein andrer Mann, 
ibi nimium tribuit praecepto et libero arbitrio. *) 


3. Eine andere Genfura von ben Schullehrern. 
(A. 5256. — St. 314. — 8. 2886.) 


„Bonaventura ift ber befte unter ben Schultheologen und Kir⸗ 
chenferibenten. Auguftinus hat billig®) das Erxfte, Ambrofius bag 
Ander, Bernhardbus das Dritte LVertullianus ift unter den Kir- 


4) W. „Obſchon die Väter oft geirret, fo foll man fie bo um des Zeugnif- 
fes des Glaubens willen in Ehren halten” flatt Patres — fidel. 2) Bier ift 
entweber der Bruber bed Baftliud Magnus, Gregorius, feit 372. Biſchof von 
Nyſſa in Sappabocien, geft. zwifchen 394. u. 403., ober ber Jugenbfreund des 
erftern, Sregorius von Razianz, geb. um 330., geft. 389. ober 390,, gemeint. 
3) W. „Es find derhalben die Väter nicht gnugſam zum Streiten; aber wegen 
des Zeugniffes des Glaubens fol man fie alle in Ehren halten” flatt Non igitur 
— venerandi. 4) W. „benn ba legt er den Geboten und freiem Willen all⸗ 
zu viel bey” fl. ibi nimium — arbitriv. Bei Stangw. lautet biefer $. fo: 
„Die alten Patres und Lehrer, als Auguftinus, Hilarius, Ambrofius und Andere 
fol man nicht gar verwerfen, fondern in Ehren und werth halten (ob fie gleich 
vielmals irren,) propter testimunium fidei, daß man dennoch in ihren Schrif⸗ 
ten fehen Kann, daß auch fe an Jeſum Ehriftum, gleich wie wir, gegläubet haben, 
wie denn bie chriftlihe Kirche von Anfang der Weit eben alfo, wie auch wir jett, 
gegläubet Hat. S. Bernbarbus ubertrifft in feinen Predigten alle andern Docto⸗ 
res, auch Auguftinum felber, denn er lehret Chriſtum fehr fein. Wenn er aber in 

„disputationes geräth, fo ift ex oft wider fich felber, und widerfichtet, was er zu: 
vor gelehret und geprediget hat, wird gar ein ander Mann, ſchreibet dem Geſet 

" und dem freien Willen allzu viel zu.‘ 5) St u S ‚immer” fl. billig. 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. \ 24 
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chenlehrern ein rechter Carlſtadt. Cyrillus hat bie beften Sprüche. 
Eyprianus der Märtyrer ift ein fchwacher Theologus. Tcheophylac- 
tus ift Der befte Ausleger und Dolmeticher S. Pauli.” 


4. Bon des Sypriani Bud). 
! (A. 526. — St. 316. — S. 290.) 


Doctor M. Luther las Eyprianum de singularitate clerivorum, !) 
wie fich die Elerifen und geiftliche Berfonen fonderlich halten follen, 
nehmlich, daß fie fih von Weibern abfontern und enthalten follen; 
barinnen er läppifch und Findifch Ding handelt, deß fich der Doc- 
tor fehe verwunderte und fprach mit Seufzen: „Sch zweifele, ob das 
Eypriani Buch fen; aber es iſt nicht Wunder, wenn man von Got⸗ 
te8 Wort und Ordnung abfällt, ſo muß man ſich im?) Aergerniß 
und Unflath wälzen; alfo, da fie den Eheftand, Gottes Ordnung, 
verworfen, desgleichen die offentliche Zeugniſſe ber heiligen Schrift 
und Erempel, find fie in Hurerey und Ehebrecherey gefallen ꝛc. Da⸗ 
mit haben fie fich müffen Schlagen. 

Diefer Eyprianus ift fchier der Nächfte nach ben Apofteln ge: 
weft, zur Zeit des Kaiſers Baleriani, kaum 220 Jahre nach ben 
Apofteln.?) Der ältefte ift Tertullianus. Darnad) Gregorius Na- 
zianzenus. Nachmals Hieronymus, Auguftinus, Ambrofius.*) Zur 
felbigen Zeit bat Die Kirche degeneriret und abgenommen, ja, auch 
bey Leben der Apofteln. Wir fehen, wie jämmerlih S. Paulus kla⸗ 
get uber die Corinther und Galater. Und Chriftus felber hatte un- 
ter feinen Apoiteln und Jüngern den Verräther Judam. Druͤm 
mögen bie ein guts Jahr haben und immer hinfahren, die ba wol« 
ien eine Kirche haben, Die gar taubenrein feyn ſoll,“) das ift, gar 
feine Kirche haben. 

Drüm laßt und mit Fleiß Acht) haben auf unfer”) Bora- 
tion und Beruf, und wader feyn. Denn es ift gar feichtlich gefche- 


1) Dieſes fonft auch dem Drigenes, Auguftinus, Hieronymus u. X, beigelegte 
Bud) ift nicht von Cyprian verfaßt; welcher Zeit oder welchem Verfaſſer es aber 
angehöre, ift nicht zu ermitteln, |. R. A. Moͤhler's Patrologie, herausg. v. 8. 
&. Reithmayr. 1. Bd. (Regensburg 1840). S. 848. 2) St. u, 8. „in“ ft. 
im. 3) Er ſtarb ald Märtyrer am 14. Sept. 258 in der Gegend von Garthago. 
4) Bgl. den folg. d. 14. u. Anm, 2. des vorhergeh. $. 2, 5) St. u. S. „ſey“ 
ſt. ſeyn fell, 6) A., 8t. u. S „in Acht” ft. Acht. 7) St. „unſere“ fl. auf unfer. 
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ben, daß man in ber Religion fählet, ) auch nur in einem Woͤrtlin. 
Und verbeufterte?) Leute, bie in ihren Gedanken erfoffen gehen, und 
Niemand achten, und melandolifche Köpfe, und hoffärtige, eigenfin- 
nige Geifter, werben bald in Irrthum verführet, und fallen von ber 
Wahrheit, wie Pelagius ber Ketzer, der im Artifel der Zuftification 
und Rechtfertigung viele Leute mit diefem lofen, falten?) Argument 
betrog, nehmlich: 

„„Aus Gnaden find wir gerecht: 

Mofen und das Geſetz wiſſen ift ein Gnad. 

Drum find wir durd8 +) Erkenntniß des Geſetzes gerecht.“ 
Da fahen noch merkten®) die Leute nicht den offentlichen Betrug. 

Alfo haben die heiligen Väter auch gefagt: daß man in ber 
vierten Bitte des Vater Unfers nicht bete um leibliche und zeitliche 
Dinge, denn es wäre wider den Spruch Ehrifti (Matth. 6, 25.): 
„„Ihr ſollt nicht ſorgen ꝛc.“!“ Gleich als 06°) dies Gebet nicht 
mehr binderte bie Sorge für das täglich Brot für und für immer- 
dar. Wenn Salomons Bud von Creaturen ?) vorhanden wäre, da⸗ 
von er rühmet und faget, ®) fo wäre es ein koͤſtlicher Schatz.“ 


5. Bon St. Ambrofio. 
(A. 526. — St. 3166. — S. 291.) 


„Ambrofius ift ein frommer, gottfürdhtiger und geherzter?) Mann 


1) St. u. S. „fehlet“ ft. fället. 2) W. „verbüfterte” d. i, deren Verſtand 
däfter, finfter ift, vgl. 1. Tim. 6, 4, 3) „kalten“ fehlt St. 4) St. u, S. 
„durch“ ft. durchs. 5) St.u. S. „Da fehen noch merken.” 6) „ob“ fehlt A., 
St. u. S. 7)» Daß Salomo ein naturwiffenfhaftliches Buch gefchrieben habe, 
weiches aber verloren gegangen ſey, ift fowohl von hebräifhen Nuslegern, wie 
David Kimi, Aben Esra u.%. (vgl. aud) Josephi antiquit. Judaic. lib. VIII. 
e. 2.), als auch von driftl. Interpreten, wie Joh. Clericus, Joh. Slaubius u, X. 
aus 1. Kön. 4, 33, gefolgert, fo wie aus ®. 32. feine Abfoffung einer größern 
moralifhen Schrift und eines Pfalters abgeleitet ift (f. Ja. Chr Wulfii bibli- 
otheca hebraea P. 1. p. 228 — 231.), woburdy auch bie Abfaffung eines ihm 
fälfchlidy beigelegten Pfalterd veranlaßt worden (vgl. Jo. Alb Fabricii codex 
pseudepigraphus Veteris Testamenti p.914 — 999 ). Außer diefen drei Schrif: 
ten werben ihm noch mehrere andere zugefchrieben, worüber Wulfii biblioth. hebr. 
P. 1. p. 1046 — 1050, Fabricii cudex pseudepigr. V. T. p. 1018 — 1057 
Ausfünrlicheres enthalten; vgl. auch d'Herbelot oriental. Bibliothek. Id. IV, 
& 250 ff. d. deutſch. Ueberf. 8) Hier find Stellen, wie Pred. 1, 13. 16. 17. 
12, 9. 10: Weish, 7, 13 ff. gemeint. 9) W. „beherzter,“ womit jenes hier 
gleichbebeutenb ift. 

24* 
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chenlehrern ein rechter Carlſtadt. Cyrillus hat Die beften Sprüche. 
Eyprianus der Märtyrer ift ein fchwacher Theologus. Theophylac- 
tus ift ber befte Ausleger und Dolmetfher S. Pauli.“ 
4. Bon des Gypriani Bud). 
' (A. 526. — St. 316. — 8. 2906.) 


Doctor M. Luther lad Cyprianum de singularitate clericorum, !) 
wie fich die @lerifen und geiftliche Berfonen fonderlich halten follen, 


nehmlich, daß fie fih von Weibern abjontern und enthalten follen; 


darinnen er läppifch und kindiſch Ding handelt, dep ſich der Doc⸗ 
tog fehr verwunderte und fprach mit Seufzen: „Sch zweifele, ob das 
Cypriani Buch fey; aber es ift nicht Wunder, wenn man von Got⸗ 
tes Wort und Ordnung abfällt, fo muß man ſich im?) Aergerniß 
und Unflath wälzen; alfo, da fie den Eheftand, Gottes Ordnung, 
verworfen, beögleichen die offentlihe Zeugnifle der heiligen Schrift 
und Exempel, find fie in Hurerey und Ehebrecherey gefallen zc. Da- 
mit haben fie fich müfjen fchlagen. 

Diefer Eyprianus ift fohier der Nächfte nach den Apofteln ge 
weft, zur Zeit des Kaiſers Baleriani, kaum 220 Jahre nach ben 
Apofteln.?) Der ältefte ift Tertulianus. Darnach Gregorius Ra- 
zianzenus. Nachmals Hieronymus, Auguftinus, Ambrofius.*) Zur 
felbigen Zeit hat Die Kirche degeneriret und abgenommen, ja, aud) 
bey Leben der Apofteln. Wir fehen, mie jämmerlih S. Paulus Has 
get uber die Corinther und Galater. Und Chriftus felber hatte un- 
ter feinen Apofteln und Jüngern den Berräther Judam. Drüm 
mögen die ein gut Jahr haben und immer hinfahren, bie da wol« 
len eine Kirche haben, bie gar taubenrein feyn ſoll,“) das if, gar 
feine Kirche haben. ü 

Drüm laßt und mit Fleiß Acht‘) haben auf unfer?) Voca— 
tion und Beruf, und wader feyn. Denn es ift gar leichtlich gefche- 


1) Dieſes fonft aud) dem Drigenes, Auguftinus, Hieronymus u. X. beigelegte 
Bud, if nicht von Cyprian verfaßt; welcher Zeit oder welchem Verfaſſer es aber 
angehöre, ift nicht zu ermitteln, |. I. A. Moͤhler's Patrologie, herausg. v. 
X. Reithmayr. I. Bb. (Regensburg 1840). ©. 848, 2) St. u. S. ‚da” 
im. 3) Gr, flarb als Märtyrer am 14, Sept 258 in der Gegend von & 
3) Bgl. ben folg. d. 14. u. Anm. 2. bes vorhergeb, $. 2. 5) Sı. u. 2 
ft. feyn fell. 6) A., 8t. u. S „in Acht” fl. At. 7) St. „unfere” ſt. 
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ben, daß man in der Religion fället, *) auch nur in einem Wörtlin. 
And verdeufterte?) Leute, die in ihren Gedanken erfoffen gehen, und 
Niemand achten, und melandholifche Köpfe, und hoffärtige, eigenfin- 
nige Geifter, werden bald in Irrthum verführet, und fallen von ber 
Wahrheit, wie Belagius ber Keber, ber im Artifel der Zuftification 
und Rechtfertigung viele Leute mit diefem Iofen, falten?) Argument 
betrog, nehmlich: 

„„Aus Snaden find wir gerecht: 

Mofen und das Geſetz wiſſen ift ein Gnab. 

Drüm find wir durchs) Erfenntniß des Geſetzes gerecht.‘ 
Da fahen noch merkten®) bie Leute nicht ben offentlichen Betrug. 

Alfo haben die heiligen Väter auch gefagt: daß man in ber 
vierten Bitte des Vater Unfers nicht bete um leibliche und zeitliche 
Dinge, denn e8 wäre wider den Spruch Ehrifti (Matth. 6, %5.): 
„„Ihr ſollt nicht forgen ꝛc.““ Gleich als 0b°) dies Gebet nicht 
mehr hinderte bie Sorge für das täglich Brot für und für immer: 
dar. Wenn Salomons Buch von Greaturen?) vorhanden wäre, dar 
von er rühmet und faget, ®) fo wäre es ein koͤſtlicher Schag." 


5. Bon St. Ambrofio. 
(A. 526. — St. 3166. — S. 291.) 


„Ambrofius ift ein frommer, gottfürdhtiger und geherzter?) Mann 





1) St. u. 5. „fehlet“ ft. fälle. 2) W. „nerbüfterte” d. i, deren Verſtand 
duͤſter, finfter ift, vgl. 1. Tim. 6, 4, 3) „kalten“ fehlt St. 4), 8St. u. S. 
„buch“ ft. durchs. 5) St.u. S. „Da fehen noch merken.” 6) „ob“ fehlt A., 
St. u. S. 7) Daß Salomo ein naturwiffenfchaftliches Buch gefchrieben habe, 
welches aber verloren gegangen fey, ift ſowohl von hebraͤiſchen Auslegern, wie 
David Kimchi, Aben Esra u. A. (vgl. auch Josephi antiquit. Judaic. lib. VIII. 
e. 2.), als auch von chriſtl. Interpreten, wie Joh. Elericus, Joh. Claudius u, A. 
aus 1. Koͤn. 4, 33. gefolgert, fo wie aus V. 32. feine Abfaſſung einer groͤßern 
moralifhen Schrift und eines Pfalters abgeleitet iſt (f. Ju. Chr Wulßi bibli- 
otheta hebraea P. Il. p. 228 — 231.), wodurch auch bie Abfaffung eines ihm 
faͤlſchlich beigelegten Pſalters veranlaßt worden (vgl. Jo. Alb Fabricii codex 
pseudepigraphu« Veterin T’estamenti p.914 — 999 ). Außer biefen drei Schrif: 
ten werben ihm noch mehrere andere zugefchrieben, worüber Wolfii biblioth. hebr. 
P. 1. p. 1086 — 1050, Fabricii cudex pseudepigr. V. T. p. 1014 — 1057 
Ausfünrlicheres enthalten; vgl. auch d'Herbelot oriental. Bibliothek. Id. IV. 
& 220 ff. d. deutfch. Ueberf. 8) ‚Hier find Stellen, wie Pred. 1, 13. 16. 17. 
12, 9. 10; Weish, 7, 13 ff. gemeint. 9) W. „beherzterz,“ womit jenes Hier 
gleichbebeutend ift. * 
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geweit ; denn da ihn die Feinde, des Kaifers Diener, aus der Kir⸗ 
chen forderten, und wollten, er follte ihnen der Kirche Gerechtigfeit, 
Megiment und Güter einräumen und ubergeben;*) redt ec feinen 
Hals und Häupt herfür, und ſprach: „„Sehet, da fiehe ich, und 
bin bereit zu flerben.”” Er hat einen feinen, freudigen und beftän- 
digen Muth gehabt. Item: Er treibet den Kaifer Theodoſium, der 
fonft fromm und gottfürchtig war, ausm Chor und Kirche,?) thät 
ihn in Bann, drüm, daß er mit Gewalt war gefahren, und in ei» 
ner Stadt Alles hatte laffen erwürgen, auch Jungfrauen und Kins 
der. 3)" 


6. Von Ehryſoſtomo. — 
(A. 5266. nd St. 317. — S. 291.) 


Da man redete von ben Büchern der Bäter, die fie uber bie 
Bibel gefchrieben, barinnen fie ben Lefer ließen *) zwiſchen Himmel 
und Erde bangen, pampelnde, 5) nichts Gewiſſes fchließen®); ſprach 
D. M. L.: „Mir will nicht wol gebürn, von ihnen zu urtheiln, weil 
fie von ber Kirchen angenommen und ein groß Anfehen haben; 
benn man bielte mich für einen Apoftaten, Mameluden, wenn ich 
thäte. Aber wer da will, ber leſe fie, fonderlich Chryfoftomum, wel« 
cher der fürtrefflichfte Rhetor und Redener ift, wie er von ber Häupts 
fache auf ein ander Materie kömmt, läuft weit aus und ſchweift um⸗ 
“ber, fagt nichts oder wenig, was zum Handel?) gehöret. 

Da ich die Epiftel zun Ebräern auslegte, und befahe Ehryfolto- 
mum, was er drüber geſchrieben hat®), fand ich nichts Drinnen, das 


| — — — — — — 


1) Die Kaiſerin Juſtina, welche bei der Minderjaͤhrigkeit ihres Sohnes 
Valentinian II. (375 ff. regierte, verlangte von ihm Raͤumung von Kirchen 
zu Arianiſchem Gebrauche, vgl. Guericke: Handbuch der Kirchengeſch. 6. A Bd. 
I. S. 394. 2) Als er naͤmlich in Mailand in die Kirche kam, um aus der 
Hand des Ambroſius die Communion zu empfangen. 3) Der Kaiſer Theodoſius 
der Große hatte im Zorn, ungeachtet eines dem Ambroſius, Biſchof von Mailand, 
gegebenen Verſprechens, 390 um eines Aufruhrs willen die: Stadt Theſſalonich und 
7000 ihrer @inmwohner ber blinden Wuth und bem Schwerte feiner Soldaten Preis 
gegeben, vol. Bueride a. a. O. 1.8, 318 f. 4) St. nad „ließen“ Zufag: 
‚in Zweifel.‘ 5) S. „pamblende;’ „pampelnde“ fehlt St. — ypampeln, unb 
das in andern Provincial:Dialecten dafür gebräuchliche bambeln, bammeln, bed. f. 
v. a. baumeln, eig. im Hangen fid) hin und ber bewegen; hier uneig. geiftig hin 
und ber fhwanten. 6) A. „fchlüffen”; Se. nad „ſchließen“ Bufag: „zc.” 7) 
S, „zu handeln“ ft. zum Sande. 8) W. „‚hatte.” 
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zur Sache bienete. Und ich gläube doch, er, als ber fürnehmefte 
Rhetor die Zeit,!) werbe fehr viel Zuhörer gehabt haben; hat aber 
ohn Frucht und Nu gelchret. Denn eined Lehrers und Prebigers 
fürnehmeftes Amt ift, vecht, richtig und ordentlich lehren, baß ex fleis 
Big fehe auf den Häupthandel, Argumenta und Gründe, und Sum- 
ma, worauf er ftehe, und aljo den Zuhörer lehre und unterrichte; 
baß ers recht veritehe und könne fagen: Das ift recht gelehret, auf 
bem ftchetö eigentlich ıc. Wenn das gefchehen und ausgericht ift, 
alsdenn mag er rhetorifiren, fpazieren, ?) mit Worten fchmüden und 
vermahnen. 3)” 


7. Bon Vätern. 
(A. 5266. — St. 314. — S. 288r.) 


„Lieber, ſehet. doch,“ ſprach Doctor Martinus Luther, *) „wie 
groß Finſterniß iſt in der Vaͤter Büchern vom GOlauben! Denn wenn 
der Artifel von der Juftification (wie man für Gott fromm und ge- 
recht wird,) verfinftert ift, fo iftd unmöglich, daß man den allergröb- 
ten Irrthum könne dämpfen. ©. Hieronymus hat uber Matthäum, 
uber die Epiftel an die Galater und an Titum gefchrieben; aber wie 
kalt Ding ift es doch! Ambrofius hat 6 Bücher uber das erfte Buch 
Mofi gefchrieben; o wie dünne find fie! Auguftinus fchreibt nichts 
Sonderlich8 vom Glauben, denn da er wider die Belagianer flreitet, 
die haben Auguftinum aufgewedt und zum Manne gemacht. 

Sie, die Väter haben zwar wol und fein gelehret, aber außer 
dem Kämpfen und Streiten haben fie e8 nicht fonnt®) offentlich geben 
und lehren. Iſt doch Feine Auslegung uber die Epiftel zun Römern 
und Galatern, barinne etwas Reines und Nechtichaffens angezeiget 
und gelehret wird. O, wie eine felige Zeit haben wir jet, ba bie 
Lehre rein ift; und leider, wir achtend nicht! Die lieben Bäter haben 
befier gelebt, denn gefchrieben. 

Da ift denn ber Papſt mit feinen fchädlichften Traditionen und 
- Menfchenfagungen herein gefallen, wie eine Wolfenbruft®) und Sünbd- 


1) W. „zu derſelben Zeit‘ ft. die Zeit. 2) fpazieren bed. bier, vom Redner 
gebraucht, über einen Gegenftand in ber Rebe „ſich weiter ausbreiten‘’, welche 
Bed, das ihm zum Grunde liegende lat. spatiari gleichfalld hat. 3) St. Zufag: 
ne” 4) „ſprach D. M. 8.” fehlt St. u. S. 5) St., S. u. W. „koͤnnen.“ 
6) Wolkenbruſt f. v. a. Wolkenbruch, da das darin enth. Bruſt von breften, (ſ. 
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fluth, und die Kirche uberſchwemmt, hat die Gewiſſen gebunden an 
Speiſe, Kappen, Meſſe, an feinen Dre!) und ſchiſſerige Geſetze, 
hat alfo von Tag zu Tage, für und für gräuliche Irrthum einge- 
führt, daß er auch den Spruch Auguftini für fi) gezogen hat, da 
er ſpricht: „„Euangelio non crederem ete. Ich gläubte?) dem 
Euangelio nicht, wenns die Kirche nicht hätte angenommen 1." 
Und: „„Ich, Papft, bin das Häupt der Kirchen, und wo ich. bin, 
da ift die Kirche ꝛc.““ Da er doch nur allein ein Diener und 
Knecht der Kirchen iſt. Die Eſelsköpfe fehen nicht, was Augufti- 
num zu biefem Spruch verurfacht hat; denn er redt wider die Ma- 
nichäer, als wollt er fagen: Ich gläube euch nicht, denn ihr ſeyd 
verdammte Keber, die Kirche aber, ded Herrn Chrifti Braut, fann 
nicht irren, mit derſelbigen halte ichs. 

Epiphanius hat Tange für Hieronymo ber Kirchen Hiftorien bes 
schrieben, ?) die fehr gut und nüße find; wenn man fie von zänfis 
Ichen Argumenten und Haderſachen abfonderte und mufterte, fo wä- 
ren fie wol werth, daß fie gebrudt würden. ®) 

Die Väter haben ein groß Anfehen und Schein gehabt ihres 
guten Wandels und ftrengen Lebens halben; mit Faften und War 
chen haben fie herfür geleuchtet und find fürtrefflich geweft. Es muß 
auch in folchen Leuten feyn; denn e8 muß ba feyn entiveder ein 
Schein und Glanz, wie der Heuchler, oder ein vechtichaffen Wefen, 
fo von Herzen gehet, wie ber großen Helden, die Gott erweckt.“ 


8. on Prubentio. 
(A. 527. — St. 317. — S. %9i",) 
Doctor Martinus Luther lobte die Hymnos und geiftlichen Ge- 
ſaͤnge und Gedichte) Prudentii, daß er der befte und chriftlichfte 
Poet wäre, und wenn er zur Zeit Birgilii 6) wäre geweit, fo wäre 


— — nn nn nn 


⸗ 


u 


v. a. Borft, von berften, bredyen) Bruch bed., vgl, Schmeller: Bayer. WB. u. d. 
W. Brufl, 1) Dred und Drecket öfter gefegt flatt Decret, um durch jene ver: 
drehten Namen ben innern Gehalt der päpftl, Decrete zu charakteriſiren. 2) St. 
u, S. „gläube.” 3) Epiphanius, Fifhof zu Sonftantia (früher Salami genannt) 
in Cypern, fchrieb fein gegen die Ketzer gerichtetes Werl Mavagıov im. I. 3753 
Hieronymus von Stribon fehrieb in ben 3. 382 — 406, 4) Die erſte (9) 
Ausgabe feiner Werke erfchien 1622: Epiphanii opera omnia gracce et lat. 
e, animadverss. ed. Dion. Petarius. Paris. 1622 2 Tomi. Fol. 5) „und 
Gedichte” fehlt St: 6) St. u, S. „Vergilii.“ 
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er uber Horatium gelobt worden, den dech Virgilius!) gelobet hat. 
Ich wollt ſehr gern, daß Prudentii Carmen?), Gefänge und Berg 
in Schulen gelefen würden; aber die Sihulen fahen jet an, heibd- 
nifch zu werden, und Die heilige Schrift (darauf fie doch fuͤrnehm⸗ 
lich gebauet und?) jtehen 2c.) wird ausgetrieben, oder mit der Phi⸗ 
loſophie vermifcht und verfälfcht.“ 


9. Ein Anderes von Eehrern. 
(A. 527. _— St. 314. — 8 W86.) 


„Auguſtinus und Hilarius haben untern Vätern am Hellſten und 
Deutlichſten geſchrieben; die andern allzumal ſoll man leſen cum iu- 
dicio, mit Vorſichtigkeit und bedaͤchtig. Tertullianus iſt hart und ®) 
abergläubifch 5), ungeachtet, daß ihn Cyprianus feinen Bräceptor und 
Magifter heißt und rühmet. Darum lefe man der Väter Bücher 
mit Unterfcheidb und bedachifam, lege fie auf die Goldwage, und bes 
denks 8) wol; denn fie oft ftraucheln, und gehen beyfeit aus dem 
rechten Wege, mengen viel ungereimetd und mönchiſch Dinges mit 
unter, Heu, Holz und Strob, das wird durchs Feur verzehrt, Aus 
guftinus hat mehr Mühe und Arbeit gehabt; Daß er ſich aus ber 
Väter Schriften gewidelt und geriffen hat, das ift ihm viel ſchwe— 
rer umd fäurer worden, denn mit den Ketzern. Gregorius legt und 
beutet die fünf Pfund im Euangelio, fo der Hausvater feinen Knech⸗ 
ten gab, damit gu wuchern, Daß fie bedeuten die fünf Sinn, welche 
auch in unvernünftigen Thieren find; die zwey Pfund aber beutet 
er aufn Verſtand und Wirkung.“ 


10. Bon ben vier Säulen in der Kirdyen und andern alten Eehrern, 
(A, 527. — St. 314. — 8. 289.) 


„Ambrojius ift der fürnehmefte und ältfte, 7) darnach Hierony: 
mus; nach dem Auguftinus, 8) der Anno 38.2) entichlafen ift, jgund 
iſts 1011 Zahr.!9%) Gregorius!!) der Vierte. Ambrofius ift ſchier 


— — — — —— 


1) St. u. S. „Bergilius.“ 2) St „Carmina.“ 3) „und“ fehlt St. u S. 
4) „unb’ fehlt W. 5) A. „uhergläubifh.” 6) W. „bedenk fie‘ fl. bedenke. 
7) „und ältfte fehit St. u. S. — Vgl. bie Beitangaben in d. folg. 14 8)S. 
„Auguftino” fl. Auguftinus. 9) &o haben A. u, 5. irrig ft. 430., wie im folg. 
6, 14. richtig ſteht; W. „1538.” 10) „ber Anno 38, entfchlafen ift, jeund ifts 
10141 Jahre’ fehlt St.; „jtzund ifte 1011 Jahre” fehlt 8. 11) Vier iſt nicht, 
wie im Wiöherigen, Gregor von Nyffa ober Gr. von Razianz gemeint, fonderm 
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auch ein politifcher und wohlgeübter und verjuchter Mann in Belt: 
haͤndeln geweft, Danach ift er gezwungen zum Bifchof zu Mailand 
erwählet,?) und viel vom Kaifer?) gebraucht worden, hat ſich der 
weltlichen Händel nicht können entichlahen; wie audy uns jht?) ges 
ſchicht. Denn wir muflen mehr dem Tiſch und*) Confiflorio mit 
Ehehändeln, denn Gottes Wort und dem ©ebote®) dienen. Ab 
fo. ifts Ambrofio auch gangen, bat wohl und rechtichaffen rein ges 
ſchrieben, ift ernfter in feinem Schreiben, denn Auguftinus, ber ift 
etwas freundlicher und fänftmüthiger, wie M. Hausmann; Ambro- 
fius aber ift wie D. Bommer.®) Hieronymum hat man genannt 
einen chriftlichen Doctor, Bernharbum einen fürfimänbigen Lehrer; 
Auguftinus, Aurelius; Bonaventura, Seraphicus; St, Thomas, 
Angelicus; Seotus, subtilis. M. Lutherns wird ein Erzfeger ges 
nannt. Yulgentius ?) iſt ber befte Poet, ift Horatio beide mit Sen- 
tentlis, fehönen Sprüchen und guten Worten weit uberlegen, und 
wol unter die Poeten zu zählen.“ 

St. Auguftinus war in einem Buche gemalet wie ein Mönch 
mit einer Kappe; ba fagte®) D. Martinus Luther: „Da thun fie 
dem heiligen Manne Unrecht; denn er hat ein gemein Leben geführt, 
wie ein ander gemeiner Mann und Bürger, bat filberne Löffel und 
‚Becher gebraucht, hat untern?) Leuten gelebt, und mit ihnen um⸗ 
gangen, hat nicht ein ungeheuer und mönchiſch Leben geführt. Aber 


die Papiften haben ſolchs erdichtet, ihre Irrtihum zu befchönen und . 


‚zu vertheidigen. Wie Tepel fagte: „„Wer feiner Seelen will rathen, 
der gebe hie, löfe die Gnade; nach euerm Tobe vergefien ener Die 
Kinder, thun euch nichts 10) nach.““ 


— 


Gregor der Große, welcher 390 — 604 Bifchof in Rom war, und im folg. $. 14, mit 
Recht als „Papa I.“ bezeichnet wird. 1) Im Jahre 374, 2) Hier iſt KR, Gratian 
“ gemeint, obgleidy er auch mit deſſen Rachfolgern in vielfahe Berührung Fam, vgl. 
8. 5. diefes Abfhn. 3) St. m. S. „jet und” fl, uns st. 4) „Tiſch und” 
fehlt St. 5) St. „Geboten; \W. „dem Gebete’ fl. dem Gebote. 6) Joh. Bu: 
genbagen, 7) Bulgentius, Bifhof von Ruspe in Numidien, geft. 533 , bat, 
obgleich er bier Poet genannt wird, body Feine Gedichte, fonbern dogmatifche Ab⸗ 
gandlungen (de veritate praedestinationis et gratia Dei; de gratia et li- 
bero arbitriv respousiunes u, a.), Reben und Briefe gefchrieben. Der gleich⸗ 
falle durch Schriften bekannte Zulgentius Kerrandus, Diaconus zu Gar: 
hano, gfl. vor 551., war ein Schüler bes erſtern. 8) St.u. S. „ſprach“ ft. 
ſagte. 9) St. u. K. „unter” ft. untern. 10) St. u. S. „thuns euch nicht” 
ft. thun euch nichts, 
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Macarins’), Antonius?), Benedictus?) haben mit ihrer Moͤn⸗ 
cherey ber Kirchen einen großen, merflihen Schaden gethan. Laß 
gleich feyn, baß fie ein fonderlich ungeheure Leben haben geführt *), 
doch iſts Fein heilig Leben. Und ich gläube, daß fie im Himmel 
viel in einem niebrigern Gradu feyn, denn ein frommer, gottfürchtiger 
Ehemann und Weltmann. Darum ift in Vitis Patrum ein fehr gut 
und chriftlich Poema) von einem Beiftreichen erbacht, barinnen ein 
Gerber, der Weib und Kinder hatte, St. Antonio weit vorgezogen 
und heiliger gehalten wird 2c.; damit anzuzeigen, daß Gott mit fol- 
hen äußerlichen felbfterwähleten Werfen nicht gedienet wird. . Es 
ift ein fein chriftlich Gedicht, halt nicht, daß ein Hiftoria fey. Daß 
die heiligen Väter gefchwärmet, und mit Gott disputict haben von 
ihrer eigenen Gerechtigkeit und Frömmkeit,“) driim befchleußt daf- 
felbige Boema?): „Ihr heiligen und ungeheuren Mönche, fo ber 
Andern Leben allzumal verdammt ®), feyd felbit verdammt.” “ 

Die beften unter den Vätern und Lehrern haben ſich bemühet 
und gefliffen den Pfalter auszulegen. Origened hat eine Auslegung 
ubern Pſalter gemacht, und ſechs Comment zufammen bradıt. Sie 
haben dennoch viel ſchönes Dinges darüber gefchrieben, fonderlich 
Auguftinus; aber improprie, dad nicht eigentlich dazu gehöret. Lies 

ber Herr Gott, wie zuängftet fi zuweilen‘ Auguftinus brüber. 
Drüm ift es ſehr nüß und gut, daß ein Lehrer bleibe?) auf der 
Häuptſache und 19) in der fürgenommenen Materia, und lege dieſel⸗ 
bige aus, fein einfältig und eigentlich, mit allem Fleiß, ganz richtig 
und ordentlich. Wiewol was in den Patribus und Lehrern chriftlid) 
und gut ift, das ift nicht zu verachten; es gehöret aber ein Judi⸗ 
cium dazu. Wenn aber der Satan durch falfche Lehrer von ber Ma- 


— ⸗ — — — — — 


1) Hier Tann ſowohl Wacarius Magnus oder Aegyptius, Einfiedler und 
Preöbyter, geſt. 391, als au Macarius nodırızös, gleichfalls @infiebler und 
Preöbyter in Aegypten, geft. 404., gemeint feyn. Die unter des Macarius Ra: 
men vorhandenen 50 Homilien werben gewöhnlich dem erftern beigelegt. 2) Der 
Aegyptier Antonius, geb. zu Koma bei Herallea 251, geft. 356, der eigentliche 

Stifter des chriſtlichen Einſiedlerlebens oder Moͤnchethums. 3) Benedictus, 
geb. zu Nurſia in Umbrien 480, geſt. 543, welcher durch feine Moͤnchsregel 
vom 3. 529 in das ganze abendländifhe Moͤnchsweſen Befegmäßigkeit und Orb: 
nung bradte, 4) W. „geführt haben.” 5) St. „Regenda” fl. Poema. 6) W. 
„Froͤmmigkeit.“ 7) St. „dieſelbe Legenda” ft. baffelbige Poema. 8) St. u. S. 
„verdammen.“ 9) St. u. 8. „bleibt. 10) „und“ fehlt St. 
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terie fällt und den Holzweg will gehen, fo fol man ibm wiberftehen 
und einreden. Als, ba der Papft diefen Spruch, Matth. am ſech⸗ 
zebenden (v. 18. 19.) auf fein Primat zeucht: „„Du bift Betrus 
‚cu Was du auf Erben löfen wirft ꝛc,““ ba boch der Tert redet 
von Schlüffeln und Vergebung der Sünden; fo bringet der Papſt 
feinen Dieterich, weltliche Kaiferthbume und Königreiche einzunehmen 
und zu befißen.‘ 


11. Ein ander Urthel D. Martin Luthers von den Vätern und Lehrern in der 
Kirchen, was er von ihnen halte. 


(A. 5276. — St. 315. — S. 289%.) 


„Wiewol mir,” ſprach Doctor Martinus Luther, !) „nicht ges 
siemet von ben heiligen Vätern zu?) judiciren und urtbeiln; Denn 
gegen ihnen gehalten, bin ich ein Wörmlein und nichts anzufehen ; 
doch, je mehr ich ihre Bücher lefe, bie fie gefchrieben haben, je mehr 
werde ich geärgert, denn fie find dennoch Menfchen geweft, und ihre 
Autorität und Anfehen bat die Bücher und Schriften ber Apofteln 
unterdrudt und verkleinert. 

Daher dürfen ?) die Bapiften unverfchämt fagen: ‚Was Schrift, 
Schrift? man muß Die heilige Väter ımd Lehrer lefen, die haben - 
das Honig aus ber Schrift gefogen und gezogen; die heilige Schrift 
ift wie ein großer, wüfter, unordentlicher, verworrener Haufe oder 
Klumpe ıc. Gleich als könnte man Gottes Wort nicht verfteben, 
und wäre gar undeutſch umd nicht zu vernehmen ; Da doch der himm⸗ 
lifche Vater von Ehrifto faget (Matth. 17, 5.): „„Den follt ihr 
hören.” Der auch in den Euangelien aufs Allereinfältigfte, Alä- 
tefte und Schlechtfte*), in Parabeln und Gleichniffen geredt und ge— 
lehrt bat, als ba er fagt: „„Wer an mich gläubt, der wird nicht 
ſterben,““ 305.8, (51.). Item Matth. 5. (v.39.): „„Ihr folt dem 
Ubel nicht widerſtehen;“ und Matth. 6, (26. 28.): „„Sehet an 
die Vögel unterm Himmel, und die Blumen aufm Felde ꝛc.““ 

Mie könnte es doch Elärer und deutlicher gefagt werden, meht 
denn alle Väter und Lehrer vermöcht®) und gekonnt bätten®); ben: 
noch bürfen die Sophiften ”) bie heilige Schrift läftern, und fürge- 


— — — — 


1) „ſprach D. M. 8,” fehlt St. u. 8. 2) ,au” fehlt St. u. S. 3) W. 
„durften.“ 4) d. i. Schlichteſte. 5) St. u. B.,verſtanden“ ſt. vermoͤcht. 6) 
W. „hatten.“ 7) 8. „Sophiſtiſchen““ ft. Sophiſten. 
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ben, fie fey dumfel und nicht wol zu verftehen, drüm haben fie bie 
Väter müſſen erflären. Aber folh Erklären heißt und iR vielmehr 
Berfinftern und Verdunkeln. 

Drüm gefällt mir S. Auguftinus für allen andern Lehrern; 
benn ec ift ein großer, trefflicher Doctor, und alles Lobens werth 
ob er wol eine Fleine Gemeine und Kirchfpiel gehabt"), doch hat 
er rechtichaffen und rein gelehret, und feine Bücher mit chriftlicher 
Demuth der heiligen Schrift unterworfen, wie auch im Decret ftes 
het: „„c. Nolo meis seriptis etc. Du follt meinen Büchern nicht 
als ber heiligen Schrift gläuben , in welcher?) ba bu finden wirft, 
das du vor nicht gläubteft, bafjelbe gläub unverzüglich; was du 
aber in meinen Schriften nicht für gewiß halteft, folt bu für ges 
wiß nicht halten, du verſteheſts denn?) gewiß." Da proteſtirt, 
bezeuget, erfennet, beichleußt und zwinget er ſelbs, der liebe Mann, 
dag man feinen Schriften nicht größern Glauben geben, noch der 
heiligen Schrift gleich halten, viel weniger vorziehen folL 

Und ich gläube, Auguftinus habe dieſen Spruch gefast für- 
nehmlich und allermeit um Chryfoftomus willen, der kaum 60 
Jahr vor Auguftino *) gelebet hat. Und weil er beredt und gewä- 
fhig war, hatte er bey den Leuten ein groß Anfehen, und ward 
hoch gehalten, machte viele Bücher, die ein großen Schein hatten, 
war aber nur ein großer, wüfter, umorbentlicher Haufe und Ge⸗ 
menge), und ein Sad vol Wort, da nichts hinter®) ift. 

Darüm that ſolchs Auguftino weh, verbroß ihn, und fahte fols 
chen Spruch. Daher auch unfer Doctor Hieronymus Schurf 
ihm?) Chryfoftomum faufte, und da er ihn gelefen hatte, ſprach er: 
„„Ich leſe viel, Terne abec nichts.““ Denn er fonnte mit feinem 
Geſchwaͤtz und Nedenheit®) das Volk fein fchlichten und flreichen, 
wie ein gülden Kettlin, daher er auch Johannes mit dem gülden 


1) Er wurde 391 zum Presbyter und 395 zum Bilhof zu Hippo Regius 
in Numibien erhoben 2) In ben Ausgg. „welchen. 3) S. „verſteheſt denn“; 
W. „verfteheft denn es’ ft. verflchefts denn, 4) Johannes Ehryſoſtomus 
geb. um 347 zu Antiodhien, geft. 4075 Aureliud Auguftinus geb. 354 zu 
Zagafte in Numidien, geft. 450; bieenady ift dee oben angegebene Beitabftand zu 
berichtigen. 5) St. u. 8. „Menge“ fl. Gemenge. 6) St. „wenig darhin⸗ 
tee’; 3. „wenig hinter” ft, nichts hinter, 7) d. i. ſichz „ihm“ fehlt St. u. S. 
8) Das im Hochbeutfchen jest ganz umgebräucht, Redenheit bed. ſ. v. a, Gerede, 
Rebfeligkeit, ſynon. mit Geſchwaͤtz. 


= 
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Munde genannt ward.) Er mag Gelb?) im Klange und Ge⸗ 
fange, aber nicht in der Würde gehabt haben. Ah, die PBatres 
find audy Menfchen geweſt, wie auch wir, drüm foll mans wol 
bedenfen, und auf die Golbwage legen, was fie fagen, aufn Mund 
fehe man ihnen. 

Drüm bat fih ©. Auguftiinus wunder fehr?) bemühet und 
- gefchwißt*), al8 der fihb an Menfchen»Sapung®) und Tradi—⸗ 
tion‘) geftoßen und geärgert hat; doch iſt er in ber heiligen 
Schrift: gewaltig, und hat ein fein Judicium und Berftand von 
Sahen. Die Belagianer und Ketzer?) haben ihn getrieben 
und gefchärft, ift dem Eheftande günftig und hold geweft, vebet 
wol von Bifchofen, bie dazumal Pfarrherrn waren; aber Dies 
felbe Zeit hat ihn fehr geärgert, und ihm wehe gethan. Was 
follte nu zu unfer Zeit gefcheben, wenn er jgt lebte, und follte 
fehen die Gräuel des Papſts, der mit großer Autorität und Hofs 
fart rühmet von S. Peters Patrimonio und Erbe, das ift, das 

ganz Kaiferthum in Occident fey fein Erbtheil; welcher Ruhm faum 
vier hundert Jahr gewähret hat, fint der Zeit, daß ber Papſt hat 
wollen ein Herr feyn uber alle Kaiſerthum und Königreihe. Das 
würde S. Auguftinus nicht leiden. 

Summa Summarum: Gläubige Chriften follen nur fchlecht®) 
hören die Legation und Botfchaft des Herrn Ehrifti, was ber fagt. 
Darüm thun alle diejenigen ganz unchriftlich und wider Gott, die 
ducch menfchlicdhe Autorität, Gewalt und Anfehen das Euangelium 
Ehrifti ändern und anders deuten wollen, welchs fein König, Fürſt 
noch Herr feinem Legaten und Geſandten geftattet. Er giebt ihm 
wohl einen Grebenz?), dag man feine Perſon hören wolle 9); doch 
weiter nicht, auch in einem Wort nicht, -denn ihm in feiner In- 
ſtruction befohlen ift; und wir wollten?*) in dieſer himmlifchen und 
göttlichen Legation und Borfchaft fo vermeflen feyn? 


——. — —— —2 


1) Sein eigentlicher Name iſt naͤmlich Johannes, und Chryſoſtomus 
(d. i. Goldmund) nur ein ſeine Beredtſamkeit preiſender Beiname. 2) St. 
„Bolb’ fl. Bed. 3) B.°i. gar ſehr. 4) „und gefchwigt” fehlt St. u. S. 
5) St., S. u. W. „Menſchenſatzungen.“ 6) \W. ‚Zrabitionen. 7) Bgl. 8.4. 
6. bes folg. Abſchn. 8) d. i. ſchlicht, allein. 9) Credenz :ital,. credenza, mittellat. 
eredentia) hier f. v. a. Gredenz:Schreiben, Creditiv, bed. das Beglaubigunge: 
ſchreiben, bas einem Gefandten mitgegeben wird. 10) W. „‚folle” ft. wolle. 
11) St. u. S. „wollen“ ft. wollten. 
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Ich halte, wenn S. Petrus jtzund leibhaftig alle Artikel der 
heiligen Schrift predigete, und verneinte nur allein bes Papſts 
Autorität, Gewalt und Privat!), fagte, daß er nicht das oberfte 
Häupt in ber Ehriftenheit wäre, ſo müßte ex benfen; ja, Chriftus 
felber, wenn er noch auf Erden ginge und predigte, fo würde er 
noch ein Mal gecreuziget. Darüm fo lafiet uns deß auch gewarten. 
Es if ja befier auf ihn, denn auf den Papft zu wagen. Wenn 
wir nicht gläubten, daß nach dieſem ein ander Leben wäre, fo wollte 
ish bald anders fagen und fingen, und einem?) Andern bie Bürde 
aufn Hals legen.‘ _ 
12. Yaffion : Gefang. 

(A. 5286. — St. 316. — S. 290.) 


Da man bie Paffion fang, da börete D. M. 2. fleißig zu und 
ſprach: „Muſica ift eine ſchöne, liebliche Gabe Gottes, fie hat mich 
oft alfo erwedt und bewegt, daß ich Luft zu predigen gewonnen 
habe. Aber S. Auguftinus hat ihm ein ſolch Gewiſſen genommen : 
wenn er an ber Mufica hat?) Gefallen gehabt, und fuftig davon if 
worden, fo hat er gemeint, er babe Unrecht und Sünde dran ge- 
tban.*) Es ift ein feiner, frommer Mann gewefen; wenn er jbis 
ger Zeit lebte, fo würde erd mit uns halten. Aber Hieronymus 
würde ung verdammen, der doch auch ein Menſch geweſt ift, und 
feine Anfechtung und Gebrechen gehabt; denn er hat bie Euſto⸗ 
hiam>) fo lieb gehabt, daß man ſich dran geärgert. Die lieben 
Väter haben auch ihre Mängel gehabt. 

Auguftinus it unter allen der ernftefte®), tapferfte und veinefte; 
aber er allein hats nicht Alles Fönnt”) thun, noch wieder zurechte 
bringen. Denn er Hagt oft, baß die Bifchofe mit ihren Traditionen 
und Satzungen die Kirche mehr befchwereten®), denn bie Jüben mit 
ihren Geſetzen. 

Ambrofii Hymni und Lobgefänge find Wort, wenig bas zur 
Sache dienet, als: A solis ortus sydere, auf die 7 Zeiten. Das 
Lieblin Patris sapientia, that viel gutes Dinges; aber der Geſang: 


1) Diefes „Privat”, weldes A. u. W. und auch die 1836 zu Stuttg. und 
Leipzig erfchienene neue Ausg. haben, beb. wohl das, was fid ber Papſt privatim 
anmaßt; St. u. S. haben bafür das Leichter verftändlihe „Primat.” 2) A, 
„einen. 3) „hat“ fehlt Se. u. S. 4) St. u, S. „es ſey unrecht, und er 
hab Sünde baran gethan“ ft. er habe — gethan 5) A. „Euſtochium.“ 
6) A., St. u. S. „ernfte.” 7) W. „koͤnnen.“ 8, St. u. S. „beichweren.” 
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Rex Christe, factor omnium etc. ift der allerbeite Hymnus und 
„ Belang }).' 
13. Des Eyrä Comment uber die Bibel, 
. (A. 529. — St. 317. — S. 91P.) 


Lyrä?) Comment uber die ganze Bibel lobte D. M. Luther 
ſehr, und befahl es fleißig zu lefen, „denn es wäre jehr gut, fürs 
nehmlich zun Hiftorien im alten Teftament dieneten fie?) wol. Wer 
Das neue Teftament wol wüßte, dem wäre Lyra ſehr nuͤtze. Wie 
wol die Gomment, fo Baulus*) und Simigerus®) darüber gemacht 
haben, kalt gnug find; die möchte man außen laffen, wenn man 
Lyram wieder drückte.“ 


14. Zu welcher Zeit die heiligen Väter und Lehrer der Kirchen gelebt haben. 
(A. 529.) 


„Athanaſius, Biſchof zu Alerandria, hat gelebet Anno Domini 379. 
Iſt geftorben 387.9) 


1) Alle 3 bier erwähnte Hymnen findet man in Aug. Jak. Rambady’s An: 
thologie hriftliher Geſaͤnge. Bd. J. ©. 85. 356. 113. und in Henr. Adalb. 
Daniel: thesaurus hymnologicus. Toni. ]. pag. 21. 337, 180,5 bei beiden 
aber ſteht in der erften Hymne curdine ft, sydere. 2) Der Franziscaner 
Nikolaus von Lyra aus der Normandie war Lehrer ber Theologie in Paris, 
geft. 13405 über feine Interpretation der Bibel vgl. Jo. Geurg. Rosenmuel- 
leri histuria interpretationis libr. sacr. Pars V. pag. 280 sqq. u. Gottl. 
Wilh. Meyer’s Gefhichte der Schrifterliärung feit ber Wiederherſt. der Wiſſenſch. 
Ed. J. ©. 109 ff. u. m St. 3) St. „es ft. fie. 4) Der Bifhof Pau⸗ 
(us von Burgos, zu Anfang des 15. Jahrh., ſchrieb Anmerkungen und Bu: 
füge zu der Poftille deö Lyra (additiunes notabiles ad postillas Niculai de 
Lyra in tutam scripturam), welde in den meilten Ausgg. biefer Poftille an⸗ 
gehängt find; vgl. Rosennueller |. I. V. pag. 308 sgq Meyer a a. D. 1. 
S. 121 ff. 5) Dieſer Name, welcher in allen Ausgg. ſteht, hat ſich nirgends 
auffinden laſſen. Wahrſcheinlich fteht er irrig flatt Matthias Thoring oder 
Doring, welher im 15. Jahrh. die Erktärungen des Eyra, feines Orbensgenofs _ 
fen, gegen die Einwendungen des Paul, von Burgos zu retten und das Unhalt- 
bare oder Unnöthige mancher Verbeſſerungen beffelben zu zeigen ſuchte. Seine 
Schrift führt ben Titel: Replicae defensivae postillae Nic de Lyra ab 
additionibus domini Burgensis. Diefe Replicae waren ſicherlich fon zu 
Luther’s Zeit mit jenen Additiones zugleich der Poftille Lyra's angehängt, wie 

: fie auch in der von T,eander a S. Martino (Antwerpia» 1634 ful.) beforgten 
Ausg. dieſer Poftille beide, und zwar jedem einzelnen Gapitel beſonders angehängt 
find; vergl. Rosennmeiler 1.1. V pag 321 sqq , Meyer a. a. 9.1 ©,.124f. 
6) Atbandfius, geb. zu Alexandrien um 296, wurde Bifchof bafelbft 326, ftarb 373. 





\ 
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Bafilius Magnus!) und?) Gregorius?), “ Anno Domini 380. 


Ambroftus, Bifchof zu Mailand ?), 380. 
Aurelius Prudentius®), 380, 
Auguſtinus, Biſchof zu Hippon®), - 430. 
Iſt 76 Jahr alt worden. ”?) 
Beda, ein Benebictiner in Engeland, 737. 
Sf 72 Jahr alt worben,®) 
Eyprianus, Bifchof zu Carthago?), 249. 
Cyrillus, Bifchof zu Alerandria 19), 43%, 
Chryſoſtomus, Bifchof zu Eonftantinopel*t), 40. 
Gregorius, Papa 1.1?) 540. 
Hieronymus, Presbyter und Aeltefter zu Striden 3), 422. 
Irenaͤus, zu Leon Biſchof!), 175. 
Polycarpus, Irendi Präceptor!5), 175. 
Nicolaus de Lyra !9), 320. 
Drigened, Presbyter zu Adomanz 17), 261. 


1) Baſilius Magnus, geb. um 329, feit 370 Bifhof zu Neo: Gäfaren , geit. 
379. 2) „und“ fehlt W. 3) Gregorius von Nyſſa ober Br. von Nazianz, 
vergl. ©. 369. Anm. 2. diefer Abth. 4) Ambhrofius, geb. um 335 ober 340 
zu Treviri, feit 374 Biſchof von Mailand, gef. 397. 5) Diefer fpanifche Dich⸗ 
ter lebte um 400, geft. ungefähr um 431. 6; A. „„Dippen.” 7) &r war 
naͤmlich geb. 354, geft. 430. 8) Beba, mit dem Beinamen Venerabilis, geb. 
673 zu Zarrow in Northumberland, geft 735. 9) Syprian, feit 248 Biſchof 
von Carthago, geſt. 258. 10) Eyrillus, feit 442 Bifhof (Yatriarch) von Ale: 
zandeia, geft 444. 11) Iohannes Chryfoflomus, geb. um 347 zu Antiochien, 397 
zum Patriarch von Gonftantinopel ernannt, geft. 407. 12) Der hier mit Recht als 
Papa 1. bezeichnete Gregor, gewöhnlich, Gregor der Große genannt, war um 540 
zu Rom geb., wurde 590 roͤmiſcher Biſchof, geft. 604. 13) Sophronius Eu: 
febius Hieronymus, geb. 331 oder 342 zu Stribon an ber Grenze von Dalma⸗ 
tin und Pannonien, 378 in Antiochien zum Presbyter orbinirt, von 386 bis zu 
feinem Tode 419 oder 420 Vorſteher einer eignen Mönchsgefellfchaft in Bethlehem. 
14) Irenaͤus, ein Schüler des Polycarp, 177 zum Bifhof von Lugdunum (jegt 
Eyon) und Bienna in Ballien ernannt, geft. um 202. 15) Polyrarpus, Bis 
ſchof von Smyrna, ein Schüler bes Apoftels Johannes, farb etwa 168 als Mär: 
tyrer. 16) Der Name dieſes dem 14. Jahrh. angehoͤrenden Theologen vergl. 
Anm. 2. der vorig. Seite) fteht bier bei A. u. W., auch in der neueften Ausg. 
v. 1836, faͤlſchlich ſtatt eines Kirchenvaters, wahrfcheinlid des &_ Gölius kacs 
tantius, ba diefer ſowohl der alphab, Reihenfolge, als auch dem babei ange: 
gebenen Jahre nad) hieher paßt (ex flarb um 330), aus beflen Namen auch bie 
obige Sorruption gar wohl entftehen Eonnte, 17) Drigenes, geb, um 185 zu 
Alerandrien, 223 zum Presbyter geweiht, geft. 254 zu Tyrus. Die obige An: 
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Philo Judaͤus ), Anno Domini 50. 
Joſephus 2), 100 
Ignatius, Biſchof zu Antiochia, ?) 111. 


Profper, Bifchof zu Rogen, *) Auguftini Jünger, ber auch feine 
Sprüche zufammengezogen hat, 


Sebulius®), Presbyter, Aelteſter, 40. 
Tatianus ©), Häreticus, Keber, 170. 
Tertullianus?), Neltefter zu Garthago, 200. 
Thomas Aquinas®), 1274. 
Bonifacius, Biſchof zu Mainz”), 1255. 
Bernharbus, Abt zu 10) Eiftern'®), 1140. 
Hugo Barifienfis ’2), 1130. 
Anshelmug ?3), 1110. 








gabe „zu Abomanz“ ift eine nicht bloß von W., Tondern auch in ber Ausg. von 
1836 wiederholte fonberbare Verbrehung des dem Origenes wegen feines unermübds 
lichen Fleißes ertheilten Eeinamens Adamantius d. i der Diamantene (au d 
zuixivreoos, ber Mann von Erz, genannt). 1) Diefee und ber folgende 
werben als Auden bier nur wegen ber Wichtigkeit ihrer Schriften unter ben Kir: 
henvätern mit aufgeführt. Philo flarb nah 40. 2) Klaoius Joſephus geb. 
IJ7., get. nad 93. 3) Er flarb 116 als Märtyrer zu Rom. 4) Prosper 
aus Aquitanien, wird hier wie auch von vielen Anbern, irrig für einen Biſchof 
von Reggio (wofür bier Rogen fteht) in-Stalien erklärt, er war vielmehr Scriba 
des roͤm. Biſchofs Leo des Großen; er flarb um 463. 5) Bier ift vielleicht 
Caͤcilius (ober Caͤlius) Sedulius gemeint, ein Dichter und Nebner des 5. Jahrh. 
(Nah Einigen fol diefer aber Bifhof in der fpanifhen Provinz Eftremabura 
gewefen fein.). 6) Zatianus aus Affyrien flarb etwa 174. 7) Q. Geptimius 
Florens Tertullianus, geb. zu Garthago um 160, gef. um 220, 8) Der Do: 
minicaner Thomas von Aquino geb. 1224, geft. 1274. 9) A. „Menp”, fo 
gewöhnlidy bei A. 10) „zu“ fehlt A. 411) Bernhard, geb. 1091 zu Kon: 
taines, trat 1113 mit 30 Gefährten in das Klofter zu Citeaur (Cister- 
cium) bei Dijen im Bistyum Ghalons ein, und wurde 3 Jahre fpäter, in ſei⸗ 
nem 25. Zahre, Abt bes 1115 neu angelegten Ciftercienfer : Kiofters zu Glairvaur 
(Claravallis) im Biſthum Langres, geft. 1153. Es ift hiernach das obige Gi: 
ftern (d. i. Cistercium) in Glairvaur zu berichtigen. 12) Hugo a Sancto 
Victore, geb. 1097 im Halberftädtifhen, feit 1115 Möndy im Kiofter der regu: 
lären CGanoniker &t. Victor in einer Parifer Vorſtadt, und nachher Vorſteher der 
bortigen Schule, geft. 1141, wegen feiner getreuen Nachahmung bes Auguftinus, 
alter Augustinus und lingua Augustini genannt. 13) Anfelmus, der eigents 
liche Gruͤnder der ſcholaſtiſchen Theologie, geb. 1033 zu Aoſta in Piemont, 1060 
Mönd im Klofter zu Bec in der Rormanbie, 1063 Prior, 1078 Abt beflelben, 
von 1093 an Grjbifhof von Ganterburyg, als welder er nad) mehrjährigem Eril 
1109 flarb. 
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LVIII. | 
Tiſchreden D. Mart. Zutbers von Schul: 

theologen. 


1. Von Terminiſten. 
(A. 529, m St. 3186. — 8, 292%.) 


Terminiſten 1) hieß man eine Secte in ben hohen Schulen (unter 
welchen ich auch gewefen): diefelbigen haltens wider die Thomiften, 
Seotiften und Albertiſten?); und hießen auch Decamiften?), von 
Dccam*), ihrem erften Anfänger und Stifter, find bie allerneulichfte 
Secte, und jtzt die mädhtigfte auch zu Paris. 

Der Streit und Hader unter ihnen war: Ob das Wort Hu- 
manitas, Menfchheit, und dergleichen Wort, eine gemeine Menſch⸗ 
heit heiße, die in allen Menſchen wäre, wie Thomas und Die Ans 
dern halten. Ya, fagen die Dccamiften?) und ZTerminiften, es fey 
nichts mit folcder gemeiner Menfchheit, beißet*) alle Menfchen ins 
fonbderheit; gleichwie ein gemalet Menfchen «Bilde alle Menfchen 
Deutet. 

Aber ed müflen jgund in dieſer Sache heißen Terminiften, bie 
in terminis proprils, mit eigentlichen und eigen Worten von einem 
Dinge reden, wie fie an ihnen ſelbs lauten und heißen, und bie 
Wort nicht fremde und wilde deuten; fonft heißt mans werklich ®) 


1) Ueber Urfprung und Bedeutung diefes Namens gibt das Kolgende Aufſchluß. 
— In einer ganz andern Bebeutung wurde berfelbe Name gebraucht in dem zu 
Ende des 17. und zu Anfange des 18. Jahrh. turdy den Diaconus I. G. X öfe 
erregten fogenanaten terminiftifchen Streite, ob nämlich die Gnabdenzeit für ben 
Günder bi an das Ende feines Lebens reiche, oder ob Gott eine Grenze-(termi- 
nus) fejtgefegt habe, über welche hinaus Keine Gnade mehr zu hoffen fei. Die 
bat Lentere behauptenden Theologen wurden von ihren Gegnern Lerminiften 
genannt. , 2) Diefe Partheinamen fcholaftifher Theologen find befanntlid von 
den berühmten Normatoren biefer Partheien im 13. Jahrh., dem Dominicaner 
Albertus Magnus und feinem Schüler Thomas von Aquino und dem 
Franciscaner Duns Scotus entiehnt. 3) A, S. u W. „OSccaniſten.“ 
4) Der engliſche Franciscaner Wilhelm Occam (fo genannt nad feinem Ge⸗ 
burtöotte Dccam, einem Dorfe in dev Grafihaft Surrey in England , Schüler 
des Duns Scotus, Lehrer ber Theologie zu Paris, von 1322 an Franciscaners 
Provincial in England, feit 1328 bei Lubwig dem Baiern, geft. 1397, Doctor 
singularis et invincibilis genannt. 5) St. „die heißet” fl. Heißet. 1) Diefes 
wohl nur im Oberdeutſchen gebräudt, Wort bed. hier: kunſtgerecht, die üblichen 

Dr. Euthers Tiſchr. IV. 25 
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davon reden. Als, mit cinem Zimmermann muß ich in feinen 
terminis und mit folchen Worten reden, wig.fie in. ihrem Hand⸗ 
werf genanns und bräuchlich") find, nehmlich, Winfeleifen und nicht 
Krummeifen?); Art und nicht Beil. 

Alfo fol man au?) die Wort Chrifti laffen bleiben, und 
vom Sacrament reden in suis terminis, mit den Worten, wie fie 
Ehriftus gerebt unb gebraucht hat. Als: Das thut, fol nicht hei- 
en, opfert. Item: das Wort Corpus, Leib, foll nicht bedeuten 
beider*) Geftalt; wie fie jet die Wort martern, und von der GStra- 
Gen gerne lenken, wider den hellen Tert.” 


2, Mrthel Doctor Martini Luthers vom Rombarbo. 5) 
(A. 529%. — St. 318%, — 8. 293.) 


„Magister ‚sententiarom, der Meifter von hohen Sinnen, Be: 
trus Lombardus 8), ift ein fehr fleißigerr Mann und eines hohen 
Berftandes geweien, hat viel fürtrefflih8 Dings gefchrieben. Cr 
wäre furwahr ein großer fürnehmer Doctor der Kirchen gewefen, 
wenn er fich ganz und gar mit Ernfte hätte auf die heilige Schrift ' 
gegeben. Aber er hat fein Buch mit vielen unnügen Frageſtücken 
verwirret, und Alles in einander wüft gefchlaudert und gemenget. 
Doch find es feine Köpfe gewefen; aber fie haben nicht folche Zeit 
gehabt, wie wir jät haben. Denn die Schultheologen find dennoch 
dahin kommen, und haben gelehret, daß der Menſch wäre nicht voll: 
fümmlich rein noch gefund”?), fondern etlicher Maße verwundet, doch 


Kunſtausdruͤcke gebrauchend (vgl. Schmeller’s Bayer. WE. u. d.W.). 1) W. 
„ gebräuchlich.” 2) So W.;, A, 8. w 8. „bie Krimeifen” fl. nicht 
Krummeifen. Bei diefer Lesart würde „Krimeiſen“ gleihfalls wie Winkel: 
eifen und Art als ein terminus techniens ber Zimmerleute bezeichnet werden. 
3) „audy” fehlt St. u. 8. 4) W. „beide.“ 5) A. u. W. „Longobardo.“ 
St. u. 8. haben die Weberfhrift „Won Petro Lombardo (8. Longobardo' oder 
Magiftro Sententiarum.“ 6) A, NS. u. W. „Longobardus,“ eine Namens: 
form die nur gebraͤuchlich ift, um ein Indivibuum des chemals mächtigen longo⸗ 
bardiſchen Volksſtammes zu bezeichnen, wogegen zur Bezeichnung des früher von 
demfelben beberrfchten Landes und feiner Bewohner nur die aus jener urfpräng: 
lichen Namensform verkürzten Kormen Rombardei und Lombarden üblich find. Des: 
Halb ift „Lombarbus,” welches St. hat, hier die richtige Form. — Er war nam: 
lich bei Rovara in der Lombardei geb., wurbe fpäter Lehrer der Theologie zu Pa: 
ris, 1159 Piſchof daſelbſt, geft. 1164. Den Beinamen Ma.ister sententiarum 
erhielt ew wegen feines donmatifchen Lehrbuches Sententiarum libri IV. 7) St. 
‚nicht volllommlich rein noch gefund wäre” ft. wäre — gefund. 
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GEnnte!) er aus feinen Kräften, ohne die Gnade, bas Geſetz hal⸗ 
ten; aber wenn er die Gnade hätte bekommen und erlanget, fo 
fönnte?) ers Geſetz leichtlicher?) volbringen, halten und thun, mit 
und aus feinen Kräften alleine. Solch ungeheuer Ding haben fie 
gelehret; aber nicht gefehen den Fall Adams, noch daß Gottes Ge⸗ 
ſetz geiftlich ift, Das einen volllommenen Gehorfam fodert, innerlich 
und Außerlich, mit Leib und Seele.” 


3. Zeit unterm Papſtthum. 
(A. 530. — St. 318. — S. 792.) 


Auf Mariä Lichtmeß, den andern Februarii, kamen gen Wit: 
tenberg der Ehurfürft und Herzog Heinrich zu Sachfen ıc. Land⸗ 
grafe und Marggraf Hanns fchidten zu Doctor Luther“), und ba- 
ten®), er wollte auf den Morgen fur ihren 5. Gn. predigen. Welchs 
benn aud) geſchach, und that®) vom Vater Unſer ein fhöne, herr 
liche Predigt. Aufn Abend aber zuvor war er mit dem Herrn Ni. 
clas Amsdorf fehr fröhlich, und redeten viel mit einander von Stus 
diis der vorigen Zeit, „wie unfelig biefelbe zu flubiren geweſen 
wäre, ba feine, gefchidte Leute wären mit unnügen Lectionibus und 
Büchern, zu hören und zu lefen beſchweret worden, mit feltfamen, 
undeutſchen, fophiftifchen Worten, die jet unfern Leuten gar unbe: 
fannı und unverftändlich wären. Dent da Das Papſtthum noch 
in der höchften Blüthe ſtund, waren Scotus, Bonaventura, Gas 
briel Biel, Thomas Aquinas”) ıc. müßige Leute, mußten jd etwas 
phantafiren und fürhaben. 

Gabriel hat ein Buch gefchrieben uber den Canon in ber 


— — — — — — 


1) W. „koͤnne.“ 2) W. „foͤnne.“ 3) St. u. S. „leichtlich.“ 4) Se. 
u. S. „D. M. Euth, 5) St. u. S. „begehrten“ ſt. baten. 6) St. nad 
„tbat’‘ Bufag: „ber D.’ 7) Saͤmmtlich berühmte Scholaftifer. Der Francis: 
canee Johannes Duns Scotus (aus Dunfton oder Duns in Rorthumber: 
land), geb. um 1275, feit 1301 Lehrer in Orforb, 1304 in Paris, 1307 in Göln, 
wo er 1308 flarb, Ductur subtilis genannt, — Bein DOrbensbruber Johan: 
nes von Fidanza, Bonaventura genannt und Doctor seraphicus, geb. 
1221 zu Bagnarea in Toscana, feit -1245 Lehrer zu Paris, 1256 Drdensgeneral 
der Franciscaner, 1273 GSarbinalbifhof von Alba, geft. 1274 zu Lyon. — Ga: 
briel Biel aus Speier, Propft zu Urach und feit 1484 Lehrer der Theologie 
auf ber (1477 geftifteten) Univerfität zu Tübingen, geft, 1495. — - Ueber Thomas 
Aquinas vgl. ©. 384. Anm. 8. 

25 * 
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Meſſen), welchs ich Die?) Zeit fur Das beſte hielt. Wenn ich ba 
innen lad, da blutet mir mein Herz. Ich behalte noch die Bü- 
cher, die mich alfo gemartert haben. Scotus hat fehr wohl ges 
fchrieben uber das Buch Magiftri Sententiarum, des Meifters von 
hohen Sinnen ?), hat ſich beflifien fein ordentlich und richtig von *) 
Sachen zu lehren. Decam ift ein verftändiger, finnreicher Mann 
gewefen, und feinen $leiß darauf geleget, daß er ein Ding groß 
machte und weit®) audbreitete. Thomas Aquinas ift ein Wä- 
ſcher und Schwaͤtzer. 


Nu, Gott hat uns wunderbarlich heraus gefuhrt, und mich 
doch unwiſſentlich ins Spiel gefuhrt nu uber 20 Jahre. Wie gar 
ſchwaͤchlichs) ging es in der erſte an, da wir Anno 17. nach Omni- 
um Sanctorum“) gegen Kemberg®) kamen. Und da ich mir fur- 
genommen hatte, zu fchreiben wider die groben, offentlichen Irrthum 
vom Ablaß, da widerftund mir D. Hieronymus Schurf und fagte: 
„„Wollt Ihr wider den Papſt fchreiben? Was wollt Ihr machen? 
Man wirds nicht leiden.”” Darauf ſprach ich: Wie, wenn mans 
müßte leiden? Bald that fi hervor und trat auf die Bahn Syl- 
vefter ?), Sacri Palatii Magifter, bligte 0) und donnerte wider mich 
mit diefem Syllogismo und Schlußrede: „„Wer ba zweifelt an ei= 
nem Wort oder That der zömifhen Kirchen, der ift ein Ketzer; Lu⸗ 


— — 


1) St. „Canonem Missae‘ fl. Canon in der Meſſe. — So heißt die be⸗ 
flimmte Anzahl und Ordnung von Gebeten, welche zur gültigen Gonfecration ber 
Euchariſtie erfobert werben; vgl. Auguſti: Denkw. aus d. chriſtl. Archaͤol. VEN. 
©. 353 ff. Mart. Gerbert: vetus liturgia Alemannica P. l. p. 336 sqq. 
Biel's hier erwähntes Bud) Hat in ber 1. Ausg. folg. Titel: Lectura super canone 
misse in alma universitate Tuwingensi ordinarie lecta. Gie erfhien zu 
Reutlingen 1488, Fol, Die 2. verb. 1499 zu Tübingen in Kolio gedruckte Ausg. 
hat den Zit,: Sacri canonis misse Expositio in alma universitate Tüwin- 
gensi ordinarie lecta. In beiden fehlt Biel's Name auf dem Zitelblatte, erſt 
in fpätern Audgg. 3. ®. in ber zu Beiden 1517. Kol. erfchienenen ift derſelbe 
binzugefegt. Das Buch zerfällt in 89 Lectiones. 2) St. u. S, „der“3 W. 
„derſelben“ ft, bie, 3) St. „uber den Magistrum Sententiarum” ft. uber 
das Buch — Sinnen. 4) St. u. S. „von den’ ft. von, 5) A. „weit, 
weit“ ft. weit. 6) St. u. S. „ſchwerlich“ ft. ſchwaͤchlich. 7) W. 
„Aller Heiligen’ fl. Omnium Sanctorum. 8) W. „Gamberg.“ 9) Spt: 
vefter Prierias, dgl. ©. 334, Anm. 5, diefer Abth. Luthers und bes Prierias ges 
gen einander gerichtete Streitfchriften findet man in deutſch. Ueberſ. in Walch's 
Ausg. Th. XVIII. ©. 81 ff. 10) A., St. u 8. „blirte.” 
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ther zweifelt an Worten und Werken der römifchen Kirchen; darum 
ift er ein Ketzer ıc.”"") Da gings an.” 


4 Ein Anders von Vätern. 
(A. 530. — St. 316. — S. 290.) 


„Die Patres haben viel gutes und nützliches Dinges gefchrie- 
ben, Doch fol man fie Iefen cum Iudicio, nicht Alles bald anneh— 
men und billigen, man habe e8 denn zuvor gegen der Richtfchnur 
Gottes Worts gehalten und eraminirt, obs auch mit demfelbigen 
ubereinftimme. . 

Hilarius?) und Auguftinus haben viel ſchön und trefflih Ding _ 
von der heiligen Dreyfaltigfeit und Zuftification gefchrieben, von 
Ketzern?) getrieben; Nazianzenus nichts. Gregorius if ein Mönch, 
Eyprianus ein frommer Mann und Redener. Tertullianus und Eus 
febius fehreiben nur Hiftorien. Lactantius, wie Auguſtinus zeuget, 
hat fremd Ding traetirt, Im Fried haben fie nichts ausgerichtet, 
im Streit aber find fie mächtig gewefen. Bernharbus hat ben 
Jeſum fo lieb, als einer'feyn ınag; im Disputiren’ aber, wenn man 
wider die Feinde ftehen fol, ift er nicht der Bernhardbus.) Mani—⸗ 
hät, die Keper, haben Auguftinum zum Kampf gereizt, ausgefobert, 
und Urfach gegeben, daß er fo wol gefchrieben hat.) Das verfte- 
hen die Papiften nicht, fondern fagen, er babe zu viel geredt, und 
zu hohe Ding gefchrieben.” 

5, Bon S. Johann Huf, dem Märtyrer. 
(A. 5306. — St. 3175. — S. 2916.) 


„Doctor Staupig fagte ung, (ſprach Doctor Martinus Luther,) 


Pictavium (Poitiers), get. 368, ift bier gemeint. Er ſchrieb außer andern 
Schriften au de trinitate libb. XI. 3) Hilarius fehrieb gegen die Aria: 
ner; Auguftinus gegen die Manichäer, Donatiften, Pelagianer und Semipela⸗ 
gianer. 4) Vol. $. 2. des LVII. Abſchnitts S. 369. diefer Abth. 5). Zu 
den von Auguflin gegen die Manichder gerichteten Schriften gehören namentlich 
folgende: de muribus ecclesiae catholicae et de moribus Manichaeorum 
libb. 11., de libero arbitrio, de Genesi coutra Manichaevus, de utilitate 
eredendi, contra Faustum libb. XXXIII., de actis cun Felice Mani« 
chaeo libb. 1., liber contra Furtunatum, centra Adimanium, contra 
epistolam Manichaej, quamı vucant fundamenti, und ander, 6) Er war 
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da er einmal zu Gotha ins Klofter gangen, und gemalet gefehen 
Doctor Andreas Zacharias, (der zu Erfurt im Auguftiner s Klofter, 
fur dem hohen Altar begraben liegt, und Johann Huſſen uberwuns 
den fol haben, wie man fagt,) mit einer Rofe an feinem Barett; 
hätte er gejagt: Behüte mich Gott, daß ich Diefe Roſe nicht trage; 
denn er hat Johannem Huß mit Unrecht uberwunden, durch eine ges 
fälfchte Biblia, nehmlich, da Ezechielis im?) vier und dreyßigſten Ca⸗ 
pitel (v. 11.) alfo geftanden: „Siehe, ich will ſelbs heimfuchen und 
ſtrafen meine Hirten, (dazu war gefagt,?)) und nicht das Volf, non 
Populus.““ Diefen Tert haben fie in Johannis. Huffen eigenen Bi⸗ 
blien funden,3) ihm geweifet, und Daraus gefchloffen: Siehe, Du 
folt den Papſt nicht firafen, fondern Gott wills felber thun.” Da 
ſagte M. Epalatinus: „„Den Text hat. der Teufel in die Bibel 
bracht.” „Ja,“ fprach Doctor Martins Luther, „es ) hat darin- 
nen alfo geftanden, wie e8 auch hinein fommen ift. Alfo if ber 
fromm, heilig Mann verdammt und verbrannt worden.“ 


Hr. Ein Andere. 
(A. 530%. — St. 3176. — 8. 2911.) 


M. Johannes Agricola lad eine Schrift) Johannis Huß, voll 
und rei vom Geil, Gebuld und Gebets®), und wie er im Gefüng- 
niß war vom Stein gemarlert, und vom Kaifer Sigismundo vers 
achtet worden. Da verwunderte fih Doctor Martinus Luther eines 
folhen großen Geiſtes und Beftändigfeit, und fprach: „Es ift ein 
theurer Mann geweit, fein Tod ift wol gerochen worden; benn 
bald nach feinem Tod hat Kaifer Sigismund fein Glüd mehr ge 
habt, dit ihm nie wol mehr gangen, ward der unfeligfte Regent, 





-_—— 


Auguftiner = Prior zu Leipzig, Er wuͤnſchte und verfünbdigte eine Reformation. 
ats nahe beoorflehend. Durch feine Widerfegung gegen Papft Leo X. auf dem 
Lateran-Concil, als diefer noch mehr Feſte fliften wollte, zog er fi den päpfte 


“ lien Bann zu, und flarb, da Herzog Ernſt, Erzbifhof von Magdeburg, ver: . 


gebens ſich feiner annahm, im Exil 1508. Seine Predigten hat Petrus Spt: 
vius, Pfarrer zu Dresden, 1530 herausgegeben; f. Seckendorf vomment. de 
Luth. lib. 1. nect. 28. 8.73. pag. 113. u. &. 324, diefer Abt. 1) St.u.S. 
„am” ft. im. 2) St. „geſatzt“ fl. gefagt. 3) Daffelbe berichtet Secken- 
dorfa.0.D. 4) W. „a fl. es. 5) St. „bie Schriften”, S. „die Schrift‘ 
fl. eine Schrift. 6) St. „voll Geiſtes, Gebuld und @ebets‘s S. „voll und 
reich vom Geiſt, Gebulds und Gebets’’; W. „voll und reich vom Geiſt, @e: 
du'd und Gebet. » " 
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und von Türfen geſchlagen. Die Böhemen verwüſteten allenthalben 
Deutschland, Nürnberg hat ihnen müſſen Brandſchatzung geben; fie 
iind fommen bis gen Zeil. Die Deutfchen haben die Böhemen 
etliche Mal mit Kerfengeld gefchlagen.") 

Johannes Huß und ich find gar unverfchämt und unbillig 
Ketzer geheißen,?) denn fie fohließen, und fagen aljo: Weils der 
Papſt fagt, drüm muß mans gläuben. Wiewol Huß noch nicht 
verftanden hat, was das Papſtthum ift; fordern bat nur ctliche 
Mipbrüuche erfannt, und nach dem Leben bes Papfts auf feine 
Perfon argumentiret, und befchloffen.?) Wir aber jet procediren 
und richten feine Perfon nicht nach dem Leben, das fichtet uns 
nicht fo gar viel an; fondern nach feiner Lehre,“) die fechten wir 
an, umd jagen, fie fey unrecht, Drum er auch von uns fur den 
MWiderchrift offentlich ausgerufen und gefcholten wird. Und wenn 
gleidy der Papſt Sanct Peter wäre, fo wärs er Doch gottlos, und 
ein verzweifelter Gottes « Böfewicht.” 


6 Bon St. Auguftino. 
(4. 531. — St. 316. — 8. 291.) 


„Auguftinus ift daher ein trefflicher Lehrer worden, baß ihn 
die Ketzer, die Belagianer, fo den freien Willen vertheidigten, hart 
sufegten, daß er fich weiblich wehren mußte,“) und endlich eintreib; 
hat von der Gnade Gottes treulich gelehret. 

Sint ich aber Baulum durch Gottes Onade verftanden habe, 
hab ich feinen Doctorem können achten, fle find mir gar gering 
worden. Sn der erfte las ich Auguftinum. Da mir aber die Thür 
im Paulo aufgethan ward, dag ich wußte, was Die Gerechtigkeit 
des Glaubens war, da war es aus mit ihm. Dies find die für- 
nehmften und beften Sprüche in Auguftino: „„Die Sünde wird 
vergeben, wicht, daß fie nicht mehr da fey, fondern, baß fie nicht 
zugerechent wird.” St. „„Das Gefeh wird alsdenn erfüllet, wenn 
das 6) verziehen wird, Das nicht gefchicht noch gethan wird." Die 


1) Vgl. G. W. Böttiger: Geſch. des Kurflaates u. Königr. Sachſen, Bd. 1. 
S. 315 ff. D St. „genennet‘‘ fl. gehrißen. 3) St. „„gefchloffen” fl. be: 
fhloffen. 4) Bel. &. 303, diefer Abth. 5) A. „mößte” — Die hierher 
gehörenden Schriften Auguftin’s findet man im 10. Bande ber Benebictiner : Aus: 
gabe feiner Werke (Opera edd. Mun. Benedictini e Congr. S. Mauri. Par. 
1679 — 1700. 11 Voll. fot.). 6) St. u. 8. nad „das’’ Zuſatz: „aus Gnaden.“ 
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Bücher vonfessionam ‚„ in denen er fein Bekenntniß thut, lehren 
nichts, fondern zünden und reizen!) nur an, haben nur Erempel, 
aber es ift nichts.?) 


7. Bon Hieronymo. 
(4,_531. — St. 3166. — S. 291.) 


„Hieronymus foll nicht unter die?) Lehrer der Kirchen mit 
gerechnet noch *) gezahlt werden, denn er ift ein Keger®) geweien; 
boch gläube ich, daß er felig fey®) durch den Glauben an Chrijtum. 
Er redet von Chrifto nichts, denn daß er nur den Namen im 
Munde gefuhrt hat.”) Ich weiß feinen unter ben Lehrern, dem 
ih) fo feind bin, als Hieronymo,P) denn er fhreibet nur von 
Faſten, Speife, 10) Jungfraufihalt ꝛc. Wenn er doch auf die Werf 
des Glaubens drünge und triebe Diefelben, fo wäre es etwas; aber 
er lehret nichts, weder vom Glauben, noch von!) Hoffnung, we 
der 12) yon ber Liebe, noch von Werfen!3) des Glaubens. D. 
Staupig pflegte von ihm zu reden): „„Ich wollte gern wiſſen,““ 
ſprach er,15) „wie Hieronymus 1°) wire felig worden. Ich hätte 
traun Hieronymum nicht mögen zum Prediger haben,*7”) er if 
wol jo wiünderlich gewefen.” 


— 0 — — — 


1) St. u. S. nach „reizen“ Zuſatz: „ſie.“ 2) W. „alles nichts“ ſt. 
nichts. 3) St. u, S. „die reinen Lehrer“ ſt. die Lehrer. 4) „mit gerech⸗ 
net noch“ fehlt St. 5) Da Hieronymus von Stridon von der Kirche ſelbſt 
nicht für einen Ketzer erklaͤrt iſt, fo bezieht ſich der ihm hier beigelegte Keter⸗ 
Titel wohl theils auf bie bier folgende Sharakterifirung deſſelben, theils auch 
wohl auf feine Verehrung des von ber Kirche ald Ketzer verbammten Drigenes, 
weshalb er felbft für den Ruf feiner Redtgläubigkeit beforgt wurde. 6) St. 
„daß er erhalten und felig feg worden” ft. daß er ſelig ſey. 7) St. „Den Scha⸗ 
den, den er mit feiner Lehre gethan hat, ben vergeb ihm Bott. Sich weiß wol, 
daß er mir febr geſchadet hat, Es iſt je ein groß Wunder, daß in fo vielen 
‚ feinen Büchern und Schriften nicht eine Beile vom Herrn Chriſto zu finden, ohn 

daß er den Namen CEhriſti im Munde geführet hat, Er fchreibet veraͤchtlich von 
dem weiblihen Geſchlechte, und von dem Eheſtande. Darumb wollt id ihm gön: 
nen, daß er ein Weib gehabt hätte, fo würde er viel Ding anders geſchrieben 
haben ft. Sr rebet von Ehrifto nichts, denn daß er nur ben Ramen im Munde 
geführet bat. 8) St. nad „ich“ Zuſatz: „jetzt.“ 9) St nad „Hierony: 
mo’ Zufag: „da ich ihn doch vor ber Zeit uberauß lieb gehabt, und gerne ge: 
leſen.“ 10) W. „Speiſen.“ 11) St. u, S. „von ber” fi. von. 12) St. 
„noch“ fl. weder. 13) St. „anbern Früchten” fl. Werfen. 14) St. ‚‚fagte 
auf eine Zeit von ihm“ ft. pflegte von ihm zu reden. 15) „ſprach er“ fehlt 
St. 16) St. „der Mann’ ft, Hieronymus. 17) 8t. „Und fein Vorfahr 


⸗ 8. Von Vaͤtern. 
(A. 531. — 8. 290... — Bgal. 5.2, des LVII. Abſchnittes. S. 369. dieſer Abth.) 


„Die ‚alten Patres und Lehrer, als, Auguſtinus, Hilarius, 
Ambroſius, Bonaventura, und Andere, ſoll man nicht gar verwers 
fen, fondern in Ehren und werth halten. Denn wir fehen in ih⸗ 
nen, daß die Kirche zu ihren Zeiten an’Iefum Chriftum gegläubt 
hat, und alfo gegläubet, wie auch wir jtzt. Bernhardus uberteifft 
in feinen Predigten alle andere Doctores, auch Auguſtinum felber, 
denn er lehret Ehriftum fehr fein; aber in feinen Disputationibus 
ift er ihm ſelbs gar ungleich und gar widerwärtig. Wenn er 
bisputirt, fo fichtet er an, was er zuvor gelehret hat, wird gar 
ein ander Mann; ba gibt er dem Geſetz und freien Willen all: 
zu viel.” 


9, Vom Gerfon. 
(X. 531. — St. 319. — S. 293.) 


„Gerfon!) fpricht: „„Chriftus hat fein Abendmahl eingeſetzt 
zur Communion, baß mans ingemein ?) mit einander genießen und 
brauhen ?) foll, auf daß wir wiflen, daß wir nicht allein ſeyen.““ 
Der gute Mann hat wol gefeben, daß uns ber Teufel, wenn wir 
allein find, jagt, wie ein verloren Schaf. 


Gerſon allein, unter allen Lehrern in der*) Kirchen, hat von 
geiftlichen Anfechtungen gejchrieben; die andern allgzumal haben nur 
leibliche Anfechtung gefühlet. Gregorius Nazianzenus,S) Augufti- 
nus, Scotus, Thomas,*) Richardus,“) Occam, ber feiner hat 
geiftlihe Anfechtung gefühlet, allein Gerfon hat von Kleinmüthig- 


— — — — — 


Doctor Proles hat auf eine Zeit geſagt: Ich wollt Hieronymum nicht gern zu 
einem Prior gehabt haben“ ſt. Ich haͤtte traun Hieronymum nicht moͤgen zum 
Prediger haben. 1) Johann Charlier von Gerfon (d. i. aus Gerſon 
im Sprengel von Rheims), geb. 1363, geſt. 1429, Doctor christianissimus 
genannt, vgl. ©. 312. Anm. 6. diefer Abth. 2) W. „insgemein.“ 3) „und 
brauchen” fehlt W. 4) St. nad „der“ Zuſatz: „alten,” 5) A. „Gre⸗ 
gorius, Nazianzenus“ fälfhli duch Komma getrennt, ald wären es 2 verfchie: 
bene Perfonen. 6) Thomas Aquinas, vgl. S. 384. Anm. 8, diefer Abth. 
7) Richard'n Sancto Vieture, Nachfolger Hugo's (vgl. &. 384. Anm. 
12. diefer Abth.) an der Schule von St. Victor in Paris, bann Prior des dor⸗ 
tigen Stifts der regulären Canoniker St, Victor, geft. 1173. Gr machte zuerft 
den Verſuch, bie Myſtik in ein wiſſenſchaftliches Syſtem zu bringen, 
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feit gefchrieben.!) Die Kirche, fo nun im Außerften Alter?) ift, 
ſoll ſolche geiftliche Anfechtunge?) fühlen; wir find in ſolcher alten 
Kirchen. J 

Wilhelmus PBarifienfis *) hat auch etwas von Diefer®) geiftli- 
hen Anfechtungen gefühlt. Aber die Schuliheologen find niemals 
fommen zum Erfenntniß des Catechismi. Allein Gerfon taug und 
dienet die Gewiſſen zu tröften und aufzurichten. Er ift dahin foms 
men, daß er fpriht®): „„Ach, es muß ja nicht Alles ein Tobjünde 
ſeyn, was wider des Papſts Sabunge”?) geihicht und gethan wird, 
ale, nicht einen Schöpler®) anziehen, Horas nicht beten ıc.; «6 
ift nicht fo große Sünde.“ Und indem er alfo das Geſetz erte- 
nuirt und verkleinert, hat er viel arme Gewiſſen errettet, Daß fie 
nicht verzweifelt find. Darum hat ihn der Papft auch verdammt. 

Es ift aber Gerfon ein frommer Mann und fein?) Mönch ge- 
weſen; aber jo weit it er gleichwol fommen, daß er die Gewiſſen 
mit Chrifto und den Verheigungen getröftet hat, doch nur durdy 
Verkleinerung des Geſetzes. Denn er ſprach: „„Ach, es muß nicht 
Alles fo harte und große Sünde ſeyn.““ Und alſo tröftet er, Doch 
daß das Geſetze bleibt. 
Chriſtus aber!d) ftößt dem Haß den Boden aus,t!) der fpricht: 
„„Aufs Geſetz follt Du nicht trauen, noch dich verlaffen, fondern 


- — — — — — 
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1) „ Sregorius Nazianzenus, Auguftinus, Scotus, Thomas, Richardus, 
Dccam, der Feiner hat geiſtliche Anfechtung gefühlet, allein Gerfon hat von Klein: 
muͤthigkeit gefchrieben’’ fehlen St. 2) St.u.8. „Altar” fl. Alter. 3) St. 
u. 8S. „Anfechtung; W. „Anfechtungen.“ 4) W. „Parienſis“ ft. Pariſien⸗ 
fit. — Wilhelm von Auvergne (Guil. Alvernus), feit 1228 Bifhof von 
Paris (deshalb hier: Parisiensis genannt), geft. 1248, zeichnete ſich als Apolo⸗ 
get, Dogmatifer und Ethifer aus. Er fehrieb unter andern auch de tentatiu- 
nibus, worauf wohl bier bingebeutet wird. 5) W. „ſolcher“ ft. biefer, 
6) St. ‚Denn er ed in Erfahrung gelernet, Doch ift er fo ferne nicht kommen, 
baß er die Gewiffen in Ehriſto aufridgten und tröften konnte, fonbern hat allein 
mit Verkleinerung des Geſetzes den Sachen rathen und helfen wollen, indem er 
geſagt“ fl. Er iſt dahin kommen, baß er ſpricht. 7)Se u 8. „Satung“;3 
W. „Sagungen.” 8) Schöpler ift eben fo wie Schappler, Scheppler, weiche 
Schmeller Bayr. WB. Th. ſil. S. 375, anführt, aus d. W. Scapulare, Sca⸗ 
pulier entflanden. Diefes ift der Name eines im 13. Jahrh. eingeführten mön: 
chiſchen Kleidungsſtuͤckes, welches aus einem fchmalen Tuchſtreifen beſteht, ber, 
den Kopf einfchließend und Schultern, Bruft und Rüden bedeckend, hinten und 
vorn bis auf die Füße herabhaͤngt. 9) W. „ein“ ſt. kein. 10) St, ‚Aber 
S. Paulus” fl. Chriſtus aber. 11) St. „gar aus” fl. aus, 
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auf mich, Ehriftum;*) biſt du nicht fromm, fo bin ich?) fromm.’ 
Das ift nu Der Chriſten Kunft?) allein, Daß ich mich von meiner 
Sünde abwende, und davon gar nichts willen will, und fehre mid) 
allein *) auf Chriftus Gerechtigkeit, daß ich fo gewiß weiß, daß 
Ehriftus Frömmigkeit, Berdienft, Unfchuld und Heiligkeit mein ey, 
fo gewiß ich weiß, daß dieſer Leib mein ift. Ich lebe, fterbe und 
fahre auf ihn dahin, denn er ift fur uns geitorben, fur und wies 
der auferftanden. Ich bin nicht fromm, Chriftus ift aber fromm. 
In de Namen bin ich getauft, empfahe das heilige Sacrament, 
bin ein Schüler des Catechismi, der nimmt fich unfer an; allein, 
daß wir ihm ®) vertrauen. Es nimmt mic) Wunder, Daß ich die— 
fer Lehre nicht gertrauen fannz ich bin mir felber darum feind, da 
Doch alfe meine Difeipel meinen, fie fönnen fie auf eim$) Räglin.?)" 


hu 4 


10. Bon Johann Buß. 
(A. 531b. — St. 317°. — S. 29.) 


„Das Blut Johann Huffen verdammt noch heut zu Tage alle 
Bapiften.®) Es ift ein frommer, gelehrter Mann geweien; wie . 
man fiehet in feinem Buche von der Kirche, und ich hab es lieb. 
Denn er ift geftorben, nicht wie ein Wicdertäufer, fondern wie ein 
Chriſt. Man fiehet an ihm chriftliche Echwachheit, und gleichwol 
erreget fich in ihm Gottes Gewalt, und richtet ihn wieder auf. 
Der Kampf des Fleifhe und Geiftes in Ehrifto und Huſſen iſt füß 
und lieblih zu ſehen. Bey Allen ift das Zeugniß blieben, daß 
Hieronymus von Prag?) fey ein ſehr beredter Mann, Huß aber 
ſehr gelehrt geweien. Er fonnte mehr denn die ganze Welt; ift 


1) St. „allein auf Ehriftum” fl, auf mid, Ghriftum. 2) St. „ift er” 
fl. bin ih. 3) St. Bufag: „und Meifterfiül.” 4) St. nach „allein Zu— 
fag: „und thue einen ſtarken Sprung.” 5) „ibm“ fehlt St. 6) W. „ein“ 
fl. eim. 7) aufs Räglein f. v. a. aufs Haar, ganz genau. Diefer Ausdrud 
it wohl mit Schmeller (Bayr. WB. Ih. 1. ©. 685.) von der Sitte herzuleis 
ten, die Kannen inwendig, zum Meflen bes Getränke nach feiner Höhe, mit her: 
vorftehenden Rägein zu bezeihnen. 8) St. u. S. „Alle Papiften verdbammen 
noch heut zu Tag bad Blut JIobann Hufen“ fl. Das Blut — alle Papiften, 
9) Hieronymus von Faulfiſch oder von Prag, Ritter am königlichen 
Dofe, zugleih Baccalaurens ber Theologie, Huffens inniger Freund, und wegen 
feiner Verkündigung evangelifcher Wahrheit am 30. Mai 1416 zu Goftnie auf 
bemfelben Richtplage verbrannt, auf welhem am 6. Zulı 1415 Huß den Flam⸗ 
mentod geftorben war. 
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aber unfchütdig verdammt worden. Bon der Zeit an hat das Papfl- 
thum angefangen zu fallen. Darauf fagte einer: „„Coſtnitz ift jegt 
eine arme, elende Stadt.““ „Ja“, ſprach Doct. Martinus Luther, 
„ich gläube,*) Gott hat fie geftrafet, daß fie mit gewappneten und 
bewehrten Bürgern und Leuten den lieben, heiligen?) Mann, Huf: 
fen, zum euer geleitet haben.“ 


10*. Gin Anders, 
(A. 532. — St. 3176. — S. 292.) 


„In Zohanne Huß ift der heilige Geift fehr gewaltig gewe- 
fen”, fagte Doct. Martinus Luther,?) „der allein fo freudig und 
feft uber Gottes Wort gehalten, wider fo viel große *) Leute und 
Nationen, Stalia, Deutfchland, Hiſpania, Oallia, Engeland, fo 
im ®oncilio zu Eoftnig verfammlet gewejen; wider welcher ©efchrei 
er allein geftanden iſt,“) und ed hat tragen®) muffen, und brüber 
verbrannt ift.?) Alſo werde ich viel ficherer, wills Gott, werden 
todt, benn lebendig. Er hat etliche Dorner, Heden und Späen®) 
aus dem Weinberge Ehrifti ausgehadt und ausgerottet, und nur 
des Papſts Mipbräuche und ärgerlich Leben angegriffen und ges 
ſtraft; aber ich, Doctor Martinus Luther, bin in ein blach,ꝰ) eben, 
wol gepflügt Beld kommen, und 10) des Papits Lehre angegriffen, 
und ihn geſtuͤrzt.“ 


11. Urtheil Doctor Martin Luthers von Schultheologen, etlidher Nonnen Söhnen, 
(A. 532. — St. 3925. — S. 359.) 


„Drey große, gelehtte Männer find von Nonnen Kindern, 
Petrus Lombardus,!!) ein Theologus; Gratianus,!?) ein Jurift, 
und @omeftor ,??) der die Kirchenhiftorien gefchrieben bat.’ !*) 


1) St. „Ih, ſprach D. M. 8, gläube” 5; S. „Io, ſprach D. M. L., ich 
gläub” fl, Za — ih gläube. 2) „„Heiligen” fehlt W. 3) „ſagte D. M. 
8,” fehlt St. u. S. 4) A. großer.’ 5) „iſt“ fehlt Se. 6) St. „tra: 
gen bat” fi. hat tragen. 7) St. nad „iſt“ Bufag: „worden.“ 8) W. 
„Späne” 9) St. u, 8. „flach“, womit jenes gleichbedeutend if. 10) St. 
nah „und“ Zufag: „Hab. 11) In den Ausgg. „Longobardus“, vgl, S. 
386. Anm. 6. biefer Abth. 12) Franc. Gratianus de Garratoribus , vgl. 
S. 341. Anm. 5. biefer Abth. 13) A. u. W. „Comeſter.“ Petrus Co: 
meftor, Auguftiner, Sanzler ber Univerfität zu Paris, geft. um 1178, fchrieb 
hist. eccles. lihb. IV. 14) Auch Joͤcher erwähnt in f. Belehrten : Leriton 
11, 1141, daß Einige diefe drei für Brüder und Hurkinder halten, welche bie 
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12, Bon Dionpfio. 
(A. 532. — St. 319. — 8. 293.) 


„Dionyfius wäfcht viel vom göttlichen Namen, von ber himm- 
lifchen und Kirchen- Hierarchey, alfo, daß man ihn genannt Hat 
Diviniloquum !), einen Gotteöredener, der von hohen göttlichen Din- 
gen fchreibe. Es ift aber lauter?) Kabel, und ift nicht der Dio- 
nyſius, der Sanct Paulus Jünger,?) noch ber, fo ein Märtyrer 
geweſen ift,*) fondern einer von Paris.“) Denn es find drey®) 
Dionyfii geweien, die alfo geheißen haben.” 


LIX. 


Tifchreden Doct. Mart: Luthers von Den Bü— 
chern des Neuen Teftaments.') 


1. Argument und Summarien Doctor Martin Luthers uber das 5 6, und 
7. Sapitel Matthäi. 


(A. 532b. — St. 30. — S. 31.) 


„Cyriftus Matthäi 5. und ®) zweyen folgenden Capiteln lehret für 
ih und in Summa dieſe Stüde: 1. Die acht Seligfeiten, wie ein 


Mutter auf Ein Mal geboren habe , fügt jedoch bier und III, 1467, wo ex fafl 
baflelbe fagt, Hinzu, daß diefe Meinung grundlos fei, 1) &o richtig St.3 A., 
S. u. W. „Diviniloquium.“ 2) W. ‚eine lautere‘ fl. lauter, 3) Die: 
fee Apoftelgefch. 17, 34. erwähnte Dionyfius Areopagita (fo genannt, weil 
er Mitglied des Areopags in Athen war) wurbe erfter Bifhof der Gemeinde zu 
Athen. 4) Diefes it Dionyfius Alerandrinus, ein Schüler des Drige: 
nes, feit 233 Lehrer an der Schule, feit 248 Bifhof von Alerandrien, geft. 265, 
nachdem er in ber Decifhen und Balerianifhen Verfolgung mannichfache Leiden 
erbuldet, weshalb er hier Märtyrer genannt wird, 5) Bier ift der Dionyfius 
gemeint, welcher um hie Mitte des 3. Jahrh. oder nad) der Erzählung bes Gre⸗ 
gor von Zours zu Ende bes 6. Jahrh. die Gemeinde zu Paris geftiftet haben 
fol, vgl, Guericke Handb. der Kirchengefh. 6. A. Bd. I. ©. 93. 6) Bei 
dieſer Zahl find Dionpfius, welder unter ber Regierung bes Kaifers Marcus 
Aurelius Bifchof,von Corinth wars Dionyſius, Bifhof von Rom, ein Beitgenoffe 
jenes gleihnamigen Biſchofs von Alerandrienz Dionyfius Exiguus, Abt zu Rom 
im 6. Jahrh., und Stifter der chriftlichen Zeitrehnung, ber Bifhof Dionyfius 
Bar : Salibi von Amiba (geft. 1171) u. X. unbeachtet geblieben. 7) A. Bufaß: 
„Urthel Doctor Martin Luthers. 8) St. u, S. „am 5, und in ben” ft. 
5. und, . 
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jeglicher Ehrift fur feine SBerfon leben fol. 2. Bom Lehramt, was 
und wie man in Der chriftlichen Kirche lehren fol, nehmlih, man 
fol falzen und leuchten, das ift, das Geſetz und Euangelium leh⸗ 
ren, ftrafen und tröften, und ‚den Glauben uben. 3. Confutirt und 
widerlegt!) bie falfche ‘Deutung des Geſetzes. 4. Verdammt?) die 
böfe Heucheley des Lebens. 5. Lehret er, welchs rechte, gute Werk 
find. 6. Warnet er fur falfcher Lehre. 7. Solvirt und löfet er 
auf, was zweifelhaftig und verwirret mag ſeyn. 8. Verdammt er 
die Heuchler und faljihen Heiligen, fo des gnadenreichen Woris 
mißbrauchen.“ 


2. Von Sanct Lucas und Johannes, wie fie bie Paſſion beſchrieben. 
| (A. 532%. — St. 30. — S. 31.) 


„Der .Euangelift Lucas hat fur den Andern die Hiftorie des 
Leidens Ehrifti am Alterbeften und Reichlichften befchrieben; Johan 
nes aber ftreicht den Häupthandel aus, befchreibet die Audienz und 
Berhöre, wie die Sache gehandelt und ergangen fey fur dem Ges 
richte, wie Ehriftus verhöret, gefragt, und warum er getödtet fey, 
da ihn Pilatus fragte: „„Biſt du der Jüden König?" „„Ja““, 
ſprach er, „„ich bins, aber nicht ein ſolcher König, wie der Kais 
fer ift, fonft würden meine Diener und Kriegsleute für?) mich ftrei- 
ien, mich [08 zu machen und vertheidingen; fondern ich bin ein 
König, gefandt das Euangelium zu predigen, daß ich Zeugniß der 
Wahrheit gebe, und Ddiefelbige fagen fol.” „„Was?““ ſprach 
Pilatius, „„Biſt du ein ſolcher König, und haft ein folch Reid, 
das im Wort und in der Wahrheit flehet, fo wirft du meinem 
Reich feinen Schaden thun.““! Und Pilatus wird ohne Zmeifel ge- 
dacht haben: Jeſus iſt ein guter, alber, einfältiger Menfch, der 
da fügt von einem Reich, davon man nichts weiß, Niemand ken— 
nets, kömmt vielleiht aus einem Walde, ift ein ſchlechter Geſell, 
ift ohn Zweifel irgend ein Waldbruder und Clausner, der. nichts 
weiß von der Welt, noch von ihrem Regiment ıc.' 


3. Ganct Johannes und Paulus find fonderlich ihrer Lehre gewiß gewefen.*) 
(A. 5326, — St. 31. — 8. 31h.) 
„Sn ©. Paulo und SJohanne ift eine fonderliche, fürtreffliche 
1) St. u. S. Zuſatz: „er.“ 2), St. u. S. Zuſatz: „er.” 3) So St. 


u. S. rihtig; A. u. W. wider.” 4) St. u. S. haben die Ueberfchr,: „In 
S. Johannis und Pauli Schriften eine fürtreffliche Gewißheit und Plerophoria.“ 
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Gewißbeit und Plerophorla !) geweſen; fie reden Davon, als fey es 
ſchon allbereit vor Augen. Drüm fagt Chriftus nicht vergeblich 
(Apg. 9, 15): „„Er (©. Paul.) fol mir ein auserwählt Werk, 
zeug ?) ſeyn.““ Da hat er ihn zum Doctor gemacht, Darum redet 
er fo gewiß von der Sache. Wer Paulum liefet, der mag mit 
gutem Gewiflen auf feine Wort bauen; ich hab zwar mein Lebetag 
nicht ernfter Schrift gelejen. 

Johannes in feinem Euangelio befchreibet Ehriftum, daß er 
rechter, wahrer, natürlicher Gott?) fey, a prlori, von vornen her: 
„„Im Anfang war dad Wort 2c.”" Item: „Wer mid) preifet 
und ehret, der ehret auch den Vater.” Paulus aber a posterlori 
et effectu, von dem, das heinach folget, und vom Werf, als da 
er fagt (1. Cor. 10, 9): „„Sie haben Chriftum in der MWülten 
verfucht 2c.%)”", darum ift Ehriftus rechter, wahrer Gott; und Aet. 
20, (28): „„So habt num Acht auf euch ſelbs 1.” ' _ 


4 Ron ©. Jacobs Epiftel. 
(A. 533. — St. 31%. — 8. 494.) 


„Diele haben gearbeit, fich bemühet, und darüber gefchwiget, 
"uber der Epiftel S. Jacobi, daß fie diefelbige mit S. Paulo ver- 
 glihen.) Wie denn Ph. Mel. in der Apologia etwas davon han- 
delt, aber nicht mit einem Ernit; denn es ift firads wider einan- 
der, Glaube macht gerecht, und Glaube macht nicht gerecht. Wer 
die®) zufammen reimen fann, dem will ich mein Barett auffeßen, 
und will mich einen Narren fchelten Laffen.” . 


5. Urthel Doct. Martin Luthers von Buͤchern im Alten Teſtament.?) 
.(A. 533. — St, 30. — S. 30.) 


„Das Buch, fo man nennet Ecclefiafticus, ift aljo verfäffcht, 
bag fur das Wort Jeſus, das Wörtlin Nisus, Griechiſch, Njoog, 
Das ift, Insula, gefchrieben und gefeßt ift worden.®) Denn Eccle— 


1) A. „Plirophoria” 5 rAncoyroie db. i. volle Meberzeugung, Gewißheit. 
2) St. „auserwählter Ruͤſtzeug“ fl. auserwählt Werkzeug. 3) So St. u.8., 
offenbar dem Zuſammenhange gemäß; A.u.W. „Menſch“ ſt. Gott. 4) „ac.” 
fehlt St. u. S. 5) St. „und fi bemuͤhet, die Epiftel Sacobi mit S. Paulo 
zu vergleihen‘ ft. fi) bemühet — verglihen. 6) Sr. „dies“ fl. die. 7) St. 
u. S. haben bier die fpecielle Ueberſchr. „Vom Buch Jeſus Sirach.“ 8) Diefe 
Gonjectur möchte wohl durch nichts ſich nur irgend fügen laſſen. 
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fafticus, der dad Buch gemacht hat, iſt ein rechter Gefegprebiger 
oder Zurift, lehret, wie man einen feinen äußerlichen Wandel füh- 
ren Soll; ift aber fein ‘Brophet, weiß noch lehret von Chriſto nichts. 
Denn das Euangelium ift eine Lehre vom erften und andern!) Ge⸗ 
bot, und nicht uber das dritte?) Gebot in der erften Tafel Moft, 
benn ed achtet des Sabbath8 oder Feiertags nicht, weil berfelbige?) 
nur ein Zeitlang gewähret, und ums Predigtamts willen geordnet 
it, daß man Gottes Wort lehren und warten fol.” 

(A. 533. — St. 276. — S. 386.) .„Oott hat im fünften Buch Moft 
die allerfchönften Kirchen» und weltlige Ordnung ugd Rechte ein- 
gelebt. Aber die Welt verachtet Gott fur einen Regenten, nimmt 
lieber alles ander an, und folget demſelbigen.“ 


6. Vom Prediger Salomonig, 
(A. 533. —* St. 30. — S. 30°.) 


Vom Buh Salomonis, dem Prediger, Ecclefiafted genannt 
(ba8 der Doctor gelefen,®) und durch den Drud hat) laſſen aus⸗ 
gehen,) faget er: „Dies Buch folt völliger feyn, ihm ift zu viel 
abgebrochen, ed hat weder Stiefel noch Sporn,“) es 8) reitet nur 
in®) Soden, gleichwie ih, da ich noch im Klofter war. 

Ich gläube nicht”, fpradh er, „daß Salonıon verdammt fer; 
fondern dies ift geichrieben, Könige, Fürften und Herrn zu fchreden. 
So hat er felbft das Buch,!9) den Prediger, nicht gefchrieben, 


1) St. u. S. „2, fl. andern. 2) A. „3. das’ fl. dab 3. 3) St. 
„dieſe“ fi. derſelbige. 4A) St. u, S. haben hier die Ueberfhr. „Vom fünften 
Bud Moſis.“ 5) St. u. S. „da es Doct, Martinus gelefen’” ft. dad ber 
Doctor gelefen. 6) St. u. S. „hatte“ ft. hat. — Hier, ift wohl feine Aus: 
legung dieſes Buches, welche er felbft lateinifh, Juſt. Jonas aber in beutfcher 
Veberfegung 1533 herausgab (ledtere in Th. V. &. 2000 ff. der Wald. Ausg. 
v. Luth. W.), gemeint; denn eine befondere Ausgabe feiner beutfchen Weberfegung 
diefes Buches gibt ed nicht, indem fie nur in Verbindung 1. mit den beiden an: 
dern Salomon. Schriften, 2. mit den übrigen poetifhen Büchern des X. T., 
3. mit den übrigen Büchern der ganzen heil. Schrift im Druck erfchienen iſt, be: 
sen verſchiedene Original: Ausgaben man verzeichnet findet in: H. E. Binbfeil: 
Verzeichniß der Original: Ausgaben der Lutherifchen Weberfegung ſowohl der gan: 
zen Bibel, ald auch größerer und Meinerer Theile und einzelner Stellen berfelben 
(Balle 1841. 4.) S. 1—4.7. 7) „eb bat weber Stiefel noch Sporn“ feh: 
len St. u, 8. 8) St. u. S. „er ſt. eb. 9) St. u, S. „auf“ fl. in 
10) A. „„felbes Buch das“ ft, felbft das Buch. 
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ſondern ift zur Zeit ber Maccabäer!) von Sirach gemadt. Es ift 
aber ein jehr gut Buch und angenehm, darum, daß es viel feiner 
Lehre?) hat, wie man fich im Hausregiment halten fol. Dazu fo 
its wie ein Talmud aus vielen Büchern zufammen gezogen, viel: 
leicht aus der Liberey des Königed Ptolemäi Euergetis in Egypten 
MWie denn auch die Sprüde Salomonis von Andern zulammen 
bracht, und aus des Könige Munde, wenn er fie aljo uber Tiſch 
oder fonft geredt, gefaßt, und wol perzeichent find, in welchen Die 
königliche Majeſtat und Weisheit leuchtet und gejehen wird.” 

(A. 533%. — St. 29°. — 8.30, — Bol, oben $. 101. des IV. Abſchnitts 
©. 264. der 1. Abth.) Liber Proverbioram?) Salomonis ift ein ſchoͤn 
Buch; Die Regenten folltens leſen, denn darinnen fiehet man, wie 
es in der Welt zugehet, ba ftehet nichts, denn die Furcht Gottes 
und das Gebet, darinnen Regenten ſich uben follen. So gehen fie 
mit der Mathematica um *), und rechnen: „„Das trägt mir fo viel, 
jenes fo viel" 9); und wollen unfern Here Bott gefangen nehmen; 
fo fpriht er: „„Ey lieber, nehmt mich doch nicht gefangen.” 
„„Nein, nein”, fagen fi. Run, uber drey Jahr, fo läßt er 
dich in Rüden fehen. Es ift nichts; benedictio Domini divites 
facit.6) Alfo iſts auch mit Bergwerf, ba iſts auch benedictio Do- 
mini. Da wollen fie denn unfern Herr Gott und feine Gnade ge- 
fangen nehmen, und wollen es faffen; und er will Doch nicht ge⸗ 
faßt, noch gefangen feyn. Iſts doch die ganze heilige Schrift voll: 
„9„Erosio”?) in domo impii““®) (Sprühw.3,33.)°). Man fange 
fo gering an, ald man immer will, fo fol man unfern Herr Bott 
anrufen und beten, wenn er uns nur ein Stüd Brods gibt, und 
gibt uns gefunden Leib dazu. Aber wenn wir fündigen, und er. une 
gleich zuweilen druͤm ftäupet, fo wollen wir ihm doch die Augen 
zubinden. Gr folls nicht fehen; wir wollens wol felbft machen. 





— — 


1) Die meiſten neuern Kritiker ſeten die Abfaflungszeit dieſes Buchs an das 
Ende bes perfiichen ober in ben Anfang des miacebonifchen Zeitalters, fo z. B 
de Wette; der neuefte Erklaͤrer beffelben, Higig, nimmt an, es fei unter Ptoles 
mäus IV. Philopator wenn nicht überhaupt abgefaßt, fo doch vollendet. 2) St. 
„Lehren.“ 3) W. „Das Bud der Spruͤchwoͤrter“ fl. Liber Proverbio- 
sum. 4) „um’ fehlt A. 5) „jenes fo viel” fehlt St., S.u. W. 6) W. 
fügt die Weberf. binza: „der Segen bes Herrn macht reih.” 7) A, „Ero 
sic“ fl. Erosio. 8) W. Zufag ber Ueberf.: „Im Haufe des Bottlofen ift 
ber Fluch.“ 9) „Iſts doch die — Spruͤchw. 3, 33. fehlt St. u, 8. 
D. Luthers Tiſchr. IV. 26 
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So machen wir?) denn, und erfahrens mit unferm großen Scha- 
den. Alfo gehets jgt Fürften und Herrn. Denn fie können nicht 
fagen, wie Davit: „„Qui das salutem regibus, et qui subdis 
populum meum sub me‘ “?) (Bi. 18, 48. 51.). 

(A. 533%. — St. 30%. — 8. 31.) „Das dritte Buch Esdrae ®) 
werfe ich in die Elbe.“) Im vierten Bud), darinne was bem 
Esra 6) geträumet hat, find fchöne, und fonft auch gute Pöplin ?); 
als: Der Wein ift ftarf, der König färfer, die Weiber noch flär- 
fer, aber die Wahrheit am allerftärfeften.’‘ 

(A. 533%. — St. 270. — 8. 28%.)) „Das erſte Capitel Geneſis, 
im erften Buch Mofi, begreift die ganze?) Schrift. Darum ifte 
"yon Alten wol bedacht, daß Keiner daffelbige fur dem dreygigften 
Jahr lefen durfte, denn ed hat'P) viel Geheimniſſe in fih, auf 
welche die Ungelehrten nicht Achtung geben, auch hat fie Niemand 
jemals gemerkt, viel weniger verſtanden.“ 

(A. 533%. — St. 29. — 8. 30.)) „Aus allen Hiftorien ber h. 





1) Stu. 8. „wirs“ fi. wi. 2) W. fügt bie Meberf. bei: „Der bu bem 
Könige Heil gib, und wirft mein Volt unter mid.‘ 3) St. u. S. haben 
bier die Ueberfhr.: „Vom dritten und vierten Buch ksdrae.‘ 4) ©o rid: 
tig St. u, 8.5 A.u.W. faͤlſchlich „Eſther“ ft, Esdrae. — Den Zitel: „Drit: 
te8 Buch Kadrae“ führt es in ber Vulg.. in welcher das fonft ſchlechthin „das 
Bud) Eera“ genannte Buch „erftes B. Esra's“, das B. Nehemia aber 
„zweites B. Esra's“ genannt wird. Bei ben I.XX. hingegen heißt jenes 
dritte B. Esra's „erftes B. Esra's“, weil die Geſchichte befielben ſchon un: 
tee ber Regierung des Königs Joſias beginnt, während bas gewoͤhnl. R. Gera 
erft mit Cyrus anfängt. Es fteht deshalb auch in griech Handſchriften und 
Ausgg. dem Icgtern voran, fo 3. 8. in ber Breitinger’fchen; in anbern dagegen 
iſt es unter die Apokryphen geftellt, 3. B. in dev Ausg. bes ®. Bos, jebocdh mit 
Beibehaltung des Titels: Erftes B. Esra’s. 5, 8St. u. S. nah „Elbe” Zu: 
fag: „wie aud) die Alten daffelbige nicht zugelaffen Haben.’ Luther hat dieſes Buch 
nicht überfegt, da es Feigen hiſtoriſchen, fondern nur einen philologifc : Tritifchen 
Werth bat, weicher von Trendelenburg in Eichhorn's ailgem. Biblioth. der 
hibl. Litt. 1.Wd. S. 178— 232, gezeigt if. 6) In den Ausgg. faͤlſchlich „der 
Eſther“ fl. dem Esra. — Diefes gleichfalls von Luther nicht überfeste Buch fin: 
det fih nur lat. in der Vulg. Ueber biefes 3. u. 4. Bud Gira vgl. Fubricii 
bibliothera graeca. lib. IH. ec. XIV. edit. IV. (e. XXIX. edit. 1.) 8. 8. 
u. deſſ. Cud. pseudepigr. V. T. p. 1153. u. Cod. apvcryph. N. T. p. 
936—38. 7) Poͤßlein, Deminutiv von Poffee 8) St. S. haben hier bie 
Ueberfhr.: „Non bem erften Gapitel des erften Bude Moſis.“ 9) W. 3u: 
ſatz: „heilige.“ 10) A. „haͤtte“ ft. hat, 11) St. u, S. haben bier bie 
Ueberfär,: „Nom Buch Judith.” 
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Schrift kann ich nicht nehmen, daß das Buch Judich eine Hiftorie 
ſey; dazu wird auch darinne nicht das Land angezeigt, in welchem 
e8 geichehen ſoll feyn!); fondern wie tie Legenden ber Heiligen 
gemacht find, alfo ift auch dies Poema und?) Gedicht gemacht von 
einem frommen Mann, auf daß er lehrete, daß fromme, gottfürdh- 
tige Reute, unter welchen Judith, das ift, das Königreich der Jü—⸗ 
den, in welchem man Gott befannte, Dem Holoferne obitegete, uber: 
wunben, das ift, alle Reich ber Welt; und daß alle Tyranıten ein 
folh Ende befämen, und gehet ihnen, wie Holofernes, nehmlich, 
baß fie von einem Weibe erwürget werden und umfonmen. 


Und hat der Meifter folches Buchs Judith nur gewollt, daß 
e83) eine Figur und Bedeutung feyn folle.*) Und gleichwie der 
Moet Homerus Urſach genommen hat feines Gedichte von Troja, 
und S) PVirgilius von Aenea, in welchem er anzeigt, wie ein Füuͤrſt 
und Herr fol mit fonderlichen furtrefflihen Tugenden gezieret feyn, 
wie ein großer Held mit Berftand und Weisheit, großem Muth 
und Freudigfeit, Glück, Frömmigfeit und Gerechtigkeit; alfo wird 
auch Judith in folchem Gedicht fürgeftellet. 

Darum bdünft mich, Judith ſey ein Tragödia und) Spiel, 
Darinnen befchrieben und angezeiget wird, was fur ein Ende die 
Tyrannen nehmen. Tobias aber ein Comödia, in der von Wei- 
bern geredet wird. Diefe ift ein Erempel des Haus-Regiments ; 
jene aber des weltlichen, in welchem angezeiget wird, wie es in 
einem Regiment pfleget zuzugehen.‘‘?) 

(A. 534. — St. 238. — S.29.) Und da er, der Doctor,®) das 
ander Buch der Maccabäer corrigirte, fprach) er: „Ich bin dem. 
Bud und Efther fo feind, daß ich wollte, fie wären gar nicht vors 
handen; denn fie judenzen!”) zu!!) ſehr, und haben viel heidnifche 
Unart.” Da fagte M. Förfter !?): „„Die Züden halten vom Buch 


1) St. u. S. „ſoll gefchehen ſeyn“ fl. geſchehen ſoll ſeyn. 2) St. u. ðS. 
„oder“ ſt. und. 3) „es“ fehlt W. 4) St. u. 8. „ſoll.“ 5) „und“ 
fehlt St. 6) St. u, 8. „oder“ ft. und. 7) Bel. Hiermit, was Luther in 
f. Vorrebe zum B. Tobiaͤ (in d. Orig.: Ausg. ber .ganzen Bibel v. 1545.) fagt: 
„Judith gibt eine gute, ernfte, dapffere Zragebien, fo giht Zobiad eine feine 
tieblihe , gottfelige Comedien“ u. f. w. 8) St. u. S. „Da Doctor Marti: 
nus’ ft. Und da er, ber Doctor. 9) 8St. u. S. „ſagete“ ft. fprad. 10) Zu: 
denzen f. v. a. das Judenthum preifen. 11) St.wS. „fo” fl. zu. 12) Io: 
bann Förfter, Profeffor der hebr. Sprade in Wittenberg. 
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Eſther mehr, denn von irgend einem Propheten; i) ben. Propheten 
Daniel und Iefaiam verachten fie gar." Da fprah D. Mart.: 
„Schrecklich iſts, daß fie, Die Jüben, Diefer zweyer heiligen Pro⸗ 
pheten herrlichfte Weiffagung verachten, da buch der eine Ehriftum 
aufs Allerreihlichft und Reineſt lehret und prediget, der andere 
aber die Monardhien und Kaiferthum, ſammt dem Reich Ehrifti, 
aufs Allergewifiefte abmalt und befchreibt.“ 

(A. 534. — St. 9%. — S. 30.) D. Jonas, da er dad Buch To- 
bias verdeutſcht hatte, und brachte ed D. Martino, fagt er: „„Daß 
viel Sächerlih8 und Närrifch ?) Dinges drinnen wäre, fonderlich von 
ben dreyen Nächten, und von ber Xebern vom gebratenen ?) Fiſche, 
damit der Teufel gefcheucht und vertrieben fey.’" Da antwortet 
Doctor Martinus Luther, und ſprach: „Es ift ein jüdifch Gedicht; 
aber der Teufel, als ein gemaltiger, heftiger Feind, wird nicht alfo 
verjagt. Denn er hat Goliaths Spieß, damit er auf und fticht, 
und ohn Unterlaß anfiht. Ueber dad wappnet und rüftet_ ihn 
Sott, fhärft ihm noch feine Waffen dazu, gibt ihm ein Stachel zu 
feinem Schäft, nehmlich, fein Geſetz, Damit greifet er uns grimmig 
an. Aber Gott gibt ihm ſolche Waffen und Wehre darum, auf 
daß e8*) darnach, wenn ihm bie Gottfeligen obgefieget 5) und ihn 
uberwunden haben, deſte fehmerzlicher und vwerdrießlicher fey, und 
ihm defte werfcher *) thue.“ 

(4.534. — 8.29.) „Daniel und Efaias find die zweene fürtreff- 
lichften Propheten gewefen fur den andern allen”, fprach Doct. Mars 
tinus Luther. „Ich bin Eſaias, auf daß ich mich auch rühme, 
Gott zu Ehren, deß Werf und Gabe es ift allein,?) und dem Teus 
fel zu Trotz, der es gern hindern und vertilgen wollte; PBhilippus ®) 
ift Jeremias, derfelbe Prophet hat immerzu Sorge gehabt, er fchelte . 
zu viel; alfo thut auh M.?) Philipp.” 

(A. 534. — St. 11%. — 8.9.) „Keines Propheten Predigten find 
“ganz und vollfümmlich befchrieben, fondern ihre!“) Jünger umd Zu: 


1) Die Juden fegen biefed Bud, den Mofaifhen Schriften an die Seite, vgl. 
J. G. Eichhorn's Einleit. in das A. T. 3, X. Bd. I. ©, 470, 2) „und 
naͤrriſch“ fehlt St. u. S. 3) W. „und gebratenem” ft. vom gebratenen. 
4) „es“ fehlt A.; St. u. S. nad „es“ Bufag: „ihm.“ 5) St. u. S. „ob: 
ſiegen“ ft. obgeſieget. 6) W. „weher.“ Bol. S. 345. Anm. 9. biefer Abth. 
7) S. „allein ift” fl. ift allein. 8) Melandtbon. 9) A. „D.M.” fl, M. 
30, W. „bie’ fl. ihre. . 
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hörer haben zu Zeiten einen Spruch gefaßt, darnach aber einen, 
und alfo zufammen getragen. Alfo ift Die Bibel erhalten worden.” 

(A. 534. — St. 8.) „Die Bitcher der Könige find nur der Jü- 
den Kalender, in welchen!) ordentlich befchrieben find die Könige, 
wie fie regieret haben, einer fo, der ander alſo.“ 

(A. 534. — St. W. — 8.9.) „Die Bücher der Könige gehen hun- 
dert taufend Schritt fur dem, ber die Ehronica befchrieben hat, denn 
ec hat nur die Summa und fürnehmeften Stück und Geſchicht an- 
gegeiget, was fchlecht und gering, hat er ubergangen ; darum ift 
den Büchern ber Könige mehr zu gläuben, denn der Chroniken.‘ ?) 

(A. 534. — St. 38. — S.%9.) „Im Buch der Richter werben 
‚ die trefflihen Helden und Heilande, fo von Gott gefandt worden, 
befchrieben, weiche allzumal nach dem erften Gebot im Vertrauen 
und Glauben an Gott, von dem Mofe geprediget hat, au ihr Thun 
angefangen und fürgenommen, und Gott dafur gedanft haben, ha- 
bens Gott im Himmel wieder heim geworfen, und gefagt: Her 
Gott, du haft e8 gethan, dir allein fey Ehre, Lob und Dank; wie 
Ehud,?) Simfon *) ꝛc.“ 

(A. 534. — St. 286. — 8. 2%.) „Das Buch Hiob ift ein fehr 
gut Buch, nicht allein durch ihn und von ihm, fondern auch allen 
betrübten, angefochtenen, leidenden und befünmerten Herzen zu Troft 
geſchtieben. Da ihn ber Teufel und die Menfchen hart anfochten,?) 
und ſich wider ihn legten, litt erd mit Geduld, und fprach: „Der 
Name des Herrn fey gebenedeiet““ (Hiob 1. v. 21.). Da aber 
Gott begunnte mit ihm zu zörnen, ward er ungebüldig, und ärgert 
fih. Es verdroß ihn, und that ihm wehe, daß®) den Gottlofen fo 
wol ging. Darum fol das der armen Chriften, fo verfolget wer- 
ben und leiden müffen, Truft feyn, nehmlich, daß ihnen Gott in 
“jenem Leben fo große, herrliche und ewige Güter geben will, und 
hie auch eine Maße des Leidens gibt, wie weit und lang die Ver—⸗ 
folger greifen follen, nicht wie fie gerne wollten. 

Hiob hat nicht alfo geredet, wie es in feinem Buch geſchrie⸗ 


1) St. „welchem“ ft. welhen. 2) Biermit flimmt aud das Urtheil ber 
neuern Kritiker, wie be Wette (Lehrb, der Einleit. in d. A. T. .% 8.262 u, 
Kritiſcher Verſuch über die Glaubwuͤrdigkeit der Bücher der Chronik, auch u. d. T. 
Beiträge zur Einleit. in d. A. T. J. Bbchn,) u. A. uͤberein. 3) Richt. 3, 
16 ff. 4) In den Ausgg.„Samſon“, vgl. Richt. 14 — 16. 5) W, „an: 
gefochten“ 6) St. u. 8. nad „daß“ Zufan: „es.“ 
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-ben ftehet, fonbern hats gedacht; denn es redet fich nicht alio in 
der Anfechtung und Verſuchung; doch iſts alfo ergangen mit ber 
That und im Werf. Und iſt fchter wie ein Argumentum Fabulae; 
wie man ein Spiel agirt und hält,*) in weldyem etliche Berfonen 
eingeführt werden, da Einer mit und nach dem Andern redet und 
disputiret, wie?) ihm ums Herz ift, und wie ers meinet, daher es 
auch der Meifter genommen und befchrieben ?) hat; wie Terentius 
feine Comödien; damit er bat wollen anzeigen ein Exempel der 
Geduld. 


Es iſt müglich und vermüthlich, daß Salomon died Buch ge- 
macht und gefchrichen habe; denn es ift faft feine Art aljo zu re- 
ben im felben Buch Hiob, wie in andern feinen Büchern. Phrasis 
non multum est dissimilis.*) Dazu ift folche Hiftorie vom Hiob 
alt und fehr gemein, und Jedermann wol befannt gewefen bey Sa⸗ 
lomons Zeiten, welche er hat fürgenommen zu befchreiben, ald wenn 
ich mie fürnähme, die Hiſtorien von Joſeph oder Nebeccen zu bes 
ſchreiben. 

Der chräiiche Poet und Meiſter dieſes Buchs, er ſey nu ge⸗ 
wefen, wer er wolle, hat folche Tentationes und Anfechtung gehabt, 
gefehen, erfahren, und alfo bejchrieben. Gleichwie Virgilius den 
theuren Helden Aeneam befihreibet, und führet ihn durch alle Waſ— 
fer, Meer und Herbergen‘, macht einen feinen), politifchen Welt - 
und Kriegsmann aus ihm. Und es jcheinet und läßt ſich anfehen, 
daß ein großer, trefflicher Theologus muß gewefen 6) feyn, der Dies 
Buch gemacht und gefchrieben hat, er fey geweſt, wer er wolle.“ 


7. Warum bie Hiftorien der Erzvaͤter fo kurz befchrieben ſeyen. 
(A. 5346. — St. W. — 8. 28h.) 


Philipp. ?) hatte ein lang Geſpraͤch mit D. Mart.®): „„War⸗ 
um Mofes die Legenden der lieben heiligen Patriarchen und Erzvaͤ⸗ 


1) W. „behaͤnt“ ft. Hält. 2) W. nad „wie“ Zufag: „es.“ 3) St. 
„geſchrieben“ ft. befchrieben.. 4) Hier ift die Verwandtſchaft des Buches Hiob 
mit ben Spruͤchwoͤrtern gemeint. Bgl. L. Hirzel's Erklärung des Hiob (Leipzig 
1839.) S. 10—12., wo er die Anfiht barlegt, daß biefes Buch in ben letzten 
Zeiten des Reiche Juda, vielleicht auf der Gränzfcheibe bes 6, u. 7. Jahrh. v. Ehr. 
wahrſcheinlich von einem in Aegypten lebenden Juden abgefaßt fi. 5) W. Zu: 
fag: „und.“ 6) St. „gewefen muß’ fl. muß gewefen. 7) St. w 8. 
m Mag. Philippus.“ 8) Ste. u. S. „D. M. 8,” 
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ter ſo kurz beichrieben hätte, c8 wäre nur ein Rhapsodia, zuſam⸗ 
mengerafft Ding, auf das Allerkürzeſte verzeichnet, wie eine Cab- 
bala.“"2) Da ſprach D. M. 8: „Bleichwie die Jüden heißen Das 
eine Cabbalanı,?) darinnen etwas furz begriffen wird; alfo bat 
Moſes auch nicht befchreipen fünnen nach der Ränge die Hiftorien 
der Patriarchen, die jo ein lange Zeit gelebt haben. Denn gebenft 
nur, was fur ein Erfahrung und?) Wiffenheit geweft ift in denen, 
die etliche jech8 hundert Jahr, mehr und weniger gelebt haben, und 
noch fo vermügend und ftarf am Leibe und Berftande geweſen, als 
unfer einer, wenn er 30 Jahre alt if.“ 

Darnach fagte er: „NRehmts *) euch nicht Wunder vom Mofe, 
haben doch die Euangeliften die Predigten im neuen Teſtament aufs 
Kürzefte bejchrieben; wie kurz durchlaufen, ja berühren fie®) nur 
die Predigten Johannis ded Täufers, der Doch ohne Zweifel Die 
allerfchönften Predigten wird gethan haben; altein wird dieſer Spruch 
angezeigt, da S. Zohannes fpricht: „„Siehe, das ift das Lamm 
Gotted, das der Welt Sünde trägt” " (Joh. 1, 29.). Ich halte 
Johannem den Täufer fur den größten Prediger nah ©. Paulus, 
denn auh S. Petrus in jeiner Epiftel zeucht Paulum ihm felber 
weit für (2.Betr. 3, 15.).” 


® 
8. Eines Kluͤglings unbedaͤchtig frevel Urtheil von den Büchern deu heiligen Bibel. 
(A. 535. — St. 380. — 8. 31.) 


Doctor Martinus Luther fagte, „wie ein fühner Klügling ſich 
unterftanden hätte, von der heiligen Schrift zu urtheiln, und etliche 
Prediger, die es kraus und bunt machen, und prächtig nad) ber 
- Kunft reden fünnen, uberaus body lobet ıc. Derfelbige hätte Jeſus 
Sirachs Buch fo hoch erhoben, und allen andern fürgegogen, als 
wären die Euangeliſten und Sanct Baulus nichts gegen ihm. 

Eine folhe Närrin ift die Vernunft”, fprach Doctor Martinus 
Luther, „daß fie ihr nur gefallen läßt, was ihres Dinges und ihr 
gemäß ift, und was fie verftehen und begreifen fann. Denn was ift 

1) A. u. W. „Caballa®; St. u. S. „Cabala‘*; ebenfo an d. folg. St. 
2) Kabbala ift bekanntlich der Rame eines myſtiſch⸗-philoſophiſchen Syſtems ber 
Juden. Die obige Definition diefes Namens ſcheint durch die kabbaliſtiſche Sym⸗ 
bolik, welche einen Theil jenes Syſtems ausmacht, veranlaßt zu fein. 3) St. 
u. 8. „der” fl. und, 4)St. u. 8. „Rimpts —?“ 55 8t. u S. „fe 
berühren” ft. berühren fie. 
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Jeſus Sirach, wiewol es ein gut Buch ift, gegen den Worten der 
Apofteln und Chriſti? IR nur ein Geſetz!) juriftiich und Haus- 
buch, gibt viel feiner Lehre, wie man ein fein ehrbar Leben führen 
und fich halten fol. Das?) verwundert ſich Die Welt, hälts fur 
jehbe groß?), föftlih Ding, (wie ed denn nad) feiner Art umd an 
feinem Ort auch iſt,) und ubergebet fo fchläferig die großen, majeftä- 
tifhen Wort Chriſti vom Siege und Überwindung des Todes, ber 
Sünde und Höfe, und vom ewigen Leben, daß fie dadurch nichts 
beiweget wird, und ihr nichts zu Herzen gehe. Wenn mau aber 
von einem ehrbarn Wandel, oder eine geiftlihe Deutung, Allego« 
riam und Hiftoria, oder von Dietrich von Bern *) prediget, da reckt 
jie beide Ohren auf, höret gerne zu, verftarret gleich ®) drüber, und 
verwundert ih. Pfui dich an unfer fehiindliche Unart und Un- 
verftand! ” 

9, Bon &, Johannis Euangelio. 

(A. 535. — Se. 31. — S. 493.) 


„Sanct Zohannes der Euangelift redet mit fehr einfältigen 
Morten majeftätifch ®), als’) da er ſpricht: „„Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bey®) Gott, und Gott war das Wort, 
dafieldige war im Anfang bey Gott. Alle Ding find durch baffel- 
bige gemagt, und ohn daſſelbige iſt nichts gematht, was gemacht 
it. In ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der 
Menfchen, und das Kicht fcheinet in ber Finſterniß, und die Fin- 
fterniß habens nicht begriffen” (Job. 1, 1 ff). 

Siehe, wie mit fehr einfältigen Worten er Gott, den Schöpfer, 
und auch die Greaturen, als mit einem Big?) befchreibst. Wenn 
ein PBhilofophus und Hochgelehrter ſolchs follt befchreiben, wie 
würde er mit wünbderlichen, fehwülftigen, hochtrabenden Worten ber- 
aus fahren und fchmettern, de ente et essentia, von einem Dinge 
und Selbſtweſen10), von göttlicher und himmlifcher Kraft und Macht, 
daß man alfo nichts verftehen Fönnte.' 11) 


1) W. „Geſetz-⸗“ (buch). 2) W. „Deß.“ 3) „groß“ fehlt St. u. 8. 
4) Dietrid von Bern (Verona) ift der Name eines ber Haupthelden des Nibe: 
fungenliebes, naͤmlich Theodorichs bed Großen, Königs ber Oſtgothen. 5) W. 
„gleichſam“ ft. glei. 6) St. vor „majeſtaͤtiſch“ Zuſatz: „gar.“ 7) „ale 
fehit St. u. 8. 8) „bey” fehlt A. 9) A, St.u.S. „Blin” 10) „van 
einem Dinge und Seltftwefen” fehlt St. 11) „daß man alfo nichts verftehen 
koͤnnte“ fehlt S. 


ı 
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10, Wahrheit ift kraͤftig. 
(A. 535. — St. 1, — S. 1.) 


„Wir jehens, und die Erfahrung Ichretd und, wie fräftig und 
gewaltig göttliche Wahrheit iſt; fie dringet durch, vb fie wol ges 
hemmet wird; je mehr man fie liefet, je mehr bewegt fie, und 
nimmt das Herz ein, macht andere und gute Gedanken; welchs @i- 
cero, der doch der befte Redener geweien ift, mit al feiner Weis: 
heit und Woltedenheit nicht vermocht hat, der doch in!) menfdlis 
her Weisheit und Berftande am Höchften kommen ift, kann aber 
nicht uber fih 2), fie muß bienieben bleiben.” ’ 


11. Was man fur Bücher in ber Kirchen prebigen foll. 
(A. 5355. — St. 33. — S. 24.) 


Doctor Martins Luther ward gefragt, „„was man fur Bü- 
cher der heiligen Schrift fürnehmlich predigen ſollte?““ Antwort 
er: „Den Pfalter, S. Johannes Euangelium, und S. Paulum, 
fur die, fo?) da ftreiten müflen wider die Keper; aber fur den ge- 
meinen Mann und junge Leute, die andern Euangeliften. David 
bat Palmen, die da lehren, weifiagen, beten und danfen. Unter 
ben prophetifchen Pſalmen ift der fürnehmften einer der 110: „Der 
Herr ſprach zu meinem Herrn.“““) Unter den Lehre» Pfalmen 
find die fürnehmften, das Miserere, der 51. 32. 130.5) 143. Denn 
biejelben lehren, daß die Vergebung der Sünde‘) gefchicht ohn Ge⸗ 
tes, und ohn alle Werk, darum find es Paulinifche Pfalmen. Denn 
was iſts anders, da David fagt (Pf. 130, 4.): „„ Denn bey bir 
ift Vergebung, daß man dich fürchte”, denn das S. Paulus 
fpricht (Rom. 11. v. 32.): „„Gott hats alles unter die Sünde be- 
ihlofien, auf daß er ſich Aller erbarme““; dag man dich fürchte ?), 
das ift, daß Alle das Hütlin fus dir muſſen abziehen, baß ſich 
Niemand rühmen fünne feiner Gerechtigfeit, fondern daß es eitel 
Vergebung fey, und fein Berdienft.“ 


s 
1) St. u, S. „mit’ fl, doch in. 2) St. u, S. „welche body nicht uber 
fih Tann’ fl. kann aber nicht uber fih. 3) „ſo“ fehlt A.; St. u. S. „die“ 
ſt. ſo. 4) 8t. u. ð*. Zuſat: „ar 5) W. Bufag: „und” 6) St. u, 
S. „Suͤnden.“ 7) „denn das ©. Paulus — dich fuͤrchte“ fehlt 8. 
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12. Bon S. Johannes Euangelio. 

(A. 5356. — St. 31. — S. 314b. — Bgl. $. 9. diefes Abſchnitts.) 

„Sanct Johannes der Euangelift redet fo fhlechte*), einfältige 
Worte, daß einfältiger?) Wort nimmermehr werden auf die Welt 
fommen; und doch gleichwol redet er unter „folcher Einfalt Alles, 
was ein Andrer mit höchfter Herrlichkeit, mit ſchwuͤlſtigen, hochtra⸗ 
benden, aber dunfeln Worten redete.) Deß nimm dieſe zween 
Sprühe zum Erempel: „„Wer den Sohn hat, der har audy den 
Vater.“““) Item: „„Das Gefeg ift durch Mofen gegeben, Die 
Gnade und Wahrheit ift Durch Jeſum Chriſt worden” (Joh. 1, 17.).“ 


13. Bom Propheten Daniel. 
(A. 5355. — St. 286. — S. 99.) 

„Daniel ift ein großer Prophet gewejen, von dem Chriftus 
jagt (Matth. 24, 15.): „„Wers liefet, der merfe drauf." Hat er 
boh vom Gräuel fo klar geredbt, ald wenn er ihn gefehen hätte, 
im 12. Bay. Derjelbige hat zwar angefungen zur Zeit des Kaiſers 
Caligulä und anderer Tyrannen; aber Daniel fagt eigentlich und 
- ansdrüdlich (c. 12, 10.): „„An der heiligen Stadt zwifchen zweyen 
Meeren wird er das Gezelt aufichlagen, um den werthen heiligen 
Berg, 20." das ift, zu Rom in Italia, ba foll er regieren. 

Der Türf liegt auch zwifchen zweyen Meeren; aber da ift 
nicht der heilige Berg, fo verbeut er auch nicht Die Ehe. Darum 
bat Daniel eigentli auf den Papſt gefehen, und fagt: Er foll 
auch von feinen?) Herrn verlaffen werden. Es läßt ſich wol an, 
daß ihn Könige und Fürften bereitan®) laſſen figen. Darum gläubt 
bem lieben Daniel, daß der Papſt der Antichrift iſt.“ 


2 — 


LX. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Patriarchen 
und Propheten. 
1. Ron David. 
(A. 536. — St. 297. — 8, 273%. — Bgl. oben XII. Abſchn. 8. 3.) 


„Dasite Erempel ift voll Aergerniß, denn der heilige Mann fiel 


1) v i. ſchuchte. 2) St. u. 8. „ſchlechter“ ft. einfaͤltiger. 3) St. u. 
S. „redet“ ſt. redete. 4) VBgl. Joh. 14, 9— 11. 5) St. u. S. „feinem.” 
6) d. i. bereits; St. u. S. „bereit.“ 
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in Ehebruch, Todiſchlag und Gottesläſterung. Darnach ward er 
von Gott wol?) heimgeſuchet und geſtrafet, alſo, Daß das ganze 
Bolf von ihm abfiele: feine Räthe, ja, fein eigener?) liebſter Sohn, 
confpiritten und verbunden fi) mit einander wider ihn, der body 
zuvor groß Glück gehabt und in hohem Anfehen war gewefen, den 
alle Könige furchten, denn Gott war bey ihm. 


In folchem Aergerniß werden bie Gottlojen gerühmet und ge- 
faget haben: Wo ift nun der König? Wo ift fein Gott? Wo ift 
jein Glück und Wolfahrt? Denn viel Könige werden ohne Zwei: 
fel mächtiger gewejen feyn 3), denn David; wie der Moabiter Kö- 
nig, den Eſaias eine dreyjührige Kuhe heißet, das ift, ftarf, fett 
und gewaltig, wie ein dreyjührig Rind. *) 


Alſo ift Dies®, Aetgerniß allzeit in der Welt gewefen, nehmlich, 
daß den Gottjeligen ubel, Den ©ottlofen aber wol gangen hat, 
darüber denn) viel Pſalmen flagen; wie wir auch heut zu Tage 
jehen, daß die Bifchöfe und gottlofe Fürften in großen”) Ehren, 
Gewalt, Gut, und Anfchen find, aber Fromme, Gottfürchtige find 
in Armuth, werden verachtet und geplaget.‘ 





1) „wol“ fehlt S. 2) S. „einigec’’ ft. eigener. 3) „ſeyn“ fehlt W. 
4) „Denn viel Könige — Rind” fehlt S. — Bei Stangw. lautet biefer $. 
bis bieher fo: „Davids Exempel ift voller Aergerniß 5 denn ber heilige Mann, 
von Bott erwählet, Fällt in gräuliche ſchreckliche Sünde und Eafter, in Ehebrud,, 
Mord, Gottesläfterung. Darnach wird er von Gott heimgeſucht und geftraft, 
kommt in große Verachtung, alfo, baß auch fein eigen Boll von ihm abfällt, 
feine Fuͤrſten und Räthe verlaffen ihn, ja, fein einiger liebſter Sohn machet eine 
Meutereg wider ihn, confpiriret und verbindet ſich mit den Fürften wider ihn, 
verfolgt und verjagt ihn aus dem Koͤnigreich, da doch David zuvor groß Gluͤck 
gehabt, und in hohem Anfehen geweien, für bem ſich alle umliegende Könige 
fürchteten 3 denn Bott war mit ihm. Nun aber in ſolchem großen Aergerniß wer: 
den fonder Zweifel die Gottloſen fidy gefreuet, gerühmet, feiner gefpottet, und 
gefagt haben: Wo ift nun David, der große, berrlidhe ruhmretige König? Mo 
ift nu fein Gott, auf den er fo fehr getwoget bat? Wie fein gluͤcklich gehet es 
ihm nun von Statten? Denn ed werben (ohn Zweifel) viel Könige reicher und 
mächtiger gewefen fein, denn Davib, ald der König in Egppten, item ber Moa- 
biter König, welchen Eſaias nennet eine breyjährige Kub, das ift, fürtrefflich, 
gewaltig, reih und mächtig, wie ein breyjährige Kuh reich von Mil iſt.“ (Die: 
fes ſtimmt mehr mit 5.3, des XII. Abſchn. überein, und würde infofern paffen: 
ber dort angeführt fein.) 5) St. u. S. „das“ ft. dies. 6) „denn“ fehlt 
St. u S. 7) S. „größern” fl. großen. 
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2. David bat zu vielen Dingen muffen durch die Finger fehen. 
(A. 536. — St. 296*. — S. 273%.) 

„David ift ein feiner, verftändiger Herr und König geweſen, 
ber da bat fönnen zu vielen Dingen ein Aug zudruden und durch 
die Finger fehen, fonnte einem wol eine Zeche Borgen. Alſo ſahe 
er Joab, feinem!) Bettern und Ohmen, auch zu und durch Die 
Finger, denn er hat es nicht Alles?) können zu Bolzen drehen. 
David wird ärger Teufel gehabt haben, denn wir, denn er hätte 
fo große Offenbarung und Erfenntniß Gottes nicht fonnen haben, 
ohne fo große Anfechtungen, denn fie find zu) groß. Er hat Pfal« 
men gemacht und gefungen. Wie, daß wirs nicht thun?*) Da- 
vid ift ein trefflicher Mann gewefen, daß er hat bürfen offentlich 
reden, lehren, predigen und fchreiben wider Die Abgötterey und 
Göpendienft feines Volks, und hats doch nicht wehren fönnen. 


Denn er hat gefehen, daß diefer geopfert, der Ander falfch gelehret , 


bat, und dere ift ders) größte Haufen gewefen. Wenn ers mit 
Macht Alles auf ein Mal hätte fönnen umftoßen, jo hätte ers ge- 
than; dieweil er aber fein Rath noch Hülfe dawider gewußt, hat 
er unferm Heren Gott ein Xiedlein (feine liebe Pfalmen,) davon 
gemacht, und zu ihm gerufen.“ 

(A. 536. — St. 298. — S. 274.) Doctor Martinus Luther fa- 
gete®): „Alle Tragödien apud Graecos find nichts gegen der Hi- 
ftorien Davids. Wie ein groß Ding iftd doch geweien, daß ihm 
fein eigener”) Sohn alle feine Weiber hat befchlafen (2. Sam. 16. 
v. 22), daß er hat ein unverftorbener Wittwer muffen feyn, wol 
fein Lebenlang. Darnach befcheret ihm unfer Herr Gott noch ein 
Weiblein, da er nu alt war. Wie wird es ein Scandalam ®) feyn 
gewefen ımter ben Heiden, daß in populo Dei?) einem Vater das 
von feinem Sohn fol widerfahren. Es ift ein Wunder, daß es 
bie andern Brüder haben zugelaffen, Die der andern Weiber Kinder 
gewefen find. 

Alle Könige, Fürſten und Regenten, die in offentlichen Aem⸗ 
tern find, fundigen Noth halben und thun Unrecht, darum bürfen 29) 


— —— — 





1) St. u. S. „ſeinen“ 2) W. „Allen“ ft, Ale. 3) „zu“ fehlt S. 
4) „David wird ärgere Teufel — wird nicht thun?“ fehlt St. 5) A. „der 
iſt dere” ſt, dere iſt de. 6) „D. M. 8, ſagete“ fehlt St. u. S. 7) St. 
u S. „einiger“ fl, eigener, 8) W. „Aergerniß“ fl. Scandalum. 9) W. 
„im Volk Bottes’’ fl, in populo Dei. 10) d. i, bebärfen. 
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fie Vergebung der Sünden. Alſo halt ich, Daß König Ahab!) fey 
felig worden, weil Gott zu dem Propheten jagte?) (1. Kön. 21. 
v. %9.): „„Sieheit du nicht, wie fi) Ahab!) fur mir bückt?““ 
Denn wem Gott dad Maul gönnet?), das ift, fein Wort und Ber- 
heißung, dem ift wol, derhalben ift er auch felig; wiewol fie böfe 
Zeugniß in der Schrift haben gehabt, bis in ihren Tod, denn fie 
haben die Verheißung vom fünftigen Meſſia gehabt und gegläubt, 
und alfo im Todesftünblin erwiſcht Vergebung der Sünden. 


Dergleihen halte ich auch von allen denen, von welchen die 
Schrift fager: Und er ift entichlafen mit feinen Vätern; daß bie 
alle in Himmel gefahren find. Denn das Wörtlin, entfchlafen, ift 
ein Anzeigung eines Guten*) in der Schrift; von welchem aber 
gefchrieben ift, daß fie von Feinden umbracht und getödtet, oder 
von wilden Tchieren und Vogeln zuriffen und gefreſſen find, von 
denen halt ich, daß fie verloren und verdammt feyen.“ 


3. Warum David nicht hab den Tempel gebauet. 
(A. 5366. — St. 297. — S. 2730.) 


Doctor Martinus Luther ward gefraget, „„warum Davib 
nicht den Tempel?) hätte bauen müflen, fo e8 doch Bott zuvor ihn 
geheißen hätte?’ 9) Darauf antwortet Doctor Martinus Luther) 
und .fprach: „Darum iſts gejchehen, baß er viel Bluts vergoflen, 
und das Schwert geführet hatte; nicht daß er daran Hätte unrecht 
gethan, fondern daß er nicht konnte Ehrifti Figur oder "Typus feyn, 
ber ohne Schwert und Blutvergießen ein friedfam Neih haben 
follte; fundern Salomon mußte es thun, der heißt auf Deutich Frie— 
dDerich, oder friedfam 8), der ein gerühig und friebfam Reich hatte, 
Durch welches Chriſti Reich bedeutet warb.‘ 


4, Judas Maccabäus, 
(A. 536. — St. 2985. — S. 2756.) 
„Set?) zu unfer Zeit ſtehts eben wie zur Zeit Judas Macca- 
baͤus 10), der fein Volk ſchützte und vertheidingte, und fonnte gleich: 








1) St. u. S. „Achab.“ 2) Se. u. S. „ſagt.“ 3) St. u. S. „gegdn⸗ 
net.“ 4) W. „eines guten Todes“ fl. eines Guten. 5) St. u. 8. „den 
Tempel nicht“ fi. nicht den Tempel. 6) St. u. S. „hatte.“ 7) 8t. u. NS. 
„er“ ſt. D. M.?. 8) are (friedlich) ftammt nämlich von DI>W (Friede) 
ar 9) „Bot“ fehle St. u. S. 10) A., St. u. 8. „Madabäus, 
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wol bie Keinde nicht dämpfen noch unterdrüden, Die Damals das 
Regiment inne hatten; und feine eigene Leute haben ihm das größte 
Leid gethan. Ich gläube, er hab oft begehrt zu fterben, in fo 
großer Untreu und Undanfbarfeit; denn diefe zwey Stuͤck machen 
einen müde.“ 

(A. 536°. — St. 294. — S. 271r.) Doctor Martinus Luther res 
dete von den Legenden ber heiligen Batriarchen, wie weit unb hoch 
fie aller Heiligen Heiligfeit ubertroffen hätten, denn fie find einfäls 
tig im Gehorfam Gottes daher gegangen, in den Werfen ihres Be- 
rufs, haben gethan, was ihnen fur die Hand kommen ift, nach 
Gottes Befehl, ohn Linterfcheid; darum ubertrifft auch Sara, Abra⸗ 
hams Weib, alle andere Weiber.“ 

(A. 537. — St. 297. — 8. 274.) Es wurden alıfn Abend uber 
Tisch Palmen gelefen (BI. 28, 9.): „„Herr, bilf deinem Volk ꝛ.““, 
item (Pſalm 68, 21.): „„Wir haben einen Gott, der da hilft, und 
den Heren Herrn, Der vom Rode errettet 2.” Da fragte einer 
D. M. L.: „„Wie e8 doch zuginge, daB David, der von Gott!) 
zum Könige gefegt und geordnet worden, fo viel Anföße und Pla: 
gen gehabt hätte, wie feine Pſalmen anzeigen, die eitel Klag- und 
Traurlieder find, er hat nicht viel guter Tag gehabt?" Doctor 
Martinus Luther antwortet und ſprach: „Er ilt von den gottlofen 
und falſchen Lehrern fo geplaget worden; er hat gejehen, daß das 
Volt fich wider Ihn gefegt, und viel Aufruhr und Empörung erlits 
ten?); das hat ihn wol Ichren?) beten. Außer der Anfechtung ift 
er leichtfinnig und ficher gewefen, wie man fiehet im Ehebruch und 
Todtichlage des Uriaä. 

Ach, lieber Herr Gott, daß du fo große Leute fallen läffeft!*) 
Diefer David hat 6 Weiber gehabt, ohn Zweifel die Hug und ver: 
ftändig gewefen find, wie die Fuge Abigail. Sind fie alle fo ges 
weien, fo hat David trefflihe Weiber gehabt. Uber die hat er 
noch zehen Kebsweiber gehabt; noch ift er zum Chebrecher worden. 

Wir wollten gern regieren; wenn wir denn ind Regiment foms 
men, fo hats Mühe und Arbeit: da helf unfer Herr Gott, Der das 
Spiel angefangen, daß) wohl hinaus gehe!” 

1) „von Bott” fehlt W. 2) St. u. 8. „gelitten“ ft. erlitten. 3) St. 


„lernen“z 8. „gelehret” fl, Lehren, 4, A. „laͤſſet“ ft. laͤſſeſt. 5) St. 
nar y daß “4 Bufag: „es.“ 
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5. Bon Eſau und Jsmael. 
(A. 537. — St. 2955. — 8. 273.) 

Doct. M. L. fagte, „daß die Verftoßung und Verwerfung 
wäre nur zeitlich gewelen. Denn der Haß wider Jacob, feinen 
Bruder!), währet nicht ewig, fondern nur ein Zeitlang. Und ich 
gläube, dag Ismael und Ejau find felig worden, denn Viel unter 
ihnen ?) haben Gottes Wort angenommen. Sie haben nicht fo fehr 
gejündiget, al8 Israel und bie Jüden, die Jeſum Ehriftum, ben 
Sohn Gottes, creuzigten.” 

6. Bon Hiob. 
(A. 537. — St. 2986. — S. 275.) 

„Hiob hat viel Anfechtung gehabt, auch von feinen eigenen 
Hreunden, Die haben ihm hart zugeſetzt; darüm ftchet im Tert, daß 
ihn die Freunde uberfallen haben, denen er auch antwortet: Ich 
weiß, daß ich fein Ehebrecher, Mörder, noch Dieb bin. Da er Das 
fagte, ergrimmeten fie erjt wider ihn, und plagten ihn wol, Er 
aber ließ fie immerhin wafchen?), und ſchweig fill dazu, als wollte 
er fagen: Ledt*) mich im) Rüden. 

Hiob ijt ein Exempel Gottes Güte und Barmberzigfeit; denn 
‘wie heilig er auch ift, fo ift er Doch") in der Verfuchung ſehr ges 
fallen, wird aber nicht verlaffen, denn er wird aus Gottes Gnaden 
und Barmherzigfeit wieder errettet und erlöfet. 

Ich halte aber, er habe zur Zeit Salomonis gelebet, und halte”) 
jein, Buch fur eine rechte Hiftoria; daß aber Alles alfo follte ges 
fchehen und gehandelt feyn, gläube ich nicht; ich halte, daß etwa 
ein feiner, frommer, gelehrter Mann hab es in folche Ordnung alio 
bracht, und jey zur Zeit Salomonis gejchrieben®); denn zur felben 
Zeit haben viel?) weile und heilige Leute Luft und Liche gehabt, 
Hiftorien zu ſchreiben.“ 

7. Abraham, Iſaac und Sacob find arme, geplagte Leute geweſen. 
(A. 537. - St. 295°. — S. 2725.) 


„Ich halte, daß Zachäus ift!C) reicher geweft, denn Abraham, 


1) ‚‚feinen Bruder” fehlt W. 2) Naͤmlich unter den Iömaeliten und 
Edomitern. 3) db. i. ſchwaten. a) 8. „Red, 5) A. „in“ fl. im. 
6) W. „auch“ fl. dech. 7) „er babe zur Zeit Salomonis gelebet, und halte” 
fett St.u.S. 8) Wal. 8.6. des 1.IX. Abſchn. (©. 406. Anm. 4. diefer Abth.). 
9) St. „bie” ft. viel. 10) 8. „Zachaͤus, halte ich, iſt“ ft. Ich Halte, daß 
Zachaͤus iſt. 
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der fo viel Brunnen grub, die ihm doch die Einwohner des Landes 
alle zufülleten und nahmen, fagten: „„Willt du nicht, fo zeuch 
immer bin, benn du bift ein Fremdling!), wer weiß, wo du ber- 
fümmft, und wer bu biſt?““2) Alſo it Ifaac?) ein elender 
Menfch geweſen; noch ift da*) ein folcher Glaub gewefen, daß ich 
mich wundere 5), wie fie ed haben mügen ertragen und faflen. Sie 
haben viel Schalfheit muffen leiden. Und ich gläube, daß fich die 
Einwohner nicht an Gott, fondern an Abraham, Iſaac und Jacob 
verfündiget haben, daß fie Gott aus ihrem Land hinaus geftoßen, 
verjagt und erwürget hat.” 6) 


8. Dffenbarung ber heiligen Propheten, 
(A. 5376, — St. 296. — S. 273.) 


Einer fragte von der Propheten Offenbarung, „„ die immerdar 
rühmen: So fpridyt der Herr; ob Gott perjönlich mit ihnen gerebt 
habe?" Da fagte D. M. L.: „Es find fehr heilige, geiftliche, 
fleißige Leute geweſt, die göttlichen und heiligen Sachen haben mit 
Ernſt nachgedacht, "und fie betrachtet; drüm hat Bott in ihren Ge⸗ 
wiſſen mit ihnen geredt, das haben die Propheten fur eine gewiſſe 
Offenbarung angenommen.‘ ?) 


9, Bon Eſaias, warum er getöbtet ift. 
(A. 537°. — St. 296.) 
„Sn Büchern ber Züden liefet man, daß Efaias fry ®) vom 


1) St. „Lazarus ift reicher gewelen, denn Abraham, ber unter den Cana⸗ 
ndern (den Haͤndlern) in keinen Ehren gehalten worden; denn fie ihm alle Brun: 
nen, deren er viel gegraben, zugefüllet, oder diefeiben ihm mit Gewalt genom⸗ 
men, und gefagt: Wiltu es nicht leiden, fo zeuch immer bin von uns, und pade 
di 5 denn du biſt ein Fremdling und Einkoͤmmling bey uns, bebe did immer 
binweg’’ fl. Ich halte, daß Zachaͤus — ein Fremdling. 2) St. Zuſatz: „x.“ 
3) St. Zuſatz: „auch veradtet worden, und ift gar’; S. Zufag: „gar.“ 
4) St. „in den lieben Erzvaͤtern“ ft. ba, 5) St. „id michs nidht genug ver: 
wunbern Tann’; S. „ich mich wunderte“ ft. ich mich wundert. 6) St. „faf: 
fen und gläuben, daß ihnen Gott gleichwol günftig fey, weil fie fo eine lange 
Zeit fo viel Schalkheit und Verdrieß haben müffen leiden. Unb ich gläube, daß 
diefelbigen ‚Heiden nicht fo faft an unferm Seren Gotte, als an den lieben Grz: 
vätern, Abraham, Ifaac und Jacob, ſich verfündiget haben, daß fie Gott barum 
zum Lande hinaus geftoßen, verjagen und erwürgen laffen‘ ft. und faſſen. Sie 
haben viel Schalkheit — erwürget hat. 7) St. u. S. „gebalten” ft. ange: 
nommen. 8) Bei St. ſteht „ſey“ nad „umbracht.“ 
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König Ahas) umbracht worden, brüm, daß er jagte: „„Ich hab 
den Herrn gefehen fißen?) auf einem hohen Stuhl, ac. « (ef. 
6, 5.). Denn Ahas’) wird zu ihm gefagt haben: Du Bub, wie 
darfſt du fagen, du habeſt ben Herm gefehen, ba Doch Gott zu 
Moſe ſpricht (2. Moſ. 33, 20.): „Wird mich auch ein Menſch fe- 
ben, und leben?““ Du biſt ein Keper, unfinnig, toll und thöricht, 
läfterft Gott, und bift des Todes Ihüldig, nehmt ihn immer bin!) 
Und Biel meinen, es fey *) ber Wahrheit fehr ähnlich, dag Eftias 
um ber Urfachen willen fey getödtet®), denn fie fonnten Niemand 
leiden, ber da fagte, daß er®) Größers gefehen oder gethan hätte, 
denn Mofes.” | 


10. Bon Elia. 
(A. 537%. — St. 296. — S. 273.) 


„Es ift eine gräuliche und ungläubfiche Hiſtoria von Eis, 
und ein fehr großer Zorn, daß ein folcher heiliger Mann um eine 
fo lange Zeit gebeten, daß nicht geregnet bat. Er muß wahrlich 
zornig feyn geweſen; benn er fahe, daß die Lehrer erwürget, und 
die frommen, gottfütchfigen Leute verjagt und verfolget würden. 7) 
Daräm betet er wider fie, Die er mit Worten in ber Predigt nicht 
fonnte beugen, denn fie fragten nicht8 darnach; darlın fagten fie: 
vn Du venwirreft Israel““ (1. Kön. 18, 17.), denn er hatte ihnen 
oft gedräuet, und geklagt, wie fo großen Mangel er mit®) ihnen 
gelitten hätte. Eſaias hat alle feine Kunft und Erfenntniß von Da- 
vid ausm Pfalter genommen.” ®) 


11. Vom Propheten Jona. 
(A. 5375, — St. 296. — S. 273.) 


Anno 1539.20) am 17. des Jenners aß D. Juſtus Jonas mit 


1) A. u. St. „Achas.“ Diefer Name fteht hier faͤlſchlich flatt ‚Ma: 
naſſe“, welhem im Zalmub und von jädifhen Interpreten (Abarbanel u, %.) 
die Hinrichtung des Jeſaias zugefchrieben wird; vgl. L. J. G. Carpzovii intro-, 
duetiv ad libros propheticos V. T. p. 96., während Aben: Esra (ogl. ebend. 
p. 98.) und bie meiften chriſtl. Ausleger, befonders bie neuern, ihn mit ungleid 
größerer Wahrfcheinlichkeit ſchon zur Zeit des Königs Hiskia fterben laſſen. Val. 
Geſenius Commentar z. Jeſ. Sp. I. S. Iff. 2) W. „ſitzend.“ 3) St. Zuſatz: 
me” 4) St. „iſt auch“ fl. es ſey. 5) St. „getoͤdtet ſey“ ſt. ſey ge⸗ 
toͤdtet. 6) St. nach „er“ Zuſatz: „etwas.“ 7) St., S. u. W. „wur⸗ 
ben.” 8) St. „bey“ ft. mit. 9) „Eſaias hat alle — Pfalter genommen” 
fehlt St. u, 8. 10) St. u. 8. „1519,” fl, 1539. 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 27 
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D. M. ! Da jagte er vom Propheten Jona, und brachte Died 
Argument fur: „Christus est signum lonae Prophetac; signus 
est minns, quam materla rei signatae; ergo lonas fult maior 
Christo, quia fait res signi. Das if: Ehriftus ift ein Zeichen des 
Propheten Jonas. Run ift das Zeichen weniger, benn bie Mate- 
via bes Dinges, fo bedeutet wirb: darum ift Jonas größer gewe: 
fen, denn Ehriftus, denn er ift ein Ding bes Zeichens gewefen. 
Dies Argument kann auf zweyerlcy Weife verftanden werben, active 
und paseive. Hie wirds genommen passive, das iſt, daß es was 
bedeutet und anzeiget.“ 

Darnach fing er an zu amplificiren und groß zu machen die 
Majeſtaͤt deſſelben Propheten Jonas, der nur drey Capitel hätte, 
und doch allein damit erreget das ganze Reich; drüm ift er billig 
ein Zeichen des Herrn Chriſti unter der Schwachheit. Es ift wol 
verdrießlich, daß Chriſtus dieſes nur mit vier Worten gedenfen foll; 
aber thut doch Mofes*) auch alſo, der mit jo wenig Worten rüh— 
ret und aufs Kürzite befchreiber die Schöpfung, Abrahams Legente, 
und jo große Scheimnig. Aber von der Hütten, von äußerlichen 
Opfern, von dem Fetten an ben Nieren ?), von dem Dred ?) bringt 
ev viel Zeit zu; Denn er fahe, daß die Wels folch aͤußerlich Ding 
groß achtet, und hält viel von dem, das fie mit den Augen fiebet, 
und mit ber Vernunft vernimmt; achtet nicht, ja vergiſſet der geift- 
lichen Ding und Geheimniß balde.“ 

Aber dieſe“) Hiftoria des Propheten Jonas ift ſo groß, daß 
fie ſchier ungläublich ift, ja lautet®) Tügerlich ®), und ungereimter, 
benn irgend ber Poeten Kabeln eine, und wenn fie nicht in ber 
Bibel ftünde, fo lacht 7) ich8 wie einer Zügen. Denn wenn man 
ihm will nachdenfen, wie er drey Tage in dem großen Bauche bes 
Wallfiſches geweien fey, da er doch in dreyen Stunden hätte Fön: 
nen verdauet, und in des Wallfiſches Natur, Fleiſch und Blut ver: 
wandelt werden ®): bie hätte ev 9) hundert Mal können fterben un- 
ter der Erden, im Meere, Wallfiſche ꝛc. Heißt das nicht mitten 


1) St. u, S. „„Mofes thut“ fl. thut doch Moſes. 2) Sr.u.8. „von ben 
fetten Nieren”; \W. „und ben Wetten an ben Nieren.” 3) St. „und andern 
dergleihen geringen Dingen‘ ft. von bem Ded. 4) St. u. S. „die“ ft, dieſe. 
5) St. u. 8. „lauter” fl. lautet. 6) db. i, luͤgenhaft. 7) A. „lachts“ ſt. 
lacht. 8) A. „worden 9) Be. „Item, er hätte” R. bie hätte er. 
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im Tode leben ? alfo, daß gegen dieſem Mirafel dad Wunbderzeichen 
im vothen Meer nichts fey.*) 

Es geht auch?) eben naͤrriſch zu. Darnach, da er nu erlöjet 
und errettet war, fähet ev an zu zörnen und zu erpoltuliven), und 
fih unnüg zu machen um eined geringen Dinges willen, nehmlich 


— um ein*) Gräslein. Es ift ein groß Geheimniß; ich fchäme mich 


meiner Auslegung uber diefen®) Propheten, daß ich den Häupthans 
del und Zweck des Wunderwerks ſo ſchwaͤchlich ©) gerührer habe.“ 


12, Der Propheten ſcharfe Predigten wider Heucheley und Abgötterey. 
(A. 538. — St, 28h. — S. 296.) 


„Die harten, fcharfen Wort, darauf die Propheten reden, ge- 
ben aufs Blut. Denn wenn die Propheten jagen: Jeruſalem foll 
verftört werden und fallen; Diefe Predigt war den Jüden gar fepe- 
riſch, Die Fonnten die Süden nicht leiden. Alfo fage ih D. 2. nu, 
daß die römifche Kirche wird fallen und umfommen; Das will man 
auch nicht gläuben noch leiden, denn das iſt unmüglich - zu gläu: 
ben; denn es fteht im Artikel: Ich gläube eine heilige chriftliche 
Kirche. Alfo find im jüdifchen Lande viel Könige umkommen fur 
Serufalem, als Sennaherib ?) ıc. Und da Seremias fagt: Serufas 
lem wird gerflöret werden; wenn ich das von ihm hätte gehoert, ſß 
hätte ich ihm jelber den Kopf abgeichlagen.?) Und doch gleichwol 
hats der heilige Geift durch Jeremiam geredet, und ed ift auch alſo 
geſchehen und ergangen. 

Wenn der Papſt nur ein einiges Argument wider mich hätte 
können aufbringen, wie die Juͤden wider Jeremiam und andere Pros 
pheten hatten, fo hätte ich nicht können bleiben. Der Papft argu- 
mentiret und disputirt wider mich nicht von und ausm Recht, fon> 
dern mit ber That und Schwert. Er braucht nicht befchriebener 
Mechte, fondern Fauſtrecht. Wenn ich Fein Argument wider den 


— — — 


1) „alſo daß gegen — nichts ſey“ fehle St. u. S. 2) „auch“ fehlt St. 
3) d. h. fih zu beſchweren. 4) 8. „eines.“ 5) St. u S. „den“ ſt. die 
fen. — Die Originals Ausgabe berfelben führt folg. Litits Des Prophet Iona, 
ausgelegt durch Mart. Luth. Am Endes Gedruckt zu Wittenberg Michel Eotteruß, 
Im MR. D. XXVI. dar. 4. 6) d. i. wenig 7) St.u. 8. „Sennacherib“; 
W. „Senacherib.“ 8) St. u. 8. „ihm nicht gegläubet” ſt. ihm ſelber den 
Kopf abgeſchlagen. 
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Bapft hätte, denn de facto, vom Werk, jo wollte ich mich morgen 
henfen.?) Aber Ius, das Recht, ift mein Dispatatio,“ 


13. Dee Propheten Wort ift wichtig. 
(A. 538. — St. Wo. — 8. 29") 


„Die Propheten reden mit wenigen und fchlechten?) Worten 
von großen, wichtigen Dingen; ihre Wort haben Großes hinter 
ihnen ?), greifen mit der Schärf hinein. Als, wenn David fagt 
(Bi. 2, 10.): „„So laſſet euch nu weifen ihr Könige 20.” "; da 
redet er nicht mit Schügen *) oder Trunfenbolden ®), fondern mit 
großen, gewaltigen Potentaten und Herrn. Die Welt aber bedenft 
diefe Wort nicht, meinet®), fie find nu furübder und vergangen, 
und als gehen fie nur auf Herodes, Hannas, Caiphas, Pilarus, ıc. 
gehen uns nicht an, noch gelten mehr. Das find ihre Gedanken; 
drüm fragt fie nichts darnach, Hält fie nicht anders, denn als hätte 
fie irgend ein fchlechter Schuſter geredt.‘ 


14. Woben man falfhe Propheten Eenne. 
(A. 5385. — St. 3200. — S. 295.) 


„Der Spruch Deuter. 18, (15.) vom neuen Propheten, Den 
ihnen ?) Gott aus ihren Brüdern zu erwecken verheißen hat, der— 
felbige ift eigentlich zu verftchen von Ehrifto Jeſu, Gottes und Ma- 
rien Sohn. Denn fein Prophet ift Mofe gleich geweſen. Ru ift 
Mofed geftorben, und fein Grab wird nirgend funden. Und im 
felben Capitel werben die folgen, vermeffenen, hoffärtigen Prophe— 
ten confutirt, verdammet und angezeiget, wobey man fie erfennen 
fol. Allein Ehriftus ift der Prophet, den man hören fol, der auch 
den Antichrift, und alle Keger, mit dem Geiſt feines Mundes zu 
Schanden madt, und ftreitet wider den großen Draden ıc.®) 
(Apoc. 12.). 

Falſche Propheten find fehr fhädlich, denn das Wörtlin (ihren), 
da Chriftus Spricht (Matıh. 7, 20.): „„An ihren Brüchten follt ihr 


1) St. u. S. „ſo wäre es längft mit mir aus geweſt“ fl. fo wollte ich mich 
morgen henken. 2) d.i. fhlihten. 3) W. „ſich“ fl. ihnen. 4) Schägen 
bed. hier: junge Schüler, f. v. 8. tirones (vgl. das noch jett übliche: Abe: 
Schuͤten u. „Heine Schläenfhulen‘ in $. 3. des 1.XVIL. Abſchn.), f. Schmet: 
ler's Bayr. WB. u. d. W. Schuͤt u. Hall, Allg. Enchcl. Gert. I. Th. 1. S. 56. 
5) A., St. u S. „Trunkenpoltzen.“ 6) St. w S. „meinen“ ft. meiner. 
7) A., St. w S. „ihn“ (veralt, Form, f. v. a. ihnen), 8) „x.“ fehlt A. 
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fie erkennen”, bat ein groß Emphafin, hat viel hinter ihm !), 
Darauf man gut Achtung?) geben muß. Denn da fie gleich fur 
fromme, andäcdhtige, aufrichtige und fittfame, eingezogene, friedlie- 
bende und vernünftige Leute werden angeſehen, und dafür gehalten 
fur Jedermann; doch find foldye Tugende 3) Brüchte der Perſonen, 
nicht der Propheten, Der*) Lehre man fürnehmlich anfehen muß, 
nicht ‘allein das Leben.’ 


15. Hiſtorie des Propheten Jonas. 
(A. 538%. ; vgl. $. 11, diefes Abſchn.) 


„Rechtfchaffene, Fromme Ehriften find gleichwie Jonas, der ins 
Meer, ja, in die Hölle geworfen ward, fahe den großen Fiſch das 
Maul aufiperren, und lag in feinem finftern Bauch’) drey Tage 
ohn Verweſung. Denfe einer nur, wie ihm muß zu Gemüthe ges 
weſen ſeyn. 

Dieſe Hiſtoria ſoll uns der hoͤchſten Troſt einer und ein Zei— 
chen der Auferſtehung der Todten ſeyn, fie iſt ſehr luͤgerlich 6); ich 
ſelbſt glaͤubts nicht, wenns nicht in der heiligen Schrift ſtünde. 
Alſo pfleget Gott die Seinen zu demüthigen. Aber er ward dar- 
nach viel ärger, wollte Gott meiftern, warb zum großen Todtfchlä- 
ger und Mörder, der da wollt eine fo große Stadt, darinnen fo 
viel Volks war, gar vertilgen. Das ift mir ein Heifiger!" 


16. Die Propheten zu verbollmetfchen ift ſchwer. 
(A. 538». — St. 336. — 8. 33%.) 

„Die Propheten wol zu verdolmetfchen und zu verdeutfchen 
ift ein fehr Föftlich, groß und herrlich Werf, nach ber ebräifchen 
Sprache, Niemand bat fie erlanget. Es ift und auch wahrlich 
ſauer worden; komme ich ein Mal davon, ich will ſie wol laſſen 
bleiben.“ ) 


17. Warum David die WVBathfeba®) zum Eheweib genommen. 
(A. 5886. — St. 2997. — S. 274.) 


Einer fagte: „„ David hat die Barhfeba?), Urias Weib, nicht 


1) d. i. ſich. 2) 8.0.8. „Acht“ fl. Achtung. 3) W. Aufag: „und.“ 
4) W. „derer.“ 5) W. „Finſtern“ ft. finſtern Bauch. 6) d. i. einer Lüge 
ſehr aͤhnlich. 7) „komme ih — bleiben” fehlt St. u. S. 8) A: „Beth: 
faba.’’ 9) A. „Bathſaba“; St. u, S. „Bethſabe.“ 
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verftoßen, ſondern geehlichet *), darüm hat er nicht recht?) Buße 
gethan.”" Da fprah D. M. Luth.: „Ich meine ja, er hat ge 
büßet, wie wollten wird ertragen? Daß er fie aber behalten hat 
zur Ehe, das hat er müflen thun, durch das Geſetz darzu gezwun⸗ 
gen; warum hat er fie zu Schanden gemacht? Darum mußte er 
ihe wieder zu Ehren helfen, und Gott ließ ihn?) folche Ehe gefal- 
len. Wiewol er ließ ben erſten Sohn, fo im Ehebruch gezeuget, 
bald fterben, zur Straf um des Aergerniß willen.‘ 


18. Ben Abraham Legenben. 
(A. 539. — St. 2955, — S. 2725.) 


„Abrahams Legende hat Niemand von der?) Zeit der Apoſteln 
ans) recht verftanden, ja, Die Apofteln haben Abrahams Glauben 
nicht fo gepreijet und ausgeftrichen nach feiner Würde und Größe, 
wie er wol werth wäre, und mich nimmt Wunder, daß Mofes fei- 
ner fo fchlecht gedenkt.“ 


19. Bon Biob und David. 
(A. 539. — St. 2986. — 8. 275.) > 


„Hiob verleuret auf ein Mal gehen Kinder und alle fein Biehe, 
wird an Leib und But geftraft; noch iſts nichts gegen David, der 
gehet weit drüber, ber hat bie Verheißung, fo nicht fehlen noch 
trügen fann, nehmlich, du follt König feyn, aber Gott verfalzt ihm 
fein Königreich wol. Uber David ift fein elenderd) Menſch. Es 

iſt gar nichts mit der Griechen Comoödien und Hiftorien.‘ 


2. Bon Adam. 
(A. 539. — St. 294. — 8. Q71b.) 


Es ward gefragel: „„Ob Adam auch hätte mehr Kinder ge- 
zeuget, denn drey, welcher in der Biblien gedacht wird?" Darauf 
antwortet D. M. L.: „Ja freilich, daß aber bed Seths bald gebacht 
wird, das gefchicht von wegen ber Linien des 9.7) Ehrifli, denn aus 
berjelben Linie it Chriftus geborn. Er, Adam, wird ohn Zweifel viel 
Söhne und Töchter gehabt haben. Ich halte, daß fie wol in die 200 
Kinder gehabt haben. Denn Adam ift fehr alt worden, neun hundert 


— — — — — — 


1) St.u. 8. „gebeiliget”” ſt. geeblichet, 2) 8St.u. S.,rechte.“ 31 b. i. 
ſich. 4) „der” fehlt A. 5) „an“ fehlt Sk. u, 8. 6) W. „elendberer.“ 
7) 8t., S. u W. „Herrn.“ 
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und dreyßig Jahr; Gain wird irgend nach dem Kal ein dreyßig Jahr 
geborn feyn, ba fie wieder getröftet find worden. ‘Denn ich halt gänz- 
lich, daß fie oft Durch Engel find getröftet worden, fonft wäre e8 ihnen 
nicht müglich geweſen bey einander zu fchlafen ; denn das Erſchrecken 
und Befümmerniß ift bey ihnen zu groß gewefen. Rach dreyßig 
Jahren irgend haben fie angefangen Kinder zu zeugen. 

Eva!) wird am jüngften Gericht alle Frauen ubertreffen wit 
. Sammer und Elende; denn es ift fein elender, betrübter Weib nie 
auf die Welt fommen, ald fie. Darum mügen Die Weiber mit ih- 
rem Elende wol ftillfehweigen fur der?) Eva; die hat geſehen, daß 
wir alle ihrenthalben müflen fterben, Da nu Cain fommt, der folle 
thun, ba hoffet fle, er fey Dev rechte Saame: Ey, der wirds thun; 
da fchlägt er Abel, feinen Bruder, zu Tode, darüber wird er ver 
flucht. Das ift ein Fall!“ 

Da ſagt einer: „„Etliche wollen, Cain ſey empfangen vor der 
Verheißung vom Saamen, der der Schlangen ſollte den Kopf zer- 
treten.’’3) Doctor Martinus aber fprah: „Mit nichten nicht. 
Ich halte nicht, daß es hab einen halben Tag gewähret, daß die 
Verheißung fey gefchehen nach dem Fall; denn die Stunde um ben 
Mittag find fie in*) Garten gangen, haben wollen effen: da hat 
ſie des Apfels gelüftet, da ift ber Fall gefchehen irgend um zwey 


Ihr.” 
2. Ron Jacob, 


(A. 539, — St. 295». — N, 272%.) 


„Sch halte, daß Jacob muß ein elender Menſch geweſen ſeyn. 
Ich wollt gern aus dem reichen Wanſte im Euangelio Luck ein 
Zaban machen, und aus Lazaro einen Jacob, wenn ich Fönnte. 
Denn Zacob ift der Lazarus, der fur ber Thür liegt; der reiche 
farge Fraß, der in Woluft lebt, iſt Laban.” Da fprady Doctor 
Bommer: „„Es gefällt mir wol, daß fi Rahel?) auf die Götzen 
fegt mit dem Hintern, und fchmeißt ihnen ins Maul, dem Bater 
zu Verdruß.““ 
2, Ben Dagar, Abrahams Kebsweib. 
(A. 539%. — St. 2955. —"S. 272.) 
Einer ſprach: „„ Abraham bat die Hager‘), fein Keböweib, 


1) A. „Pepa.“ 2) „der“ fehle W. | 3) St.u.8. „äutreten.” 4) St. 
u. R. „in den” fl. in. 5) A, St.uS. „Rahel, 6) A-, St. u, 8. „Agar,’ 
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mit feinem Sohn Ismael ja genau abgeweifet, mit einer gar ges 
ringen Verehrung, gibt ihre nur ein Flaſch voll Wein.” Darauf 
fagte Doctor Martinus Luther: „Ja, es ift wahr; aber fie mocht 
wol wieberfommen und mehr holen. Es ift nur ein Zeichen eines 
guten Willens, nicht des Erbtheils; fie ſollte dabey wiffen, daß fie 
nichts vom Erbiheil zu fordern hätte, fondern was ihr würde ges 
geben, das gefihehe aus gutem Willen, nicht aus fchuldiger Pflicht, 
noch von Rechts wegen. 

Der Tert Genef. am %5. Eapitel (v. 9.) fagt: Iſaac und F6- 
mael haben Abraham begraben. Daher erfcheinet, daß JIsmael 
nicht fletö bey dem Vater gewefen ift, und fey erzogen und ernaͤh⸗ 
vet worden ans milder Güte des Vaters. Es ift darum zu thun, 
daß er will Ehriftum durch die Linien führen, darum wird Ismael 
abgefondert, wie Efuu, Salomon.” ; 


23, David ein Rhetor. 
(A. 5396. — St. 295. — S. 30b.) 


„Es iſt fein Eicero, Birgilius, Demofihenes, fo ein Rhetor 
und berebt geweien, ald David: wie man fiehet im 119. Pjalm, 
ba er einerlen Meinung gibt auf zwey und zwanzig Weife, und ift 
doch nur einerley Sentenz und Sinn, allein daß die Worte verin- 
dert find. Darum hat er eine große Gabe gehabt, ift hoch von 
Gott begnadet geweien. Daher ') halte ih auch, baß ihn Gott 
darum hat ein folchen fcheuslichen ?) Fall laffen thun, damit er 
nicht zu ſtolz würde. 

Mofes und David find auch die höchften zween Propheten. 
Was Eſaias hat, das nimmt er aus dem David, und die andern 
Propheten zwar auch. Wir alle find arme Schülerlin gegen ihnen; 
wir haben wol einen Geift, aber die Gaben find nirgend fo groß.” 


23. Ein Anders, 
(A. 55%. — St. 39%. — N, 306.) 


Da der 119. Pſalm von zwey und zwanzig Geſehlin 
oder Leiſen 2) geleſen ward, ſprach Doctor Martinus Lu⸗ 


— — 





1) W. „Da“ fl. Daher. 2) „ſcheuslichen“ fehlt W. 3) Leis ift Hier 
wohl ohne Zweifel f. v. a, das anglo: n.rmandifhe und altfranzöfifhe H.ais, 
welches Lied, Weife, Geſang, Ton hed., und am mwahrfcheinlichften von dem tel: 
tifhen (kymriſchen) W. T.lais (Stimme, Ton, Gefang ; und dem gälifchen 
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ther!): „Welcher kann mir einen lateinifchen oder griecyifchen His 
ftorienfchreiber oder Redener anzeigen und fagen, der fo reich von 
Worten ſey, ald David? Der hat einen Pfalm von zwey und 
swanzig Leifen, in deren jglichen?) acht Vers find gemacht, und if 
Doch nur einerley Meinung in allen; nehmlich, will er fagen, bein 
Geſetz und?) Wort, Herr, ift gut. Doch ift er fo reich mit Wor- 
ten, daß ers immer repetirt und wieberholet. 

Sn Summa: €8 fehlet der heiligen Schrift nichts, denn bag 
fie nicht Geld trägt; aber Gott hats alfo wollen haben, daß man 
nicht fol damit hantirem und reich werden.” 


23%. Ein Anders. 
(A. 539%. — St. 30. — S. 30%.) 


„David hat können ein Ding ausftreichen mit Worten, wenn 
er gewollt hat, wie man im 119. Pialm ſiehet; er hat auch Fön- 
nen kurz feyn, und in einem Pſalm bie ganze Religion und Lehre 
faffen, wie im 110. Palmen.“ 


24. Davibs 2eiden. 
(4. 340. — St. 2976. — S. 2748.) 


„David hat viel muffen leiden, unfer feiner hätt folches Fön- 
nen ertragen, Denn ihm nicht allein die Kebsweiber gefchändet 
worden find, ſondern auch alle Ehefrauen, und, das groß ift, an 
einem heiligen Orte. Es ift ein Großes, daß es einem foldhen 
heiligen Manne widerfahren fol. Es hat ihm gewißlich fein Ding 
auf Erden fo wehe gethan, als das. Hat Bott einen aljo geplagt, 
als den, ausgenommen feinen eingebornen Sohn Jeſum Ehriftum, 
. jo bat michs Wunder. 

Sofaphat und Ezehias*) haben mehr Glüds und herrlichern °) 
Siege gehabt, denn David, der hat mit feiner großen®) Gefahr 
und Befchwerung Krieg geführt. 

Davids Hiftoria ift Die alerwinderlichfte, eine rechte Tragö⸗ 
Lavidh, Laoi, Laidh, Vers, Lied, Gedicht) abgeleitet wird, vgl, F. Wolf: 
über die Lais, Gequengen u. Leiche, S. 3, 8 ff. Denn ber 119. Pſalm kann 
füglidh als eine Wereinigung von 22 Heinern Gedichten betrachtet werben, beren 
jedes 8 Berfe enthaͤlt. 1) Sc. u. 8S. „D. M.“ ſt. D. M.?. 2) 4. „igli 
he’; St. u. 8. „jglicher.“ 3) St. u. 8. „ober” ft. und. 4) Hiskia. 
Die Form Ezechias entfpricht dem ’Kieyias u, Ezechias ber 1,XX. u, Vulg. 
5) W. „berrlihen” 6) A., St. u. 8. „großer feiner ’’ ft, feiner großen. 
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bin; relnool zuſen noch cine Comodia draus wird. Gy, Das Aer⸗ 
getniß der Heiben wird ihm grauiam wehe geihan haben, daß füch 
bie Heiden an Ihm haben geärgert, da fie chen, daß fein eigener’) 
Sohn bie Mutter zu Aal bringt. Das hat ihn fo kalt gemacht, 
und ale Aräfle genommen, Ich hoffe nicht?), daß alle feine Wei: 
ber noch gelebt haben, weil die Schrift nihts davon fagt. Haben 
lie noch gelebt, fo Ifie ein Großes.“ 


24. Bon Simel GStraſe. 
Ar 640, - Bt. 208", — S, 275.) 


Es ward gefraget: „„Ob David auch hätte recht gethan, Daß 
vr nf feinem Todbeite Salomon, feinem Sohn, befahl, Simei?) 
au ſtrafen, der Ihm geflucht und Ihn mit Dre geworfen batte in 
feiner Jlucht vor Ubſalon?“))““ Darauf fagte D. M. 2: „Sa, 
er hat recht gethanſ denn der Oberkeit Umt iſt, die böjen Buben 
und ſchaldigen Udelthäter ſtrafen.““) Da ſprach einer: „„Hatte 
dm boch David zuvor einen Eid gethan, er wollte ihm nichts 
bunt" Untwort: „Ja, weil er noch lebte, 

David muſtte viel durch Die Finger ſehen in einem ſolchen 
wunderlichen, unräbigen, boſen Regiment, Da es durch einander 
wind daß man ſchier nicht wußte, wer Koch oder Kellner war, wie 
man ſageht der darnach, da nun Friede war zu Salomond zeit, 
AMN er ıdn durch Salomon. 

Wan muß im Regiment au unrübigen Zeiten, wenn es fe®) 
Klemm Mund eiuander gedet, viel ſeden, Dad man nicht thun Bari, 
wenng Ri und firedisd iR, wie man auch auf Deutſch ſpricht: 
Man man m Fentel alwit zwer Licht aufiteden ’), da man Ger 


IN. „man A net DI „it Fa 0 2 SA, m 
‚Yen. ' u a tn Nuedan .. Nriioa” SINN „ze keufen“ ſ 
MR MR RN EN „eu ietmi. Bi „De Son 
wu Rn Rrenua VE uiid Kaie ° & SU Bad Ernie: „Pem Sem: 
rw RR a Mer anfüänen. EA um unprihore la: a mm 
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nur eines aufiteder, doch muß zulept dad Böfe geftraft werden. 
Denn David fpricht: „,„Maledixit mihl matedictionem malam; der 
Bube hat mir ubel gefluiht.” 


26. Bon Ezechias. 
(A. 540. — St. 299. — 8. 275".) 

„Ezechias !) war ein fehr frommer König, vol Glaubeng ;- doc) 
fiel er. Denn Gott kanns nicht leiden, daß man auf fein Werf?) 
trauet. Es muß Keiner gen Himmel, er muß Vergebung ber Sün- 
den haben.“ 

27. Ron Elifäo. 
(A. 540. — St. 296. — 8. 273.) 


„Elifäus?), da er lüßt bie vierzig Knaben von zweyen Bäs - 
ren *) zureißen, darum, Daß fie ihn Kahlfopf hießen (2. Kön. 2, 
23 f.); daran hat er recht gethan, benn fie verfpotten nicht ihn, 
fondern feinen Bott. Wie denn bag auch ein Geſpött ift von) 
Elia, davon fehet: Du Mann Gottes; darım kam das Feuer und 
verzehret fie (2. Kon. 1, 10 ff.).” 


28. Ron Dapib, 
(A. 340%. — St. 98. — 8. 274.) 


„In Büchern der Könige flehet viel ſeltſames Dinge, Es 
fcheinet für der Bernunft und in fleifchlichen Augen, als wären es 
fchlechte, einfältige Bücher; aber im Geiſt find fie groß. Es hat 
der liebe David viel muffen leiden. Eaul hat ihn wol zehen gans 
zer Jahr geplagt. Er aber hat geyläubt, das Königreich fünde 
ihm zu, darauf ift er befländig blieben. Ich zwar hätte in bie 
Bruch gefchifien®), und ?) wäre davon gelaufen, und hätte gefagt: 
Herr, du leugeſt 3), fol ih König?) feyn, und gemartert werden? 
Es wird auch den Saul fehr confirmiret und geftärft haben, daß 
er fo groß Glück gehabt, und ihm gangen ift nach 19) feinem Wil: 
len. Aber David ift wie eine Mauer, it daneben ein fromm Mann, 
will die Hand nicht an den König legen, und hätt es wol können’ 


— — — — 


1) Hiskia. 2) St. u. 8. „fein eigen Wert”; W. „feine Werte,‘ 
3) Elifa, A. „Elizeus.“ 4) A. u. 8. „Eöwen” 5) St. „vom 6) W. 
„geſchmiſſen.“ 7) „hätte im die VBruch gefchmiffen, und‘ fehlt St. u. S. 
8) „du leugeſt“ fehlt St. m. N. 9) Se. u. 8. „ein König‘ ſt. König, 
10) St. u, S. Zuſatz: „allem.“ 
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dia; wiewol zulegt noch eine Comödia draus wird. Ey, das Aer⸗ 
gerniß der Heiden wird ihm graufam wehe gethan haben, daß fich 
die Heiden an ihm haben geärgert, da fie fehen, daß fein eigener!) 
‚Sohn die Mutter zu Fall bringt. Das hat ihn fo kalt gemacht, 
und alle Kräfte genommen. Ich hoffe nicht ?), daß alle feine Wei— 
ber noch gelebt haben, weil die Schrift nichts davon fagt. Haben 
fie noch gelebt, fo ifts ein Großes.” 


25. Ron Simei Strafe. 
(4. 540. — St. 298. — S. 275.) 


Es ward gefraget: „„Ob David aud hätte recht gethan, daß 
er auf feinem Todbette Salomoni, feinen Sohn, befahl, Simei?) 
zu ftrafen, ber ihm geflucht und ihn mit Dred geworfen hatte in 
feiner Flucht vor Abſalon“)?““ Darauf fagte D. M. 2: „Ia, 
er hat recht gethan; denn der Oberfeit Amt ift, die bofen Buben 
und fchüldigen Ubelthäter ſtrafen.““) Da ſprach einer: „„Hatte 
ihm doch David zuvor einen Eid gethan, er wollte ihm nichts 
thun?““ Antwort: „Sa, weil er noch lebte. 

David mußte viel duch die Finger fehen in einem foldyen 
wunderlichen, unrühigen, böfen Regiment, da es durch einander 
ging, daß man fchier nicht wußte, wer Koch oder Kellner war, wie 
man faget; aber darnach, da nun Friede war zu Salomond Zeit, 
Rraft er ihn durch Salomon. 

Man muß im Regiment zu unrühigen Zeiten, wenn es fo®) 
feltfam durch einander gehet, viel fehen, das man nicht thun darf, 
wenns ill und friedlich if, wie man auch auf Deutfch Spricht: 
Man mug dem Teufel allzeit zwey Licht auffiteden ’), da man Gott 


— — 





——— 


1) 8. „einiger“ fl. eigener. 2) „nicht“ fehlt St. 3) A., St. u. B. 
„Semei” 4) In den Ausgg. „„Abfolon’ 5) Se. u. S. „zu ſtrafen“ fl. 
firafn. 6) „fo“ fehlt St. u. 8. 7) Gifelein führt in f. 8. „Die Sprid: 
wörter u. Sinnreden des deutfch. Volkes ” S. 589. das Spriäw.: „Dem Teu⸗ 
fel muß man zwei Kerzen auffteden, daß er uns ungefhoren laſſe!“ ald einen 
Ausfpru des Wladislaus an, ben biefer nachmalige König von Polm, wie 
Korte In ſ. B. „Die Sprihwörter dee Deutſchen“ S. 423 f, berichtet, bei folg. 
Belegenheit äußerte. Als er 1375 ſich hatte kaufen laſſen, zeigten ihm bie Prie: 
ſter die Helligenbilbee in der Kirche. or. jedem berjelben ließ ec eine Kerze 
aufſtecken. Da man ihn nun aud vor ein hoͤchſt gräuliches Bild führte und 
ihm erklaͤrte, dies fei ber Teufel, der Menfchen Erzfeind, ſprach er: „Gi fo 
ſtecket dem alſobald zwei Kerzen auf, damit ee uns ungefchoren laſſe.“ 
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nur eines aufftedei, doch muß zulegt das Böſe geftraft werden. 
Denn David fpricht: „y„Maledixit mihl matediclionem malam; Der 
Bube hat mir ubel geflusht.” 


26. Bon Ezedias. 
(A. 540. — St. 299. — S. 275".) 

„Ezechias!) war ein fehr frommer König, voll Glaubens ;- doc 
fiel er. Denn Gott fanns nicht leiden, daß man auf fein Werk?) 
trauet. Es muß Keiner gen Himmel, er muß Bergebung ber Sün- 
den haben.“ ' 

27. Ron Elifäo. 
(A. 540. — St. 296. — S. 273.) 


„Elifäus ?), da er läßt bie vierzig Snaben von zweyen Bär - 
ven *) zureißen, darum, daß fie ihn Kahlkopf hießen (2. Kön. %, 
23 f.); daran hat er recht getban, benn fie verfpotten nicht ihn, 
fondern feinen Gott. Wie denn das auch ein Geſpött ift von) 
Elia, davon ftehet: Du Mann Gottes; darum kam das Feuer und 
verzehret fie (2. Kön. 1, 10 ff.).” 


28, Bon David, 
(A. 340%. — St. 298. — S. 274.) 


„In Büchern der Könige flehet viel feltfanes Dinge, Es 
fcheinet für der Vernunft und in fleifchlichen Augen, als wären es 
ſchlechte, einfültige Bücher; aber im Geift find fie groß. Es hat 
der liebe David viel muflen leiden. Saul hat ihn wol gehen gan» 
zer Jahr geplagt. Er aber hat gegläubt, das Königreich fünde 
ihm zu, darauf ift er beftändig blieben. Ich zwar hätte in bie 
Bruch gefhifien®), und ?) wäre davon gelaufen, und hätte gefagt: 
Herr, du leugeſt 3), ſoll ih König?) feyn, und gemartert werben? . 
Es wird aud den Saul fehr confirmiret und geftärft haben, daß 
er fo groß Glüd gehabt, und ihm gangen ift nach !9) feinem Wils 
len. Aber David ift wie eine Mauer, ift Daneben ein fromm Mann, 
will Die Hand nicht an ben König legen, und hätt es wol fünnen 





1) Hiskia. 2) St. w S. „ſein eigen We’; W. „feine Werte 
3) Eliſa. A. „Elizeus.“ 4) a4. u. 8. „Löwen. 5) St. „vom. 6) W. 
„geſchmiſſen.“ 7) „hätte im die Bruch geſchmiſſen, und‘ fehlt Se. u. S. 
8) „du leugeſt“ fehlt St. m. 8. 9) Se u. S. „ein König” ſt. König 
10) St. u. S. Zuſatz: „allem.“ 
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thun; denn er hatte dad Wort, wenn fie dad MWort hatten), fo 
fchlugen fie rein. 

Dem folgete Münzer. Der fahe, daB David, Mofe, Abra- 
ham und Andere brein fchlugen. Ja, es ift ein ander Ding, das 
Werk, denn die Berfon. Das erite it das Wort, das macht die 
Perſon; die Perſon macht und richtet aus das Werf; drüm gings 
ihm auch alſo. O, es ift ein groß Ding, wenn die Perſon das 
Wort hat, darauf thut fie Alles.” 

Da ſprach einer: „„David hatte Jonathan?) lieb, es muß 
gewiß?) ein frommer Mann gewefen ſeyn?““ Antwort: „Ja frei 
(ih wars ein frommer Mann, auch nicht ohne Glauben. Er fahe 
wol, daß das Königreich David gebührete und zuftund, darum 
bat er ihn, er wollt ihn und Die Seinen nicht ausrotten. Jona⸗ 
than *) that auch Zeichen, da er mit feinem Waffenträger uber ben 
Berg fteig, und fchlug allein viel?) Philifter; denn er fprady bey 
ſich felber: „„Der Herr, der mit Vielen uberwindet, Tann auch 
duch mich allein uberwinden”” (1. Sam. 14, 6.).“ 

Darauf fagte M. Antonius Lauterbadh: „„Er ift aber gleich- 
wol jämmerlich umfommen.’" „Ja“, fprah Doctor Martinus 
Luther, „alfo muß oft der Fromme in der Kirchen des Böfen ent- 
gelten, warb doch Gottes Sohnes nicht verfchonet. Das aber nimmt 
mich Wunder in Davids Hiftoria, wie er hat fo graufam fünnen 
ſeyn, baß er hat befohlen, die Übrigen von Sauls Stamm aus: 
zurotten.“ 


LXI. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Apoſteln 
oder Jüngern Chriſti. 
1. Von der Juͤnger Furcht. 
(A. 541. — St. 2996. — S. 276.) 
Dort. M. L., da er gefragt ward: „„Warum fich die Jünger ge- 
fürcht hätten, da Ehriftus durch verichloffen Thür zu ihnen fam; 


1) W. ‚halten‘ ft. Hatten. 2) In den Ausgg. „„Jonatham.” 3) „ge: 
wiß” fehlt St. u, S. 4) A., St. u, S. „Jonatha.“ 5) St. u, 8. „die“ 
ft. viel, 
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da man doch im Euangelio nicht liefet, Daß die Juͤden dazumal 
etwas wider fie fürzunehmen fich unterftander hätten ?”" antiwor> 
tete er: „Sie hatten gefehen, wie e& ihrem Herrn war gangen, 
furchten, es möchte ihnen auch alfo gehen, und furchten ſich; denn 
fie gläubten faum, daß er wäre von Todten wieder anferftanden; 
denn bie zween, fo gen Emmaus!) gingen, fagten (Luc. 23, 21.): 
vn» Wir hoffeten, er würde Jsrael erlöft haben “3 gleich ald wäre 
ed nu gar au.‘ 

Da fagte ein Andrer: „„Sie haben ja nichts geprediget, bis 
der heilige Geiſt kam.““ Antwort: „Das ift uns verheißen wor: 
den heut im Euangelio, da Ehriftus fpricht (Joh. 20, 21): „„Neh—⸗ 
met bin den heiligen Geiſt.““ Aber im Euangelio Luc. 24, (49.) 
ftehet: „„Ihr aber ſollt in der Stadt Jeruſalem bleiben, bis ihr 
angerhan werdet mit Kraft aus der Höhe.“ Als wollt er fa 
gen: Ich will euch einen Harnifch anlegen, der foll alle Schöfle ?) 
halten.” ?) 


2. Warum der Papft nicht mehr S. Paulum rühmet, al3 S. Petrum. 
(A. 541. — St. 367%. — S. 336.) 


E83 ward gefragt: „Warum die Papiften nicht mehr von ©. 
Paulo rühmeten, Der doch gewiffer zu Rom geweft ift, denn ©. 
Petrus?““ Darauf antwortet D. M. L.: „S. Paulus hat bag 
Schwert, S. Peter die Schlüffel.*) Ihnen. war?) mehr an Schlüf- 
jeln gelegen, die Kaften aufzufchließen, zu maufen, und die Beu: 
tel zu fegen, denn am Schwert. Fabeln find es, daß Caiphas, 
Pilatus, ©. Peter follten gen Rom vor den Kaifer fommen ſeyn, 
denn die Hiftorien flimmen in dem nicht uberein; Einer fagt Die, 
der Andre das. Und mich beweget auch dies, daß Ehriftus ge- 
ſtorben if unterm Kaifer Tiberio, der nad Chriſto 5 Jahr regiert 
bat. Aber alle Hiftorien zeugen einmüthiglih, daß Petrus und 
Paulus geftorben feyen unterm Kaijer Nerone*), welchs letztes 
Jahr geweft ift nach Chrifti Tod 35. Petrus aber ift nah Chris 
tus Tod zu Jeruſalem geweft 18 Jahr, wie die Gyiftel zun Ga—⸗ 
latern bezeuget; darnach 7 Jahr zu Antiochia. Und”) ift das ge: 


— — — — — .— 


1) A., St. u. S. „Emaus“3 W. „Emahus.“ 2, d. i. Geſchoſſe; W. 
„Schuüͤſſe.“ 3) St. „aufhalten“ fl, halten. 4) A. „Schuͤfſel.“ 5) A, 
u. S. „war nicht“ ſt. war. 6) Beide ſtarben den Maͤrtyrertod in einem der 
letzten Regierungsjahre Nero's, im J. 67 oder 68 7) W. Zuſatz: „dies.“ 
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meine Gerüchte und Gejchrei, er habe darnach 85 Jahr zu Rom 
regiert. ®) 

In allen Krönungen des Papfts gehen etliche Knaben vorher, 
mit angezündtem Werk, dad werfen fle in bie Höhe, und freien: 
Pater sancle, sic transit glorla Mundi, memento quod ad annos 
Petri non pervenies, das iſt: Heiliger Vater, alfo vergeht ber 
Welt Ehre und Pracht; gedenfe, daß du ©. Peters Jahr nicht er- 
reihen wirft ꝛc. Denn fein Bapft hat 25 Jahre regieret.?2) Wenn 
mans nu?) zuſammen techent, fo müßte Petrus unterm Rerone 
nicht gecreugiget feyn, denn es fehler an 15 Jahren. Summa, bie 
Rechnung in Hiftorien ſtimmet nicht uberein. Go fchreibet S. Lu⸗ 
cas, ©. Paulus fen ein ganz Jahr zu Rom frei gewefen, und um⸗ 
bee gangen, gebenft ©. Veiers gar nichts. Es iſt fährlih* zu 
gläuben.” 


3. Menfch verftehet nicht aus feinen natürlichen Kräften geiftlihe Dinge. 
(A. 5416. — St. 290b. — S. 276.) 


PH M.S) fagte: „„Menſchliche Natur ift ungelehrt®), daß 
fie au das Geringfte nicht verftehet von den Dingen, Die Gottes 
Geiſts?) find. Die Apofteln im Euangelio wiſſen noch” verftehen 
nichts vom Creuz und Leiden Chrifti; ja, ed verdreußt fie, und 
befleißigen fich, ihn wieder zurüd zu ziehen und davon abzuhalten; 
wie Petrus Matth. 16,8) (v. 22.) thut; viel weniger begehren fle 
etwas zu leiden.” Da ſprach D.M.2.: „Sie haben die Prophes 
ten und Pſatmen wol gewußt; aber alſo, wie itzt der Papſt. 


1) Daß Petrus 25 Zahre bis zu feinem Maͤrtyrertode Bifhof von Rom 
gewefen fei (welches aber aller Chronologie der apoftolifhen Geſchichte wider: 
ſpricht), berichtet Hieronymus (de viris illustr. ce. 1.), wozu ihn die Erzaͤh⸗ 
tung des Eufebins (hist. eccles. 11, 16. 15.), daß Petrus ſchon unter Glau⸗ 
dius (Kaifer von 41— 54) in Rom geweſen, veranlaßt hat. 2) Diefes if 
ſelbſt bis jegt vollkommen wahr, denn auch Pius VI., welder 1774 — 179 
Papſt war, hat nicht volle 25 Jahre regiert, da fein Vorgaͤnger Clemens XIV. 
am 22. Sept. 1774, ex felbft aber am 29. Aug. 1799 farb, Naͤchſt diefem ha⸗ 
ben Habdrian 1. (772 — 795) und Pius VII. (1800 — 23); Alerander IN. (1159 
— 1181); 8eo Il. (795 — 816); Urban Vıll. (1623 — 44) und Clemens XI. 
"(1700— 21) am längften als Paͤpſte regiert. 3) „nu” fehlt St. u. S. 
4) W. „gefährlich ; bier f. v. a, ſchwerlich. 5) St, u. S. „Magiſter Phi: 
lipp. Mei.” 6) St. „„alfo verderbet” ft. ungelehrt. 7), .u.8. „Geiſt“ 
fl. Gele. 8) A., St. u. S. „18“ fl. 16. 
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Denn der jüdische Gedanfe und Wahn, von Außerlichen und welt 
lichen Reich Chriſti ftedte ihnen fo tief im Herzen, daß fie and 
nicht etwas fonnten vom Ereuz und Leiden gedenken. Wiewol dus 
juͤdiſche Reich ſehr gedemünhiget und erniedriget war vor der Per⸗ 
fer Kaiſerihum. Eyrus, der König, bat fie etlicher Maße reſtituirt; 
doch fonnten fie von der vermeflenen Hoffart nicht weichen noch ab» " 
laffen, fünnen!) der Prärogativa und Furzug, baß fie fur andern 
Heiden mit vielen Gaben von Gott begnadet waren, nicht vergef- 
fen, hielten hart drüber. Ah, wollte Gott, daß wir uber dem Wort 
des Euangelii auch fo hart könnten halten! Denn es ift je aufs 
Allerflärfte und Herrlichfte an Tag gegeben.” 


4. Wer den Kinderglauben gemacht bat. 
(A. 541b. — St. 164%. — 8. 154+.) 


„Ich glände”, ſprach D. M. 8.?), „daß die Wort unſers 
chriftlichen Glaubens alfo von den Apofteln geordnet find, die bey 
einander gewefen, und dies fein Symbolum fo kurz und tröftlich 
gemacht haben. Es ift ein Werk des heiligen Geiſtes, ein fold 
groß Ding fo furz, mit friftigen und wichtigen Worten, einfältig 
befchreiben. Ohn die Apoftel und heiligen Geift hätt es Niemand 
fönnen alfo faffen und machen, wenn auch zehen taufend Welt dar: 
über machten. JH D. M. 2. kann michs nicht gnugfam verwuns 
dern; drüm fol man die Wort darinne wol bedenken.” 

(A. 5416. — Se. 29. — S. 2755.) Da?) D. M. 2. fahe der 
Apofteln Bilder, wie fie gemaler da lagen und fturben*); fprach 
er: „Lieber Herr Bott, wie find doch der Tieben heiligen Apoſtein 
Zegenden ungewiß ®), und nicht befchrieben !” 


5 Bon ©. Iohannis Spifteln und Ganoniten,*) 
(A. 5416. — St. 31. — 8. 314.) 


„Da ©. Johannis, der Euangelift und Apoftel, fein Euan- 
gelium von der vechtichaffenen Natur und Art des Glaubens, ge: 
fchrieben, nehmlich, daß unfer Seligfeit allein in Ehrifto, Gottes 
und Marien Sohn, ftchet”), Der uns folches mit feinem bittern 


1) St. „konnten.“ 2) St. u, S. „D. Martinus,’ 3) „Da” fehlt 
W. 4) St. w S. „flunden” fi. ſturben. 5) Se. u. 8. vor „ungewiß‘ 
Zuſat: „ſo.“ 6) St. u. S. „Euangelio und Epiſteln“ ft. Epiſteln und Ga: 
nonitem. 7) W. „ſtehe“ fi. fichet. . 
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Leiden und Tode gar theuer erworben hat, und im Wort, durch 
den Glauben ins Herz gefaßt, aus lauter Gnaden fihenft, ohn all!) 
Berdienft.und MWürbigfeit, ift er endlich gezwungen worben, in fei- 
nen Epifteln auch von Werfen zu fohreiben, um der Bosheit willen 
dere, Die fo unverfhämt des Euangelii fleifchlicher Weife miß- 
brauchten.” 


6, Der XApoftel Wunberzeichen find nöthig gewefen, ?) 


(A. 541b. — St. 5245. — S. 478. — Bol. 8. 104, des VII. Abſchn. (1. Abth. 
©. 375.) " 


„So lang Jupiter, Diana, und andere Göpendienfte und graͤu— 
liche Abgöitereyen der Heiden regierten, war e8 noth, daß Ehriftus 
und bie Apofteln leibliche Wunderzeichen thaten, zu beftätigen bie 
Lehre des Glaubens an Ehriftum, und zu zerftören und Danieder 
zu werfen alle andere Lehren und abgöttifche Gottespdienfte, und 
folche leibliche Wunderzeichen follten nur fo lange wühren und ges 
fchehen, bis bag?) das Euangelium und die Taufe beftätiget würs 
den. Aber Die geiftliihden Mirafel und Wunderwerf, bie Chriftus 
fur rechtfchaffene Wunderzeichen hält, die bleiben für und für, bis 
and Ende der Welt; wie das ift, daß ber Häuptmann einen fo 
großen Slauben faffen und haben fann an Ehriftum, der doch das 
zumal bey feinem franfen Knecht nicht gegenwärtig war.‘ *) 


— - — — 


1) W. „allen.“ 2) St. u. S. haben die Ueberſchr.: „Zweyerley Mira: 
kel, leibliche und geiſtliche, und warum der Herr Chriſtus leibliche Zeichen ge⸗ 
than.“ 3) „daß“ fehlt W. 4) Dieſer $. lautet bei St. u. S. fo: „So 
lang Jupiter, Mars, Apollo, Saturnus, zc. Juno, Diana, Pallas, Venus, 
“regierten (S. regieren), das ift, für Götter gehalten und geehret wurben (S. wer: 
den) von den Heiden, (die Juͤden hatten auch ihre fremde Bögen, und viel, be: 
nen fie dieneten,) mußte Ehriftus anfänglich, und hernach bie Apofteln, viel leib: 
lihe Zeihen und Wunder thun, beide unter Züben und ‚Heiden, die Lehre vom 
Slauben an Ehriftum (S. an ihn-[Ehriftum]) zu bekräftigen und aufzuheben und 
zu vertilgen alle falſche Lehr und Goͤtzendienſte. Daß alſo dieſelben Zeichen fo 
lang im Schwang mußten gehen, bis bie Lehr des Euangelii gepflanzet und ans 
genommen, bie Zaufe und bes Herrn Abendmahl feines wahren Leibs und Bluts 
angerichtet worden. Die geiftlihen Mirakel aber, die Chriftus für die rechten 
Wunderwerk hält, gefchehen täglich, und bleiben bis an der Welt Ende, als da 
ift, baß der Hauptmann, Matth. am 8. Cap., der ein Heide war, fo ein flar: 
ten Stauben an Ehriftum hat Eönnen haben, daß er auch abwefend koͤnnte ſei⸗ 
nern Knecht helfen. Alſo verrundert fi aud ber Herr uber des Ganandifchen 
Weibes Glaube, und ſpricht: „„O Weib, bein Glaub iſt groß!’ Auch find 
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6. Bon Johannes dem Täufer: 
(A. 542. — St. 239. — 8. 2775+.) 


„Zohanned der Täufer”, fagte Doctor Martinus Luther !), 
„bat ein großen Geift, Kraft und Muth gehabt, der mit Ernft 
das Maul aufgethan wider bie allecheiligften Leute ber Jübden; 
denn da greif?) er den Schwären recht an, da er zu ihnen fagte 
(Matth. 3, 9.): „„ Denkt nur nicht, daß ihre bey euch wollt fagen: 
Wir haben Abraham zum Bater x.““ Das ift wahrlich Hoc) 
geſucht.“ | 

7. Die Apoftel find aud) Sünder gewefen, 
(A. 542. — St. 299. — 8. 275.) 


„Die Apofteln find auch Sünder gewefen, und grobe, große 
Schälfe, wie Paulus ift geweien, der fagt?): „„Ich bin der erfte, 
der gewefen ift ein Läfterer, Verfolger und Schmäher; aber mir ift 
Barmherzigkeit wiberfahren 20.” (1. Tim. 1, 13.) Alſo auch Pe 
trus, da er Chriftum verleugnete, Das war ein Böfewichtsftüdlin. 

In Summa: Chriftus hat die Apoſtel geſetzt zum Erempel ber 
Vergebung der Sünden, Daß wir an ihnen Gottes Barmherzigkeit 
ſollen ſehen. Unt ich gläube, daß die Propheten auch oft fchwers 
lich gefündiger haben, denn fie find Menfchen gewefen, wie wir.” 


8. Johannes ber Quangelifl. 
(A. 542. — St. 31. — S. 31%.) 


„Johannes iſt ſehr einfältig, und redet auch einfältiglidy; was 
aber ein folcher Mann redet, da fol man aufmerfen. Ein jeglich 
Wort im Johanne gilt einen Gentner; als, da er fehreibt: „„Er 
fam in eine Stadt Samariä, die heißet Sichar, und redet mit ei» 
nem Weibe““, Johannis am 4. Capitel (v. 5.). Und: „„Der 
Vater ehret den Sohn ꝛc.““ (Joh. 8, 54.). Es find wol fchläfrige 
Wort anzufehen; aber wenn man fie aufwedt und aufdedt, und 
fleißig ihnen nachdenft, fo gelten fie. Ich gläube wol, baß biefe 
noch täglih Etliche, und der Viel, die das Euangelium annehmen, an Shriftum 
den Berxeuzigten gläuben, unb che Alles, was fie haben, aud Leib und Leben 
ließen, denn fie ihn und fein Wort verleugnen wollten, welches wahrlich ein groß- 
Wunderwerk iſt. Daher preifet S. Paulus die uberſchwengliche, große göttliche 
Kraft, die er an uns, die wir gläuben, beweifet.” 1) „ſagte D. M. 8.” 
fehlt Se. u. S. 2) St. u, 8. „greift”s3 W. „griff.“ 3) St. u. 8. „ba 
er fagt” ſt. der ſagt. 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 28 
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Einfalt Johannis Erasmum ſehr ärgert; er wird gedenken, er redet 
nicht wie Homerus und Virgilins, noch wie wir. Alſo urtheilet 
er nach der Vernunft, Gott aber richtet viel anders.’ 


9. Gott wird a posteriori erktennet. 
(A. 542. — St. 88%. — S. 826.) _ 


„Gott ift wunderbar, und wunderlich wird er auch von ben 
Seinen erfennet, wie Eanct Paulus au!) 1. Cor. 1, (21.) da- 
von faget; „„Quia Dei sapientiam mundus non cognovit per sa- 
pienliam, placuit Deo per stultitiam salvos facere credentes.‘ “ 
Die Welt will Gott ex creatione et misericordia nicht erfennen, 
fo hat er ſich in infirmitate filii crucifixi offenbaret, auf daß fie ſich 
zu Tode an ihn ärgere. Und gefchicht ihr aber recht. Weil fie 
Gott von Angefiht zu Angeficht, in gloria nicht fehen will, fo 
muß fie ihn ia ignominia erfennen, und Ihm?) fehen in den Rüden. 
Bleihwie?) dem Könige Salomo auch mit dem Marcolfo*) "ges 
schehen ift. Und Mofi auch gefchahe, Erodi am 33. (v. 19 ff.), 
Ber in einer Höhlen oder Steinflippen ftedte, und Gottes Rüden 
ſahe, da feine Herrlichfeit mit Donner, Blitz, und großem Winde 
und Wetter furliber war, da fahe er Gottes Hintern), denn fein 
Angeficht Fonnte er nicht fehen. Alfo muffen wir noch unfern Herr 
Gott a posteriori erfennen, und an Chrifto bangen bleiben. und 
von ihm durch Aergerniß und Ungebuld nicht .abfallen.“ 


10. Bon ber Blindheit im Papftthum. 
e (A. 5426. — St. 351%. — 8. 3226.) 


„Wenn unfers Herr Gotts Wort verloren ift, fo kömmt denn 
gräuliche Blindheit und Finſterniß, daß man auch des Teufels 
Dre muß für Heiligthum anbeten; denn der Teufel ift fo fchel: 
lig“) über uns, daß er uns auch feinen Dred, wenn er fönnte, 
gerne zu freflen gäbe, wie das zu fehen ift in den Vitis Patrum, 


1) St, u. S. Zufag: „in der.” 2) St. u. S. „ihn“ ſt. ihm. 3) St. 
u. 8. Zufag: „in ber Kabel.“ 4) Hier ift auf die &, 153 f. diefer Abth. 
mitgetheilte Babel von Salome und Marcolfus angefpielt, welche wahrſcheinlich 
dem Bollöbuche „„Erag und Antwort Salomons und Martcojfi“ (vgk S. 159. 
Anm. 1. ber III. Abth.) entnommen ifl, 5) St. u. S. „Gott in PBintern‘ 
ft. Gottes Hintern. 6) Das im Hochd. ungebräudt. fehellig bed. zornig, vgl. 
Schmeller Bayr. WB. III, 344., welcher es als oberländifd bezeichnet. 
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in der Hiftorien von Simone auf der Säulen!), welches wir alles 
gegläubet haben, wie mans nur hat hören predigen.“ 


(A. 54%.) „Es hat ein Pfarrherr ein Mal geprediget und gejaget: 
„„Lieben Leute, wenn ihe unferm Here Gott wollt dienen, fo müflet 
ihr euch ein wenig angreifen und euch wehe thun.““ Das hatte 
ein armer Menfch gehort, und hatte ihm auch eine eigene Andacht 
furgenommen, ev wollte virgam virilem zubinden, und wollte bie 
Piſſe nicht laflen von ihm gehen. Wie nun bie Leute Das höreten, 
wollten fie ihn abreden; denn, führe?) er alfo?) fort, fo würde 
er fi) ums Leben bringen; aber er wollte furziim nicht. Endlich 
kömmt ein frommer Menfch zu ihm, welches ber heilige Geiſt ge- 
weſen ift, der faget: „„ Du follt von beiner fürgenommenen Weife 
nicht ablaffen, noch das Waller von Dir gehen laſſen; aber bag 
gefällt mir nicht von Dir, die Leute in der Stadt fagen: Du thueft 
ed aus eigner Heiligkeit, und fucheft darinnen einen Ruhm, baß 
Du wolleft gefehen feyn, item, daß bu etwas Neues und Eigenes 


haft fürgenommen.““ Da fagt er: „„D, fo will ichs nicht mehr 


thun““; und ließ fein Wafler von ſich laufen. Tanta fult coeci- 
tas. Da fiehet man, was ber Teufel fur Macht hab.” 


(A. 542°. — St. 352.) D. L. erzühlete eine Hiftorien, „Daß, als er 
Anno 1511.*) wäre von Rom fommen, und?) durch Augsburg ge- 
zogen, wäre bafelbft eine Hure gewefen, genannt Jungfrau Urfel, die 
hatte fürgeben, daß fie nicht äße, trünfe®), ober andere natürliche 
Leibe» Rothdurft thäte; und dementirete dieſe Vettel den Kaifer 
DMarimilianum und alle Fürften des Reichs, daß fie gläubten, Jung: 
frau Urfel äße noch trünfe®) nichts.” Und fagte D. 8: „Er 


— — — — — — 


1) Simeon, ein aus dem Flecken Suſan in Syrien gebuͤrtiger Moͤnch des 

5. Jahrh., geſt. 460, war ber erſte, welcher auf bie außerordentliche Askeſe ver: 
fiel, viele Jahre in freier Luft auf einer hohen Saͤule zuzubringen, und war ſo 
der erſte der ſogenannten Styliten (Saͤulenheiligen). Ex lebte 30 Jahre auf 
einer 36 Ellen hoben Saͤule, nachdem ex die 10 vorhergehenden Jahre auf einer 
niedrigern (5 — 22 Ellen hohen) verlebt. Ausführlihern Bericht über ihn er: 
theilt der Augenzeuge Theodoret in ſ. hist. religiosa c. 26. 2) A. „fruͤe.“ 
3) W. „fo” ft. alfo, 4) St. „1506. ft. 1511. Vgl. den audführl. Be: 
richt ‚über dieſe Reife in Karl Jürgens: Luther’s Leben I. Abtheil, 11. 3b. 
(2eipzig 1846.) ©. 266 — 344, 5) W. Bufag: „‚in dem Heimwege.“ 6) St. 
„eſſe, trinke,” 

28 * 
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hätte!) fie felber geiehen, und hätte!) ein Capellan ihn?) zu ihr 
geführt. Er hätte!) auch mit ihr davon bisputirt, und gefaget: 
Liebe Urfel, du möchtſt eben fo mehr todt feyn, und möchtſt unfern 
Heren Gott bitten, daß er Dich fterben ließ. „„O nein’, fagte 
fie, „bie weiß ich, wie es zugehet; dort weiß ich nicht, wie es 
zugehet.““ Solches hatte D. L. fehr fur den Kopf geflogen; darum 
hat er zu ihre gefagt: „Urſel, ſchau nur, daß recht zugebe.” 
„„O““, ſprach fie, „„behüte mich Gott”; und nahm mich und 
den Caplan, und führet uns hinauf in ihr Kämmerlin, da fie ihre 
Andacht hatte. Da hatte fie ziween Altar ftehen, und drauf zwey ®) 
Grucifir, die waren mit Harz und Blut alfo gemacht, in Wunden, 
Händen und Füßen, als tröffe*) Blut heraus. Aber ed war mit 
ihr lauter Befcheißerey.®) Und fie friegte?) große Gefchenf von 
Fürften und Herren, Daß fie in die funfzehen hundert Gülden zu: 
fammen brachte. Enblich ließ fie die Herzogin aus Bayern zu ſich 
fodern, da fam man dahinter, daß ed mit ihr Betrug wäre. Denn 
man gefunden, daß fie ‘Pfefferfuchen unter dem Schürztuche gehabt, 
den fie hätte geilen. Da bat die Fürſtin fur fie, fonft wäre fie in 
Unglüd fommen. Darnach hing fle fih an einen jungen Gefellen, 
und zog mit dem Gelbe zum Thor hinaus. ”) 

| In tanta coecilate, blasphemils und ®) Iudibrlis Diaboli hat 
man unter dem Papſftthum gelebt; noch merkt mans jet nicht. Aber 
es lerne das Guangelium jgt, wer nur lernen fann, und höre es, 
wer ed nur?) hören fann, und bleibe babey, wer nur bleiben fann ; 
denn der Teufel ift dem Euangelio gram; und werden wird ver: 
lieren, fo wirds uns wieder alfo gehen.” - 


1) W. „habe.“ 2) W. ‚einen Sapellan” ft, ein Gapellan ihn. 3) St. 
„en“ fl. zwey. 4) St. „tröpfte.“ 5) St. „Betrug“ fl. Beſcheißerey. 
6) A. „kriege.“ 7) A. u. St. machen hierzu bie Ranbbemerkung: „Derglei⸗ 
den Jungfrau ift aud Anno 1559 zu Eslingen geweſen, deren Betrug zulett 
ift offenbar worden, und ihre Mutter verbrannt, fie aber in ewige Gefängniß 
gelegt worden.“ 8) St. „er“ ſt. und. 9) St. „nur wer 08” fl. wer 


es nur. 
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LXH. 


Tifcehreden Doct. Mart. Luthers von Kriegen. 


1, Durch Verräthereg richtet man viel aus in Kriegen, 
(A. 543. — 8t.519. — S. 472.) 


Da Doctor Martinus Luther von fehlen Städten redete, gab er 
unter) allen, Die er gefehen hatte?), den Vorzug und das Lob 
ber Stadt Braunfchweig, „welche fchier nicht zu gewinnen wäre. 
Doch”, fprach er, es ift nichts fo fefte, fo nur ein Efel mit Gelde 
fann dazu fommen, und einen Weg hinein haben, jo iſts zu ges 
winnen“; meinete burch Berrätberey. „Denn man fagt, daß dem 
König von Frankreich?) fo viel Geldes auf Verrätherey gehe, ale 
aufs Kriegsrolf; und bat viel durch Verrätherey ausgericht und zu 
Wege bracht. Denn in wenig vergangenen Jahren *), da er mit 
Papſt Julio’) und") den Wenedigern friegete, hat er mit vier tau- 
fend Mann, zwanzig taufend des Papfts Kriegsvolfs in die Flucht 
geihlagen. Das thut Berrätherey. 

Kalſer Marimilianus hat mit einem fleinen Haufen die Vene— 
diger, fehr ftolge und vermeflene Leute, gefchlagen. Denn da der 
Kaifer nur vier taufend Mann Hatte, wider welchen der oberfte 
Feldhauptmann, Er?) Bartholomeo ®) de Schabato?), mit einem 
großen und freundigen Haufen 309, und da Marimilianus flohe !9), 
eilet er ihm nach bis in einen Thal. Da nu die Kaiferifchen im 
That allenthalden umringet und verfchloffen waren, und nirgendaus 
wußten zu fommen, fprach der flolge Venediger: „Sch will die 
Deutſchen ſchlachten, es fey Gott lieb oder leid.““ Und fchicte 
eilends Boten gen Padua um und um, daß fie alle wollten zulau- 
fen und fehen, wie er die deutfchen Beftien fchlachten wollte. Da 
famen Mann und Weib mit ihrem fchönften Schmuf, und woll- 
ten zufeben. 

Lieber, fiche, was Bott fur ein GStrategema und ein Kunft- 
ftüdlein zu Kriegen gebrauchte In der Außerften Verzweifelung 
und Noth, da die Kaiferifchen flohen und im Thal verfchloffen und 


1St. u. S. Zufag: „andern, 2) St.u. S. „hat.“ 3) Ludwig X. 
4) Im 3.1511. 5) Julius 11. 6) St. Bufag: „mit 7) W. „Herr.“ 
8) A. m, W. „Bartholome.“ 9) Statt des in den Ausgg. flehenden Scha⸗ 
bato ift wahrfcheinlih Sabato od. Sabbato zu leſen. 10) A. „flog.“ 
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ichier umringet waren, zucbrach der Wagen. mit dem Pulver; da 
zettelten fie dad Pulver immer hinter ſich in dee!) Klucht, bis Die 
Benediger darüber famen, zündeten es an, bey ihnen lief es zu- 
ruͤck, und fließ die Benediger. Da wandten ſich die Deutfchen, ei- 
leten ihnen nach, ſchlugen fie alle zu Tod?), fingen die großen Hann= 
ſen und fchöne Frauen, die da kommen waren zuzuſehen. 

Darum wird der Sieg, Glück und gute Krieges: Anichläge von 
Bott gegeben. Wie man, an?) Hannibal, dem berühmteften und 
fürnehmeften Feld» und Kriegs» Heren wol fiehet; der bat die Ro- 
mer recht gezaufet, jagete fie aus Africa, Sicilia, Hifpania, Frank⸗ 
teih, und fchier aus ganz Stalien. Ich glänbe, es fey ein fürs 
trefflicher Mann geweſen: fo er einen eigenen ſonderlichen Difto- 
rienfchreiber hätte gehabt, wollten wir viel große, herrliche Thaten 
von ihm haben.” 

(A. 5436, — St. 519%. — 8. 473.) Sonntage nad Margarethen 
fam eine Rotte Kriegsleut, jo vom*) Marggrafen®) zu Regensburg 
angenommen war wider den Türken; wiewol es jehr verdächtig 
war, als wollte man fie wider den Ehurfürften zu Sachſen gebraus 
hen. Biele wollten fih um ſolchs Verdachts willen nicht fchreiben 
nod) annehmen laffen, und zogen davon. Da fam einer von beit: 
felbigen, und fragte D. Luthern um Rath, was er hun follte, 
daran er recht thäte? Antworter Lutherus®): „Ahr ſeyd beſoldete 
Kriegsleute, und follt wider den Türken ftreiten, fo thut Euer 
Beftes, fihlaget weidlich drein; da Ihr aber wider Gottes Wort 
folltet 7) friegen, fo werdet Ihr Euch wol wiffen zu halten, daß 
Ihr widers Gewiſſen nicht thut.“ 


2. Geſchuͤh. 
(A. 548n. — St. 519. — 8. 472h.) 

„Buchfen und das Geſchütz ift ein graufam, feyädlich Inſtru— 
ment, zufprengt Mauren und Felſe, und führt die Leute in bie 
Luft. Ih gläube, daß des Teufeld in der Hölle eigen Werk fey, 
ber es erfunden hat, als der nicht ftreiten fann fonft mit leiblichen 
Waffen und Fäuften. Gegen Büchfen hilft feine Stärke noch Mann- 
heit, er ift todt, ehe man ihn fiehet: Wenn Adam das Inftru- 


1) St. u. 8. „die“ fl. der. 2) W. „tode“ fl. zu Tode. 3) St. „am.“ 
4) St.uwS. „von.” 5) 3m lat. Mscr. „Marchione Juachimo.“ 6) W. 
„D. Luther,’ 7) St. u S.„ſollt.“ 
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ment geſehen hätte, das feine Kinder hätten gemacht, er wäre fur. 
Leide geſtorben.“ | 


3. Unglaub und Untreu unter großen Herrn, und vom Kriege wider Mailand, 
und von des deutſchen Kriegsvolks Mannheit. 


(A. 5436. — St. 5236. — 8. 476+.) 


„Marimilianus!) und König Ludwig zu?) Frankreich hatten 
mit einander ein Bündnig gemacht, darein fie den Papſt auch gern 
gehabt hätten. ALS er nu drein willigte, und baffelbe zu beftätigen 
das Sacrament in drey Theil drauf genommen hatten, ein jglicher 
ein Theil, brach der Papſt das Bündniß, und fihlug fich zu ben 
Benedigern.?) Da das ber Kaifer hörete, fol er gefügt haben: 
„„Wir drey, fo der Chriftenheit Häupter feyn wollen, find Die 
größten, verzweifeltftien, meineidigften Böfewichter, Die unter ber 
Sonnen find, werden treulos nicht allein einer dem *) andern, fon- 
dern auch an Gott.““ Aber dee Bapfl ward fur Ravenna) vom 
Sranzofen am Oftertage gefchlagen, uberwunden und gedemüthigt. 
Er fchidte aber darnach den Cardinal Matthbiam Lange), der nu 
Bischof zu Salzburg war”), heimlich zum Kaifer, der machte fie 
wieder eind®) wider den Franzoſen. Alfo verlore der Franzofe Mai- 
land durch die Schweizer. Um diefe Braut, Mailand, welche jähr- 
lich uber zehen hundert taufend Gülden gibt, hat fi nu uber Men- 
ihen Gedenken groß Blutvergießen erhoben, bis auf den heutigen 
Tag; denn fie fehr reich und ein Schlüffel in Italien ift, welche 
Stadt der König von Franfreih vom Kaifer Carln wieder begehrte, 
verbieß ihm jährlich ein Tribut und Summa Geldes zu geben. 
Aber der Kaifer wollt es feinem mittelften Eohn, nicht dem Del: 


—8*— 


1) St.u. S. vor,„Maximilianus“ Zuſatz: „Kaiſer.“ 2) St.u.8. „in“ 
k. zu. 3) Das erflere Buͤndniß zwifchen Kaifer Marimilian J., König ud: 
wig XII. von Frankreich, Papft Julius I. und Zerbinand von Spanien gegen 
die Republit Venedig, weldhes 1508 zu Stande Bam, ift unter dem Namen 
der Ligue von Sambray bekannt; das le&tere dagegen zwiſchen dem Papſte 
und Benedig gegen Fraukreich 1510 abgefchloffene Heißt die Heilige Ligue. 
3) St u. 8. „an dem“ fl. bem. 5) A. „Ravennia.” — Die Schladt 
wurde am 11. April 1512 geliefert. 6) Im lat, Mscr. fagt Luther Über ihn: 
„Kpiscopus Salzburgensis primus fuartus est Cardinalis in Germania, 
venitque in aulamıı Maximiliani opera scorti Ducis Bavariae, et pustea 
missus est legatus ad papam ad faciendum inter eos pacem.“ 7) „war“ 
fehlt St. 8) d. i. einig, 


440 
phin!), dem Aelteften, noch auch dem Jüngſten, wieder einräumen 
und zuftellen, doch alfo, daß es nicht ſollt erblich feyn; daher fam 
der Krieg, 

Und da der Franzos nur Deutfche bey ſich hatte?), fo behielt 
er den Sieg und das Feld; denn Deutfchland gibt Die beſten und 
treueften Kriegsleute, die fih an ihrer Beſoldung begnügen laſſen, 
und befchügen Die Leute; find nicht wie Spanier, die nehmen weg 
Gut, Weib und Kinder, -mit großer Untreu und Unzucdt. Sie 
wollen Wirt) im Haufe feyn, auch die Schlüffel an der Geiten ha⸗ 
-ben, die Kiften fegen; item, Weib und Tochter zu ihrem Muth- 
willen gebrauchen. Darim begehret ihr Niemand zu Schugherrn. 
Daher Antoni de Leva, ein geborner Spanier, und bes Haifers fürs 
nehmſten und glücfeligften oberften?) Häuptleut einer, hat an ſeim 
legten Ende den Kaifer vermahnet, er wollte ihm die deutfchen 
Kriegsleute laffen lieb feyn, und ja fehen, daß er ihre Gunft und 
guten Willen nicht verliere; verlöre er die, fo wäre es mit ihm aus, 
tenn fie hielten ald ein Mann.” 


4. Daß Krieg Gottes größte Strafe fey. 
(A. 544. — St. 517. — S. 471.) 


„Sie (die Bapiften,) habens wahrlih im Sinn wider das 
arme Deutfchland. Ich gläube nicht, daß unfere Nachkommen wer: 
ben Friede haben. Gott wende feinen Zorn gnädiglih von uns 
abe, denn Krieg ift der größten Strafen eine, als der zerflört und 
nimmt weg Die Religion, weltlich und häuslich Regiment. Alles 
liegt barnieder. Theurung und Peſtilenz find wie*) Fuchsſchwaͤnze, 
ja nicht zu vergleichen mit Kriege, fonderlih 5) Peſtilenz ift die 
gnädigfte und lindefte®) Strafe. Drüm wählte David unter den 
dbreyen Strafen die Peftilenz, wollte lieber in Gottes, denn in ber 
Menfchen Hände fallen, der wäre Doch gnädig.“ 


— 


1) W. „Dauphin.“ Dieſer Dauphin, der aber wenige Monate nach jenen 
Berhandlungen am 10. Aug. 1536 plöglid flarb, hieß Franz; ber zweite (mitz 
teifte) Sohn Heinrich, Herzog von Orleans (nachmals König Heinrich 11.)5 ber 
dritte ıjängfle) Karl, Herzog von Angouleme (nachmals Herzog von Orleans). 
2) A. u. S. „hat.“ 3) a., St. u. S. „fürnehmfter und giädfeligfter Ober: 


ſter.“ 4) St. Zuſatz: „die.“ 5) „ſonderlich“ fehlt St. u. S. 6) W. 
„gelindeſte.“ 
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5. Krieg ein gälbener Hame. 
(A. 54. — St. 6176. — S. 471.) 


„Ah, Krieg ift wie!) ein güldener Hamen, wenn man da- 
mit fifchet, gewinnet man niiht viel damit.?) Und ber Landgrafe, 
der doch ein Kriegsmann ift, fagte zu mir D. Luth.?) ein Mal ganz 
züchtig, fürftli und chriſtlich: „„Ich habe zwier *) geftieget, will 
nicht mehr eilen. Wir wollen, ob Gott will, auf unfer Seiten 
nicht anfahen; werden fie aber anheben, fo helfe uns Gott.” 
Dies Wort des guten Herrn tröftet °) mich‘, ſprach D. M. 8. ®) 


6.0 Ländliche Ruͤſtung. 
(A. 544. — St. 519. — S. 472b.) 


„Die Römer haben Würfjpieße nebraucht in Kriegen, die Fran⸗ 
zofen gebogene runde Spieße. Birgilius nennet der Deutschen Waf- 
fen Lategios; find vielleicht die Heßleparten.”) Ein jeglicher Mo- 
narcha und Land har feine fonderlihe Rüftung und Waffen, wie 
jst die Türfen ihre Bogen und SäbelS) haben.“ 


7. Wider Krieg foll man bitten. 
(A. 544. km St. 485b, — S. 4426.) 


Anno 39. ſagte D. L.9) von der großen Strafe, Jammer und 
Unglüd, fo verhanden wäre, um der großen Sicherheit, Undanf: 


1) „wie” fehle St. u. S. 2) Se. u S. Zuſat: „Wer Luſt zu Triegen 
hat, der verfrieget Alles, und Erieget genug zu kriegen, und krieget nichts ba: 
von” 3) „D. Luth.“ fehle 8t. S. 4) W. „zwey Mal” 5) W. 
„troͤſtete.“ 6) „ſprach D. M. 8, fehlt Se. u. S. 7) Diefe Stelle be: 
barf einer zwiefadyen Berichtigung. Virgil. Aen. 7, 781. fagt: Teutonico ri- 
tu soliti turquere catejas. Es iſt demnach ftatt lategius zu lefen catejas. 
Die Cateja ift aber Feine Hellebarte (ein ehemaliges Stangengewehr, befonbers 
ber Schweizer, weldyes eine fußlange, zweifchneibige Spige hatte, unter welcher 
ein ſcharfes Beil und ihm gegenüber eine horizontale abwärts gefrümmte Spike 
fi befand; der Schaft daran war 7 bis 8 Buß lang und mit vielen Nägeln bes 
ſchlagen), fondern ein galliſches und teutonifhes Wurfgeſchoß aus möglihft zaͤ⸗ 
bem Holze, eine Elle lang, faft ganz mit Nägeln befchlagen, das wegen feiner 

- Schwere zwar nicht weit flog, aber Alles, was es traf, mit großer Gewalt zer: 
brach, und darauf’ mittelft daran befefligter Leinen wieber zurückgezogen wurbe, 
Bol. Servins zu jener Stelle bes Virg. ; Isideri Origg. 18, 7. u. Br. Ruͤhs: 
ausfuͤhrl. Erlaͤuterung der zehn erfien Kapitel der Schrift des Tacitus über 
Deutſchland (Berlin 1821.) S. 201 f. — „Birgilius — Helleparten“ fehit St. 
u, S. 8) A. „Schebel.“ 9) Xt. u. „DM. 8” 


> 
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barfeit und Bosheit willen ber jgigen verderbten Welt und Zeit. 
Es ift eine muthwillige Theurung, fo aus lauterm Geiz der Wüs 
cherer berfömmet, und wollen!) gleichwol den Namen nicht haben. 
Laſſet uns nur flugs bitten wider Krieg, daß nicht Alles verwüſtet 
und verderbt werde, denn es it ein groß Weiter furhanden, Gott 
ſey und gnäbdig!” 

(A. 544. — St. 405. — 8. 370.) Deſſelben Jahrs?), da Die 
Fürften zu Frankfurt aufm Tage bey einander waren, fagte D. L.: 
—„Es iſt kein Fried zu hoffen, weil die Papiften fo wüthen und 
toben; fie find uns weit uberlegen mit Reichthum, Menge und Ge- 
walt. Aber es ift nicht gut, wider Gotf friegen, denn er hat das 
Privilegium und den Borthel, daß er durch Wenige einen großen 
Haufen fchlagen, und fie furchtfam und verzagt machen kann; wie 
viel Erempel in der heiligen Schrift zeugen. Ach, bag wir doch 
nicht fo böfe wären! Wir haben, Gott Lob, eine gute?), gerechte 
Sache; aber, leider, wir find undanfbar und böje, daß Bott wird 
die Frommen mit den Böfen müflen viſitirn und firafen.” 


8. Zeitung von Frankfurt. 
(A. 544. — St. 405. — S. 370%.) 


Auf den 10. April des 39.*) Jahrs, kamen Doct. Matt. Luth. 
Briefe von Frankfurt, daß ber Kriebeftand in großem Zweifel wäre, 
denn bie Widerfacher fchlügen liſtiglich und betrüglich ſehr unbillige 
und gar ungereimete, unchriftliche Mittel für, als fpotteten®) fie 
dee unfern. Eo hätte ſich des Kaiſeis Legat®) viel anders und 
mehr unterftanden und verfuchet mit Werbung in der Handlung, 
denn er Befehl gehabt; unfere Leute aber wären gutes Muth, und 
warteten, es gereichte zum Friede oder Kriege. Da ſprach Doctor 
Martinus Luther: „Diefe Briefe muß man dialectice, nicht grau- 
matice lefen, viel anders verftehen, denn Die Wort lauten, denn fie 
verbunfeln das Consequens und die Folge. Es ift fein Hoffnung 
des Sriedens bey den Widerfachern, denn der PBapft erhebt fich 


1) 8. „woͤllet“ fi. wollen. 2) St. „Anno 39.” fl. Deſſelben Jahrs. 
3) „gute“ fett Be. u. 8. A) W. „1535. ſt. 39. 5) Se. „‚fpotten.” 
6) Statt feines frühern Befandten, des Dr. Matthias Held, hatte deu Kaifer 
yon vormaligen Erzbiſchof von Lunb, Johann von Beeze zur Unterhanbluag 
in Frankfurt abgeorbnet; vgl. &. Ranke: Deutſche Geſchichte im Zeitalter bes 
Reformation. IV. ©, 122 |. 
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uber!) Gott und bie heilige Schrift, rüähmer, fie habe ihr Autoris 
tät und Macht von ihme zu Lehen. Als wellt er fagen: Ich bin 
viel mehr. So.ift der H. v. B.?) in dem vermeflenen Wahn und 
Hoffnung, daß er meinet, H. ©.?) au Sachſen zu erben, denn er 
ſoll dieſe Wort gefagt haben: „„ Wäre nur meine Haut noch ganz, 
fo trüge ich billig den Rautenfranz.*) Diefe Worte zeigen gnug 
an, was er im Sinne hat.” 


9, Julius Caͤſars Schlachten. 
(A. 544b. — St. 523. — S. 4760.) 


„Julius Caͤſar hat zwey und funfzig Schlachten gehabt, dar— 
innen er ſelbs geweſen. In denſelbigen find umfommen in die eilf 
Mal hundert tauſend Mann.“ 


10, Was fur uUnterſcheid geweſen iſt unter Simſons Muth und Kaiſers Zulii,’) 
(A. 544°, — St. 522». — S. 476.) 


Doctor Martinus Luther ward gefraget: „„Was fur Unter 
ſcheid wäre unter Simfon®), der eine große Stärf hätte gehabt, 
und diefelbe aus dem Geift; und Julii Käfaris, oder einem anbern 
großen, ftarfen Manne, beide an?) Leibe und Muthe?““ Darauf 
fagte er: „Simfond®) Geiſt ift ber heilige Geiſt geweſen, ber ihn 
geheiliget hat; denn er bringet mit fi) Bewegung und Werk, die 
Bort gehorfam find, und ihm dienen. Aber den Geift in den Hei: 
ben mögen wir auch heißen göttliche Bewegung und Werk, als bie 
Gott eingibt und thut. Es if?) nicht eine Bewegung, die da hei- 
lig machet. Ich verwundere mich oft des Exempels an Simfon.s) 
Es muß eine ftarfe Vergebung ber Sünden?) bey ihm geweſen 
ſeyn. Menſchliche Kräfte und Stärke hätten das nicht vermodht 
noch fönnen thun, dad er gethan hat.” 


— — — 


1) St. „wider“ fl. uber. 2) Herzog von Braunſchweig⸗? 3) Herzog 
Georg, welher am 17, Aprü 1539 gef. 4) Der Rautenkranz bed. hier den 
Kranz oder bie Krone in dem Wappen des Herzogthums Sachſen, wofhr häus 
figer das einfache WB. Raute gebraucht wird (vgl. Abelung’s WB. u. d. W. Raute 
Nr. 3; u. Rautenkranz). Den Rautentranz tragen tft demzufolge ſ. v. a, das 
herzogl. fähf. Wappen annehmen, biefes aber ſtanbildl. Ausdruck für: ſich in 
Befig dieſes Herzogthums ſeden. 5) Julii Caesaris. 6) In den Ausgg. 
„Samſon.“ 7)- St. u 8S. „am.“ 8) St. Zuſatz: „aber.“ 9) 4. 
„Sumde.“ — 
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11. Geſpraͤch Doctor Martin Luthers und Philippi Melandhthonis vom Kriege. 
(A. 544". — St, 623‘, — 8. 477.) 


Anno 1542. den eilften Tag!) Aprilis, gab Mag. Johannes 
Mathelius, jet Pfarchere im Joachimsthal, fein Balete zu Wit: 
tenberg, in Doctor Caſpar Ereuzigers?) Haufe, babey .alle Pro- 
fessorcs Theologlae und andere Herren von der Univerfität zu 
Gaſte waren. Da ſprach Dominus?) Philippus Melanchthon uber 
Tiſche: „„Es ift ein bös Wetter jtzunder und eine *) feuchte Luft.” ‘ 
Da antwortet Doct. Martinus Luther: „Ja, denn es fcheidet ſich 
ist erft Winter und Sommer.” Da fagte Philippus Melanchthon: 
„„Es wird aber nicht gut?) Wetter feyn fur arme Landsfnechte, 
die jst zu Felde ſtegen.““ Doctor Martinus Luther antwortet: 
„Wer kann dafür? Warum fahen unfere Fürften 6) ein folch Spiel 
an?” Philippus Melanchthon: „„Man faget, jener Kürft habe 
viel Volks bey einander." Doctor Martinus Luther: „ES liegt 
nichts 7) daran, viel Volks haben und Föftliche Kriegsrüftung, fon: 
bern an einer guten Sache, wer die hat, und an einem guten Trefs 
fen, wenn fie zufammen fommen. Wie die Heiden®) auch gefagt 
haben: 

Frangit et attollit vires in milite causa, 

Quae nisi iusta subest, excutit arma pudor. 

Die Urſach des Kriegs bricht einem Kriegsmann den Muth, 
oder machet ihm ein Herz und Muth; wenn die Sache nicht gut 
if, fo fihämet man ſich, dag man fi wehren fol.” Darauf fagte 
M.?) Beit Winsheimt0): „„Es ift wahr, Herr Doctor, der von 


1) „Tag“ fehlt W. 2, St. u. S. „‚Greugingers.’ 3) 8St. u 8. 
„Herr“ Rt. Dominus. 4) S. „feine” ft. eine. 5) „gut” fehlt St. u, S. 
6) Durch eine vom Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen einfeitig der Meiß: 
nifhen Stifteſtadt Wurzen auferlegte Zürkenfteuer wurde Herzog Moris von 
Sadfen, unter deffen Schutze diefes Stift gleichfalls ſtand, veranlaßt, mit 
einem fchnell gefammelten Heere hberbeizueilen, was ebenfo der Kurfuͤrſt that, 
und beide wollten eben losfchlagen, als Landgraf Philipp von Heſſen (dev Schwie: 
gervater bes H. Morig) ſchnell herbeitam und zu Grimma am 10. April 1542 
beide Kürften noch verglich; f. Boͤttiger Geſch. des Kurftaates u, Königr. Sach⸗ 
fen. 1. ©. 442 f. Bgl. auch Euther’s Schreiben an jene beiden Fuͤrſten in f. 
Briefen, herausg. v. de Wette V. ©. 456 ff. 7) W. „nicht“ ſt. nichts. 
8) Propert. 4, 6, 51. 52. 9), St. u, 8. „Magifter.” 10) Sein eigent: 
licher Name ift Veit Dertel, Winsheim (Winshemius) Heißt er nad ber 
Stadt Winsheim, wo er 1501 geboren war, Er war Dr. med. u, Profeffor 





445 


B. hatte in der Fehde drey Mann, da ber Widerpart faum einen 
hatte; noch ward er geſchlagen.““ D. M. ſprach: „Ich meine, es 
wird ein weiblich Gedreſch werden; es find teuflifche Köpfe, die 
das Ding alfo *) Iange her geiponnen haben” P. M.?): „„Man 
wollte unfern Heren gerne unterdrüden, Damit gehet man um.““ 
D. M. 8: „Frommer Ehriften Gebet wird viel gelten und dus: 
richten. Wie ſagte David? „„Ich aber bete”“3) (Pf. 69, 14.). 


- Laßt und nur beten! Diefer Lärmen wird nicht mit Waffen nody 


duch menfchliche Weisheit und Anfihläge gedämpft und geftillet, 
fondern allein burch8 Gebet.” P. M.*) „„Sie werden viel zu 
thun haben, wenn fie gegen einander fehen werben; ich höre Wun⸗ 
der fagen, wie mie 3. W.*) auch angezeiget hat: wie C. und 2. 
fo höhnifch find, und fih auch Ealumnien und Verliumdung bes 
fleißigen follen, daß es uberaus ſey.““ D. M. L.: „Run, wir 
wollen bie Kunſtredner und Klugen zufammen laflen, fie werben 
die Sache) wol hinaus führen, fie habens ohn und angefangen. 
D. Brud bat mir oft gefagt, daß jene auf der andern Seiten find 
den Unfern nie?) gut geweft, daß man fich ftetö fur ihnen beforget 
bat, Tie werden dermaleind was anrichten.” P.8) „„Es iR aber 
ja ein groß Nergerniß und Schande, das fie jgt erregt haben.“ “ 
D. M. L.: „Es ift wahr; wie fol man ihm aber thun? man kanns 
ist nicht ändern.” P. „„Itzt wird mand bereit zu Rom willen; 
der Papft wirds dem Kaifeg fchreiben, und ihm gratuliren, fi 
beüber freuen und fröhlich feyn. Es wirds auch der König von 
Engeland wien. Man wird zu Paris, an des Königs zu Frauk⸗ 
reich Hof, davon fagen, Daß das Haus von Sachfen felbs?) in 
fih fällt, und fich felb8 unter einander verderbt.““ D. M. „Das 
ift wahr. Meinet Ihr, daß der Teufel feire? Er wirds lange 
gen Rom bracht haben. Die Bapiften werdens in die Fauft lachen.” 
P.10) „„Ja, es ift wahr, fie werden fagen: Sehet da, das find 
unfere Guangelifche1?), das find die guten Früchte ihrer Lehre!” 
der griehifhen Sprache an der Univerfität Wittenberg, wo er 1578 farb. Wat. 
&. 147. Anm. 1. der III. Abth. 1) „alfe” fehle Se. u. S. 2) W. „P. 


Melanchthon.“ 3) A. „betet.“ 4, St, u, S. „Philippus Melanchthon.“ 
5) Hieronymus Weller (?), vgl. S. 119. Anm, 5. der Al. Abth. 6) W. 








Wade” ſt, Sache. 7) 8. „nicht“ fe nie 8) W. „Phil.“ (Phil. Mes 


lanchthon). 9) W. „Haus Sachſen von ſelbſt“ fl. Haus von Sachſen felbs, 
10) St., S. u. W. „Phitippus.” 11) Herzog Moritz von Sachſen war naͤm⸗ 
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D. M. „Freilich werben fie zu Rom alfo davon fagen: Was gilte, 
fie werden ſich ſelbs unter einander jchlagen, und die Lehre felbs 
ausrotten. Das muß man hören, der barmherzige Gott wende es. 
Bitter?) Ihe nur fleißig, ungezweifelt Gott wirds wenden. Ich 
babe H. ©.?) zu Tode gebetet, wir wollen C. und P. auch zu 
Tode beten, und Gott gebe, daB es dieſes Spield Anfängern gehe, 
wie es Juda ging” Ph.?): „„H. M.*) ift ein junger Mann, 
faum 21 Jahr alt. Wenn wir große Mühe und Arbeit gehabt. has 
ben in der Kirchen, die Lehre zu erhalten wider den Papft und bie 
ganze Welt, daß ſich Niemand wider uns legen barf®); fo kömmt 
ein junger Mann, und macht unter uns felbs ein Spiel, daß wir 
nicht wiffen, wo wir daheim ſeyen. Es wirb nun Keiner fein Les 
benlang dem Andern vertrauen, es wird der Widerwille und Groll 
ſtets im Herzen bleiben." D. M. L.: „Es ift wahr; ob fie gleich 
einen Bertrag aufrichten, fo wird doch immer Einer ben Andern 
neiden, denn die Herzen find zutrennet und getheilt; es wirb aber 
nicht geichehen ohn große Zerrüttung dee Kirchen.” D. M. 8.6): 
„Es wird eine Zurüttung und Quassatio der Kirchen werden; aber 
Gott wird feine Kirch wol erhalten. H. M. ift ein junger Herr, 
verfiehet die Sache nicht. Er meinet, feine Räthe meinens fehr gut 
mit ihm; aber er wirds ein Mal verftehen lernen mit feinem großen 
Schaden, und alddenn wird er ihnen auch nichts mehr gläuben.” 
P. M 7): „„Der Lürme mit H. M. wird ſchwerlich ohn Blutver 
gießen abgehen. Und ich habs gewagt®), es gehe mir auch mit 
Darüber wie Gott will, ich werde erhauen oder erflochen, ich muß 
ed Gott befehlen““ (et serlo dicebat). Doctor Martinus Luther: 
„Ey, mein®) Philippe, es wird nicht dazu fommen; betet nur!“ 
Philippus: „„Das uberrede 0) mich Niemand, ob ich gleich um⸗ 
komme.““ Da ward Doctor Martinus Luther zornig auf ibn, und 


—— — — — — — — 


lich ebenſo wie ſein am 18. Aug. 1541 verſtorbener Vater Heinrich Proteſtant, 
jedoch nicht Mitglied des Schmalkaldener Bundes. 1) St. u. S. „Betet“ fl. 
Bittt. 2) Herzog Georg. 3) St., 8. u W. „Philippus.“ 4) Herzog 
Mord. 5) a4. „thar.“ 6) „D. M. &” fehlt Sı.u. 8. 7) St, 8. u. 
W. „Philipp Melanchthon.“ 8) Hier deutet Melanchthon vielleicht darauf 
bin, daß er in feinem am 4. April 1542 an den Landgrafen Philipp geſchriebe⸗ 
nen Briefe biefen um Bermittelung des Friedens zwiſchen ben beiden ſachſiſchen 
Fürſten gebeten, f. Corpus Reformatorum ed. Bretschneider. IV. p. 795 nq. 
9, St. u. S. „nein’’ ft. mein. 10) St. u. S. „‚uberrebt.” 
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ipracdh: -„Tace, Philippe, ta habes malam vocem! Schweig fill, 
Philippe, bu haft eine böfe Stimm!’ Bhillpp.: „„Es find wol 
herrlicher Leute umfommen, beun ich feyn mag. War nicht Jubas 
Maccabäus!) ein herrliher Mann, der vicl Gutes gethan hatte in 
Israel; noch fam er zuletzt fo?) jaͤmmerlich um; besgleichen Joſias. 
Mas meinet ihr, wie ein ſchöner Menſch das geivefen fey? und 
fam doch fo fehändlih und jämmerlih um.’ Doctor Martinus 
Luther: „Ja, das war nicht publicus casus, ein gemeiner Fall, ei 
crat stultissimus casus, es war ein närrifcher Fall.“ Philipp.: 
„„Herr Doctor, es ift wahr; o wie babe ich fo oft daran ge- 
dacht!““ Doctor Martinus Luther: „Ey, wir muflen dad gewoh- 
nen; große Leute find unfern Here Gott eine Thurheit fchuldig, Die 
muſſen fie ihm bezahlen redlich. Kein großer Mann thut eine ge- 
ringe Thorheit, ſondern narret alfo, daß er Weisheit?) und Klug- 
heit verbunfelt, wie mit einem Schatten. Was thät David! Er 
hatte Weiber gnug, noch nahm er dem Andern fein Weib, und 
ward ein Chebrecher und Mörder. Das heißet genarret.” Bhil.: 
„„Ja, Here Doctor, er mußte*) es darnach theuer gnug büßen, 
daß er hernach fchier 20 Jahr $) ein Wittwer war.” 


LXIII. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von fuͤrtreff⸗ 
lichen Kriegshäuptleuten und Helden. 


1. Ron Andrea de Doria. 
(A. 545%. — St. 523. — S. 476.) 


" Man jaget, daß Andreas de Doria, Kaiſers Carln V«©) oberften 
Häuptleute einer, da er vom Türken allenthalben umringet, twäre ?) 
er durch Hunger gezwungen und enblich bahin getrieben worben, 
daß er mit feinem einen Häuflein Kriegsvolf durch der Türken 
Lager und Heer hindurch wäre gebrochen, und in Ztalien geflohen; 
baß®) er ſich denn wieder geftärki, und fich noch einmal durch Der 





1) a. u. S., Machabaͤus.“ 2) „ſo“ fehlt Se. u. S. 3) St. u. 8. 
vor „Weispeit” Zuſatz: „die. 4) 8t. u. 8. „muß“ fi, mußte 5) St. 
u.8. „hier 20 Jahr hernach“ "ft. hernach ſchier 20 Jahr. 6) St. „„Garols” 
fl. Carin V. 7) St. u. S. „wie” fl. wire. 8) St. „da“ ft. daß. 
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Türken Lager gebraingen, und an die vorige Malftatt!) kommen 


und gelagert. Das?) muß wahrlich eine männliche That, und ei⸗ 
nes großen Helden Werk feyn, aljo durch die Feinde zu brechen.” 


Das Gerücht fam, wie die Unfern wider bie Türken obgefte- 
get hätten, e8 wären aber zwey taufend Mann blieben; da ſprach 
D. M. Luther: „Ab, lieber Gott! mit wenig Frommen iſt die 
Schlacht gefchehen. Wir Deutfchen find ja zu fichere und verfof- 
fene Leute. Die großen Tattern?), die dem Türken viel näher lies 
gen, läßt er wol zufrieden, benn ed find Kriegsleute, zu rauben 
und plündern geſchickt, Fünnen ihre Speife auf 14 Tage lang mit 
an*) Pferden führen.” 


2, Bon Zamerlan. 5) 
(A. 546. — St. 46h. — S. 389.) 


Und damald redet er auch von Tamerlan, der Zattern®) 
König, „der den Türken mit zwey Mal hundert taufend Mannen 
gefchlagen hatte”), und ben türfifchen Kaifer®) gefangen: den faßt 
er in ein eifern Gegitter ?), wie in einen 10) Vogelbauer, und führte!t) 
ihn allenthalben mit umher, als zum Schaufpiel und Spottwogel. 
Er begegnet audy dem Türken auf ein Mal mit zwey Mal hun- 
dert taufend Mann, und nahm ihm!?) viel Lande ein. Wenn er 
eine Etadt belagerte, fo ſchlug er in ber erften auf ein weiß Lager, 
bot ihnen 13) Fried an. Zum andern Mal ein roshes, welches Blut 

bedeutet 2%). Den dritten Tag ein ſchwarzes, das bedeute 1*) Zerſtö⸗ 





1) St., Su. W. „Wahlſtatt“ fl, Malftatt, welches mit jenem hier gleich: 
bedeutend iſt; vgl. Adelung’s WB. u, b. W. Mahlſtatt. 2) A. „Da“ ft. 
Dad. 3) W. „Zartern” (Tataren). 4) W. „an den” ſt. an. 5) Zie 
mur, indgemein Zimurlen (db. i. ber lahme Zimur) und baber verflümmelt in 
@uropa Zamerlan genannt, geb, 1335, geft. 1405. 6) W. „Zartern.” 7) Bei 
Angora (Anıyra) am 20, Juli 1402. 8) Bajeſid. 9) Diefe Angabe von 
einem eifernen Käfihe, welche bei den Geſchichtſchreibern bis auf die neuere Zeit 
ſich fortgepflanzt hat, ift, wie Iof. v. Hammer in f. Geſchichte bes Osmanifchen 
Reichet. Bd. 1. ©, 317 ff. bargethan, nur ein Märchen, das durch bie firen: 
gere Auffiht auf den Gefangenen und burd den Mifverftand des türk, Wortes 
kufes, welches nicht nur ein vergittertes Zimmer ober eine vergitterte Gänfte, 
fondern auch Kaͤfich bedeutet, veranlaßt it. 10) Bt.u.8S. „einem.“ 11) St. 
u, S. „führet.” 12) W. „ibn.“ 13) A. w S. „ihn“z St. „ihm.“ 
14) W. „bedeutete. 
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rung und!) Verwüſtung. Er war ein geoßer Tyrann, vühmete 
fih, er wäre Gottes brennender Zorn und dev Welt Berwüftung.‘ 2) 


3. Vom großen Xleranber. 
(A. 546. — St. 522. — S. 476.) 


„Ein folder?) trefflicher Held und Kriegsfürft war audy*) 
König Alerander, der ein kurze Zeit lebte, und in 12 Jahren brachte 
er in) feine Gewalt und unter fih®) fchier Die ganze Welt. Dem 
felbigen wollt ed Julius Cäfar nachthun und nahahmen; er aber 
war”). nur ein Affe, denn er zurüttete und zerflörete das Regiment 
und ‚gemeinen Nutz. Denn ein Schwert behält oft Das andere in 
der Scheide.‘ 

4. Große und kleine Zattern.®) 
(A. 546. — St. 426. — S. 389.) 


„Die großen Tattern ®), wilde Leute, find Niemand unterwor⸗ 
fen, und ein eigen Volk; doch liegen fie ftetd in Haaren, und fchla- 
gen fih mit den Perfen und Türken, wie die Heinen Tattern) ſich 
mit den Moscomwitern und Polen fchlagen. Summe, Gott ift ein 
Herr und Stifter aller Königreih, Fürſtenthum und Regiment. 
Er verändert und gibt fie, wem er will, wie Daniel fagt; noch 
wollen wir ihn muftern, meiftern und flug feyn, die wir uns ſelbs 
nicht fünnen fennen, viel weniger Gott ausforfchen. Denn wer’ 
fann auögedenfen nur feine Augen, da der Augapfel kann den Him- 
mel faffen? Noch wollen wir Flug feyn, und Gott meiſtern!“ 


5. Helden Bottes Gaben. 
(A. 546. — St. 5226. — 8. 4766.) 


„Große Leute und Helden find fonderliche Gaben Gottes, Die 
ce gibt und erhält, bie nicht mit vergeblichem Imaginiren und fal- 
ten fchläferigen Gedanfen ihre Händel und Gefchäfte führen und 
große Thaten thun, fondern von Gott fonderlich dazu bewegt und 


— * 


1) „und“ fehlt St. u. S. 2) Bol. die Seſchichte dieſes Welteroberers bei 
v. Hammer. a. a. O. I. S. W7 ff. 3) „ſolcher“ fehlt St. u. S. 4) „auch“ 
fehlt St. u. S. 665) St. u. S. „unter“ fi. in. 6) „und unter ſich“ fehlt 
8t. 7) 8St. u S. „er war aber” ft. er aber war. 8) Diefe Eintheilung 
ber Zataren ift längft nicht mehr gebräuchlich. Die denſelben hier gegenÄber ge: 
ftellten Tuͤrken gehören mit zu ben tatariſchen Boͤlkern im weitern Sinne des 
Wortes. 9) W. „Tartern.“ _ 


Dr. Euthers Tiſchr. IV. 29 
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getrieben, vellbringen fie ihren Lauf und Werk; wie König Aleran⸗ 
ber ber Perſer Königreich an ſich brachte, darnach Julius Caͤſar 
das römifche Reich. , Alfo haben die Propheten, S. Paulus, und 
andere große fürtreffliche Leute, ihre Thaten aus fonderlicher Gnade 
Gottes gethan und ausgerichtet; wie das Buch der Richter anzeiget, 
da man fiehet, wie Gott große Dinge mit einer Berfon gageben, 
und wieder weggenommen Bat." 


6 Vom König Alexander. 
(A, 546. — St, 529. — 8. 476.) 


„Da Darius, der Perſer König, Alerandro Fried ließ anbie⸗ 
ten, da ſchlug ers ihm abe, wollt ihn nicht annehmen. Da ſprach 
Parmenio, fein fürnehmefter Nat: „„Wenn ich Alcrander wäre, 
fo nähme ich ihn an.““ Alexander aber fügte!) darauf: „,, Und 
wenn ich Parmenio wäre, fo thaͤte ichs;““ als wollte ex fagen : 
Du bit nicht ber Manu, der ich bin.” 


7. Bapiften Blindheit. 
(A. 546%. — St. 397. — S. 363.) 


„Der Papiften Blindheit iſt befto größer, denn fie meinen, 
biefe Lehre komme von einım Menfchen her offenbaret.?2) Gleich 
als hätte Elias, der Prophet von Thisbe?), ein armer Bettler und 
einiger Menſch, nicht große Ding gethan, wider fo viel Baalspfaf- 
fen. Desgleichen Sohannes der Täufer, ein einzler Menſch, in 
kurzer Zeit Die Pharifüer mit einem herrlichen Siege geftürzt hat. 
Es heißt nicht, ein einiger Menſch; fonbern, Goues Menich; große 
Leute und Helden find nicht ein Mann.” 


8. Bon Joab. 
(A. 546%. — 8.4765. — Bgl.5.6.de6 XLIV. Adfchnitts ©, 160 f. biefer Abth.) 


„Joab“, ſprach D. M. L., „muß ein guter und beherzter Kriegs. 
mann geweſen feyn. Ich keje gern diefe*) Hiftorie, benn er fegts 
frei auf die Bäufte Er hatte®) nur 600 Kriegsleut, und ftritte®) 
mit dem ganzen Bolf Israel. Er bat gedacht: Ich habe gute, alte, 
erfahrene, und verfuchte Kriegsleute; jenes iſt wol ein großer Haufe, 


— — — — — 


W. „ſagte aber“ ſt. aber ſagte. 2) „offenbaret“ fehlt Sc. 3) In 
den Ausgg. Thesbe.“ 4) 8. „die ſt. dieſe. 5) 8. „bat“ 6) 8. 
„ftrtitet.“ 


- 
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aber unverſucht und ohn Ordnung. Und es gerieth ihm auch. 
Aber ich gläube, David Habe nicht gern wiber feinen Sohn geftie- 
get, fondern fey Dazu beredt von feinen Häuptleuten und Kriegs; 
eäthen, brüm befahl er auch, dag man des Sohns follte verfchonen ; 
aber Joabs Rath war ber beſte. Denn nur immer hinunter mit 
den böfen Buben, fie werben boch nicht befler, und richten immer 
ein Unglüd uber das ander an. Alfo fagte auch ein junger Geſell 
von 17 oder 18 Jahren, den die Oberfeit und Richter wollten los 
geben, und feiner mit ber Strafe verfchonen: „„Nur binweg mit 
mir, denn ich bin nu drein fommen; laßt ihr mich los, fo hebe ich 
wieder an, wo ich8 gelafien habe.’ 

Darım, wer ben Tod verdienet hat, mit dem nur hinweg. 
Wie die Diebe, welche nirgend befier find, denn am Galgen. Ich 
habe etliche losgebeten, aber wenig, die nicht!) nad) etlichen Tagen 
danach gehenft find.” 


9, Bott gibt bisweilen große Wunberleute, 
(A. 5465. — St. 482", — 8, 440.) 


„Etliche Zeit bringet bisweilen mehr fürtreffliche, große, feine, 
geſchickte Leute. Als, da ich ein junger Anabe war, da waren feine, 
hohe, verftändige, treffliche, greoßmüthige Leute, gefchict beide mit - 
Rath und That: wie Kaifer Marimilianus in Deutfchlanden, Kö— 
nig Sigismundusd in Bolen, König Ladislaus in Ungern, König 
Gerdinandus, dieſes Kaiferd Carln V. Ahnherr, in SHifpanien. 
Komme, weife und großmüthige?) Fürſten. Desgleichen waren 
auch feine, fromme Bifchöfe, als der zu Würzburg, Cöln, welche 
ohn Zweifel Diefe Lehre mit fröhlichen, freudigem Herzen angenem- 
men würden haben, wehn fie zu biefer Zeit gelebt hätten. Denn 
id babe oft gehoert, daß fie des Papftd Superflition und Wefen 
verdammt haben. Und der Bifchof zu?) Wurzburg hatte ein Sprüͤch⸗ 
wort, wenn er ein böjen Buben fahe: „„&y, in ein Klofter mit 
dir!““ Sprach er, „„du bift weder Gott noch den Menfchen nüge.” 
Als wollt er fagen, in Klöftern feyen*) nur faule Cäue und 
Bauchknechte, Die nichts thuen, denn effen und trinken, ſich mälten, 
müßig gehen, fchlafen, faulenzen, und Niemand dienen, denn ihnen 
ſelbs, wie die Rattenmäufe. 


— — — 


1) „nicht“ fehlt A. 2) St. m. S. „großmaͤchtige“ fl. großmuͤthige. 
3) St. u. S. „von“ ſt. zu. 4 W. „find.“ 
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10, Richt alle Heiden find geſchickt zur Monardia, allein zu regieten. 
(A. 546». — St. 482. — 5, 440.) 


Doct, M. 8. redete von den großen Tugenden und Thaten 
ber Helden und hoher Leute, als Alerandri, Augufti!), Hannibale, 
Pompeji, und dergleichen; „fe find aber”, fprach er, „nicht alle ge- 
fchickt gewefen zur Monarchie, und Alles allein zu regieren. Denn 
Kriegsleut fehen nur?) aufn Eieg, wie fie Das Feld behalten und ob- 
liegen mügen, nicht auf die Regiment, wie Land und Leute wol re 
gieret mögen werden; wie geweſen ift Scipio, Hannibal, Aleran- 
der, Zulius?), Auguftus, haben gefehen auch auf das Regiment, 
daß recht regieret würde. Der Türf fiehet auf der keins nicht, ſon— 
dein raubet und mordet nur. König Alerander Magnus if ein 
großer Saͤufer geweft, flarf von Leibe. Wenn er fih hatte voll 
gefoffen, hat er drey ganze?) Tag und Rackt gefchlafen, che er den 
Wein verbauen fonnte, wie man fchreibet. Welchem auch diefe Re- 
gel zugefchrieben wird: 

Biſt du voll, jo lege dich nieder, 
Stehe auf und fauf nur herwieber. 
So vertreibt ein vol Eau die andr, 
Das ift Die Regel Aleranbr. >) 


Und D. M.*) verwunderte fi) uber ber?) Demuth foliher 
großen Leute und Helden, daß fie fo gerne bey fich gehabt haben 
gelchrte Keute und Wahrfager, die ihnen fagten, was zu thun, und 
wie man fich fürftlih und ehrbarlich halten ſolle.s) „Das find 
ihre Prediger gewelt, denen haben fie gefolget. Aber ben gemeinen 
Haufen hat e8 ubel verdrofien, daß fie, die VBrlehrten, bey und um 
folche große Fürſten und Herren geweſt. Daher fie auch fur ehr- 
geizige Leute gehalten find worden, als Die darnach firebeten, daß 
fie obenan mit am Beette fügen. Sie find lieb gehalten worden“, 
ſprach er, „wie?) die Hofleute jeund die Prediger halten. Summa, 
die Welt lann der Schreiber nicht entbehren, ja, durch biejelbigen 
wird fie regieret.“ 





— — —— 


1) W. „Auguſtini“ ſt. Auguſti. 2) W. Zuſatz: „allein.“ 3) Julius 
Gaͤſar. 4) W. „ganzer.“ 5).Die Anführung dieſes Trinkſpruches bei Ei: 
felein: Die Sprihwörter u. Binnreben bes deutfchen Volles S. 14. weicht bier: 
von etwas ab, 6) St. m. S. „D. M, 8,” 7) St. u. S. „bie” fl. der. 
8) St. u S. „fol. 9) Se. u. 8. „nit wie‘ fl. wie. R 
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12, Bon cinem Herrn, der zum b. Lande 309. 
(A. 547%. — S. Append. 13.) 


„Ein Herr”, ſprach D.M. 8); „zog zum h.?) Lande gen Je— 
ruſalem 3), und da er förder auch nach S. Eatharin*) zum?) Berg 
Sinai ziehen wollte, und auf ein Tagereife eder etliche nu“) kom⸗ 
men war, ward er gewahr, baß etliche Straßenräuber daher zogen, 
ftrads auf ihn. Da ließ er bald den Tifch zurichten, und aufies 
gen, was er von Speife und Getränf mit genommen hatte auf den 
Meg, denn e8 gar in ber Wüften liegt. Da nu biefelben Geſellen 
zu ihm kamen, ftund er auf, empfing fie aufs Allerfreundlichſte, und 
bat, fie wollen abfigen, und mit ihm ein Biplin eſſen, und ein 
Trunk thun, denn bey ihm in feinem Lande wäre biefer Braud), 
die Säfte alfo zu empfahen und laden. Sie ſatzien fich nieder, und 
aßen und teumfen mit ihm, waren fröhlich und gutes Dinge. Da 
jchenfte ex einem jglicyen ein Kleinod, fo er mit fich führete. Alſo 
zogen fie wieder fein freundlich von ihm. ‘Des andern Tages fa- 
men fie wieder zu ihm, verhüflet, nehmen ihn mit feinen Dienern 
gefangen, und führen fie auf ein Schloß, thun ihm güslich, bega⸗ 
ben ihn wieder mit Gefchenfen, und geleiten ihn bed Wegs cin 
Theil, friſch und unverfehret. Alſo bricht und nimmt ein auch ber 
Feinde Herzen, fo Willens find einem Böſes zu thun, Holpfeligfeit, 
Freundlichkeit und Mildigfei, Es if aber Gottes Gabe. 


13. Eines großen ‚Helden und Kriegsmanns Amt. 
(A. 547%. — St. 522%. — S. 475".) 


„ins guten, feommen, furteefflichen Kriegemanıd Wille und 
Meinung ift, baß er lieber will einen Bürger oder Mann, der 
Freund ift, erhalten, denn taufend von Feinden umbringen; wie 
Seipio der Heide, und bes Römer oberſter Feldherr ſagte. Darum 
ſaͤhet Fein rechter Kriegemann leichtlich und olme große Urſache ein 
* an, Biefert nicht gerne eine Schlacht, noch belagert?) eine 

tadt.“ 


1) „ſprach D. M.L.“ ſehlt 5: 2) 8. u. W. „heiligen.“ 3) A. „Pie 
wufolem.“ 4) St. Gatharina oder Jebei Kathertn (db. i. Katharinemberg) iſt 
ber Name der Spitte ed Siaei, ſ. Gd. Robinfon: Palaͤſtina. I. S. 1260 - 
» v. a. Gt. 5) „un“ fehlt 4. 67 S. „hinein ſt. nu. 7) Se. v„be⸗ 
lagert auch nicht leichtlich“ ; S. „noch begehrt“ fl. noch belagert. 
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14. Bon Hilden im Regieramt. 
(A. 547%. — St. 482°. — S. 440.) 


„Wen ein Land oder gewaltige Stadt nur einen trefflichen *) 
wunder?) und gefchidten Mann hätte, fo gingen alle Rathichläge 
und Decreta beſſer fort; wo aber feiner nicht ift, da gehets Alles 
hinter fih, wie ber Krebs Ereucht, ob ihre wol Viel find, bie ba 
regieren und rathen. Rechtſchaffene, freudige Kriegsleute machen 
wenig Wort, find befcheiden, reden nicht viel, denn fie haben Leute 
gejehen. Wenn fie veben, fo ift bie That mit; wie Herr Bernhard 
von Mila’), ift mit &eberden wie ein Jungfrau.“ 


15. Ber Ebliniſchen Empbrung. 
(A. 547%. — St 4100. — 8. 375%.) 


„Cöln“, ſprach D. M. L., „iR ein ſehr große Stabt in Deutfch- 
fand, größer denn Rürktberg, Augsburg und Florenz. Da haben 
bie Einwohner und Bürger jät vor wenig Tagen ein Aufruhr ans 
gerichtet, denn fie haben den Dom*) geflürmet, die Pfaffenhuren 
ausgejagt, und mehr bent 200 Mönche und Nonnen vertrieben, 
und Das Heiligthum begraben. Alfo ſchreibet M. Spalatinue.‘ 
Aber D. M. L. fprah: „Ab, Bas ift nicht gut! Solche gewaltfame 
Thaten und Fürnehmen) thun dem Euangeliv ein großen Stoß, 

ärgern viel Leute, und reizen Die Tyrannen. Gie wollen uns®) 
mit der Fauſt fur dem Hamen fifchen ”), da doch Jeſalas (c. 11, 4.) 
und Baulus (2. The. 2, 8.) lehren und fagen: „„Ich wit ihn 
(den Antichrift,) mit der Ruthen meines Mundes germalnten, und 
wit dem Geiſt feiner Lippen wird er ihn tödten 10.” Damit muß 
man das Papſtthum fchlagen. Es kann das Papſtthum mit Ge- 
walt nicht zuftöret noch erhalten werden, benn es ift auf Lügen 
gebauet, und flehet darauf. Darum muß ſolch Reich mit den Wort 
der Wahrheit umgefehret und geftürzt werden. Sch bin denen feittd, 
die mit Gewalt fo hinein plumpen und ſtürmen. Es heißt: Pre 


— — nn — — 


1) BSt. „furtrefflichen“ ft. treffliche. 2) wunder als Adj. ſ. v. a. wun⸗ 
derbar, außecordentlich. 3) Dieſer auch $. 6. bes LXV. Abſchn. belobte Edel⸗ 
mann war Landvoigt In Churſachſen, ſ. Seckendorf vumment. de Luther. 
I. 181. sect. 15. 8. 50. Add. IH. p. 182. 4) A. „Thum.“ 5) St. „Die ſolche 
gewaltfame Thaten fürnehmen” ft. Solche — Fuͤrnehmen. 6) „uns” (hier Da- 
iv.) fehlt St. 7) Mit der Fauſt vor dem Hamen fiſchen bed. hier f. v. a. mit Ge⸗ 
wals wıb vor der Zeit den erſten Angriff machen; vgl. Eiſclein a.a.D. ©. 275. 
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dige du, ich will Kraft geben ꝛc. Wir aber laſſen das Predigen 
anftehen, und fallen mit Gewalt hinein.“ | - 


LXIV. 


Tifchreden Doct. Matt. Luthers von der Ge: 
gen: und Nothwehre. 


1. Ob man fi) wider ben Kaifer wehren möge. 
(A. 348. — St. 520. — 8. 4736.) 


E⸗ ward gefragt: „„Ob wir uns auch wehren möchten, mit Gott 
und Gewiſſen, wider den Kaiſer, wenn er uns überziehen wollt?““ 
Darauf antwortet D. M. &. und ſprach: „Dieſe Frage gehoͤret nicht 
fur die Theologen, ſondern fur die. Juriſten. Faͤhet!) der Kaiſer 
aber einen Krieg an, ſo thut ers entweder wider das Predigtamt 
und unſer Religion, dieſelbige zu vertilgen, oder wider die Policey 
und Oeconomey, wider das weltliche und häusliche Regiment, dies 
jelbigen zu gerrütten; alsdenn if er ein Tyrann. Hie iſt nu nicht 
noth zu fragen: Ob man auch möge ftreiten fur die rechte reine 
Lehre und Religion? Ja, man muß flreiten fur Weib, Kinderlin, 
Geſinde und Unterthane, die ift man fhüldig zu ſchützen fur un- 
rechter Gewalt. Lebe ih, und vermags, fo will ich ein Vermah⸗ 
nung fchreiben an alle Stände in?) der ganzen Welt, von ber 
Nothwehre, daß ein Iglicher fchüldig ift, die Seinen fur unrechter 
Gewalt zu versheidigen. 

Aber das ift meine Prophezey: Daß unfere Yürften werben 
Friede haben, und ich beforge noch fürchte mich nicht fur einem 
Kriege, um der Religion willen, fondern fie werden fich vergreifen 
an der bürgerlichen und häuslichen Gerechtigkeit, und die Straf 
reizen. Es wird fih um die Bisthum und Stifte heben, denn der 
Kaiſer hat die zwey Bisthum, Uterich >) und Ruttich, eingenommen, 
und dem von Braunjchweig Hildesheim angeboten und erläubt eitts 
zunehmen; ift hungerig und burflig, und verfchlinget Die Kicchen- 
güter. Das werden unfere Fürften nicht leiden, werden auch wol: 
len miteſſen, Darüber wird fich ein Haubenreißen +) heben.“ 

I) W. „Faͤngt.“ 2) „in“ fehle St. u. S. 3) W. „Utrecht.“ 4) Bau: 
benreißen bed, zunaͤchſt das Herabreißen ber Hauben (Name nicht bloß einer weibl., 
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1°. Gin Anders. 
(A. 548. — St. 5%. — S. 473.) - 


„So wich Jemand”, fprah D. M. L. ), „in meinem Haufe 
ubereilete, und mir und den Meinen Gewalt thun und fie beichä- 
digen wollte, bin ich, ald ein Wirth und Hausvater fohüldig, mid) 
zu wehren und fie?) zu vertheidigen; viel mehr aufm Wege und 
Landſtraße. Sch bin oft von unferm Onädigften Heren erfobert 
worden, da ich wol auf der Straße wäre zu greifen gewefl. Wenn 
mich Straßenräuber oder Mörder. hätten wollen befchädigen, und 
mir unrechte?) Gewalt thun, fo wollte ich mich von wegen Des 
Fuͤrſtenamts, als fein *) Unterthan und Diener, ihrer gewehret und 
Widerftand getban haben; denn fie griffen) mich nicht an um bes 
Euangelii willen, ald einen Prediger und Glied Ehrifti, fondern 
als des Fürften und der Oberfeit Glied; da foll ich dem Fürften 
helfen fein Land reine halten; kann ich ihm‘) erwürgen, fol ich 
das Meffer auf ihn legen, und frei das Sacrament empfahen; foll 
ih doch in Nöthen einen guten Gefellen retten, viel mehr einem 
Fürften fein Land. Würde id) aber angegriffen um Gottes Worts 
willen, und als ein?) Prediger, da fol ich leiden, und die Rache 
und Strafe Gott befehlen. Denn ein Prediger foll ſich nicht weh- 
ren; darum nehme ich fein Meſſer mit auf die Kanzel, fondern als 
fein auf dem Wege, wenn ich wandere und uber Feld ziehe. Die 
Wiedertäufer find verzweifelte böfe Buben, tragen feine Wehre, und 
rühmen fich großer Geduld.” 


DM. L. fragte den Engeländer, dev bey ihm im Haufe und 
fein Tifchgänger war): „Ob wir und auch möchten wehren, wenn 
des Papſts Concilium fortginge, und wir darinnen verdammt, und 
dem Kaifer die?) Erecution befohlen würde?” Antwortet er: „„Ja, 
denn Die ‚beutfchen Fürſten waren Amtsperfonen, hätten das Schwert, 
Darum gebührete ihnen, ihre Unterthane zu fchügen fur unrechter 
Gewalt.““ Dawider fagte D. M. %: „Nein, denn ein Yürft iſt 


— 6 — — — 


fondern aud) einer männl. Kopfbededung, vgl. Schmeller Bayr. WB. u. d. W.), 
wie es beim Handgemenge vorfällt, daher bann f. v. a. Handgemenge, Streit. 
1) „ſprach D.M. 2.” fehlt Kt. u. S. 2) St.%,die Meinen” fl. fie 3) „un: 
rechte” fehlt St. 4) St. u; S. „ein“ fl. fein. 5) St. w. 8.. „„greifen.” - 
6) St. „den Mörder” fl. iin: 7) „ein’ fehlt S. 8) Bgl. 8.340. Anm, 
2, dieſer Abth. 9) „die fehit St. u. 8. 
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gegen dem Kaijer eine Privats unb einzele Berfon; aber das zu 
unterfcheiden, wollen wir den Juriſten befeblen.” Doch fprach er 
weiter: „Regimente find breyerley Art: Eins despoticum, herrifch; 
das ander, civile, bürgerlich; das dritte, tyranniſch. Das herrifche 
ift ein Jus, Gerechtigfeit; wie ich habe uber meine Hühner, Gänfe, 
Kühe, Schweine und Viehe, fie") zu fchlachten, denn ich bin ihr 
Herr, wie ich auch meins Weibes, Kinder und Gefindes Herr bin; 
aber wenn ich fie wollt umbringen und töDdten, das gebührete mir 
nicht, thäte unrecht, denn fie find mie Nicht unterworfen noch unters 
than nad) dem herrifchen, fondern nachm bürgerlichen Rechte. ?) 

Alfo find wir Dem Kaifer unterworien, und feine Unterthane, 
mit einem gewiſſen Maag, nach Verordnung?) der Rechte, wie er 
uns dagegen auch nach derfelbigen Verordnung verpflichtet und ver 
bunden if. Da er nu biefelben Rechte uberfchritte, und’ dawider 
ıhäte, fo widerftünten wir ihm mit Rechte, als einem Tyranıen, 
der Gewalt übete, umd wider feine Pflicht ıhäte. Darum hat der 
Kaifer im Deutfchlande und Reich nicht ein ſolche Gewalt und Recht, 
jo cin jglicher König in feinem Reich hat; denn er hat fur ſich 
ſelbs weder Münz noch Zoll, und Gleite oder Bergwerfe, wie an— 
dere Könige und Herrn in ihrem Neich; fondern Die Fürften und 
Staͤdte des Reiches haben ſolchs Alles. Darum find wir dem Kuis 
jer nicht jo gar fradd und ohn alle Maße unterworfen. Und ob: 
wol wie Theologi wollten lehren, man fol leiden; fo würde man 
iprechen, wie ber Landgraf zu mir fagte: „„Herr Doctor, Ihr ras 
thet wol fein, wie wenn wir Euch nicht folgeten 240) Das ge⸗ 
ſchach den letzten Auguſti Anno 36.” 


1". Ein Anders. 
(A. 5485. — St. 520. — N, 474.) 


„Anno 39 ben 7. Bebr. ward gefragt: „Ob chriftlichen Fürſten 
auch gebühren wollte, dem Kaifer, Da er fie ums Guangeliums wil- 
ten uberziehen und beftiegen wollte, Widerftand zu thun, und fich 
wehren möchten 5)?" Antwortete D. M. L.: „Dieſe Frage iſt oft 
fürgefallen, disputiret, und hat viel Leute befiimmert, mich, Pom⸗ 
mern, Philipp. ꝛc. Aber Davon wollen wir bie mit wenig Worten 
— ® 

4) „fie fehle Se. u. S. 7) „denn fie find — Rechte” fehlt Se. m. S. 
3) St. u, 8. „Drbnang’ fl. Berordaung. 4, Bl. ©, 36. diefer Abth. 
5) „und fi wehren möchten” fehlt St. 


- 
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kürzlich handein, und fagen: Erſtlich, in Welthändeln it bey den 
Gelehrten nnd Juriften feine Disputation dayon, ſondern billigen 
und lehren, dem Kaifer, fo untechte ) Gewalt ubet, zu wiberftchen, 
denn fie fagen, daß die Rechte ſolchs erläuben; gleich ald dag man 
einem Unfinnigen, Zollen ein Schwert foll nehmen, Damit er nicht 
Schaden tue. Zum Aüdern, lehret die Deconemey und das na« 
türlich Geſetz, daß ein Sohn mag einem thörichten, wahnwitzigen 
Bater, ber ihn befchädigen will, Widerſtand thun, und wehren; 
och lehret Gottjeligfeit und Chrbarfeit, daß der Sohn ehe leide 
und laſſe fi) umbringen, benn baß er den Bater wollte erwürgen. 

Zum Dritten, lehrets auch die Vernunft, wenn das Häupt wahn- 
wigig und finnlos ift, und will die andern Glieder verderben, fo 
toll man ihm fteuren, wehren und binden. 

Aber in ber?) Theologia wird anders davon bisputirt, wenn 
man fragt: „„Ob einem Ehriften gebühre, bem Kaifer, fo unrechte ') 
Gewalt ubet, zu widerfiehen, weil die Schrift lehret, daß man ber 
Obrigkeit Unrecht leiden ſoll? Röm. 19, (2), 1. Petr. 2, (13).““ 

3. Antworıd): „Der Kaifer ift im weltlichen Reich und*) Körper 
das Häupt, welchs Leibes ein jglicher Unterihan und PBrivatperfon 
Stud und Gliedmaß ift, welchem, als einer weltlichen und bürgers 
lichen Perſon, die Rechte die Rothwehre °) nachlafien, ja befehlen 
und heißend; benn da er fich nicht wehret, fo if er ein Todtichlä- 
ger ſeines eigenen Leibe.. 

2. Zum Anden: So ift der Kaifer fein Monarch, und allein 
Here im deutſchen Reich, wie ber, König von‘) Frankreich und 
Engeland in ihren Königseihen Monarchen find, und allein regie⸗ 
ven; fondern die Churfuͤrſten find zugleich auch wellliche Glieder 
mit bem Kaifer, und des Kaiſers Glieder, welchen?) einem jglichen 
inſonderheit aufgelegt und befohlen iſt, fur das Reich zu ſorgen, 
fein Befies zu födern und Schaden zu verhüten, und dem zu weh⸗ 
ren, wiewohl nicht als bem furnehmften und oberften Häupt, wie 
wem Kaiſer. Denn wiewoi®) die Ehurfürften mit dem Kaijer in 
gleicher Gewalt find, boch find fie nicht in gleicher Dignität und 


— —— — 





1) St. u. 8. „unrecht.“ 2) „der“ fehle St. u. S. 3) „Antwort“ 
ft st. Am 8 „oder” fi. und, 5) St. „die Rechte eine Roth: 
: wehue”3 8. „bie rechte Nothwehre“ fl. die Rechte die Nothwehre. 6) St. u, 
8 „ia von 7) W. „welchem“ fi, wegen. 8) St. gleichwol“ ſt. 
wiewol, 
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Würde. Diejelden Churfürften, jo ferne fie Glieder des Reichs 
und Kaifers feyn'),_ jo find. fie weltliche Glieder, und nicht Chri⸗ 
ften ?); darum follen fie in dem nicht fchweigen, was das Reich’) 
und ihr Amt belanget, fondern jollen forgiältig feyn, und thun, was 
ihre Pflicht fobert. Als ein Erempel: Gleichwie*) ein Bürgermeis 
ftee und Rector nicht alleine die Stadt und Univerfität regieren, 
fondern haben neben ihnen Rathsherren und Collegiaten 5), Pro» 
feffores, Die mit im Regiment find, und fie im Zaum halten, ihnen 
einreden und widerſtehen; wenn etwas wollt fürgenommen werben, 
das der Stadt und Univerfirät möchte zu Rachtheil gereichen, da 
folfen fie wahrlich nicht ſchweigen noch zufehen, und die Häupter 
laflen machen, wie fie wollen; aljo follen die Churfürflen und an; 
bere Fürften bed Reichs dem Kaifer audy wehren, ba er etwas 
Ungebührliches wider Gott und Rechte) wollte fürnehmen. 

Zudem, da der Kaijer einen von den Ehurfürkten abjebte, fo 
entjegte er fie alle, welchs man ihm aber nicht geftatten fol. Dars 
um, ehe wir auf diefe Frage befihließlich antworten: Ob ber Kais 
fer die Ehurfürften, oder die Churfürften den Kaifer follten wegräus 
men und umbringen, fo ift es ſchon?) geichehen. Darum muß 
man bie vecht unterfcheiden, nehmlich alfo: Ein Ehrift führet zweyer⸗ 
ley Berfonen, nehmlich, eine gläubige oder geiftliche, die andere, 
eine bürgerliche ober weltliche. Die gläubige oder geiftliche leidet 
Alles, iſſet noch trinkt nicht, zeuget nicht Kinder ıc., noch nimmt 
ſich dieſes weltlichen Wefens noch Thuns nichts nicht an. Die 
bürgerliche aber ift weltlichen Rechten und Geſetzen unterworfen, 
und zu gehorfamen fchüldig, muß fih und Die Seinen vertheidigen 
und befchirmen, wie die Nechte befchlen. 

Wenn nu ein böfer Bube, ungeachter was er vor eine Perfon 
ſey, wollte mein Weib und Jungfrauen nothzüchtigen, und mich zu- 
fehen laſſen; da wollt ich wahrlich den Ehriftian®) zurüde feßen, 
und die Weltperfon brauchen, ihn im Werk?) erwürgen, ober um 
Hilfe fehreien. Denn Abwefens der Obrigfeit, da man fie nicht 
haben fann, fo iſt das Volk: Recht!9) da, das erlaubt, Daß man 

1) W. „find.” 2) „und nidt Chriſten“ fehlt St. u. S. 3) St. w. 
8. „Recht“ ſt. Reich. A) St.u,N. „Gleich ale wie” fl. Gleichwie. 5) A. 
St. u. S. „Collegaten.“ 6) St. u, 8. „Recht.“ 7) „ſchon“ fehle Se. 

S. 8) d. i. die chriftliche ober, wie fie zuvor genannt ift, gläubige geiſtliche 
fon. 9 „im Werl” fehlt St. m. 8. 10) St. „fo iſts Jus gen- 
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Nachbarn um Hülfe anrufen mag. Denn Chriſtus und das Euan« 
gelium hebt weltliche Rechte und Ordnung nicht auf, noch tabdelt 
fie, fondern beftätiget und confirmirt fie. 

Summa, weil ber Kalfer fein Monarche noch Herr if, der 
allein vegieret; fondern die Ehurfürften find mit ihm in gleicher 
Gewalt und Berwaltung, aljo, daß er nicht Macht noch Recht hat, 
allein Gefege und Orbnunge zu machen: fo viel weniger hat er 
Macht, Bug noch!) Recht das Schwert zu zuden, und bie Unter 
thane und Glieder des Reichs zu uberziehen, unerfannt bes Nedh- 
ten, und ohne Vorwiſſen und Bewilligung bes ganzen Reiche. 
Darım bat Kaifer Otto weislich und wol gethan und geordnet, 
daß er die fieben Churfürflen neben den Kaifer gefept bat, fonft 
. hätte das Reich nicht lange geftanden. 

Diefe Trage ift zur Zeit Der Apofteln nicht fchwer geweit, denn 
da waren alle Oberfeiten Heiden, nicht Ehriften; nu aber, weil die 
Fürften auch Chriſten find, oder je feyn wollen, fo iſts ſchwer zu 
ſchließen; denn ein Zürfte und ein Chriſt find die allernächftvers 
wandten Perjonen. 

Uber das hat der Kaifer nur ein bürgerlich und politiih Res 
giment, tegieret uber freie Leute, ift nicht alleine Herr, hat nicht 
unter ihm und in feiner volligen Gewalt leibeigene Leute, die ihm 
müßten unterthban ſeyn, und nur Alles thun und leiden, was er 
wollt, ohn allen Unterfcheid und Eondition, wie ein Pferd, Kube, 
Ejel ꝛc. unter der Gewalt feines Herrn ift, der es befigt und fei- 
ner mächtig it; was er will, das muß es thun, wird getrieben und 
geihlagen. Das politifh Regiment, wie Wriftoteles fchreibet, hat 
viel unterfchiedene Gradus und Stüd?): als erftlid Monarchia, 
dba einer alleine Herr,ift und regieret, wie Frankreich, Engeland, 
Böheim, Ungern, Bolen, Schweden, Dänemarf ift ıc. Zlm Ans 
dern’ Aristocratia, da die Fürnehmſten und Beſten, fo mit Berftand, 
Ehren und Tugenden fur Andern begnabet find, das Regiment ha- 
ben, wie in Deutfhland und römischen Reich und zu Venedig. 
Zum Dritten Democratia, da viel vom gemeinen Mann regicren, 
als in der3) Schweiz und Ditmard. Zum Vierten Olicratia*), ba 
ihr wenig das Regiment haben, wie zu Erfurt. 


tium (das Wölders Recht) da’, ft. fo iſt das Volk: Recht da. 1) W. „und” 
ſt. nod. 2) „und Stud” fehit St. 3) „der’ fehle St. u. S. 4) St. 
u. S. „ Oligocratia.“ Bei der obigen Borm bildet das tarentinifche olios flatt 
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Endlich foll man aud) das wiſſen: Da!) der Kaiſer nd will?) 
uberziehen und befriegen, fo thut ers nicht fur fich, von Amts we: 
gen, fondern ums Papfts willen, an de Statt, ale deß Lehenmann 
und Geſchworner er ift, der ſich unterflünde, bes Papſts Tyranney 
und gränliche Abgötterey zu vertheidigen. Denn der Napft fragı 
gar nichts nach dem Euangelio. Darım, wenn er dad Euange: 
lium anficht, und drüber einen Krieg anfäbhrt, fo will er feine Au⸗ 
torität, Gewalt und Tyranney fchügen und erhalten Durch den Kai: 
fer. Daher auch weder der Kaifer fur feine Berfon, noch ums 
Euangelii willen wider uns friegte?); fondern will ins Bapfs, 
des gottlofen 9) Erzbuben, Berfon, feine Graͤuel zu ®) erhalten, une 
uberziehen und befriegen. Darum fell man dazu nicht fchmweigen 
und ſtill fißen. 

„Da man aber furwerfen und ſagen wollte: „„David, ba er 
gleich von Gott zum Könige erwaͤhlet, und von Samuel geſalbet 
wars), doch wollt er dem König”) Saul nicht widerſtehen, noch 
feine Hand an ihn legen; alfo follen auch wir®) nicht dem Kaifer 
widerftehen 20.” Antwort: „David hatte fein Reich dazumal nur 
allein durch Verheißung nicht in?) der Poſſeß, das if, es war 
ihm nur verheißen, ee war aber nicht im Beſitz noch im Regiment; 
Me aber, in dieſer Sache, ftreiten wir nicht wider Saul, fonbern 
wider Abjalon 9), wider welchen David einen Krieg führete, amd 
Soab!!) den Aufrührer, Abfalon 19), umbrachte.“ 


11. @in Anders. 
(A. 550. — St. 521". — S. 475.) 


Doctor Martinus Luther fagte: „Er wollte gerne von Diefer 
Suche disputireu, ob man möge dem Kaiſer Widerſtand thun umd 
wehren? Wiewol natürliche und weltliche Rechte, und die Juriften 
es nachlaſſen und erläuben, doch ifts eine Fährliche !?) Frage bey 
ben Theologen, um des Spruchs willen Matth. 5, (39): „„Schlägt 
Dich siner auf einen Baden, fo reiche ihm den andern auch;““ 


— — 2 


bes gewoͤhnl. ediyos ben 1. Theil dieſes Compos. 1) Sc. u. S. Daß“ ſt. 
Da. 2) „will“ ſteht bei St. nach „bekriegen.“ 3) St. u, S. „kricget.“ 
4) St.u. 8. „gottlofeften.” 5) „zu“ fehlt St. u. S. 6) St. u, S. „ward.” 
7) „Koͤnig“ fehlt 8t. u. Stu. 8. „wir auch“ ſt. au wir. 9) St. 
„ir“ fl. in 10) A., St. u, S.„Abſolon.“ 11) S. „Iaceb” ſt. Joab. 
42) W. „gefaͤhrliche.“ 
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und 1. Betr. 2, (18): „„Ihr Anechte ſeyd imterthan mit aller Furcht 
den Heren, nicht allein ben gitigen und gelinden, fondern auch den 
wiinderlichen. 

Darım muß man gewiß fenn, daß wir nichts fürncehmen noch 
thun wider Gottes Wort, und danach in unferm*) Gewiſſen ges 
plaget und gemartert werden in einer fo fährlichen?) Sache. Dar 
um muß man vecht unterfcheiden einen Chriſten von einer weltlis 
chen Perfonen, welche beide ein Ehrifte feyn faun.. Denn Ebriftus 
hebt die weltliche Oberfeit und Regiment nicht auf. Wenn ein 
Mörder oder Straßenräuber mich wollte umbringen, und das Meine 
nehmen, fo würde ich wahrlich die politiiche und weltliche Perſon 
brauchen wider ihn, und fein Wuͤthen nicht leiden, jondern mich 
wehren, jo lange ih fönnte, ich würde zur That greifen. Darum 
iit Diefe Disputation de facto, non de iure, was geichicht mit der?) 
That, nicht, was mit Rechte geichehen fol. Und ift nicht wider 
den Frieden, wo die Gegen» und Nothwehre zugelaffen und erläubt 
it. Aber daß ein Chrifte fich wider feine Oberfeit wehren möge, 
da hats groß Bedenkens.“ 

‚  &r vepetirte und wieberholete noch ein Mal dieſe Frage: „ „Ob 
man fich wiber den Oberheren, fo einen plöglich uberfiele, und wi: 
der Rechte thäte, auch*) mit gutem Gewiſſen wehren möchte?“ 
Antwort: „Die Jurilten haben dem Kaifer ein bös Spiel gemacht, 
er hat das Schwert vo fi gegeben, alfo, daß wir haben®) das 
ubergebene Schwert im Beſitz, gladium traditum possesgorium. Der 
Karfer aber‘) bat uber und nur gladium petitorlam, muß ed von 
und bey ım8 bitten md fuchen, da er Damit flrafen will, benn er 
allein nichts thun kann mit Rechte, ohne der Churfuͤrſten, Fuͤrſten, 
und des ganzen Reichs Vorwiſſen und einmüthige Bewilligung. 

Es find nicht die Zeiten, wie zur Zeit dee Märtyrer, da Dios 
cletianus allein regierete und tyrannifirte wider die Chriften. Spt 
ift ein ander Reid, da der Kaiſer wit den fieben Ehurfürften res 
giert, darum ift feine Gewalt nichts ohne die Sieben; ja, wenn 
einer nicht mit beichleußt, fo iſts nichts. Es if nicht mehr ein 
Monarchia, da dad Regiment bey einem allein ſtehet, wie beym’) 


1) St. u. 8. „unſern.“ 2) W. ‚‚gefäbrlihen.” 3) „der“ fehlt 8. 
4) „auch“ fehlt St. 5) „haben“ fehle St. u. 8. 6) „aber” fehlt St. 
„Ss 7) St. u N. „bey den” fi. be,m. 
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Türken. Da e8 aber ein Diocletianus wäre, und ein fol Regi- 
ment, jo wollten wir ihm gerne weichen und leiden. Sch hoffe audy 
nicht, Daß ein folcher Ball fi) wird zutragen noch geichehen, daß 
der Kaifer fur den Papft wider uns Krieg führen werdet); wenn 
ee aber zum Arianer würde, und ftritte offentlidh wider Gottes 
Wort fur fidy, ald ein Unchriſt und Heide, fo follte man ihm wei- 
chen und leiden. Summa, dem Bapft nehme ich das Schwert, nicht 
dem Kaiſer; Denn ber Papſt foll Feine Oberfeit noch Tyrann ſeyn.“ 


2. Kurz Verzeihniß der Argument und Summarien des Concepts D. M. 8, 
auf die Warnung an die Deutſchen, von der Nothwehre.?) 


(A. 5506.) 


„I. Der Kaifer hats nicht Recht noch Macht, das zu gebieten, 
das ift gewiß; und da ers gleich gebeut, foll man ihm nicht gehors 
fam feyn. 

2. Ich errege noch richte Fein Aufruhr an, fondern verbiete 
und wehre demfelbigen. Sie mögen zufehen, baß fie nicht einen 
anrichten, weil fie mandiren?) und gebieten, was unrecht und wi- 
ber Gott ift, denn ich darnach nicht abwenden, noch ihm fteuren 
und wehren fann. 8 ift vergebens, daß fle darnach wollen fagen: 
Eiche da, das find die Früchte des Schismatis, der Zwiefpalt und 
Mneinigfeit. Sie wollend alfo haben, fo gefchehe ihnen auch alfo. 

3. Scherzt nicht zu jehr: wenn ihr Narren Luprian*) trunfen 
machet, fo fehet zu, daß er euch nicht in den Bufen fpeie, denn er 
ift font durftig genug, und läßt fich gerne füllen. 

4. Wolan, wollt ihr ja friegen, fo neiget eure Häupter zum 
Segen. So gute Sache ihr habt, fo fröhlichen Sieg gebe euch 


1) A. hat hierzu bie Randbemerkung: „Dieſe Hoffnung Eutheri hat gefeilet 
1547.” 2) Die hier erwähnte Schrift hat in der Original: Ausgabe folg. Zi: 
tel: Warnunge D. M. Luther, An feine lieben Deudſchen. Wittemberg. 1531. 
- Am Ende: Gedruckt zu Wittemberg Durch Hans Lufft. M. D.XXXI. 4%. (In 
Walch's Ausg. XVI. ©, 1959 ff.). 3) d. i. befehlen. 4) Ruprian, ein 
Wort, das fid nirgends hat auffinden laſſen, fcheint hier einen gemeinen Men- 
fhen zu bedeuten, ber gern trinkt. Vgl. laͤppern (allmählid) viel Getränke zu 
fidy nehmen, f. 3. Ehr. von Schmid: Schwäbifhes Woͤrterb. S. 336., Schmel: 
ler: Bayr. WB. II. ©. 486.), Luppel (im Eifaß: ein ſchlechter Kerl, f. X. von 
Klein: Deutfhes Provinzialwörterb. 1. S. 290.), Lump (ein armfeliger, ſchmutzi⸗ 
ger, ſchlechter Menſch, im Ulmiſchen: ein Trunkenbold, Klein a. a. D. 1. 
©. 289.). oo. 
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Gott. IHD.M.%, euer Apoſtel, habs euch geſagt, und euch ver⸗ 
mahnet, wie ich ſchuͤldig geweſt.“ 


3. Hinterliſt wider D. Luth. 
(A. 5506, — St. 522, — S. 475".) 


„Ihr verachtet meine Lehre, und wollt ben Luther in feinen 
Morten fahen, wie die Phariſäer Ehrifto thäten. Aber fo ich wollte, 
wie ich denn nicht will"), hätte ich eine Gloſſe?), daß folder Wi: 
derftand gefchehe nicht wider ben Kaifer, fondern wider 9. ©.°); 
und daß ein Weltmann, Unterthban und Bürger des Reiche nicht 
ein Ehrift if. Denn es ift nicht Chriſti Meinung ®), daß er wollte 
die Policey, das weltliche Regiment und die Rechte aufheben und 
verftören. O nein; fondern daß ein SJeglicher in feinem befohlenen 
Amte thue, was er ſchüldig ift, ohne Verlegung des Glaubens und 
feines Gewiſſens; gebe Gotte, was Gottes ift, und dem Kaifer, was 
bes Kaifers ift; fey nicht gehorſam in dem, was wider Gott und 
fein Wort if. Diefer Aufruhr der Fürften bridyt nu herfür; denn 
fie fagen: Uns habe nicht gebühret, ohne Vorwiſſen und Erläubnig 
bes Papfts etwas zu Ändern, er habe unfere Seelen in feiner Hanb, 
möge es machen, wie er will ꝛc. Die Böfewichter find nicht allein 
zufrieden, baß wir nicht 5) lehren wider Die heilige Schrift und 
Artifel des Glaubens; fondern wollen auch noch dazu, daß wir alle 
falihe Lehre, Srrthum 6), Ketzerey und Abgötterey billigen und los 
ben, und uns aller ihrer vorigen und Fünftigen Sünden theilhaftig 
machen, und Alles, was wir Guts gefchrieben und gethan haben, 
verdammen follen ıc. 


Das thue der Teufel an meiner Statt. Wären bie Pfaffen 

fromm, fo dürften fie des Luthers nicht. Abfalon?) war ein König, 
und David erfannte ihn gleichwol nidyt dafur, fonbern vertreib ihn. 
Sie rauben auch dazu die Kirchengüter; was man hinter fie zu 
treuen Händen gelegt hat, das behalten fie, und nehmen Liebnig*) 
und Geſchenke.“ 


1) „wie id denn nit will” fehlt St. u. S. 2) Sonſt: erklaͤrende An: 
merkung; bier f. v. a, Bedingung. 3) Herzog Geerg; St. u. 8. „Bott” fl. 
86 4) St. u. S. „und daß Ehriſti Meinung nicht fey“ fl. und baf ein 
Weltmann — Meinung. 5) St. u. 8. „nicht.“ 6) W. „Irrthuͤmer.“ 
7) In ben Ausgg. „„Abfolon. 8) Diefes im GHochd, ungebraͤuchl. Wort beb, 
nad Analogie von Schreckniß (was GSchreden erregt) zunähfi „was Liebe ex: 

30 


Dr. Euthers Zifär, IV. 
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4. Schlußreden von der Rothwehre. 
(A. 550%.) 

Unfere Fürſten find nicht leibeigene Knechte. 
Der Kaifer ift Herr auf gewifle Paeta und Maaße. 
So iſt er dem Reich, Ehur und Fürſten gefchworn. 
Hat er fi ihnen mit einem Eid verpflichtei, dad Reich 
bey —* 1) Dignität, Ehr, Herrlichkeit und Gerechtigkeit zu erhals 
ten, und einen Iglichen bey dem, deß er befugt und Recht hat, zu 
fhüßen; darum nicht zu geftatten, noch zu leiden ift, daß ers dienft- 
bar und leibeigen machen wolle. 2) 

5. Man mag wol der Rechte Wohlthaten brauchen. 

6. Er weichet billig und in allen Rechten den Ehriften. 

7. Unfere Fürften find dem Reich mit Eiden verpflichtet, daß 
fie uber des Reich Freiheit und Gerechtigkeit, in politischen und 
weltlichen Dingen und Sachen, treulich halten, und in denen ihm 
nichts entziehen und nehmen laffen, noch weichen wollen. 

8 Diefer Handel ift unter Sleihen, da Keiner mehr und 
höher ift, denn ber Ander; denn der Kaiſer als ein Kaijer thuts 
nicht, kann ed auch mit Nechte nicht thun, fondern wird getrieben, 
und vom Papft und feinen gefchmierten Bifchofen und geſchwornem 
Haufen, den Bapiften, dazu gezwungen, gleich als wäre er?) unter 
dem Schein des Schreibens in Hifpanien.” 


5. Andere Argument. 
(A. 551.) 


„I. Zum Erften: Stehet ein Ehrift in diefem Yal nicht wider 
fein Oberkeit, fo uber ibm, fondern ihm gleich if.’ 

2. Zum Anden: Widerſtehet er, als ein weltliche Berfon, Un⸗ 
terthan, Bürger und Glied des Reiche, der ſchuͤldig if, feine Leute 
fur unrechter Gewalt zu ſchuͤtzen. 

3. Zum Dritten: Wenn ein Oberherr tyrannifch, wider Recht 
handelt, jo wird er den Andeın glei; benn er legt damit ab die 
Perfon des Oberften, darum verleuret er billig fein Recht gegen 


— — 


weckt“, daher ſ. v. a, Liebesgabe, dann Babe uͤberh. namentlich bie zur Be⸗ 
ſtechung uͤberbrachte. So in d. Wirzb. Verordn. v. 1636. „Seine Amtspflicht 
um keiner Sach willen weder Gab, Geſchenk oder Liebniß nicht unterlaffen” (ſ. 
Sqmeller: Bayr. WB. II. &. 419.), ebenſo Hier. 1) W. „ſeiner“ ſt. ih⸗ 
rer. 2) W. „wollte.“ 3) W. „es“ ſt. er. 


*60 N - 
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ben Unterthanen, per naluram relalivorum. Denn Herr und Un- 
terthan zu Gleichem einer dem andern verbunden ifl, und ift ſchuͤl⸗ 
dig zu halten, was er zugefagt und gelobt hat, nach dem gemeinen 
Spruͤchwort: Getreuer Herr, getreuer Knecht. 

4. Zum Bierten: Wenn ein Tyrann einen von Unterthanen 
angreift und verfolgt, fo greift er an und verfolget die andern alle, 
oder je einen nach dem andern; daraus würde folgen, da mans 
ihm follte geftatten, daß er das ganze Regiment und Reich zurüt- 
ten, verwüften und zerftören würde. 

5. Zum Bünften: Ihm ift ernftlich befohlen und eingebunden 
bey feinen Pflichten, ja, er hat mit einem leiblichen Eide zugefagt, 
gelobt und gefchworen, uber der Policy, Gefegen, Rechten unb 
Ordnungen bed Reichs treulich zu halten, und biefelben zu hand» 
haben. 

6. Zum Sehsten: Die Rechte find uber einen Herrn und Ty⸗ 
rannen, ja mehr; denn bdiefelbigen find unwanfelbar, fondern all⸗ 
zeit gewiß und beftändig, ein Menfch aber ift wanfelmüthig und uns 
befländig, folget am meiften und Lliebften feinen Lüften, wo er nicht 
gehalten wird; darum ift man ben Rechten und Gefegen mehr 
ſchuͤldig und verpflichtet zu folgen, denn einem Tyrannen.” 


6. Kurz Soncept D. M. Luthers auf bie Warnung.!) 
(A. 551.) 


„Erſtlich: If nicht der KHaifer, fondern H. &.?) und bes 
M.?) Haß und Neid. Zum Andern: Man foll ihnen nicht gehors 
fam feyn, fondern mehr Gotte. Zum Dritten: Wer gehorfam if, 
der ift dem Teufel, nicht dem Kaifer, noch Gotte gehorfam. Urs 
fah: 1. Denn es if nicht ein gemein Mandat, fo vom ganzen 
Reich bewiltiget, befchloffen und ausgangen wäre; denn viel Kür 
fien und Stände haben nicht brein gehellet.*) 2. Der Marg- 


41) Den Zitel diefer Warnungsſchrift ſ. S. 464. Anm, 2. diefer Abth. 2) W. 
„Georgs.“ 3) Erzbiſchof von Mainz? 4) A. „gehehlet.“ Statt dieſer 
bier unrichtigen Schreibweiſe iſt oben das richt. „gehellet“ geſegt, da nicht „hebs 
Ien (verbergen), fonbern „hellen“ (hallen, db. i. flimmen) in biefen Zuſam⸗ 
menbang paßt. In etwas hellen f. v. a. in etwas einflimmen, willigen. . In 
diefee Web. hat fich das W. im Hochd. nur in den Adj. „einhellig“ (einftimmig) 
und „mißhellig“ (uneinig) erhalten. Schmeller führt in f. Bayr. WB. I. ©. 
171. „behellen, gehellen in etwas” in d. Bed. einftimmen, zuflimmen, zuge: 
ftehen, aus d. Altern Sprache mit Beifp. an. — W. || “ft, gehellet, 


468 


grafe!) hat mehr geredet, denn er hat follen reden und ihm befohlen 
geweft iſt. 3. Die Andern find bawider geweft und habens widerru- 
fen. 4. H. Ludwig von Bayern hats anders gebeutet.?) 5. Es if 
Unmwahrheit und erlogen, daß unfer Confeffion mit der h. Schrift con- 
futirt und verlegt?) fey. 6. Sie haben ihre Eonfutation uns nicht 
wollen zuftellen, noch offentlih an Tag geben.) 7. Uns auch 
nicht wollen hören, noch Urſach anzeigen, haben und verdammet 
ungehörter Sache, ımd unüberwunden. 8. Wollen all ihr Ding °), 
und ein jgliched infonderheit, gebilliget und fur recht gelobt haben, 
wollen noch vertheidigen, auch was fie zuvor mit ihrem eigenen 
Munde als gottlo8 und unrecht ſelbs befannt haben. 9. Und un 
fers allzumal verdammt, und in ihrem nichts geändert noch geftraft 
baben. Darum find fchüldig und theilhaftig aller Mörde, Gotts⸗ 
täfterung, Gottsdieberey ®), alle die, fo dem Kaifer in folhem Man: 
bat gehorfam find. Uber das thun fie wider das natürliche Geſetz, 
und des heiligen Reiche Drönung und Abſchiede; zwingen vie Ehe 
zu zerreißen, ben Eltern bie Kinder zu rauben; dringen bie Leute 
wider ihren Willen und Bewilligung der Stände des Reichs zu 
falfchen Gottesdienften, da man doch Niemand auch zu rechten Got- 
tesdienften zwingen fol. Summa, fie thun als Tyrannen, was fie 
wollen, nicht was fie follen und zu thun fehüldig find. Aber es ift 


1) Der Kurfürft Joachim I., Markgraf zu Brandenburg. Ueber biefen dem 
Kurfürften vom Kaifer gemachten Vorwurf, daß er zu viel geredet, vgl. Luther's 
Warnungsfhrift bei Wal XVI. ©. 1989. 2) Hier iſt weht folg. Schrift 
gemeint: „Wilhelms vnd Ludwigs, Herzöge zu Bayern Gebrüder Ausfchreiben 
ber Artikel von erhaltung Chriſtenlicher religion vermög bes Reiche: Abfchiebs zu 
Augfpurg. 1530,” Fol. 3) db, i, widerlegt. Diefe Bed., in welder das W. 
„verlegen im Hochd. nicht mehr gebraͤuchlich iſt, leitet fih leiht ab aus ber 
noch gebräudt. Wed, „durch ein gelcgtes Dinderniß verfperren” z. B. einen Weg 
verlegen. — Vol. die weitere Ausführung diefer Worte in ber Warnungsfchrift 
©. 1981. des XVI. Th. der W. Ausg. 4) Bgl. ©. 1981. der Warnungsfähr. in 
d. W. Ausg. u. ©. 354 f. Anm. 10, diefer Abtheil. 5) W. „alle ihre Dinge.” 
6) Diefes Wort Hat fi) zwar nirgends auffinden laſſen; was aber hier daburd aus: 
gedruͤckt werden folle, erhellet fattfam aus S. 1996 f. ber erwähnten Schrift, 
wo Luther redet von „der Dieberei bes ganzen Papſtthums, dem unzähligen 
Gelde, fo fie durch ihre erlogen Fegfeuer haben zu fi) bracht, — das fie mit 
Wucder : und DOpfermeffen — mit Butterbriefen, Wallfahrten, Heiligendienſt — 
gewonnen haben.” Gottesbieberei ift demnach eine Dieberei mittelft foldyer Din: 
ge, ‚welche ben zu Betrügenden als Bott wohlgefällige und ihre Geligfrit beför: 
dernde fälfchlih angepriefen werden. 





4 


469 


des Papfts teufelifher Rath und Practike, wollen feinen Friede, 
fein Wahrheit, wollen nur Krieg, offentliche Kügen und Morden 
haben. Wir beten dafur; aber ba ift fein Gehöre, wir müffen 
Keber und verdammt feyn, immer mit und hinunter, ertränft, ge⸗ 
henkt, verbrannt ıc. ald der Welt Fegopfer. ) 

Ich verbamme Aufruhr mit Gefahr Leibes und Lebens, Chr 
und Qut, wollte gerne flillen und euch erhalten. Werdet ihr etwas 
erregen und anfahen, fo will ich fill dazu fchweigen, und mit euch 
umfommen; alddenn werdet ihr in die Hölle fahren in aller Teufel 
Namen, ich aber in Himmel im Namen Chrifti. Sie wollen un» 
fer Lehre mißbrauchen ; aber fie mögen zufehen, daß fie in berfelbis 
gen nicht irre werden. Darum wer ihnen gehorfam ift und dienet, 
der verfolget nicht allein Gotted Wort, fondern machet fich- auch 
theilhaftig und wird ſchüldig, Daß fo viel Seelen, bisher verlorn und 
verdammt find, und fünftig verdammt werden, aller Sünde und 
Gräuel im Papſtthum. Der Kaifer thut wider feine Taufe, Gelübb 
und Eid, wider Chriftum, Gott und fein Wort. Vielleicht werden 
die vom Abel und viel Kriegögurgeln ?) ſolchs nicht achten, noch 
darnach fragen. Aber man lafle fie, als wilde ungezähmete Thiere 
und Säue, fommen, daß fie empfangen werden, und ihren verbien- 
ten Lohn friegen. Eie werfen uns für, wir haben die Klöfter und 
geiftlichden Güter eingenommen; aber ihre Zuriften haben ihrer viel 
mehr eingenommen, venn unfere; fie fönnen fie nimmermehr mit 
Rechte und gutem Gewiflen inne haben noch befigen. Laß gleich 
feyn, zu fegen, daß bie Unfern hätten taufend Klöfter und Bisthum 
eingenommen; was wäre e8 aber gegen dieſen gräulichen, teufeli- 
fchen Sünden, fo jtzt erzählet, denn nur ein Tröpflin oder Hopfen- 
fornlin. Aber von diefem Splitterlin fagen fie, und mutzens hoch 
auf, auf daß man ihre Balfen nicht ſehen ſoll.“ 


7. Ob man ſich aud raͤchen möge, 
(A. 551. — St. 519. — S. 473.) 


„Auf den Spruch, da Ehriftus fagt (Maith. 5, 39): „„Ich 
aber fage euch, daß ihr nicht widerfireben follt Dem Ubel 20“ 
gefallen mancherley Solutiones und Antwort. Etliche fagen, daß 


1) Diefes W. iſt bereitd &. 219. Anm. 1. dieſer Abth. erflärt. 2) Die: 
ſes W. erklaͤrt Abelung WB. u, d. W. für eine harte, mit Verachtung verbun⸗ 
dene Benennung eines wilden, ungefitteten und ruchloſen Kriegers. 
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da Privat; und fonderlichet), eigene Rach verboten fey; aber bie if 
auch von Mofe im Gefeb verboten, fonft hätte da8 Reich und Re 
giment nicht fonnt beftehen. Darum verbeut Ehriftus nicht fonder- 
liche, eigene, felbswillige, fondern offentliche, gemeine und Amts⸗Rache, 
fonft hätte er nichts mehr gelehret, denn Mofes. Denn Chriſtus 
fagt den Seinen: „„Ihr aber nicht alfo.”" Hie werben dreyerley 
Solutiones und Verantwortung gegeben. Die erfte, wie es Die Ge: 
lehrten in Schulen heißen, ab Instantia?), daß man ein Anders in 
eg wirft und widerhäft?), nehmlich, daß es muß von ber ſelbs⸗ 
gewaltigen und Privat-Rache zu verftehen feyn, fonft unbilligete®), 
ja, verwürfe Chriftus das weltliche Regiment und die Oberfeit, 
welchs feine Meinung nicht ift geweit, noch ift; fondern er beftätis 
gets, als von Gott eingejebt, Broverb. 8, (15. 16.); Genef. 9, (6.); 
2. Paralip. 19, (6. 10.); Röm. 13, (1 ff); Matıh. 26, (52.). 
Die ander, daß man einen Unterfcheid mache, nehmlich, das Euan⸗ 
gelium hat nur mit geiftlihen Sachen zu thun, nimmt fich der 
Welthändel gar nichts an. Die dritte, daß Ehriftus hie?) gar 
nichts verbeut, was Mofed verboten hat, fondern lehret ©) nur wis 
der den Mißbrauch des Geſetzes, der dazumal im Volk war. Die 
legte ift etwas zu ſchwach. Die erften und vorigen Antworten tel 
men fich nicht auf Die Korm und Wefen des Arguments, allein zeis 
gen fie an, daß ſichs nicht fchide noch reime. 


Sch weiß nicht, damit ich meine. Gedanken auch anzeige, ob 
das die rechte Solution und Verſtand mag feyn, daß Ehriftus eine 
fältig vom Geſetz redet, und lehret, daß die Gerechtigkeit des Glaus 
bens verdamme die weltliche und bürgerliche oder Außerliche menſch— 
liche Gerechtigkeit, Daß fie nicht meinen follen, daß fie darum gerecht 
fur Gott feyen?), daß fie nicht hadern, noch furm Gericht rechten; 
und wenn folch8 gleich gefhähe, und ließen ihnen®) Alles willig neh. 
men, doch wäre die Gerechtigkeit des Geſetzes nicht die rechte Ge: 
vechtigfeit, Die fur Gott gilt ꝛc. Daß er alfo beide, wider die poli⸗ 
tifche und bürgerliche weltliche Gerechtigkeit lehre, und wider Die 
Gerechtigkeit, die Gott im Geſetz fordert.” 


— — — — —— — 


1) St. u. S. „ſonderlich.“ 2) Jetzt heißt diefe Art der Beweisführung 
die apagogifhe, 3) St.u,S. wiederholt.” 4) d. i. mißbilligte. 5) „hie“ 
fehlt Se. u. S. 6) A. „lehre.“ 7) W. „find 8) d. i, ſich. 
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8. Auge um Auge, Matth. 5. (v. 38.). 
(A. 552. — St. 477. — 8. 435.) 


„Diefen Epruch, da Chriſtus fpricht: „„Den Alten ift gefagt, 
Auge um Auge ꝛc.““ foll man verftehen von offentlicher Rache und 
Amtöftrafe, ald wollt er fagen (v. 39.): Ihr folt dem Ubel nicht 
wiberftehen, das ift, leidets. . Item (v. 40.): „„Wer mit dir fur 
Gericht rechten will ıc.”” Da meinet er die Oberfeit: Will dich 
die Obrigfeit mit Gewalt zwingen. Das ift ein Gewalt der Zuns 
gen; die ander iſt und gefchicht mit der That und dem Werk.“ !) 


9 Nothwehre. 
(A. 552. — St. 519%. — S. 473.) 


„Nothwehre“, ſprach D. M. 2.2), „„dringet durchaus.‘ Da 
fragte ihn 9.9: „Ob er ſich auch wehren wollte, wenn er von 
Raͤubern angegriffen würde?““ „Ja“, fprach*) ber Doctor, „freis 
lich, denn ba wollt ich Richter und Fürft ſeyn und das Schwert ge⸗ 
troft führen, weil fonft Niemand um mich wäre, ber mich fchügen 
fönnte, wollte darauf daß heilige Sarrament nehmen, und ein gut 
Werk gethan haben. 

Wenn man mich aber angriffe als einen Prediger, ums Euan⸗ 
gelüi willen, fo wollte ich mit gefaltenen Händen meine Augen gen. 
Himmel heben, und fagen: Mein Herr Ehrifte, hie bin ich, ich habe 
dich befennet, geprediget ꝛc.; iſts nu Zeit, fo befehl ich meinen Geiſt 
in deine Hände; und wollt aljo fterben. ” 


10. Ob man einen Tyrannen, ber wider Recht und Billigkeit nach feinem Ge⸗ 
fallen handelt, möge umbringen. 


(A. 55%. — St. 482. — 8. 439%.) 


„Einem Privat⸗ und gemeinen Mann, der in feinem offentli> 
hen Amte und Befehl ift, gebühret es nicht, wenn ers gleich koͤnnte; 
denn das fünfte Gebot Gottes verbeuts: „„Du follt nicht töten.” " 
Wenn ich aber einen, der gleich Fein®) Tyrann wäre, bey meinen 
Eheweibe oder Tochter ergriffe, fo möchte ich ihn wol umbringen. 
‚ Stem: Wenn er diefem fein Weib, dem Andern feine Tochter, dem 


1) St. „mit ber Kauft” fi. dem Werk. 2) St. „D. M.“ ſt. D. M.8.; 
„ſprach D. M. 8,” fehlt 8. 3) D. Heinecke oder Hennicke (2) pol. ©. 343. 
ber 111. Abth. u. S. 278, ber 1. Abth. 4) St. u. S. „Da ſprach“ fl. Ja, 
ſprach. 5) Se. u. S. „ein“ ft, kein, 
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Dritten feine Aecker und Güter mit Gewalt nahme, und die Bürger 
und Unterthane träten zufammen, und fönnten feine Gewalt und 
Tyranney länger nicht dulden noch leiden; fo möchten fie ibn um: 
bringen, wie einen andern Mörder und Straßenräuber.‘ 


11. D. M. 8. Bedenken von der Nothwehr, an D. Wenzel Linken!) 
(A. 552%. — St. 572b. — 'S. Append. 22.) 


„Daß Ihe nächlt gelhrigben und gebeten habt, Euch zu bes 
richten, ob ed wahr fey, daß wir follen gerathen haben, daß man 
dem Kaifer Widerftand thun möge, wie Euch zugefchrieben wäre; 
hierauf gebe ih Euch zu erkennen, baß wird in feinem Wege ges 
rathen haben; aber da Etliche waren, die da fagten, dieſe Ding 
gingen die Theologen nicht?) an, man folt fie auch nicht drum?) 
feagen, noch fie fich8 annehmen; fondern die Juriften, bie fagten, 
man möchte ſich wehren. Ich fagte fur mich und meine Perſon: 
Ich rathe es nicht als ein Theologus; aber wenn bie Juriften könn⸗ 
ten aus ihren +) Rechten anzeigen und beweifen, baß es recht fey, 
da mögen fie zufehen und es verantworten. Denn fo der Kaifer 
das in feinen 9 Rechten verordnet bat, daß man ihm in biefem 
Falle möge widerftehen; fo nehme er auch fur gut und leide das 
Necht, das er gegeben, gefeßt oder beftätiget und bewilliget hat; 
allein, daß ichs nicht rathe, oder urtheile von diefem Rechte, fo bie 
Gegenwehr erläubt und zuläßt, fondern bleibe in meiner Theologia. 

Das habe ich gerne nachgelaflen, und hat mich Fein Hehl®), 
daß ein Kürft oder?) Negent fey eine weltliche Perfon, und was 

1) Diefer Brief an Wenzel Link, Prediger zu Nürnberg, ift von Luther felbft 
lateiniſch gefchrieben. Diefes lat. Driginat findet man in de Wette's Sammlung 
der Luther'ſchen Briefe IV. S. 212—214., woraus ſich zugleidy ergibt, baß bie 
bier und in Thl. XXI. &, 1220 f, der Waldy’fchen Ausg. von Luthers Merken 
gegebene Weberfegung nicht den - ganzen Brief, fondern nur ben mittleren Theil 
deffelben wiedergibt, weil wahrſcheinlich ein ebenfo mangelhaftes Latein. Original 
babei vorlag, benn bie von be Wette In der Vorbemerkung zu. biefem Briefe er⸗ 
wähnten Sammlungen von Corlestin, Buddens u. Aurifaber und ber Cod. 
Cluas. enthalten gleihfalls nur das jener beutfchen Weberfegung entfprechende la: 
tin, Brudftüd, Außerdem findet ſich eine Werfchiedenpeit im Datum, indem bier 
fer Brief bei de Wette vom 15. Januar 1530 (aus Verſehen flatt 1531 geſchrie⸗ 
ben), in jener Ueberf. aber und bei Bubbeus vom November 1530 batirt iſt. 
2) W. „nichts“ ft. nice. 3) St. u. S. „darum nit” fl. nicht darum. 
4) A., St. u, S. „ihrem. 5) St. u. S. „‚feinem.” 6) d. i. babe ich 
fein Hehl. 7) St u. S. „und” fl. ober. 
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er alfo thut, das einer Oberfeit gebühret und bie Rechte orbnen, 
daſſelbe thut er nicht als ein Chrift, welcher‘) weder ein Füͤrſt, 
Oberkeit, Mann, noch‘ der?) Perfonen eine ift, fo in der Welt find. 
So nun ein Oberfeit als eine Oberfeit dem Kaifer widerftehen, und 
fich und ihre Unterthane fhügen mag fur unrechter Gewalt, darüber 
mögen fie richten, ich lafle fie ed walten und verantworten auf ihr 
Gewiſſen. Wahrlich, einem Chriften gebühret es nicht, als ber ber 
Welt abgeftorben ift, und mit Welthändeln gar nichts zu fchaffen 
bat, noch damit umgehet. 


So viel it bisher gefchehen. Und das möger Ihr dem Herrn 
Lazaro?) anzeigen von meiner Meinung, weß*) ich gefinnet bin. 
Wiewol ich merfe und fehe, da wir gleicy mit allen Kräften bawi- 
ber feyen®) und hoch fchreien, Daß fie es fo tief ins Herz gebildet, 
fürgenommen und befchloffen haben, daß fie fich wehren, und uns 
gejagt und ungefchlagen feyn wollen. Ich predige und füge, was 
ich will, fo is umfonft. Gott wird bey uns ſeyn, und helfen, daß 
ed nicht noth fey zu widerftehen; wie er denn gewißlich und bey- 
fteht, und mit der That beweifet; denn er zunicht gemacht hat, was 
auf dieſem Reichstage®) befchloffen it, daß fie noch bisher nichts 
wider uns fürgenommen haben; das wird er hinfort”) auch thun. 
Aber der Glaube ift nicht Jedermanns Ding. 


Do tröfte ich mich ſelbs, da8) fie unferm Rath je nicht fol- 
gen werden, daß fie weniger dran fündigen, und ficherer) handeln, 
wenn fie nach befchriebenen faiferlichen Rechten thun und!) was 
furnehmen, und indeß gläuben, und nicht zweifeln, daß fie darin 
wider die Schrift und Gottes Wort nicht thun. Weil fie wider bes 
fchriebene Rechte nichts furnehmen noch handeln,.fo laß ich fie es 
machen. Sch bin frei befchrieben.?) Anno 1530. im Wintermonden.” 


1) St.u.S. „weihe” 2) W. „derer. 3) St. Bufag: „Spenglero.“ 
Lazarus Spengler war Syndicus zu Nürnberg. 4) W. „was” fl. weh. 
5) W. „find.” 6) Auf bem Reichttage zu Augsburg 1530. 7) St. u. 8. 
„vie es forthin” ft, wird er hinfort. 8) 8. „das“ ſt. da. 9) St. „ſicher.“ 
10) „thun und” fehlt St. wm. S. 11) „„befchrieben’ fehlt St. u, S. 
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e LXV. 
Tifchreden Doct. Mart. Luthers von Edel: 
leuten, 


1. Bon ber Vermeffenheit der Ebdelteute.') 
- (A. 553. — St. 507. — 8. 462.) 


As man zu Wittenberg am Wall bauete, an D. M. 8. Haufe; 
da ſprach D. M. L.: „Lebe ich noch ein Sahr, fo muß mein arm 
Stüblin weg, daraus ich doch den Papſt geſtürmet habe, daß «6 
um der Urſach willen werth wäre, daß es ewig bliebe ftehen. Aber 
bie großen Häuptftüd, Haͤuptwall, Häuptfürften werden mirs weg» 
freſſen. So werden fie den Heren perfuadiren und mit prahlenden 
Worten uberreden. Denn die Scharrhanfen find uns von Herzen 
feind, ihre Hoffart Vermeſſenheit ift fo groß, daß fie auch wer 
ben verhindern, daß der junge Herr nicht ftubire noch gute Künfte 
lerne. Denn fie fagen zu feinem Herrn Bater: „„On. Herr, was 
barf er großer Klugheit? Wollen E. On. einen Schreiber aus ihm 
ziehen? Er muß ein regierender Fürft werden. Laßt ihm in bie 
Rathftube gehen, die Händel anhören, daß ers alfo aus Ubung und 
Erfahrung lerne. Das thuts. Was ubern Büchern liegen, und 
bie Blätter ummerfen 9" 

Haben alfo ben guten frommen Fürften mit glatten, gleißen- 
ben Worten berebet, daß der junge Herr verfäumet ift und nichts 
Rudirt bat. Denn fie fürchten, wenn er ftudirte?), fo möchte et 
Diftorien lefen, und ihre Fallacias, Betrügerey und Practifen mer 
fen. Ein ſolcher verftändiger, kluger?) Fürft war H. Friedrich. 
Ah, fie find mit allen fieben Todfünden zwiefach befeffen. Es ifl 
ein große Bosheit und Stolz in ihnen. 

M €. von ©. *) treibet alle Händel und?) Krämerey mit ander 
Leute Schaden. Iſt das au) adeliih”)? Wolan, Gott befoh- 
len, es will doch nicht anders feyn. Die Welt fann folcher Leute 
nicht entbehren noch entrathen, fie muß Tyrannen haben, bie fie re 


— 


1) St. u, S. haben ale Ueberſchr.: „Hoffart und Vermeſſenheit der Scart: 
banfen am Hofe bes Ghurfürften zu Sachſen.“ 2) St. u. S. „ſtudiret.“ 
3) St. vor „kluger“ Bufag: „und.“ 4) „Herr Ernst von Schlieben (Ms: 
lat... 5) St. u. S. „von“ fl und. 6) St. u. S. „aud das“ ft. dad 
auch. 7) W. „adelig.“ 
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gieren und Mores lehren. Im felbigen if E. v. S. mit feiner 
Tyranney gleich ein Leckerbißlin fur die Welt.‘ 


2. Edelleute, Veraͤchter guter Kuͤnſte. 
(A. 553. — S. 462h.) 


„Die Edelleute werden jet zu fchänblichen läppifchen Veraͤch— 
teen guter Künſte. Doct. Mart.?) lernte erft feine Grammatica, 
nachdem er war Doctor worden.” ?) 


3. Glim, Slam, Gloriam. 
(A. 553. — St. 388. — S. 355.) 


„Einer vom Abel, ein Domherr, las in einer Rection, Glam fur 
Gloriam; daher haben die Alten gefungen: Glim, Glam, Gloriam, 
die Sau bie hat einen Chorrod?) an.” 


4. Duͤnkelklug fegn. 
(A. 553. — St. 508. — S. 462%.) 

„Der Abel dünft fich Flug ſeyn, daher verachten fie bie Pfarr⸗ 
herrn. Wolan, Gott wird fie wieder verachten. Sie find einem 
großen Manne feind, der ift ihnen wieder feind, und hoch gnug 
geſeſſen. 

Ein?) Edelmann laͤſſet fi) duͤnken, er verſtehe das Euange— 
lium beſſer, denn S. Paulus.“ 


5. Edelleute Zuſanmmenreiten. 
(A. 5530. — St. 508. — 8. 462b.) 

Doct. M. 2.5) ſagte von der vom Abel Auf» und Zureiten®), 
„daß Einer ben Andern täglich befuchte, und fämen zujammen, 
fchlemmeten und bemmeten ?), fräßen und füffen, wären gute Geſel—⸗ 
len und banfetirten ohn Aufhören. Alſo verberbte®) Einer den 
Anden. Wie Cornelius Tacitus?), der Hiftorienfchreiber, von ber 
Deutfchen Wandel und Weſen anzeiget, wie fie zufammen ziehen, 
helfen einander verzehren, was fie haben; darnach ziehen fie von 
dem zum Andern.“ 


1) Im lat. Alser. richtiger „„Meufh” fl. War. 2) „Doct. Mart. — 
worben” fehlt 8 3) Im lat, Macr. „Panzer“ fl. Chorrock. 4) St. u. 8. 
„Mancher“ fl. Ein. 5) W. „Doctor Luther,’ 6) Ueber das Sinreiten ber 
Edelleute vgl. Luther’s Brief an den Canzler Brüd v.3. Jan. 1540. bei be Wette 
V,253 f£_ 7) demmen (ober, wie in den Ausgg. fteht, temmen) bed. praflen, 
fhwelgen. 8) St. u. S. „verderbet.“ 9) Yaciti Germania c. 21— 23. 
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(A. 5536. — St. 507. — 5.46%.) Da er, der!) Doc. M. 
Luth. ein Mal zu Grunau war bey dem Edelmann, warb er feht 
freundlich empfangen. Der Wirth bat, er wollte ſich mit feiner 
Hausfrauen nieberfegen, ruhen und zufriede feyn; verwunberte ſich 
bee fchönen, lieblichen und freundlichen Kinder, und fprach mit Seuf⸗ 
zen: „Lieber Gott, ein jgliher Stand hat fein Creuz und Übel; 
die vom Adel müflen auch oftmal ohn Ehe und ungefreiet bleiben. 
um der Kinder willen, wenn berfelbigen viel find.“ 


6. Ehrliche vom Adel halten ſich abelig.?) 
(A. 5536. — St. 507%. — S. 462.) 


„H. M.ꝰ)“, fprah D.M. 2%), „if ein großer Thrafo, ruhmraͤ⸗ 
thiger Scharrhans, der mit hochtrabenden und prächtigen Worten 
viel von ihm ſelbs daher fchreiet und plaudert; da doch große, recht- 
Ihaffene vom Adel, weibliche Häuptleute und Helden viel anders 
fih halten, ſchweigen fill, ruͤhmen fich nicht, und beweifens mit 
der Thatz wie Er®) Bernhard von Mila), der ein trefflicher Mann 
ift, hat viel Löwen im Herzen, und ift doch mit Worten zuͤchtig 
und ſchamhaftig.“ 


7. Großer Herren Studium, 
- (A. 5536. — St. 478%. — S. 436.) 


„Ah,“ ſprach er, „es iſt mit dem beutfchen Reich gefchehen ; 
ist find Fürften und Herren ungelehrt, denn fie haben nicht flus 
birt, wollens auch nicht thun, meinen, e8 fey ihnen eine Schande; 
darum Fönnen noch wiffen fie nicht zu regieren. Ihr größter Fleiß 
und furnehmft Studium und Ubung ift, große Hengft reiten, ban 
fetiren, fpielen; jagen, und die Unterthanen mit unnöthigen Schapun- 
gen beichweren, fchinden und fchaben. Indeß regieren die vom 
Adel, führen die Heren in alle Roth; wie fie unferm frommen Für- 
Ken, Ehurfürft Hannfen?), fur Meiningen®) in der Baurn Auf 
ruhr thäten, da fie ihm fur die Büchfen ftelleten mit dem ganzen 
Kriegsvolk, und hießen ihm darnach die Flucht geben.” 


1) „ee, ber” fehlt St. u. S.; „der“ fehlt W. 2) A. „adeliſch.“ — 
Bei St. u. S. fleht als Ueberfchr, „Wernharb von Mila.” 3) Wahrjcheinlich 
Hans von Metſch. 8t. u. S. „Herr N. N.“ ſt. H. N. 4) „ſprach D. M. 
8.” fehlt St.u.S. 5) W. „Herr.“ 6) Bgl. G. 465. dieſer Abt. 7) Jo⸗ 
hann ber Beſtaͤndige. 8) Hier wuͤthete 1525 ber ſo genannte Pillhaͤuſer Hau⸗ 
fen; vgl, Boͤttiger Geſch. v. Sachſ. 1. &. 402, 
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(A. 5530. — St. 50%. — 8. 462%.)1) D. Jonas lobte Euflachium 
von Schlieben?), „„baß er ein Verſtändiger und Gottfürchtiger 
vom Adel wäre, und hätte viel böfer Stüde vom römifchen Hofe 
geredt, denn er wäre fünf Jahr ſelbs in Italia geweft, und zu 
Rom fieben Wochen blieben; ba hätte er viel Bubenftüde gefehen, 
viel ungewöhnliche?) Meineide, dag man alle Tage faliche Eide 
thäte um Geldes willen; und bag man ihm 20 Ducaten hätte an⸗ 
geboten, daß er follte fur einen Andern fchwören und einen falfchen 
Eid thun; da ers nu nicht wollte thun, hätte man feiner gefpottet, 
und gefagt: Die Beftia will nicht fchwören um 20 Ducaten 
willen.““ 

Da ſprach D. M. L.: „Wer etlicher Maße das Weſen bes 
roͤmiſchen Hofes geſehen hat, der findet, daß e8*) bes Satans Reich 
ift, der gewaltiglich®) vegieret. Darum ift der Bifhof von M.®) 
das völligfte”) und furnehmefte Stüd und Glied dieſes Leibes, als 
der da verfchmerzt hat, und nu unbußfertig ift®), it Mordens und 
Raubens gewohnet, darf Alles thun und fürnehmen ohn alle 
Scheu.” 

8. Die vom Abel Tönnen nicht regieren. 
(A. 554. — St. 508. — S. 4626. — Bgl. oben I. Abſchn. $. 17. S. 21. der 
u I. Abt.) 

„Die vom Adel maßen ſich an, und wollen regieren; aber fie 
fönnens noch verftehens nicht. Der Papſt aber weiß es nicht allein, 
fondern fann auch regieren mit ber That. Ein fchlechter Papft 
fann befler regieren, denn hundert vom Adel an unferm Hofe.” 


9, Kürften: Rechte vom Abel, 
(A. 554. — St. 478. — S. 436.) 


„Der Welt Boßheit ift fo groß. Wenn ein Fürft die fateinijche 
Sprache lernet und ftudiret, fo fürchten Die von Adel und Rechte?), 
er werbe ihnen zu gelehrt-und zu klug, und fagen: „„Potz !9) mars 


1) Diefer $. hat bei St. u. S. bie Ueberfähr.: „Euſtachius von Schlieben.“ 
2) Er war Befandter des Kurfürften von Brandenburg am Saͤchſ. Hofe. 3) St. 
u. 8. „ungewoͤhnlicher.“ .4) „es“ fehlt A., St. u 8. 5) W. „gewal: 
tig‘ fl. gewaltiglid. 6) St. u. S. „Mainz. Gbenfo im lat. Mser. „Epi- 
scopus Moguntinns.“ 7) W. „völlige” fl, völigfte 8) „iſt“ fehlt Se. 
u. 8. 9) Die vom Rechte f. v. a. Zuriften, Raͤthe. St. u, S. „Räthe” 
ſt. Rechte, 10) A., St. u. 8. „Bor’ ft. Pop 
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ter ıc. Was? will € F. Gn. ein Schreiber werben? €. Gn. 
müflen ein regierender Fürſt werben, müflen weltliche Haͤndel Ier- 
nen®), und was zur Reuterey und zum Kriege gehört, damit Land 
und Leute gefhligt und erhalten werben ꝛc.““ das iſt, ein Narr 
bleiben, den wir mögen mit ber Rafen umbherführen, wie einen Bär. 

Aber H. Kriederih, Kurfürft zu Sachſen, fagte ein Mal: 
„„Wir hören wol, was unfer Räthe rathen, folgen ihnen aber nicht 
alle Mal, denn in dem, was wir felb8 fur recht und gut erkennen.““ 
Was aber das fur treue Räthe fenen?), fo die Fürften vom Stu⸗ 
diren abhalten und abjchreden, das mag ein Jeder wol abnehmen 
und denken.“ 


10, Eines vom Abel gottlofe und fpöttifhe Rebe wider D. M. 8. 
(A. 554. — St. 509. — S. 463b.) 

Einer vom Abel, der D. M. 8. feind war, fagte zu ihm: 
„„Seyd Ihr der heilige Mann? Lieber, wenn Ihr ehe in Himmel 
fommt, benn ich, fo ftäubt mir die Augen nicht aus.”” Da ante 
wortet ihm D. M. 2. und fprady: „Lieber Zunfer, e8 möcht wol 
fommen, daß ih Euch gerne drein ftäuben wollte, fo werde ich Euch 
nicht fönnen erreichen.” Als follte er fagen: Sch werde Euch im 
Himmel nicht finden. 

11. Der Adel ift ben Bürgern nit gut. 
(A. 554. — St. 508. — S. 462h.) 

„Bürger und Bauen fcheibet die Maur. Städte find nur de 
rer vom Adel latrocinia, Zwacken und Rauben. Darum find bie 
pom Ndel den Städtifchen nicht gut.” 


— — — — 


LXVI. 
Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Juriſten. 


1. Daß die Juriſten nur das weltliche Regiment angehet. 
(A. 554b. — St. 512b. — S. 466b.) 


„Bot mir”, ſprach Doct. Mart., „ift fein Juriſt geweft, ber ge 
wußt hätte, was fur Gott recht If. Sie habens von mir, was 


1) Bgl. 5. 4, diefes Abſchn. 2) W. „‚finb,” 
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fie haben. Es ftehet im Guangeliv nicht, daß man bie Juriften 
fol anbeten. Es ift nichts, Daß man fage, Gott und Menfch. 
Wenn unfer Herr Gott richten will, was fiegt ihm an den Juri⸗ 
fien? Fur ber Welt will ich fie wol lafien Recht haben, aber für 
Gott follen fie unter mir feyn. Kann ih Mofen judiciren und richs 
ten!), und unter mich werfen, was follten die Juriften feyn? Wenn 
unfer Here Bott fagt: Sey bu Kaifer, König, Fürft, Bürgermeifter, 
Surift ıc. fo bift bu ja nu?) nicht Bott. Der ander Palm fol 
mein Pſalm feyn: „„So laffet euch nu züchtigen ihr Könige 10." 
(Bf. 2, 10... Da je eins ſoll untergehen, fo fahre und gehe das 
Recht immer bin, und Chriſtus bleibe.” 


2. Psal. 2, (2.) Principes Cconvenerunt in unum.3) 


(A. 554%. — St. 5145. — S. 468°.) 


Welchen Spruh D. M. Luth. drauf uber Tifche alfo ausle⸗ 
.gete, und fprah: „Die Suriften find auch wider Ehriftum. Ro- 
sen *), dad Wort, heißt nicht Principes®), fondern, die da regie- 
ren per sapientiam.6) Grftlich, find Populi et Plebes.”) Darnach 
Reges et Sapientes®); die follen wider Ehriftum feyn. Das faget 
David felber, daß wider feinen Sohn follen feyn potentia, sapien- 
tia, multitado mandi®); und er foll contra multos solus, contra 
sapientes stullus, contra potentes impotens!0) feyn. Das iſt ja 
ein wünderlich Regiment. Es fehlet unferm Herrn Gott nichts, 
denn an weifen Leuten. Aber hinten hernach laute ja zumal gräu« 
lich: Et nunc reges intelligite etc.!") 


3. Ein Anders von Juriften. 
(A. 5546. — Se. 5110. — 8. 465b.) 


„Die Theologi fönnen die Canones der Juriften und bee 


1) „und richten” fehlt St. u. S. 2) St. „noh” fi. nu. 3) W. fügt 
die Ueberſ. bei: „Die Herren rathſchlagen mit einander.” 4) ITN eig. ber 
Geehrte, Majeftätifche, dichter. Epith. für: Fuͤrſt, König. In den Ausgg. 
„Roesen‘ fl. Rosen. 5) W. Bufag: „„Bürften.” - 6) W. „durd Weis: 
heit’ fl. per sapientiam. 7) W. „die Völker und gemeine Pöyel” fl. Po- 
puli et Plebes. 8) W. „bie, Könige und Weife fl, Reges et Sapientes. 
9, W. „die Gewalt, die Weisheit, und die Menge der Welt’ fl. potentia — 
mundi. 10) W. ‚gegen bie Viele, allein; gegen bie Weifen, ein Narr; ges 
gen bie Gewaltigen, unvermögend” fl. contra multos — impotens. 11) W. 
fügs d, Ueber. hinzu: „So laffet euch nun weifen, ihr Könige ꝛc.“ (Weish. 6, 2.). 
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Papſts Decret nicht leiden, fie ſtellen fich auch, wie fie wollen. Sie 
bleiben in ihren weltlichen Nechten und!) Gejepen und Ordnungen ; 
fallen fie aber in die Canones, und ins Papſts Dred?), fo muͤſſen 
fie zu Trümmern gehen, deß follen fie fich nicht erwehren. 

Ich will den Zuriften feinen Schaden thun, will allein den 
Catechismum nehmen, damit unter fie fchlagen, und ihnen fo bange 
machen, daß fie nicht follen wiſſen, wo fie bleiben follen mit ihren 
Rechten; und will das Euangelium nicht anrühren, fondern auf 
ben Stich behalten.” ?) 

D. Hier.*) if ein fcharfer Zurift, der Biligfeit lieb Hat. Und 
dba D. Mart. auf des M. Hochzeit war, ward gedacht, wovon und 
wie man die Kirchendiener erhalten folte? fragt D. M. den Doc 
tor: „Here D. 9.9), daͤucht Euch nicht, dieweil ber Papft uns alle 
nähret, daß wir wieder Bapiften würden, nad) dem gemeinen Sprüdh- 
wort: Deß Brod wir eſſen, deß LXieblein fingen wir?" Da ants 
wortet D. 9.9): „„Das Urthel lobte®) ich auch.““ 

„Wenn ein Jurift ift in ganz Deutfchland, ja, in der ganzen 
Welt, der da weiß, was Recht ift, beide”) mit ber That und®) im 
Nechten, fo wundert michs. Das ift ein großer Schwur, wenn id 
alfo Ihmwöre”, fagt D. M.°); denn nach göttlichen Rechten wird 
das Recht getheilt in weltlich oder Faiferlich Necht, und Fauftrecht 
ober thaͤtlich Recht. Alfo hat Gott Kaijer Carln das Recht geben, 
das in der That recht gemadht ift, aber aus ber That wirb drum 
nicht Recht. Wer das Fauſt⸗ oder thärlich Necht hat, der kann auch 
leichtlich das Recht im 10) Rechten haben, das ift, was er will, das 
muß Recht feyn. 

In Summa,, werden die Juriften nicht um Vergebung der 
Sünden bitten, und zum Guangelio friechen; fo will ich fie irre 
machen, baß fie nicht follen wiffen, wo aus. Sch verftehe die Rechte 
nicht; aber ich bin ein Herr im Rechten 11), in Sachen, fo die Ges 
wiſſen belangen. 


s 


1) „und“ feblt St, 2) Vgl. S. 374, Anm, 1. dieſer Abth. 3) Eine 
aus dem Kartenfpiel entnommene Rebensart, f. v. a, zu einem Hauptſchlage noch 
zurüd behalten. 4) Dr. Hieronymus Schurf, wie A., St. u. S. am Rande 
bemerken. 5) W. „Hieronymus.“ 6) W. „lobe.“ 7) „beide“ fehlt 
St. u. S. 8) „unb” fehlt St. u. 8. 9) „Das if ein — fagt D. M.“ 
fehlt St. u. S. 10) St. u. S. „in” ft. im, 11) St., S. u. W. „ber 
Rechte” ft. im Rechten. 
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Die Zuriften jagen, es fey jährlich") befiniren, ein Ding ei. 
gentlich, rechtfchaffen, gewiß, fein furz, vund und richtig befchreiben 
und anzeigen. Aber die Theologen jagen, es muͤſſe für und für 
ſtets alſo feyn. Denn ihnen gebühret, daß fie lehren, was gewiß 
und unzweifelhaftig ift; fonft, was follte?) ein arm zappelnds Ge⸗ 
wiffen, das Troft ſuchet, machen, wenn man ihm nicht ein gewiffe 
Lehre und Troft aus Gottes Wort furhielte und anzeigte, ſondern 
nur ein ungewiffen Wahn und Dünfel, und?) alfo bangen und 
zappeln ließe, zwifchen Himmel und Erden?“ 

(A. 555. — St. 5155. — S. 4690.)) Da bed andern Tages einer 
foltte zum Doctor in®) Rechten promoviret werden; fagte D. Matt.: 
„Morgen wird ein neue Dtter wider bie Theologen gemacht werden.” 


4. Ernſte Disputation D. M. 8%. mit den Zuriften, 
(A. 555. — St. 3646. — S. 333.) 


Es famen zween Doctvred im Rechten zu D. Mart., bie 
empfing er alfo: „OD ihe Ganoniften, ich könnte euch wol leiden, 
wenn ihr nur mit ben) faiferlichen, und nicht mit den päpftlichen 
Rechten umginget und zu thun hättet; aber ihr beider Rechten Do- 
ctores vertheidiget den Papft und feine Canönichen.”) Und ich 
wollt meine Hand drüm geben, daß alle Papiften und Ganoniften 
müßten des Papfts Recht und Decret halten, wollt ihnen feinen Ar: 
gern Teufel wünfchen. 


Der Biſchof von M.®) fann nicht rühmen, daß er mit gutem 
Gewiſſen drey Bisthum®) inne hat. Ihr aber vertheidigts. Wel—⸗ 
ches ich alfo beweiſe: Ein Iglicher fol die Kunft und das Hand⸗ 
werf treiben und uben, fo er gelernt bat; nu aber feyb ihr Docto- 
res auch im päpftlichen Rechte; welchs nichts iſt; darum ift ein 
Doctor des päpftlihen Rechts nichts, und gar eine Chimära, unge: 
heur Thier, das ift, ein Zabel und) nichts. Wollt ihr aber To- 


1) W. „gefaͤhrlich.“ 2) St. u. S. „foll.” 3) Se. Bufag: „es.“ 
4) Diefer $. hat bei St. u. S. die Ueberfchr.: „Juriſten find giftige Ottern wis 
ber bie Theologen.“ 5) St. u. S. „im,“ 6) St. u. S. „dem“ fl. den. 
7) St. „Ganones.“ 8) Im lat. Ms. „Episcopus Moguntinus.“ 9), Der 
hier gemeinte Aibert (Albrecht), geb. 1490, geft. 1545, jüngfter Sohn bes Kur: 
fürften Zohannes Gicero von Brandenburg, war 1513 Erzbifhof von Magde⸗ 
burg und Abminiftrator des Bisthums Halberſtadt, und 1514 zugleich Erzbiſchof 
von Mainz geworben. 10) „und“ fehlt St., 8. u. W 

Dr. Luthers Zifhr. IV. 31 
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ctoves in faiferlichen Rechten fenn, fo feyb ihr?) halb lahm, Der 
Tropf bat euch auf der einen Seiten gerührt und gefchlagen. Des 
Papſts Recht und Decret ftinft nach eitel Ehrgeiz, Hoffart, Eigen- 
nustz, Geiz, Supaftition, Abgötterey, Tyranney, und dergleichen Las 
ftern, und ift ein Grundſuppe, darein der Papſt, der Antichrift, fein 
Unflath gefchmiffen hat. Denn der Bapft ift nur ein Doctor Cere- 
monlarum, er lehret allein von Ceremonien, bie Gott nicht befohlen 2), 
ja, verboten hat, Menfchen- Tand. Was er aber Guts hat in feis 
nen Nechtöbüchern, das zu Gerichtshändeln und Policey gehört, 
und weltlichen Faiferlihen Rechtes ift, Da ift er gar ein Kaifer; 
wiewol er ibm?) ben Kaljer zum Unterthan gemacht, und unter 
feine Füße und Gewalt geworfen und bracht hat, alfo, daß ihn Da- 
niel vecht befchreibet und abmaler (c. 12.), daß Papſt feyn, fey und 
heiße nichts Anders, denn vogelftei feyn, und thun nur, was einen 
gelüftet; feine Rechte halten, jondern fie verachten und mit Küßen 
treten, wie ein graufamer Tyrann und Wütherih: Sic volo, sic 
inbeo, sit pro ratione voluntas“). Wir haben Macht, zu gebieten, 
was wir wollen, uns®) fol man gehorfam feyn ıc. Aber Kaifer 
feyn, ift ein Schußherr des Rechten feyn, uber welchem ®) er hals 
ten ſoll.“ 

(A. 5556. — St. 515. — 8. 469.) Ein Juriſt fagte zu Ph.?): 
„„Ihr Theologi fchreibet und macht, was ihre wollt; barnach cons 
ftituiren, fegen und maden wir Juriften, was wir wollen, dem 
müßt ihe ins Teufeld Namen gläuben.”” Darauf antwortet D. 
Mart., und ſprach: „Das hat darnach auch Beftand, fo lang es 
fann. Denn Gottes Wort, wenn es Fümmt, fo fehrets die Welt 
um. Und wenn unfer Herr Gott die Königreiche und Regimente 
binmeg vwoirft, fo wirft er bie Rechte auch weg, mit allen Ordnun⸗ 
gen, Gefepen und Policeyen.“ 

5. Ein frommer Jurift ift ein feltfam hier, 
(A. 5550. — St. 514. — S. 467.) 

„Juriſten find oft®) Chrifti Feinde, wie man fagt: Ein rech⸗ 

ter Juriſt, ein böfer Ehrift?); denn er rühmet und preifet Die Gerech⸗ 


— — —— nn — 


1) „ihr“ fehlt St. u. S. 2) St. u, S. Zufag: „hat.“ 3) d. i ſich. 
4) luvenal. 6, 223. 5) St. u. S. „und uns“ ſt. uns, 6) St u, 8 
„welchen.“ 7) Philipp Melanchthon. 8) St. „„beö mehrer Theils“ ft. oft. 
9) Diefes und aͤhnl. Sprihwöärter führt auch Eijelein; Die Sprichw. u. Sinus, 


N 
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tigfeit der Werke, ald würde mon dadurch fur Gott gerecht und 
jelig. Iſt er aber erleuchtet und neu geboren, und ein Chriſt, io 
it er wie ein Monſtrum, Wunderthier untern Juriften, er muß 
ein Bettler feyn, und wird von andern Zuriften fur aufrührifch 
gehalten. 

Ihr Herren Juriſten“, fprah D. M. L. auf ein Zeit"), „tre⸗ 
tet uns nur nicht mit Füßen; werdet ihrs aber thun, ſo wollen wir 
euch in die Ferſen beißen. Man ſchlage den Juriſten die Conſcienz 
und das Gewiſſen nieder, ſo wiſſen ſie nicht, was ſie thun ſollen. 
Muͤnzer?) griffs mit dem Schwert an, ber war ein Narr. 

Die Yuriften find nicht zu leiden, wenn fie fih in Sachen, fo 
bad Gewiflen belangen, mifchen und einlaffen wollen, bicfelben res 
gieren, und furfchreiben, was man prebigen fol, nach ihrem Kopf. 
Wenn ich”, fprach der D.3), „nur zwey Jahr im echten fludirete, 
fo wollte ich gelehrter drinnen werdın, denn D. C.“) Denn ich 
wollt von Händeln reden, wie fie in Wahrheit an ihnen felbs recht 
oder unrecht find; er zanft allein uber den Worten. Denn bie Ju— 
riſten disputiren und handeln gemeiniglih von Worten, und än- 
dern die Sachen, gehen nicht?) aufm Grunde damit um, die vechte 
Wahrheit zu berichten; liegen auf einem Quos, das dürfen fie auf 
alle Fälle ziehen; fügen viel, und machen viel Worte, aber ohn 
Verſtand. 

D. E. iſt Doctor Quos, bie Lection gefällt: mir, aber die Ap— 
pljcation nicht. Der Juriften Lehre ift nichts, denn ein Nisi, Das 
it, ohne das, ober ausgenommen. Das°®) Nisi muß in allen 
Sachen feyn. Theologia gehet nicht mit dem Nisi, es fey benn, 
am; fondern ift gewiß, und hat einen befländigen feften Grund, der 
nicht fehlet noch betrüget. Juriſten dürfen?) wol ber Theologen 
Beyfland und Hülf, wie aber bedürfen ihrer Stimm und Beyfall 
gar nicht. Werdet ihr unter einander zanken und euch beißen, fo 
werdet ihr auch mit einander vergehret werdeh und au Boden gehen. 





— — ·— — — 


des deutſchen Volks ©. 354. an. 1) „ſprach D. M. 8, auf ein Zeit” fehlt 
St. u. S. 2) Thomas Münzer, einer der fogenannten Zwickauer Propheten, 
Anführer der aufrünrerifhen Bauern. 3) W. „Doctor; „ſprach der D.“ 
fehlt St. u. S. 4) Nach bem lat. Ms. „D. Melchiur Kling.“ Gr war erft 
Kurfächf. Sanzfer, dann Prof. in Wittenberg u. Mangsfeldiſcher Rath. 5) St. 
u. S. Zufog: „gern” 6) St. u, 8. „ausgenommen da8, fl. qusgeuommen, 
Das, 7) d. i. beduͤcfen. 

31 * 
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Zeiget mir einen Juriften, deß Ende ſey und der um der Ur⸗ 
ſache willen fludire, daß er die rechte Wahrheit lerne, und wiffe, 
was recht und unrecht fey, Gotte zu Ehren, und Andern damit zu 
bienen; fondern alle fludiren fie ums Genießes und Nutzes willen, 
groß Ehr und Gut zu erlangen. Alle Höfe und Regenten müflen 
ſich nach ben Juriften richten, und ihnen folgen und gehorfam ſeyn; 
was fie fur recht erfennen, wenn es gleich untecht iſt, ſo muß recht 
ſeyn, wie ſie es gut duͤnkt. 

Laß gleich ſeyn, daß fie uns in ſonderlichen einzelen Stüden 
und Fällen widerftehen, und mit uns nicht gleich ubereinftimmen ; 
boch halten fie die Univerfalia, was gemeine ift, und Alle antrifft"); 
wie auch und Theologen gefchicht, Daß man wider uns if, und ed 
nicht mit uns hält. Doch bleibt daB?) Wort feft und unbewegt. 

Der Theologen Autorität und Gewalt ftehet in dem, daß fie 
fönnen bie Univerfalia, was?) gemein ift und Alles angehet, ver- 
bunfeln; denn fie fönnen aufheben und niederfigen.*) Wenn daß 
Wort fömmt, fo fol Mofes und der römifche Kaifer weichen. Die 
Dberfeit ift den Rechten und Gefegen unterworfen. Denn Mofes 
fagt: So ihr werbet richten und urtheilen nach den Rechten und 
Gefegen ꝛec. Nu find diefelbigen Gottes Wort unterworfen, darum 
follen fie ihm auch weichen. 

Der Perſer und Griechen) Rechte und Geſetze haben aufge 
bort und find abgethan. Die römifchen oder faiferlichen bangen 
noch gar ein wenig, gleichwie an einem feiden Faden. Denn wenn 
ein Kaifertbum, Königreich oder Fürſtenthum füllt, fo fallen auch 
defielben Rechte, Gcjed und Ordnungen. Man fann nicht fprechen, 
urtheiln und richten nach den Rechten, fo gefallen find. Darum, 
lieben Herren, ihr Juriften, laffet uns das Regiment, fo werden 
eure Rechte bleiben ſtehen. Fällt aber das Necht und die Sachen 6), 
bavon man redet und handelt, fo fallen auch die Wort und Bora- 
bel. Mit dem Regiment fallen Gefege und Bräuche oder?) Ges 
wohnheiten. Als, wenn einer wollte meine Hausfrau numals®) an 
ber Nonnen Rechte und Regel binden und verpflichten, follte man 
deß nicht billig fpotten und laden? Denn fie iſt nu eine Hauss 





1) b. i. betrifft. 2) S. „bis“ fl. das. 3) St. u. S. „das“ fl. was, 
4) St.u.8. „‚nieberfeßen.” 5) St. vor „Griechen“ Zufag: „der. 6) W 
„Bade 7) Se. u, S. „und“ fl. oder. 8) d. 1. jett noch. 
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mutter, hat einen Ehemann und Kinderlin. Es heißt: Gebrauch 
der Wort, die jät im Brauch find, wie der Münze, bie gäng und 
gebe ift; als wenn ich jtzund wollte die fpigigen Schuhe ſtrafen und 
verſprechen?), die nu nimmer im Brauch find. Wir ich nicht ein 
Narr, deß man billig fpotten ſollte?“ 


6. Warnung D. M. 8. an die Zuriften. 
(A. 556. — St. 516. — 8. 4706.) 


Am 4. Tage des Chriftmonats ?) waren bey Doc. Martino, 
R. Amsdorf?), % Blank, M. Ph. und D. M. Kl.“) Da 
Hagte D. Mart. uber das Armuth und Elend der Theologen, wie fie 
altenthalben geplaget und gedrudt würden, fonderlih von denen vom 
Adel. Und wandte fich zu D.M.S) und fprach: „Dazu helft ihr Zus 
riften redlich, und druͤckt uns auch weidlih. Aber ich wollte euch ra- 
then, ihr thätets nicht, und reichet dem Adel die Hand nicht. Denn, 
fallen und liegen darnicder die Theologi, fu müßt ihre Juriften auch 
‚fallen und darnieder liegen.” 

Da aber D. 8.9) fih und die Facultät entfchuldigen wollte; 
ſprach D. Martin.: „Ich vermahne und warnte euch, drüdt uns 
nicht zu fehr, oder ihr follet bezahlt werden.” Da fagte L. Blank: 
„„Ich bin auch ein Jurift, aber ein unfchüldiger, hab ctliche hun, 
dert?) Gülden verftudiret in Iure, und nur acht Märfifche Bros 
chen damit erpracticirt, noch nehme ich mir ein Gewiffen darüber.‘ ’' 
Und fagte das mit großem Ernft. 


7. Dee mehrere Theil Juriſten find des Yapfts Diener, 
(A. 556. — St. 364. — 8. 3336.) 

„Alle, die. den Papſt dienen, find verdammt, denn nach dem 
Zeufel if kein ärger Menſch, denn der Bapft mit feinen Lügen und 
Menfchenfagungen, als die ſtracks wider Chriftum find; daher er 
auch der Widerchrift if. Die Juriften, der größte Haufe, gar we: 
nig auögenommen, welche von den Andern verachtet werben, fon- 


— — 





1) d. i. verbieten. 2) Nach dem lat. Ms.: „anno 38.“ 3) Eine kurze 
Lebensbeſchreibung bed Nicolaus von Amsborf, biefes um bie Körberung des Re: 
formationswerkes hochverbienten Theologen, f. in Joh. Chph. Erdmann: Lebens: 
beſchreibungen und litter. Nachrichten von den Wittenbergichen Theologen S. 13 ff. 
4) Rad dem lat. Mscr.: „Philippus Melanthon, D. Melchior Kling‘ (ein 
Wittenberger Zurift). 5) St. u.8. „Doctor Melchior Kling.” 6) D.M, 
Klin, 7) Im lat, Macr.: „1500. 
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berlich von den Ganvniften, find des Papfts Diener: ob fie gleich 
ben Namen nicht haben wollen, fo beweifen fie es doch mit ber 
That, wollen bie Kirch regieren, und auf berfelben 2) treuen Dienern 
mit Füßen gehen; darum find fie verdammt. 

Es gehet ubel zu in der Welt, fagte er, D. Mart., weiter); 
„denn man will die Kitchendiener, Lehrer und Prediger nimmer in 
Ehren halten; auch wenn man fie ſchon eh:et, fo werben fie bald 
ſtolz.“ 

8. Procuratored, Zungendreſcher. 
(A. 556h. — St. 6166. — 8. 470.) 


„ZJungendrefcher gehen in ber Welt fur den Gelehrten, . denn 
fie fünnen mit ihrem Wafchen und Plaudern den Ungelehrten und 
Möbel das Maul aufiperren,. und ein Naſe drehen, mit einem Schein 
und Dedel des Nechten?). Gleichwie der Pfarrhere zum *) 3. follt 
mich bie in zweyen Predigten weg 5) predigen. Alſo will die Welt 
betrogen feyn, fiehet nur an, was glänzet und buch herführet. Wahr⸗ 
heit, fo fchlecht 6) und einfältig if, kann und will fie nicht leiden.” 


9, Weltliche Rechte. 
(A. 556". — St. 510. — 8. 464".) 


„Welilich oder Eniferlich Necht ift Anders nichts”), denn was 
menfchliche Vernunft aus dem natürlichen Geſetze fpinnet, fchleußt 
und ordnet. Das geiftliche Recht aber ift nichts Anders, -dbenn was 
ber Bapft will und träumet. Und weil das Papftıhum vom Teu- 
fel geftiftet ift, fo find auch feine echte, Die mit Gottes und mit®) 
dem natürlichen Geſetz und Recht nicht ubereinftimmen, fondern da⸗ 
wider find, des Teufels Stiftung und Ordnung, fie feheinen und 
gleißen auch, wie fie wollen, es billige und nehme fie an, wer ba 
wolle. ” 

30. Wenig Zuriftn werben felig. 
(A. 556%. — St. 514". — 8. 468.) 


„Es ift fehr mißlich und förglih, daß Juriften felig werben, 
weil e8 auch den rechten, treuen und frommen Theologen ſchwer 


— — — 





1) 8. „denfelben“ ſt. derfeiben, 2) „fagte er — weiter fehet St... 
3) St. u 8. Zuſatz: „und tragen ihre Zunge fell um Geld, und madhen vrel 
Gewaͤſches.“ 4) Kt. u. S. „Im 5) W. „hinweg“ ſt. deg. 6)% i. 
ſchlict. 7) A. „nicht.“ 8) „mit“ fehlt W. 











487 


wird, bie Doch mit Gottes Wort täglich umgehen, und durch den 
Glauben gerecht und im Himmel find. Aber Zwingel und Deco» 
Iambadius haben des Weges gefehle. Denn alle speculativi Theo- 
logi, die nur mit Gebanfen umgehen, haben es nur aus den Bü- 
chern allein gelernt, und nicht’ erfahren, wollen in göttlichen Sachen 
nach ber Philofophey und ihrer Vernunft urtheiln; bie find bes 
Teufels. Aber Cochläus ift ein lauter Närrichen, an dem wire 
noch Hoffnung. - DU Schmid, Kaber?), H. G. M. J. rennen ſtracks 
zur Hölle zu.“ 
11. Woher fromme Juriſten ihre Theologiam haben. 
(A. 556%. — St. 512. — S. 466.) 


„Daß etliche Juriſten gläuben und Chriften find, das haben 
fie nit aus ihrer Kunft und Rechtsbüchern, fondern von mir und 
aus ber h. Schrift gelernt; wie die Landsknechte gläuben, darum, 
bag ich fie unterrichtet und gelehret habe, daß ein Kriegemann mit 
gutem Gewiffen Krieg führen könne. Alfo auch viel Mönche und 
Nonnen gläuben, daß?) ichs alfo gefchrieben hab. Und ich gläube.” *) 


12. Die Rechte bilfiget die heilige Schrift. 
(A. 556". — St. 510. — S. 464b.) 


„Die Theologi billigen aus Gottes Wort die Faiferlihen und 
weltlichen Rechte, darum henken, ertränfen, rabbrechen ıc. wir Theo» 
logi; die Zuriften thuns nicht, konntens und durftens®) auch mit 
gutem) Gewiſſen nicht thun. Wie im Papſtthum gefchehen, da 
die Oberfeit ſelbs nicht hat wollen ubers Blut Urtheil jprechen, 
fondern habens durch andere fchlechte Leut?) thun lafien. Denn 
„„was Richt aus dem Glauben gefchicht, bad ift Sünde““, jagt ©. 
Paulus (Rom. 14. v. 23.).“ 


13. Natürlich Kecht iſt zweyerley. 
(A. 557. — St. 510. — S. 4646.) 


„Das natürliche Recht ift zweyerley; Erflih, was bie Wort 
belangt, zum Andern, die Sache ſelbs. Was die Worte betrifft, 


1) St. u. S. „Doctor.” 2) Diefe 2 Namen Einer Perfon find Hier in 
allen Ausgg. getrennt, vgl. S. 354. Anm. 3. diefer Abth. 3) St.u. 8. „glaͤu⸗ 
ben seht, dieweil“ fl. gläuben, daß. 4) „Und ich glaͤubs“ Fehlt St. u. 8. 
5) St, S. u. W. „tönntens und bürftens.” 6) St. u. „guten TE 
u, 8. Zuſatz: „auch wohl durch Baurin.“ 
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jo iſts recht; was aber die Sache ſelbs angehet, iſts unrecht. Denn 
wenn bie Theologie Gottes Wert nicht wäre, fo ba fagte: Es wäre!) 
ein Gott; fo würde das Recht Gewalt geheißen?); benn wer es 
in ber Hand hat, ber thuts. Ob aber folche Gewalt recht ſey, ba 
wird unfer Herr Gott um disputiren.“ 


14. Juriſten follen Gewiſſen haben. 
(A. 557. — St. 512. — S. 466.) 


„Ihr Zuriften haltet nur fefte, baß ihre nur Gewiſſen habt, und 
gläubt, daß ein Recht fey, wie es denn vecht feyn muß, weil es Got- 
tes Ordnung, und von ihm gefliftet ift, wie SProverb. 8. (v. 14.15. 
16.) die Weisheit Gottes fpricht: „„Mein ift beide Rath und That. 
Ich habe Berftand und Macht. Durch mich regieren die Könige, 
und die Rathherren feßen das Recht. Durch mich herifchen Die 
Fürften und alle Regenten.““ Wie man der denn wenig. findet, 
die da3) gläuben. Gleichwie jtzt viel Leute find, die da gläuben, 
bie Theologie, fo jet offenbaret ift, fey nichts. Das gefchicht, weil 
wir noch leben; was wills werden nach unferm Abjcheide? Alfo 
auch gehen ihr viel Damit fchwanger, fie wollens dahin bringen, 
Daß die Rechte nichts follen*) ſeyn.“ 


15. Was Zuriften find. 
(A. 557. — St. 4640. — S. 424.) 


„Ein Zurift it ein Balfenträger; ein Theologus ein Splitier- 
träger. Und ein Doctor Juris ift ein Balfenboctor; ein Theolo⸗ 
gus ein Splitterboctor ®). Kin Zurift ift nach menfchlicher Weis⸗ 
heit Klug; aber ein Theologus iſt Hug nach Gottes Weisheit. Biel 
find gelehrter, denn ich bin; aber daß fie follten gelehrter ſeyn in 
Gottes Wort, das ich lehre und predige, das ift unmöglidh. Ich 
wii einen Echufter, Schneider, Zuriften, und ein Sglichen laſſen 
bleiben; ficht mir aber einer den PVrebigtftuhl an, fo will ich ihn 
herab weifen, baß er ſichs fol wundern®) Ein Zurift iſt nicht 
mehr, denn ein Schufter oder Schneider ?).” 


—— 


1) W. „ſey“ ſt, ware. 2) W. „heißen” fl. gebeten. 3) „da“ fehlt 
St. u. S.5 W. „es’ ft. da. 4) W. „ſollten.“ 5) „ein Zheologus ein 
GSpiitterboctor” fehlt 8. 6) St.u, S. „verwundern” fl. wundern. 7) St. 
u, 8. „Schneider oder Schuſter“ ſt. Schufter ober Schneider. 
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16. D. M. 2, Prophezey von Juriſten und Theologen, 
(A. 557. — St. 516. — S. 469».) 

„Ihe Zuriften,” ſagte D. M. zu Peter Weller, „werdet zu 
Trümmern gehen; aber wir müffen mit. Denn in ©. Betro (2. 
Epift. ©, 2.) ſtehet gefchrieben von denen, durch welche ber Weg 
ber Wahrheit verläftert wird. Wenn nu das gefchicht, daß Gottes⸗ 
läfterung koͤmmt, fo zureißt der Furhang des Tempels.“ 


16°. Ein Anbers. 
(A. 557. — St. 464b. — S. 424.) 

„Wenn ein Jurift nicht mehr weiß, denn bie Terminos luris 
und die Wort der Rechte, fo ift er ein pur lauter Narr. Die Zus 
riften gehen mit weltlichen und zeitlichen, vergänglichen Dingen und 
Faͤllen um; aber die Theologi mit himmlifchen, geiftlichen Dingen 
und Fällen der Gewiffen.” 


17. Warum bie Zuriften ſtolziren. 
(A. 557. — St. 516. — S. 470.) 

„Die Juriſten haben gefaßt, daß wir Theologen die Rechte bils 
ligen und loben, fo wider Gott und fein Wort nicht find. Daher 
fie nu ſtolz werden. Aber werden fie ed zu viel machen, fo will 
ich das concretum und abstractum, den rechten Brauch vom Miß- 
brauch, die Perfonen vom Rechte, gleichwie die!) Farbe von ber 
Wand, von einander fcheiden?) und fondern. Das fage ich ihnen. 
Sie mögen wol bebenfen, mer und was fie feyen.). Denn ein 
Juriſt, der nicht mehr denn ein Juriſt ift, ift ein arm Ding. Was 
ift Ius? (welchs Wörtlin im Latein audy ein Suppe heißt), und 
find die Juriſten nur Suppenfrefier, denn fie disputiren nur von 
Dredhändeln, vom 7. Gebot: Du ſollt nicht ftehlen; und dergleichen 
zeitlichen Dingen. 

Die Zuriften, Medici, Artiften veriren und Theologen, dazu 
auch die Bauern. Aber wenns ans Treffen gehet, fo muß allein 
Theologin helfen. Und ift unmöglich, daß einer ein rechter, guter 
Theologus werde, Gott mache ihn denn ſelbſt Dazu.” 

18, Weiffagung D. Martini von Juriſten. 
(A. 5570. — St. 517. — 8. 470%.) 
„Weil ich lebe, follen die Zuriften mit des Papſts Decreten, 


1) „die“ fehlt St. u. S. 2) St. „ſchneiden“ ſt. ſcheiden. 3) W. „ſind.“ 
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ob Gott will, nichts aufbringen; aber wenn ich nu Das Haupt ges 
legt und tobt bin, fo werdet ihr wol fehen, wie es wird gehen. 
Zuvor, ehe ich anfing zu fchreiben, lebten die Juriſten allzumal 
als verzagte, arme, geplagte Leute, Gewiſſens halben; da mußten 
fie endlich verzweifeln, wußten nicht, baß ehrliche, gute, weltliche 
Rechte, Gottes Ordnung find, und bag man auch damit Gott Dies 
nen könne; ja, fo es!) ausm Glauben an Ehriftum gehet und ge 
ſchicht. Wie ein Doctor Iuris zu Erfurt, da er fterben follte, fagte: 
„„O, wer nu fein Zurift, fondern ein Einftedler ober Mönd) ges 
weft wäre!““ und befahl, man ſollt ihn in einer Mönchsfappe bes 
graben x. Und D. Hieronymus 2) fügte ein Mal zu mir: „„Wenn 
ich gehen Söhne hätte, fo ſollt mir Feiner ein Jurift werden.” Nu 
aber wollen fie uns befchmeißen, weil fie von und durch uns ges 
Iernet haben, was fie find. Wolan, fie fehen fich für, ich kann 
ihnen noch wol eind in Bart werfen.‘ 


19. Heidniſche Rechte. 
(A. 5576. — St. 5090. — 8. 464.) 

„Wenn man ber Heiden Rechte im römifchen Reich nicht hätte, 
fo wären unfere Zürften, Kaiſer und Könige alle zu Narren wors 
ben. Des Papſts Rechte find bie allernärrifchten, denn fie riechen, 
ja flinfen nach eitel Hoffart und?) Ehrgeiz, und Begierde zu res 
gieren und zu herrfchen. Der Heiden Nechte find beffer und ehrlis 
her, denn der vermeinten Chriften. Aber des Papfts Hechte find 
am Nergeften, und was Gutes drinnen ift, das ift aus den Faifer- 
lichen Rechten genommen. Die Dreretalen find des Papſts Reich *), 
und regieren die Welt; des Decretd aber achtet man nichts mehr. 
Gratianus, fo das Decret zuſammen gelefen hat‘), it ein Efel ge- 
weft, der nicht8 verftanden hat, da er das Decret gefchrieben. 

Bey den Juriften bleiben die Canones in ihrer Autorität und 
Anfehen; aber bey uns ift fein Bachant®), er will die Schrift mei⸗ 


— 





1) „e8” fehlt Se.u.8. 2) St. u. S. „Hieronymus Schurf.“ 3) „und“ 
fehlt St. 4) St. „Recht“ fl. Reit. 5) Bgl. ©. 341. Anm. 5. dieſer Abth. 
6) Bachanten hießen an 44, 15. unb 16, Jahrh. bie erwachſenen Schäler, bie in 
biefee Periode des Auflommens nichtkirchlicher lateiniſcher Stadtſchulen in Deutſch⸗ 
land von Schule zu Schule wanderten. Man bat deshalb dieſes Wort von 
bacchari, herumſchwuͤrmen, abgeleitet; jedoch find auch noch and, Ableitungen 
aufgeſtelltz vgl. den Art. Bachanten in Erf u. Gruber's allgem, Encyclop. der 
Wiſſenſch. u, Künfte Bed, I. 2b, vu. ©, 29 5, 
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ftern. Die Zuriften haben die Practifen!), barum beftehen fie auch 
fefte; uns Theologen fehlets, darum gehets?) auch alfo mit uns 
zu. Die Juriſten müflen an bie Practica, und ihr Ding in bung 
bringen, fonft könnten fie nicht fort; wenn wir unfere Theologiam 
auch?) practicirten, und erführen in Verfolgung und Anfechtung, fo 
fönnten wird auch vecht.” 


20. Bon Zuriften, aus der Prebigt, fo D. Mart. wider fie getban hat an ber 
h. drey Könige Tage, Anno 1544, aus dem Propheten Micha. 
(A. 5576, — St. 567. — 8. Append. 17.) 


„Wir folen aber wol merken, und recht lernen verfichen, was 
die Herrichaft dieſes Bethlehemitifchen Heren und Königes Chrifti 
ſey, daß man recht unterfcheide weltlich und geiftlich Regiment. Denn 
er foll nicht ein Bauchherr feyn, wie Kaifer, Könige, Sürften, oder 
wie ich im Haufe Herre bin; fondern er fol Israel erlöfen. Das 
ift eine treffliche, fröhliche, Tiebliche Prophezey, daß aus Bethlehem 
fol ein folcher Herr fommen, ber nicht kriegen noch todtichlagen, 
fondern helfen und rathen fol; daß wir alfo fönnen fagen: Chriſtus 
ift ein Mofchel, (das ift, ein folcher Herr, dem etwas befohlen ift, 
Daß ers thue,) ift in feinem Regiment, nicht ein Tyrann ®). 

Hiebey find nun meine Gedanken diefe: Wir haben geichrie- 
ben, dag man die Negiment foll recht unterfcheiden; fo hab ich nu 
unfern Heron Suriften gedrauet, ich wolle ihnen ben‘) Pelz was 
ſchen; die wollen nicht von und lernen, daß fie doch einen Unter 
fcheid machten unter dem Bethlehemitifchen und Faijerlichen Regi— 
ment. Denn ich kann nicht leiden, daß fie ſich uber Diefen Herren 
erheben. Ich thue es nicht, Tprichft du? Ja, du thufts, bu willt 
ung ben Papſt wieder herein bringen, wie fie (die Zuriften) denn 
gut päpftifch und Mainziih find. Ich bin nicht darum hie, daß 
id) will von ihnen lernen, was recht fey, fondern ich will fie Ich» 
ven; und wills nicht leiden, wenn ihrer taufend uber mir wären. 

Das ift des Papſts Necht, daran fie bangen, wie den Teufel 
im Hintern, de clandestinis matrimoniis, von heimlichen Verlöbnif- 
fen. Da fpricht der Papit und die Juriſten, Die Ehe Fonne nins 


1) W. „Practik.“ 2) St. u. S. „ſtehets“ fi. gehets. 3) „alch“ 
fehlt St. u. 8. 4) Dicfer Bufap „wiht ein Tyraun“ ift vielleicht Deshalb ge: 
macht, wen HER (Brrrider) fonft mit dem Nebenbegriffe eines ‚Iyrannın 
gebraucht if, 5) 8a. „die“ fl, den, 


x 
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mermehr gefcheiden werben. Was geſchach? Die Eheleute wurben 
darnach uneins, und fchieden fi wieder von einander. Alſo ging 
mirs im Klofter auch; ober, wo man fur den Official Fam, fo 
ſchwur fich eines vom andern, freieten wieder. Darnach famen fie 
gu mir, oder einem Andern in der Beichte, und fprachen: „Lieber 
Herr, ich habe ißt eine Frau, ber hab ichs heimlich gelobt; wie 
thue ich ihm immermehr? Helft mir, lieber Herr Doct., daß ich 
nicht verzweifele. Denn Greta, mit der ich mich am erften verlobt 
bab, ift mein recht Eheweib. Aber diefe Barbara, bie mir darnach 
vertrauet, it nicht mein Weib, und muß doch bey ihr fchlafen? 
Jene darf ich nicht nehmen, die ich doch gerne möcht haben, da es 
fen!) könnte; aber ich fann nu nicht; denn ich habe eine Andere, 
fo hat fie auch ein Andern; doch weiß es Niemand, daß fie mein 
Weib ift, denn allein Bott im Himmel, dem ifts bewußt. O, ich 
werde verdammt, ich weiß feinen Rath!““ Sehet, das muß id 
fagen, daß ihr Juriften doch fehet, wie ihr vor Zeiten vegiert habt. 
Da fuhre der Papft mit feinen Junkern, den Juriften, zu, und fagt, 
er folt bey der bleiben, mit der er fich offentlich verehlichet und 
Hochzeit gehalten hatte?), und duch die Grete, mit der er fi 
heimlich verlobet, in feinem Herzen fur fein recht Eheweib aud) 
halten, doch follte er nicht bey der’) ſchlafen, die er offentlich zu *) 
Kirchen geführt hätte, noch die Ehepflicht von ihre fodern, oder fie 
zu böfer Luft reizen, fonft breche er die Ehe mit ihr. Alſo fonnte®) 
er nu®) die nicht haben, und die Ander nicht weglaffen; denn die 
Sreundfchaft leidets nicht, daß du die wollteft fahren laſſen, mit 
ber du offentlich bift zu Kirchen gangen. Alſo haben die Juriften 
gerathen, wie ihre Bücher, des Papſts Decret, ausweifen, das kön⸗ 
nen fie nicht leugnen. Rath in taufend Teufel Namen mit deinem 
Rathen, du ſtolzer Efel Papſt?), daß dich das Herzleid anfomme 
mit allen beinen ftolgen, hoffärtigen Zuriften! Die find noch heu— 
tige Tags fo unverfchämet, daß fle gern wieder mit folchen Taufigen 
Poſſen (der fie nur viel haben, dadurch die armen Gewiſſen ver- 
wirret werden,) an Tag wollten, wenn fie könnten auffommen. 
Darum haben wir armen Prediger gerathen, gelchrt und gefchries 


1) A., St. u. 8. „gefein” ſt. fyn. 2) W. „bätte” 3) 8t. u. S. 
„bey ber nicht’ fl. nicht bey der, 4) W. „zur” fl zu 5) St. u. S. 
„tönnte” 6) „nu“ fehlt St. u. 8. 7) St. „Papſteſel“ fl. Eſel Papfl. 
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ben, zu Troſt und Unterricht der armen Gewiſſen, man follte!) 
heimliche Gelübde verbieten?). Darauf hat ber löbliche Kurf. zu 
Sachſen, H. Joh. Frid.?) geboten, daß man nicht folle heimlich 
Verlöbniß geftatten*). Und follens tie Juriften nicht umftoßen, 
wären fie noch fo fraud, flug und prächtig. Doch wenn fie werben 
gerathfragt, fprechen fie: „„Was fragen wir darnach? Die Theos 
logi werdens wol ausführen und verantworten, wir lafien fie dafür 
forgen. Wir müflen, unfern Pflichien nach, aus und nach befchries 
benen Rechten fprechen, was recht ift ꝛc.““ 

Das danfe dir der Teufel! Warum läffeft du uns denn nicht 
zufrieden? Was geher dich des Herrn Ehrifti Regiment an? Heis 
Bet das ein Juriſte feyn, fein eigen Gewiſſen nicht anfehen noch 
achten, was er handele? So heißt der Teufel auch ein Zurifl, ber 
it ihe Doctor), bey dem fie in bie Schule gehen. Ich hätt es 
nicht gemeint, daß wir noch foldhe Juriften bie hätten. Ich bin 
zornig, liebes Volk, verzeihet mird um Gottes willen, es gefchicht 
aus einem großen Eifer, die Lchre des Euangelii rein zu erhalten, 
fonft und ohne das wollt ich fie wol ihres Dinges laflen warten. 
Aber fie wollen Ehrifto ins Regiment greifen, und die Gewiffen ve 
gieren und verwirren; das iſt nicht zu leiden. 

Ich hätte wahrlich nicht gemeint, daß wir folche grobe, unfläs 
thige Juriſten zum Theil noch allhie follten haben, die wir das 
Wort Gottes fo reichlich, rein und Flar haben, nun uber etliche 30 
Sahr, daß Jedermann, fonderlich die Juriſten, billig ſollten unſere 
Bücher geleſen haben. Aber fie fehens®) nicht an, fo will ich fie 
wieder nicht anfehen; dürfen?) fi nicht fehämen, ſolche Echand- 
lehre fürzugeben, zu zanfen, und wollen noch Recht haben, daß fie 
die Gewiſſen alfo verwirren. Wie denn fchier all ihr Ding fo irrig 
und verwirret muß feyn, daß fie®) felbs nicht wiffen, wie fie 
dran find. | 

Item: Mehr fagen fie: Wenn einer fur eim Richter würbe ver- 


— — — — — — — 


1) W. „ſolle“ ft. ſollte. 2) Luther that dies namentlid in folg, Schrift: 
Bon ehefadhen. Mart. Luth. Wittemberg. M. D. XXX. Am Ende: Gebrudt 
su Wittenberg, durch Hans Lufft. M. D. XXX. 4°. (in Walch's Ausg. v. Euth. 
W. Thl. X. 8.892 ff. 3) W. „H. J. F.“ 4) W. „nicht heimliche 
Verloͤbniß geftatten ſolle“ ft. nicht folle — geſtatten. 5) St. „ber ein Doctor 
iſt“; 8. „der ihr Doctor iſt“ fl. ber ift ihr Doctor, 6) W. „Sehen fie” 
ft. febens, 7) St. Bufag: „fie” 8) St. u. S. nad „‚fle’’ Zufag: „es.“ 
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flaget, ber da wüßte, Daß ber Beklagte unſchüldig wäre, und würde 
gleichwol offentlich mit Zeugen uberweifet und uberwunden; Ba fügen 
bie Zuriften: Der Richter fall fprechen nach ber Zeugen Ausſage, denn 
Die Schrift fagt (5. Mof.19,15.): „ „In zweyer oder Dreyer Munde ſte⸗ 
het alles Zeugniß;““ barum foll er den Unfchüldigen verdammen, weil 
zween oder drey Zeugen ba find. (Die groben Ejel willen nicht, was 
ber Spruch heißt.) | 

Ya, was foll der gute Richter tun? Er weiß bes Beklagten Uns 
ſchuld. Sol er ihn verdammen auf folder Zeugen Ausſage, wider 
fein Gewiffen? denn et weiß, daß ihm Unrecht geſchicht. Da tröften 
ihn nu die Juriften alfo: Weil du Richter weißt, daß dem Mann Un⸗ 
recht gefchicht, daffelbe weißt du als ein Privatperfon, fur dich felber, 
nicht als ein Richter, welcher fprechen full secundum allegata et pro- 
bata, nach dem, das furbracht und beweiſet ift; Dazu gehet e8 dich nicht 
an, weil bu nicht zu einem Zeugen, ordentlicher Weife, rechtlich erfos 
bert bift ꝛc. Den Beklagten aber tröften fie alfo: Weil bu, fprechen 
fie, weißt, daß Dir Unrecht geicyicht, fo ergib dich unter den Richter 
ftuhl; laß uber Dich gehen, und leide das Unrecht. 

Alfo thun unfere folgen Junkern und Suriften auch allhie bey ung 
zu Wittenberg, und meinen, fie thun recht daran. Leſen unfere Bücher 
nicht, heißen fie Catönichen !); fragen nichts nach unferm Herrn Gott, 
und fehen unfere Kirchen nicht an. Wolan, weil fie D. Pommer?) 
nicht fur einen Bifchof diefer Kirchen halten, noch mich fur ihren Pre⸗ 
biger; fo follen fie auch nicht in Diefer Kirchen feyn, ich will fie auch 
nicht fur meine Schäflein halten, denn fie hören meine Stimme 
nicht, und will ihnen ein Loch zur Thür ausweifen. Wenn fie des 
Papſts Heuchler und Gefhwärme feyn wollen, fo mögen fie es bleiben, 
unfer mäßig gehen ?), und unfer Kirch zufricden laffen. 

Nu wieder zur Sache: Zum Ehemann wollte ich alfo fagen: Lies 
ber Freund, Die Frau, der du es heimlich gelobet haft, if} nicht dein *) 
ehelich Weib, denn ſolch Verlöbniß ift weder fur Gott noch zu Recht 
bündig ac. Und zum Richter: Lieber Richter, du follt fprechen: Ich 
gebe Zeugniß, daß der Mann unſchuͤldig iſt; wenn gleich gehen taufend 


4) b. i. Heine Gato's, weif fie aͤhnlich, wie einft bei ben Römern M. Por- 
eius Cato Censorinus, flreng bie BSittenwerberbniß ruͤgen. 2) Johann Bus 
genbagen (aus Pommern) war 1533 der erſte Gencralſuperintendent des fäd« 
fifchen Kurkreiſes geworden. 3) d. i. uns meiden, 4) St. u. S. „ein fi. dein. 
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Zeugen ba ftünden, unb ich gewiß weiß, daß ber Mann unfchälbig if, 
fo fann und will ich ihm nicht verbammen. 

Ja, fprechen bie Zuriften, bu thuſt wider bes Kalferd Recht? Ich 
fchmiffe, mit Urlaub, in folch Recht, das dem armen Manne Unrecht 
thut. Es zeugen aber fo viel wider ihn? So fage ih: Wie viel fal⸗ 
ſcher Zeugen find wol!) von Anfang der Welt je und allwege geweft! 
Ehriftus ift Durch falfche Zeugen getödtet, Stephanus gefteiniget ı«. 
Zeugen fönnen wol falfch und angeftiftet, und mit Gelde oder fonft bes 
ftochen feyn. Der Richter foll fagen: Es ift wol mehr gefchehen, 
daß faliche Zeugen find aufgeftanden, drüm, weil ich® weiß, daß 
dieſem Mann Unrecht gefchicht, fo kann ich ihn nicht verurcheiln ?). 

Derhalben wollen wir e8?) von den garftigen Yuriften nicht 
leiden, weil fie feine Eonfeienz haben, noch*) auch nicht viel fragen 
nach ber Gewiflen Gefahr, und ihnen nicht geftatten, ſich“) uber Got⸗ 
tes Wort und Recht zu feben. Ob fie fehon fagen: Da find bie 
Zeugen vorhanden; weil man fie nicht verwerfen kann, fo fol man 
fie annehmen und zulaffen, und nach ihrer Ausjage urtheln. So 
fügen wir Theologi: Wir fehen bie faljchen Zeugen nicht an, Bots 
tes Recht ift alfo, bem fol bein Recht weichen. Und wiewol wire 
oft gefagt haben, boch halten uns die flolgen Juriſten für eitel Nar⸗ 
ren, und fagen dazu: Sie fehen uns nicht an mit unfer Theologia, 
fondern wollen bey ihrem Recht bleiben. 

Drüm will ich nicht leiden, daß fie in meiner Kieche eine 
PBerplerität anrichten, und die Gewiffen verwirren wollen mit ihrem 
befchmiflenen ©) Rechte. Sollten wir den flolgen Junkern den Hochs 
muih geftatten, daß fie Doctor Pommern nicht fur ein Biſchof dieſer 
Kirche erkennen, noch mich fur einen Prediger halten, ſondern e6 
ſoll allein gelten und recht feyn, was fie fagen und fürgeben? Das 
ſollen fle nicht erleben, und fol ihnen der Uebermuth gebrochen und 
gefleuret werden, baß fie bie chriftliche Gemeinde Gottes, Die unfer 
lieber Kurfürft zu Augsburg aufm Reichstage confirmiret, und alf 
fein Land und Leute, Leib und Leben dabey zugeſatzt hat, nicht fols 
len ſchmaͤhen; oder fie follen ſelbs geſchmaͤhet werden. 

Sie meinen, fie wollen wiederum mit dem PBapft herein fchleis 


1) „wol“ fehlt St. u. S. 2) St. u. S. „urtheilen“ fl. verurtheiln. 
3) „es“ fehlt t. u. B. 4) „noch“ fehlt Su 5) St u, 8. „ſie“ ſt. ſich. 
6) Bt. u. S. „beſchiſſenen“ ſt. beſchmiſſenen. 
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chen, und dem Bifchof zu M.!) zu Gefallen ſeyn. Wolan, weil fie 
uns nicht für Biſchofe und Pfarrherrn halten, fo müllen wir uns 
wieder 2) nicht fchämen, und fie für Bapiften und Teufelöfinder hal⸗ 
ten und erklären. Denn das ift unfers Gft.?) Herrn erniter Befehl *), 
daß wir das Kirchens Regiment rein erhalten, das Wort Gottes, 
die Abfolution und die Sacrament, nach Chriftus Einfeßung, recht 
austheilen und reichen, und die Gewiſſen tröften ſollen; noch ver« 
lachen fie ed, und halten und für Narren, und wollen uber bes 
Papſts Recht halten. Wolan, ich will zufehen, ob fie ihr erlogen, 
erdicht Recht uber Gottes wahrhaftigeds Wort und Schrift fegen 
werden. 

As, dag ichs mit einem Erempel erkläre: Wir haben oft ges 
prediget und gelehret, (wiewol uns die Juriften für Bachanten ®) 
halten,) daß, wenn M. Fröfchel®) ein Weib nach des erften ober 
andern Abfterben nähme, fo fey er fein Digamus, der zwey ober 
mehr Weiber habe, wie es die Juriften verftehen; drüm halten fie 
ihn für feinen Prediger oder Baftorn, weil er zwey Weiber gehabt. 

Lieber, fehet doch, wo find wir daheim? Sie muflen aus un- 
fer Kirchen, und follen nicht hierin fenn, fondern wir wollen fie 
ausweftern ?) aus dem Stuhl, darin ®) fie fichen, weil fie mit dem 
DBapft wieder herein fchleihen. Wir wollend nicht leiden, daß man 
bie Gewiſſen alfo verwirren will; fo wirds der fromme Kurfürft 
auch nicht leiden, Daß der Bifchof von M.®) fol hie feine Juriſten 
haben, und uns unfer Confiftorium regieren. 


1) Albrecht, Erzbifchof von Mainz. 2) „wieder“ fehlt St.u.S. 3) i. 
Geſtrengen; W. „Gn.“ (Gnäbdigen) fl. Eſt. 4) St. u. S. „unfes ©. H. 
ernfter Befehl ift” fl. das ift — Befehl. 5) Bachant 1, ein erwachſener Sch: 
ler, der von einer Schule zur andern wandert (f. S. 490. Anm. 6, diefer Abth.); 
2. ein unwiffender, dummer Menſch überhaupt (vgl. den dort bezeichn. Artik. in 
d. Halliſch. Encycl. S. 29. Anm. +). Die lestere Bedeutung hat das W. bier. 
6) Magifter Sebaftian Froͤſchel, geb. 1497 zu Amberg in ber Oberpfalz, feit 
1527 britter Diaconus, von 1546 an erfter Diaconus an ber Pfarrkirche zu Wit: 
tenberg, wo er 1570 flarb. Vgl. f. Biographie in 3. G. Erbmann: Biographie 
ſaͤmmtlicher Pafloren u. Prediger an der Stadt: u. Pfarrkiche zu Wittenberg. 
S. 11. u, befonders beff. Supplemente u. Berichtigungen zur Biographie ber 
Wittenb. Diaconen S. 55 fe 7) Diefes W., welches fi) nirgends hat auffin⸗ 
den laffen, beb. hier, dem Zufammenhange zufolge, f. v. a. ausweifen, u, iſt eine 
von eben biefem Worte abgeleitete Korm, vol, Grimm's beutfhe Gramm, 11. &. 
136 ff. 8) A. „darein.“ 9) gl. oben S. 481. Anm. 8. 
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Ich will mit ihnen dran, fie follen mir’) nicht mehr thun. 
Ich will mit ihnen uneins feyn, und mich redlich verbrennen und 
mit ihnen uberwerfen, und fehen, ob fie Gottes Wort unter fich 
werben ?) bringen, ober ich fie unter Gottes Wort. Wir wollen 
ihren Hochmuth und päpfiihe Mainzifche Abgötterey nicht leiden. 

Doch will ich hiemit, was recht ift, gar nicht verworfen haben, 
als ſollt es nichts und alle Rechte aufgehaben feyn; fondern bag 
rechte Recht loben wir, als Gottes Ordnung. Denn wir wiffen, 
Gott Lob, wie S. Paulus fagt, daß das Geſetze gut if, heilig und 
recht, wenn mans recht brauchet und hält; aber der verfehreten Zus 
riften Büberey, Muthwill, böfe Practifen und Mißbrauch wollen 
und fonnen wir nicht leiden, fondern wir verwerfens gar. Und ba 
fie alfo fort werden fahren, fo wollen wir fie aus ber Kirchen zum 
Teufel jagen, und follen wiſſen, daß das Eonfiftorium nicht fol in 
ihrem Recht ftehen, fondern es fol unter dem Pfarrherr feyn. 


Ich hätte es nicht gegläubt, daß unfere Juriften follten noch 
Papiften?) ſeyn. Wolan, fo will ich auch wider fie handeln mit 
aller Macht, denn ich weiß, daß ihr Ding Dred if, was das Ge, 
wiſſen belangt; aber fie haben fein Gewiſſen, nehmen einen Thaler 
oder zehen, und dienen böfen Sachen, mit dem Schein des Rechten, 
damit fhmüden fie diejelbigen, machen ihnen eine wächferne Nafe. 
Gewinnen fie nicht, fo haben fie gleichwol das Geld verbienet. 

Das fage ich euch jungen Gefellen, die ihr wollet Juriften wer- 
ben, nicht zum Schreden, fondern zur Erinnerung und Bermah- 
nung, daß ihr wollet fromme, ehrliche und aufrichtige Juriften wers 
ben. Denns*) Recht ift recht, aber folget eurn Präceptorn nicht 
im Mißbrauch und böfen Stücken; fladdert nicht fo hin in unrech⸗ 
ten Sachen, gleich als könnte Keiner ein Juriſt feyn, er müßte 
ſolche böfe Practifen brauchen. Nein, die Rechte find darüm von 
Gott nicht gegeben, daß man aus Unrecht follt®) Recht machen, 
und aus Recht Unrecht machen, wie bie unchriftlichen Juriften thun, 
fo nur ums ®) Geldes willen in Rechten ftudiren. Daran floßet noch 
irret euch nicht, ftubirt gleichwol fleißig. 


1) St. u. S. „follens mir” ft. follen mir. 2) St. „werben unter ih” 
ft. unter fih werben. 3) St. u. 8. „papiſtiſch“ fl. Papiſten. 4) St. u. 
S. „Denn” fl. Denns. 5) St. u S. „ſoll“ ft. follt. 6) W. „um” 
fl. ums. 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 33 
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Sehet doch, was fie jtzunder, noch bey unferm Leben, in dem 
hellen Lichte des lieben Euangelii, thun! Wenn einer mit feiner 
Sache zu ihnen fümmt, und fpricht: Lieber Here Doctor, helft 
meiner Sachen; fo ſollen fie fragen: Was iftö denn für eine Sa- 
he? So. fpricht jener: Alſo ſtehet fie, die und bie Gelegenheit 
hats ıc. Und da fie merken, bag es ein böfe Sache wäre, (wie fie 
denn leichtlich merken könnten, wenn fie fleißig nach allen Umftän- 
ben fragten,) follten fie fagen: Lieber Freund, dieſer Sachen unter- 
ſtehe) ich mich nicht, nehme fie nicht an, denn fie ift böfe und 
löchericht; gehe hin und vertrage dich mit deinem ©egentheil aufs 
Befte du kannſt. Ab nein, lieber Doctor, fpricht jener, helft mir 
doch, es foll an Gelbe nicht mangeln. Wolan, ſprickt ein folder 
Juriſt, ein böfer Ehrift, ih will fo viel thun, als ich fann, ich wills 
wol aufziehen und in die Harte?) fpielen, da ichs ja?) nicht erhal» 
ten fann. Könnt ihr das thun? fagt jener. Ja, Ipricht er, wol 
zehen Jahr, oder noch wol länger; aber ihr müßt mir dieweil ein *) 
zehen Thaler auf die Hand geben. Wollt ihr das thun, fo zäh- 
let ber. } 

Daß folches wahr‘), beweilen fie mit ihren Werfen, Thaten 
und Leben, darnach gehen fie bin, werben gar fromm, wie Reinide 
Fuchs, und fagen: fie fonnens nicht ausführen noch erhalten; wenn 
ber arme Mann viel große Unfoft, Mühe und Arbeit drauf ge- 
wandt und ihnen Die Hände wol gefüllet hat. Wolan, fpricht er, 
fönnt ihr nicht, fo kann ein Ander; fo fagt denn ein folcher filber- 
ner Jurift: Ey, ſollt?) ein Ander das Geld verdienen, fo fann ich 
die Kunft auch, und Frauet ſich einft dafür im®) Kopfe; gedentt, 
Gott gebe, wo bie Thaler herfliegen, fie find gut in bie Küche. 
Nimmt fie alfo an mit böfen Gewiffen, und fpricht: „Wolan, ich 
will zuſehen, wie ich helfen Fann, und mein Beftes thun; es muß 
aber Geld da jeyn, ohne das weiß ich dir nicht zu rathen. 

Lieber Gefell, ſtudire anders im Rechten, oder du bift verdammt 


1) W. „verſtehe“ ft. unterftehe. Die beſonders im Dberbeutfchen gebräudl. 
Sonftruction „fi einer Sache unterftehen” beb, f. v. a, fie unternebmen,, fie 
Über fi) nehmen (vgl. Adelung’s Hochd. WB. u, Schmeller's Bayr. WB. u. d. 
8.) 2) d. i. Laͤnge (welches Wort weiter unten bafür ſteht). 3) St. „e 
S. „in” fl. je. 4) „ein“ fehlt St.u.8. 5) St. Zuſat: „ꝛc.“ 6) St. 
Fy 8. Buſat: „ſey.“ TMSt.u 8. „fol“ fl. ſoilt. 8) Se. u. S. „am“ 
im. 
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und fähreft in Abgrund dev Hölle. Du ſageſt, du wollſts1) auf. 
ziehen, ob du gleihwol weißt, daß bie Sache böfe ift; die hilft du 
fein?) ſchmücken, ftreichft ihr ein fein Färblin an, behängeft fie mit 
Rechtsſprüchen, mit ben Haaren dazu gezogen, Damit bu ben Leuten 
ein Geplärr für ben Augen macht, daß es glänzet und fcheinet, 
ald wäre es bie lauter Wahrheit, da es buch eitel gefärbete Lügen 
find! Berfäufft alfo damit Ehriftum eben fo wol, als Judas, und 
bift auch Lucifers Gefelle. Denn du fprichft: Ich weiß, daß bie 
Sache böfe ift, und du haft Unrecht, noch dennoch will ich fehen, 
ob ich fie recht fann machen”), und wenn es ja nicht anders feyn 
will, fo fann ich fie auffchieben und in die Länge fpielen, ein, zwey ıc. 
oder zehen *) Jahr, oder noch wol länger. 


Heißt das juriftifch, Der aljo handelt und damit umgehet, daß 
er bie Leute müde machet *), bag fie müflen vom Recht ablaffen, 
und in dem Groll, Haß und Neid dahin gehen, ja auch wol br&- 
ber fterben? Es beißt bir das hoͤlliſche Feur auf den Kopf. Es 
wäre fein Wunder, Daß Gott ließe die Welt verfinfen, um jolcher 
Schand-Zuriften willen; man follte foldden folgen Tropfen und Ras 
bulen®) die Zunge aus dem Halfe reißen. Alfo machen fie, dag 
fi fein armer Mann bes Rechtens darf tröſten; denn, fümmt er 
ins Nect, fo ift die Sache verloren, wenn man nicht mehr Thaler 
hat zu geben, und ſolchen Buben nicht mehr die Hände füllen kann. 


Ich bin gornig, und wills auch feyn, denn fie greifen mir, ja 
Gott ins Regiment; das fann und will ich nicht leiden noch ha— 
ben, daß der Papft und Mainz”) mit ihren garftigen Juriſten foll- 
ten die Kirch regieren. Ich wollt mich ehe mit glühenden Zangen 
laffen zureißen. Drüm hebt euch aud der Kirchen, und trefft das 
Loch, lieben folgen Sunfern, ich will euch Hierin nicht wiffen; der 
Bethlehemitifche Herr wis auch nicht haben, daß fie follen anders; 
wo einfteigen. Das fage ich barüm, daß wir an einander gewach⸗ 
fen find. Sch will ihnen auch, ob Gott will, Manns genug feyn. 
Sie follen anlaufen ze.“ 


1) S. „wollſt“ ft. wollfts. 2) „fein“ fehlt St. u. 5. 3) W. „ma: 
chen ann” ft. ann machen. 4) St. u. S. „sehen oder zwaͤnzig“ fl. ober 
zehen. 5) St, u. S. „mache“ ft. machet. 6) Rabulae, ſchlechte Advocaten. 
7) St. u, S. „B. (Biſchof) von Mainz‘ fl, Mainz. 99* 
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21. Von Zuriften, daß man heimlich, Verloͤbniß nicht billigen noch geftatten fol. 
(A. 560. — St. 563. — S. Append. 13*.) 


„Ich laß die Juriften gelten im weltlichen Regiment, was fie 
koͤnnen. Wenn fie ſich aber unterftehen, und wollen die Kirche res 
gieren, fo find es nicht Juriften, fo uber dem, das Recht if, halten 
follen, ſondern Ganoniften und Efelsföpfe. Nu halten fie, der größte 
Haufe, heimlich Verloͤbniß für ein Ding, bad man fönne leiden, 
druͤm müffen fie Gottes Wort auch aufheben, wenn fie nach bes 
- Bapfts GBanönihen und Satzungen ſtracks fprechen und urtheln 
wollen. Gleichwie die Süden fagten: Ein Menſch fol fagen zu 
Bater und Mutter: Korban, das ift: Es ift Gott gegeben, das bir 
folte von mir zu Nug fommen 2.) Was fagt aber der Herr 
Chriſtus dazu? Nehmlich alfo: „„Damit geichieht es, daß Niemand 
binfurt feinen Bater oder feine Mutter ebret, und habt aljo Gottes 
Gebot aufgehaben, um euer Aufiäbe willen” (Math. 15, 5. 6.). 

Alfo hebt der Papft Gottes Wort und Ordnung auf, ja, tritte 
mit Süßen, und fest fich uber Gott, will ihn Ichren und in bie 
Schule führen. Wie er fi denn auch uber Kaifer, Könige ıc. ge 
fast, und fie mit Füßen getreten hat, und noch gebeut den Unter- 
thanen, daß fie ihnen nicht follen gehorfam feyn, zähle fie ihrer 
Eid und Pflicht los ꝛc. Aber wo ſtehets gefchrieben? Dem Ten: 
fel im hintern Loch. Wenn er Gottes Diener wäre, fo thäte er 
wie die Apoftel, bie lehren, daß man ber Oberfeit fol gehorfam 
feyn (Rom. 13, 1. Tit. 3, 1. 1. Petr. 2, 13.2)), wie auch Ehri- 
ſtus fagt (Math. 2%, 21.): „„Gebt dem Kaifer, was des Kaiſers 
ift, und Gotte, was Gottes iſt.““ Seht fih alfo uber und wider 
Gott, der Teufelsfopf; wie er denn viel Kaifer und Könige abges 
fast hat, als Kaiſer Heinrichen, hebete den Sohn wider den Va—⸗ 
ter, und brachte ihn mit großer Marter unter die Erde ıc.?) ja, 
er machts aljo, daß Niemand gnugfam davon fagen fann. 

Weil nu heimliche Verlöbniſſe vom Teufel und Papſi, feinen *) 
Ereatürichen und ſchönen Krüchtlin, geftiftet und gedichtet find, und 
ein verflucht Werf des Teufels ift, drüm fol ihm Jedermann wi- 


nn — — 


1) Vgl. Marc, 7, 11. (u. Matth. 15, 5.). Das hier gebrauchte xopfäar- 
ift das hebr. 1277, welches „„Opfergabe, Opfer‘ beb, 2), W. faͤlſcht. 
„2. Pete, 2, 13.” 3) Kaifer Heinrih IV. ıgeft. 1106) u. fein Sohn Hein: 
sih V., Kaifer 1106— 1125, find Hier gemeint, 4) St. u. S. „feinem,” 
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derſtreben und ſteuren, wer nur kann und ſoll, als Prediger, Ju⸗ 
riſten, Richter ꝛc. Und da gleich die Eltern darnach drein willis 
gen, dazu berebt und bewegt durchs Papſts Recht, das fo tief ein’ 
geriffen und eingewurzelt ift im Herzen, daß mans nicht leichtlich 
fann wieder heraus reißen, wie wir ſehen und erfahren; fo iſt es 
Doch ein gezwungener® und unmwilliger Wille, ein.falt und faul!) 
Fa, wie eines armen Diebes, den man henfen fol, da er fpricht: 
Ich will gern ſterben ꝛ⁊c., da er doch viel lieber Iebendig bleiben 
wollte, wenn ers nicht thun müßte. Sa, ber Teufel arbeitet unb 
bringts endlich dahin, wie er denn ein Taufendfünftiger ift, der ba 
nicht feiret, daß die Eltern darnach ein Gewiflen brüber nehmen, 
daß fie das bewilliget haben, fo wider Bott und vom Teufel ges 
orbnet ift; graͤmen fi) aljo zu Tode, verlieren ihre Autorität und 
Gehorſam, den ihnen Gott gegeben hat. 

Drüm gebiete ih, Doctor Martinus, im Namen bed Herm, 
unſers Gottes, daß fich Niemand heimlich verlobe, und darnach, 
wenn ed nu gefchehen ift, die Eltern um Bewilligung anfuche, und 
alfo ein Schanddedel und Grund fuche, fein böfes Fürnehmen das 
mit zu befchönen ıc. Und verdamme im Ramen des Baterd, des 
Sohnes und ?) heiligen Geiftes, in Abgrund ber Höllen, Alle, bie 
ihnen anhangen, und helfen ſolch Teufelswerk (das heimlich Ver⸗ 
löbniß,) füdern, Amen. 

Will alfo verdammt haben nicht allein das heimliche Verloͤb⸗ 
niß ber Kinder, fondern auch der Eltern Bewilligung, fo hernach 
allererft folge. Denn es ift fein guter, freier, väterliher Wille, 
fondern ein abgedrungener, unwilliger Wille, denn er fommt aus 
Teufels Lift, darauf ſich das heimliche Verlöbniß gründet, weil das 
durch beftätiget wirb das, fo?) vom Teufel geftiftet und wider Gott 
it; welchs je Niemand für gut und recht erfennen kann, wenn 
man nur Die Augen wollte aufthun, und Gotted Wort mehr, denn 
bes teufeliichen Papſts Sapungen und Tyranney folgen. Daraus 
kömmt denn, daß bie Eltern fich drüber zu Tode grämen, uhne daß *) 
fie ihrer Güter auch beraubet werben, und die Gewiſſen verwirret. 

Und da man vielleicht meinet, ich fey zu hart, und fahre su 

geichwinde; fo gedenfe man dagegen auch, baß ich einen erniten 


Tan — 


1) St. u, S. „faul und kalt” fl. kalt u. faul. 2) St. u. 8. Zuſatz: 
„des. 3) St.u.S. „wird, daß fie’ fl. wird das, fo. 4) d. i. außerbem daß. 
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Befehl Bottes Habe, und kann anders nicht thun, denn daß ich 
fol Gottes Wort predigen, und des Teufels Sapung ') und Lügen 
Rrafen und zureigen. Ich ſolls nicht billigen, dag man fürgibt, es 
fey ein ziemlich ehrlich Ding; ja, ein verdammtes, das man nicht 
fon fhügen, noch als vecht vertheidingen und duch bie Finger ſe— 
ben, als wäre es nicht unrecht gethan, wen? ich die Kinder heim⸗ 
lich verloben, und bie Eltern darnach muſſen willigen. 

Wer will mich hie.verbenfen, daß ich firafe? Die Laft liegt 
auf mir, ich foll8 und muß?) verantworten, wie Gott im Prophes 
ten Ezechiel (c. 3, 17. 18. und c. 33, 7.8.) fagt: „„Ich hab dich 
zum Wächter gefegt (dev auf bie Sachen foll fehen,) uber mein 
Volk, das befehl ich dir; wenn du etwas aus meinem Munde hö- 
reſt?), daß du fie von meinet wegen warnen folt. Wenn ih nu 
zu bem ®) Gottlofen fage: Du Gottlofer mußt bed Todes flerben; 
und bu fagfts®) ihm nicht, daß ſich ber Gottlofe warnen laſſe für 
feinem Wefen, fo wird wol ber Gottloſe um feines gottlofen Wer 
fens willen fterben, aber fein Blut will ich von beiner Hand for 
been 20.” Drüm wenn ich fehe, bag mir der Teufel herein reißt 
mit heimlichen Berlöbniffen und andern Unthaten, Sünden und 
Schanden, und zeucht an ber Eltern Bewilligung, fo hernacher *) 
erziwungen und abgebrungen, und fein freier guter Wille ift, und 
ich fol drein willigen, und ſolchs auf mich nehmen, als wäre es 
recht gethan; das laffe ich. Ich will mein Urthel wider euch ſpre⸗ 
hen, und fagen: Es fey wider Gott, ben du damit aufs Höchfte 
erzürneft, denn er hat ernftlich 7) befohlen, daß bie Kinder fich felbs, 
ohn Wiffen und Willen ber Eltern, nicht heimlich verloben, das if, 
fehlen ®) ſollen; da er fagt Jeremia am 29. Eapitel (v. 6.): „Neh⸗ 
met euren Söhnen Weiber, und gebt euren Töchtern Männer 2." 
wie Simfon®) thät, ba er eine Metze in der Philifter Land fahe, 
ſprach er zu feinen Eltern: „„Gebt mir fie zum Weibe 1." 
(Right. 14, 2). B 

Dies ift nöthig zu fagen, erſtlich darum, auf daß junge Leute 
wifien, daß Gott alfo befohlen hat, wenn fie freien wollen, daß fie 

1) W. „Sagungen.” 2) St. u. 8. Bufag: „e” 3) St. u. 8. „bb: 

ven wirſt“ fi, höre, 4) 8. „den“ fl. dem. 5) St. u. S. „ſageſt“ fl. 
ſaſſts. 6) W. „hernach.“ 7) St. „erſtüich“ ſt. ernſtiich. 8) 8. „flel: 
len“ ſt. ſtehlen. 9) St. u, 8. „Samſon.“ 
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Die Eltern drüm anfuchen !) und bitten, und fich hinter oder wider 
ihren Willen nicht verloben follen. Zum Andern, hab ichs muffen 
fagen, auch meines Gewiſſens halben, daffelbige zu erretten und zu 
erleichtern. Wer nu Gotte nicht?) folgen will, ber fahre immer 
bin, er wirds wol gewahrt werden. Da mans nicht hören will, 
noch leiden, will ich alle Stunden abflehen, und eudy den Predigt- 
ſtuhl uberantworten. Aber fehet ihre zu, wie ihrs verantworten wers 
bet. Gott läßt nicht mit ihm fchergen; darnach wiflet euch zu 
richten.” 3) 
22. Gin andere fcharfe Vermahnung an bie Juriſten. 
(A. 561. — St. 569. — S. Append. 19.) 


„Liebes Volk, ihr wollet mir meine Gedanken zu gute halten, 
da ich etwas heftig feyn werde auf die Suriften, denn ihr follet Ur- 
fach gnug hören, warüm es geſchicht. Wir haben nu oft gefchries 
ben, ſchier in allen Büchern, und ed aljo abgemalet, daß mans 
ſchier greifen follte, wie das geiftlich Reich diefes Herrn Mofchel *), 
Jeſu Ehrifti, zu Bethlehem zu unterfcheiden ſey vom weltlichen Reich, 
daß ſchier mehr denn zu viel und uberflüffig ift; noch wollens Die 
hochgelehrtften, verftändigften®) Juriſten nicht wiffen noch verfte 
ben, fondern Alles in einandec vermifchen, verwideln, die Gewiffen 
“irre machen, und aufs Ungewiffe führen. - 

Dariim muß ich ihnen hie den Pelz wachen, (wollen gleich- 
wol des Heren Mofcheld nicht vergeflen,) und den Papſt fammt 
feinen Zuriften zur Schule führen, weil fie ja fo grob und unver- 
Rändig feyn®), daß fie es nicht wiflen, fo muflen wir fie es leh— 
ven.) Wir aber follen von ihnen nicht lernen. Ob fie fich ſchon 
bünfen laflen, fie wiffen die Kunft gar, fo fehlets ihmen doch noch 
gar weit. Denn weil fie noch nicht wiffen, wie weit des Herrn 
Chrifti Reich vom weltlichen Reich unterfiheiden ifl, fo wiffen fie 
gar nichts, und find grobe Tölpel. 


4) Se. „erſuchen“ fl, anfuhen. 2) „nicht“ fehlt a. 3) Bei A., St. 
u S. am Rande, bei W. unter bem Zerte flieht folg. Anm, „Dergleichen bat 
der liebe Mann Gottes geſchrieben fehr ernftlih an die Shurfürftt. Saͤchſ. Be: 
feblehaber zu Wittenberg, in 6, B. heimlich Verloͤbniß mit der M. Tomo 8. 
Yag. 416. ıc. An. 1546, [vielmehr 1530.) (in Walch's Ausg. Thl. X. S. 912 ff. 
in der Auslegung des 6. Gebots, sub tit. von heimlichen Berlöbniffen.).” 4) Sn 
Gerrſcher). 5) St. u. S. vor „verſtaͤndigſten“ Zuſatz: „und.“ 6) W. 
„ſind.“ 7) W. „lernen“ ft. lehren, 
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Befehl Gottes habe, und kann anders nicht thun, be: 
fol Gottes Wort predigen, und des Teufeld Sagung '' 
Krafen und zureißen. Ich ſolls nicht billigen, daß ma 
fey ein ziemlich ehrlich Ding; ja, ein verdammtes, d 
ſoll fügen, noch als vecht vertheidingen und durch 
‘hen, als wäre es nicht unrecht gethan, wensP ſich bi 
lich verloben, und die Eltern darnach muflen willig 


Wer will mich hie.verbenfen, daß ich ftrafe? . 
auf mir, ich foll8 und muß?) verantworten, wie - 
ten Ezechiel (c. 3, 17.18. und c. 33, 7.8.) fagı 
zum Wächter gefegt (dev auf bie Sachen foll ;. 

Volk, das befehl ich dir; wenn du etwas aus r 

reſt?), daß du fie von meinet wegen warnen jı . 
zu dem *) Gottlofen fage: Du Gottfofer mußt > 
und du fagfts ®) ihm nicht, daß fich ber Bott! u 
feinem Wefen, fo wird wol ber Gottlofe um - 
fens willen fterben, aber fein Blut will ich 
dern 20.” Drüm wenn ich fehe, bag mir t 
mit heimlichen Verlöbniffen und andern Un— 
Schanden, und zeucht an ber Eltern Bewill' 
erziwungen und abgebrungen, und Fein frei 
ich fol drein willigen, und ſolchs auf mic 
vecht gethan; das laſſe ih. Ich will mein 
hen, und fügen: Es fey wider Gott, den 
erzürneft, denn er hat ernftlich 7) befohlen, 
ohn Wiffen und Willen ber Eltern, nicht ' 
fehlen ®) follen; da er fagt Jeremiäã am ?' 
met euren Söhnen Weiber, und gebt eurer 
wie Simfon®) thät, da er eine Mege in 
ſprach er zu feinen Eltern: „„Gebt i 
(Richt. 14, 2). 

Dies ift nötbig, 
wiffen, daß 















im Rechte und Kopfe 
wackelnd und wanfenb 
en der Menfchen, die 

„führt haben. 
‚ten bey den Ehriften, fon» 
. „anc Paulus fagt zun Ephes 
zug wie nicht mehr!) Kinder 
.ı von allerleyg Wind und Leh— 
. ımd Täufcherey, Damit fie uns 
„vermal zun Coloſſern am andern 
„von, daß euch Niemand betrüge 
t au, Daß euch Niemand beraube 
Serführung, nad der Menfchen Sa- 
Satzungen?), und nicht nach Chriſto. 
" verrüden 20, ber nach eigener Wahl 
»d ©eiftlichfeit der Engel, deß*) er nie 
. olne Sache aufgeblafen in feinem fleifch- 
des Papſts Recht und ber hochgelehrten 
un Hintern bangen, wie die großen Klum⸗ 


Fin Anders von Juriſten. 
— St. 569%. — 8. Append. 19*.) 


‚> fürhanden, davon ih euch ein Vermahnung 

x, daß alle Teufel mit aller Gewalt fürhanden 

“.n Sich unfere Junkern, die Suriften, das lus 

»ipſtlichen Dred, offentlich der Jugend zu lefen, 

nd einzubilden, als wäre es köſtlich Ding, bas 

sser Mühe und Arbeit, aus unfer Kirchen verftos 

und verdammt haben, und mit gnugfamen Urfachen 

3 in der Kicchen nicht zu leiden noch zu dulden fey. 

na mit Stolz und und zus) Verdruß folchen paͤpſt⸗ 
den Dreck wieder in unfer Kirchen bringen. 

Heuch aber gar ernſtlich vermahnet haben, verfucht mich 

; ift euch zu 8) wohl, ich will euch den Küßel wol 

Könnt ihre nicht leiden, daß ich euch ſchön weiß ges 


‚tr fehlt St. u. 8. 2) W. „find. 3) St. u. 8. „Satzung.“ 
N. 


„daß, 5) W. „zum“ fl. zu. 6) „zu“ fehlt Sc. u. 8. 


- 


506 


macht babe; ey, fo will ich") euch wol wieder ſchwarz machen, ber 
Teufel foll euch ſchaͤnden. Ich will dire wol fagen, wo beine Da- 
masken⸗ und Sammet?)=Schauben?) herfommen. Und gelüfts euch, 
jo biete ich euch Trotz, mit mir Darum zu fämpfen. Was, meinet 
ihr, ich wifle nicht, was Juriften können? Ich willd euch wol fa» 
gen, ſeyd ihr lüftern. 

Ich fürchte mich, Gott Xob, für feinem Juriſten, er fey auch, 
wie geſchickt und gelehrt er köͤnne. Sehe beine Hörner nur auf, 
bift du luftig, ich will meine audy*) auflegen, und will dich floßen, 
bag bir der Rück frachen fol. Willt du es nicht gläuben, fo ver- 
ſuch es. Ich müßte ein armer Doctor Theologiä feygn, wenn ich 
mich für den Suriften fürchten, oder von ihnen lernen folt. Ich 
weiß beffer, was lus Tanonicum ift, denn ihr allgumal lernen und 
erfahren werdet. felsfürze find es; wollt ihr®) gern, ich will fie 
euch wol 8) zu frefien geben. 

Derhalben rathe ih”), laß®) den alten Hund fchlafen; er- 
wedeft du ihn aber, fo®) folt du ihm nicht Teichtlich wieder zum 
Lager bringen, und bachanteſire und fchüge dich nicht viel), O, 
was find die!!) Theologen! fprechen die Juriſten, es ift eitel Ba- 
chanterey und Schügerey ?)! Aber ich will euch wieder zu Badhan- 
ten und Schügen machen, daß ihr follt ftinfen. Das will ich euch 
geihworen haben. Ihr folt und Theologen nicht regieren, noch 
uber uns herrfchen. Die Herrfchaft und das Regiment (in der Kir, 
hen) gebührt uns, folltet ihr auch allegumal gleich toll und thöricht 


— — - — - — 


1) St. u. S. „ih will” ft. fo will id, 2) W. „damaskene und ſam⸗ 
metne.” 3) Schauben im Oberdeutſchen eine Art Ueberkleib der Dannsperfos 
nen, befonders ein Zalar, tunica talaris, oder auch ein mit Rauchwerk gefüt: 
tertee und verbrämter Kaftan. (Außerdem bezeihnet ed auch einen Rock 
oder fogenannten Kittel der Weibsperfonen.) S. Schmeller’s Bayr. WB, u, 
Adelung’s Hochd. WB. u. d. W. 4) „auch“ fehlt Ss. 5) W. „ihrs“ ft. 
pe. 6) „wol” fehlt Se. u. S. 7) St. u. S. nah „ich“ Zufag: „dir.“ 
8) A. „laſſet“ ft. laß. 9) „ſo“ fehle W. 10) d. i. treib nicht Bachan⸗ 
teren und Schügeren, vgl. d. folg. Anm. 12. 14) „die fehlt St. u. K. 12) Bas 
chanterey heißt das Benehmen eines Bachanten d. h. eines Altern fahrenden Schü- 
ters, berumziehenden Studenten; Schügerey bad Betragen eines Schägen, mit 
welhem Ramen man zur Beit der fahrenten Schüler bie jüngern bezeichnete, wel- 
de von ben ältern, ben Bachanten, unterrichtet wurden. Bgl. Schmeller Bayr. 
WB. ud WW. u. Hall. Allg. Eacycl, 1. Sect. Thl. Vil. 6,239 fi (f. ©. 420. 
Anm. 4. dieſer Abth. u. K. v. Raumer: Geſch. der Pädagogik I. ©. 114 ff.). 


by 
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werden. Wollet ihrs und nicht gönnen, fo mufjet ihr, und ber 
Teufel ſolls euch dazu feinen Dank wiflen. 

Und thut mir die Efelsfürze aus der Kirchen, Das will ich ge⸗ 
habt haben; wo nicht, fo mußt ihr. Iſt doch im ganzen päpftlichen 
vermaledeieten, gottloſen Recht (ich follt fagen, Unrecht,) nichts Ans 
bers, denn Efelsfürze, barinnen man auch nicht das kleinſte Pünct- 
lin, oder das Allergeringfte lernen kann, was Glaube, Liebe ober 
Sacrament fey. Schügerey, ja, Büberey ift ed. Und ihr wollet 
eure Kunft dran beweifen, dieſe ganze Kirche zu Schanden machen ' 
und befchmeißen, Die arme Jugend Damit zu verfäumen, euch ſelbſt 
auch zu Schanden, für großer Wolluft, und uber das Alles, ung 
damit zu trogen. Sa, ich will dichs wol lehren). 

Iſt denn ber Teufel gar in euch, daß ihr nicht wiſſet, was ihr 
tbun ſollt? Ich meinte, ihr hättet ja zu lernen und zu?) ftudiren 
gnug an ben faiferlihen Rechten, ihr dürftet nicht auch noch die 
unfchüldige Jugend mir den Ejeldfürzen verfäumen und verhindern. 
St doch fonften Ius Imperatorum, das faiferliche Recht, studium In- 
finitam, daran man gnug zu ftudiren bat. Du follteft Gott banken, 
Daß du der Ejelsfürze los wärelt, wenn bu wüßtefl, was bu für 
Wolluſt thun follteft. 

Aber ich denfe auch, daß bie filbernen Juriſten von der Tha- 
ler wegen der heiligen Kirchen ſolche Schande aufthun. Wolan, 
gelüftet?) euch, ich will euch die Luft büßen, dazu fey dir Trog 
geboten. Unterſtehet ihr euch das, weil ich noch lebe; was wollt 
ihr denn nad) meinem Tode thun? Wolan, ich will euch vermah- 
net haben, und auch dazu gebeten, Daß ihre *) gar eben wife. Iſt 
euch fo wol mit den Eſelsfürzen, fo freflet fie anderswo, und 
macht uns fein ©eftänf in unfer Kirchen.‘ 


24, Treue Vermahnung und Warnung, fonderli an bie Suriften, und wie 
‚ man feliglic im Rechte flubiren möge, 
(A. 562%. — St. 571. — S. Append. 21.) 


„Die Juriften verdreußts fehr, Flagen heftig, und find zornig 
uber mich, daß ich fo hart auf fie predige. Nu, wie fol ich ihm 
thun? Ich, ald ein Prediger, muß ftrafen, und fagen, was uns 
vecht iſt, bey Verluft meiner Seelen Seligfeit, wie Gott im Bro. 
1) 8. „lernen“ fi, lehren. 2) „zu“ fehlt St. u. 8. 3) W. „ge: 
luͤſtets“ ft. geläftet, 4) W. „ihr“ fl, ihrs. 
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Aber liebes Volk, nehmt euch meines Zorns nicht an, ben ich 
wider die Juriſten hab. Ich will mich mit ihnen in die Beiße!) 
und zu Recht einlegen, und (ob Gott will,) mit Gottes Wort aus 
führen. Denn wo fie es nicht werden anders machen?), als fie 
fürgeben, und wollen dem Herrn Ehrifto auch in fein Reich grei- 
fen; fo werde, Fann und will ichs nicht leiden, wenn gleich noch 
hundert taufend Juriſten auf ein Haufen gefchmolzen wären: fie 
follen mir dies Regiment zufrieden laſſen, fih in das Reidy Chriſti 
nicht mengen, noch die Gewiffen verwirren und anfechten, oder ich 
wi ihnen ein Latein aufgeben, das ihnen wird zu ſchwer werben 
und ubel gefallen; darin mögen fie denn alle ihre Kunft, Verftand, 
Wis und Necht gebrauchen, und fol ihnen dennoch Alles zu furz 
werben. 

Und ob fie gleich fagen: „„O, wir thuns nicht!““ fo weiß 
ih doch wohl, daß fie ed thun, und unterfichen fi) mit Gewalt, 
ben Papft und Bifhof von Mainz mit ihrem Gefchmeiße und Dex 
creten in die Kirche wieder zu bringen, und des Teufels Reich, 
Das wir mit Gottes Wort verftöret haben, wieder aufzurichten.?) 
Rein, höreft du, ich bin nicht darüm bieher gefegt, daß mich bie 
Zuriften follten lehren, was ba heißt die Gewiſſen regieren und 
tröften. Sie find noch zu grüne dazu, wiffen, mit Züchten, einen 
Dred davon, wie man in ber Kirche Gottes, fo diefes Herrn Mos 
ſchels Reich ift, fol haushalten, und das Regiment führen. Ich 
wills nicht von ihnen leiden, darnach mögen fie fich richten, bef 
und feins Andern +). Sie follen von mir lernen und leiden, ans 
ders bürfen fie ihnen) nicht in Sinn nehmen, wenn ſchon hundert 
taufend Zuriften auf einander fäßen, und wären fo Hug unb ge 
lehrt, als ihr Papinianus®), ja Salomon; denn fie greifen unferm 
Herrn Ehrifto in fein geiftlich Regiment, und wollen die Hände in 


1) Beiße ift Hier f. v, a. Beite d. h. bas Hetzen, bie Hab, Jagd, bie Be: 
gierde auf. etwas loszugehen. Sich mit Jem. in bie Beiße einlegen beb. ſich mit 
Tem. in Kampf einlaffen. Scmeller führt im Bayr. WB. I. S. 206. u. b. 
W. die Baiß, Baiz die Redensarten an: Einen in bie Baiz nehmen b. h. ihn 
n bie Enge treiben; eine Baiz auf eine Perfon ober Sache haben d, h. Luſt, 
Begierbe haben, darauf Ioszugehen, barauf erpicht, erbittert fin. 2) W. „an: 
ders machen werben” ft. werden anders maden. 3) St. u. 8. „aufridten” 
ft. aufzurihtn. 4) W. „kein Anders”. fl, keins Andern. 5) d. i. fie. 
6) Aemilius Papinianus, 140 n. Ehr., ein berühmter Rechtegelehrter in Syrien, 
Berfaſſer eines Theiles ber Pandekten. 
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allen Sachen haben, Alles fol ſich nad ihrem Rechte und Kopfe 
fhiden und richten; wollen wiederum ein wadelnd und wankend 
Werk machen und anrichten in ben Gewiſſen der Menſchen, bie 
wir faum aufgerichtet, und aufs Gewiſſe geführt haben. 

Nein, lieber Gefell, es gilt nicht wanfen bey den Ehriften, fon- 
bern des Gewiſſen fpielen. Und wie Sanct Paulus fagt zun Ephe- 
fern am vierten Gapitel (v. 14.): „„Daß wir nicht mehr!) Kinder 
feyen ?), und wägen und wiegen laflen von allerley Wind und Leh⸗ 
ren, duch Schalfheit dev Menfchen und Täufcherey, Damit fie uns 
erfchleichen zu verführen.”” Und abermal zun Coloffern am andern 
(0. 8. 18): „„Ich fage-aber davon, daß euch Niemand betrüge 
mit vernünftigen Reden. Sehet zu, daß euch Niemand beraube 
durch die Philofophia und lofe Verführung, nach der Menfchen Sa- 
gungen?) und nach der Welt Sapungen?), und nicht nach Ehrifto. 
Laßt euch Niemand das Ziel verrüden ꝛc., der nach eigener Wahl 
einher gehet, in Demuth und Geifllichkeit der Engel, deß*) er nie 
feines geiehen hat, und ift ohne Sache aufgeblafen in feinem fleifch- 
lichen Sinn ꝛc.““ Wie ded Papſts Recht und der hochgelehrten 
Zuriften, die dem Papft im Hintern bangen, wie die großen Klum⸗ 
pen 10.” 

23. Gin Anders von Juriſten. 
(A. 562. — St. 569%. — 8. Append. 19%.) 


„Es ift noch eins fürhanden, davon ich euch ein Vermahnung 
tun muß. Ich halte, Daß alle Teufel mit aller Gewalt fürhanden 
find. Es unterftehen fich unfere Junkern, die Zuriften, das Ius 
Canonicum, den päpftlihen Dred, offentlich der Jugend zu Iefen, 
hoch zu preifen und einzubilden, ald wäre es föfllih Ding, das 
wir doch, mit großer Mühe und Arbeit, aus unfer Kirchen verftos 
Gen, verworfen und verdammt haben, und mit gnugfamen Urfachen 
beweifet, baß e8 in der Kirchen nicht zu leiden noch zu dulden fey. 
Sie aber wollen mit Stolz und und zus) Berdruß folchen päpft- 
lichen ftinfenden Dred wieder in unfer Kirchen bringen. 

Ich will euch aber gar ernftlich vermahnet haben, verfucht mich 
nicht zu hart; ift euch zu®) wohl, ich will euch den Küßel wol 
vertreiben. Könnt ihre nicht leiden, daß ich euch fchön weiß ges 


— — 


1) „mehr“ fehlt St. u. S. 2) W. „ſind.“ 3) St. u. S. „Satzung.“ 
4) St. u. S. „daß.“ 5) W. „zum“ ſt. zu. 6) „zu“ fehlt Se. m. 8. 


- 
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pheten Ezechiel (c. 8, 17. 18.) ernftlich gebeut, daß ich für Dich 
fol Rechenfchaft geben. Und wenn ich dich ftrafe um deiner Untus 
gend und Sünde willen, fo willt du noch mit mir zümen? Wenn 
ichs aus Fürwig und Unwifienheit thäte, fo hättet du Urfach, mit 
mir zu zoͤrnen; und wenn ich dirs geböte als D. Martinus, follt) 
bu mir nicht gehocchen. Weil ichs aber thue als ein Diener Ehrifti, 
und fage dirs aus Befehl Gottes, des Allınächtigen, und ber ho⸗ 
hen göttlichen Majeftät, ber michs geheißen hat, daß ich dirs?) fa, 
gen und verfündigen, und dich warnen fol, follt du mir billig ge⸗ 
horchen. Denn wo du nicht Buße thuft und dich befierft, follt du 
fterben und ewig verdammt ?), ich aber, wenn ich dirs gefagt habe, 
fol entſchüldiget ſeyn. Wenn ich nicht müßte Rechenfchaft für deine 
Seele geben, gläub mir, ich wollt Dich wol ungeftraft laffen. 

Drüm folltet*) Ihe mit und armen Predigern billig Geduld 
haben, als die nicht unfer, fondern Gottes Wort und Befehl pres 
digen, und gedenfen: Dem Pfarrherrn ftehet fein ewig Verdammniß 
drauf, wenn er dich nicht firaft; und da er gleich etwas ®) zu viel 
thäte, fo verdammt er mich drüm nicht, daß e8®) an meiner Gew 
len Schaden thun, fondern zur Seligfeit gereichen fol. Denn was 
er thut, das thut er nicht für feine Perſon, fondern an Gottes 
Statt; berfelbige ftraft, lehret 3. durch ihn, ale feinen ”) Werkzeug. 
Drüm will ich nicht fo feindlich mit ihm Handeln, noch ihn vers 
denfen, wenn er mich ftraft; fonft, da ers nicht thäte, und ließe 
mich in meinem Södichen®) und eigen Sinnichen®) alfo hingehen, 
und fagte mirs nicht 2c., fo würbe ich mit ihm verdammt. 

Wir fuchen je nichts Anders, denn euer Seelen Heil und Ses 
ligfeit; gleichwoF habt ihr nicht fo viel Gehirns in euren Köpfen, 
bag ihr gebächtet: Siehe, das Wort ift nicht fein, fondern Gottes, 
der hohen Majeftät im Himmel, dem follen wir gehorfam feyn, und 
feine chriftlihe Vermahnung und Warnung für gut halten, und 
alio annehmen, ald wenn Gott felbs mit dir redet?9) ıc. 


1) W. „ſollteſt.“ 2) St. w.S. „ice bie” fl. ih dire. 3) Sı. u, 8. 
Zufag: „ſeyn.“ 4) St. u. S. „follt” ft. folltet, 5) St. u. S. etwa” 
fl. etwas, 6) St.u.S. nad „es“ Zufag: „mir ſollte.“ 7) S. „ feinem.” 
8) In feinem Södihen hingehen, eig. in feinee Brühe leben, bed. ſ. v. a. nad 
feiner Phantaſie, in u. nad feinen finnlihen Vergnuͤgungen u. Begierden leben; 
vgl, Adelung's Hochd., Schmeller’s Bayr. u. Krifh Zeutfh: Eat, WE. u. d. W. 
Sod. 9) St. u, 8. „Eigenſinnichen.“ 10) W. „redete.“ 
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Willt du aber Gottes Wort nicht hören, und ich muß fchwei- 
gen; fo wird dir ber Teufel andere Prediger herführen, bie bu his 
ren mußt, als den Türken, Papſt ıc. Diefelben werden bie Juri⸗ 
ften gerne hören. Itzt haft du Prediger, die für bich antworten 
muſſen. Willt du fie nicht hören noch Geduld mit ihnen haben, 
fo fiehe zu, wo du wirft bleiben. Wir fuchen je nicht Herrn uber 
euch zu ſeyn, wie der Papſt, fondern Gottes Ehre und euer Heil, 
dag ihr möget gottfelig, gerecht und nüchtern eben. Willt du nu 
dazu ungebüldig feyn und zörnen; fo fahre immer hin zum Teufel, 
‚bem Papſt oder Türken, die werben dich fein Mores lehren. 

Alfo gebets auch im weltlichen Regiment. Wenn ein Bürger 
meifter oder Richter ftraft, oder fonft etwas Guts und Nöthigs ger 
beut; fo wirft man ihnen die Senfter aus. Wer will mit der Weife 
regieren und?) predigen? Wenns Leute wären, follten fie billig 
alfo gedenken: Gott hats alfo geordnet und befohlen, daß die Uns 
terthane follen ihrer Oberfeit gehorfam feyn; nu bift bu unter ber 
ober dieſer Oberfeit, bie haben ein große Laſt auf ihnen?), daran 
fie genug zu tragen haben. Vermeinſt bu aber, bir gefchehe Unrecht, 
fo nimm es ordentlicher Weife für, ftürme nicht alfo, räche?) dich 
jelber nicht! Aber es find nicht Xeute, fondern Teufel. 

Höre um Gottes willen, was der heilige Geift in der Epiftel 
zun Ebraͤern ernftlich befiehlt, und fagt von Predigern und andern 
Oberherrn (c. 13, 17.): „„Gehorchet euern Lehrern, und folget ihnen, 
denn fie wachen uber eure Seelen, als die Rechenfchaft dafür geben 
muflen, (das ift ein hart Wort), auf daß fie ed mit Freuden thun, 
und nicht mit Seufzen, denn das ift euch nicht gut.” Das find 
bed heiligen Geiftes Worte: Sie muſſen für euch wachen, und Ant: 
wort geben; und follen noch das Herzleid bafür haben? 

Wolan, ed will Niemand gefündigt und Unrecht gethan haben, 
vom Oberften an bis auf den Nieberften, ja, ein Iglicher will noch 
bas Böfe vertheidingen; da wird nimmermehr fein Buße aus. Wo 
aber fein Erkenntniß und Befenntniß der Sünde nicht*) ift, ba kann 
auch feine Vergebung feyn; druͤm ift unfer Predigen und Vermah⸗ 
nen umfonft. 

Man Flagt jet uber Herren, Edelleute, Juriſten, Bürger, Bau⸗ 


m 


1) W. „oder“ ſt. und. 2) d. i. ſich. 3) A., St. u. S. „rechne“ ſt. 
sähe, 4) „nicht fehlt St. u. S. 
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sen ıc., daB fie die Leute hart beſchweren, uberfegen, fchinben unb 
fhaben, und machens, wie fie nur felbs wollen, uber alle Maaße; 
treiben ihre Bosheit und Schinderey immer je länger je mehr. Alſo 
nehmen bie Sünde täglich zu und uberhand, in allen Ständen 
durchaus; und gleihwol will Niemand Unrecht gethban noch gefün- 
diget haben. Man fann jet nicht mehr fündigen. Troß, wer mirs 
fagen und Schuld geben darf! Man redet mir an meine Ehre). 
Potz, diefer, jener! Was gehets den Pfaffen an? Daß ihn dies 
und das beftehe?) ıc.! 

Was fol ih nu mit meiner Vermahnung zur Buße thun, ba 
Niemand Unrecht thut? Und wenn wir firafen, Einen gleich fo 
wol als den Antern, Niemand audgenommen, in allen Ständen, 
fo murren und zörmen fie, Elagen, wir thun ihnen Unrecht. Alſo 
lagen jtzt bie Juriften, find ubel zufrieden und fehr zornig uber 
mich, daß ich fie ftrafe und fo hart angreife. Aber ich muß es 
. Amts und Gewiſſens halben thun, und wenn ichs nicht thäte, fo 
müßte ich mit ihnen verdammt werden, und meine Seele in bie 
Schanze ſetzen; das will ich laffen. Ich verwerfe noch verbamme 
fromme Juriſten nicht; aber ich will Dir treulich rathen, und fagen, 
was du thun, und wie bu dich halten follt, und ſeliglich mit Gott, 
nüslidy und fruchtbarlich in lure ftudiren, und ein rechter Zurift 
werden mögeft, an dem ®ott Gefallen bat, und ber Landen und Leu⸗ 
ten, mit gutem Gewiflen und Ruhm dienen fann. 

So thue ihm nu alfo: 

Des Morgens, wenn du bift aufgeftanden, fo nimm in Got⸗ 
tesfuccht und Demuth, aus feinem Befehl, deinen Pfalter oder Bis 
blia für Dich, und liefe ein Pſälmlin oder ein?) Capitel, und be 
denks mit Fleiß; darnach fall auf deine Knie, und fprich im Na⸗ 
men Chrifti von Herzen: Allmaͤchtiger, ewiger Gott, himmliſcher 
Vater, du hafts alfo geordnet und befohlen, daß ich Zura ftudiren, 
fernen, und fprechen fol, was Recht ift; darum gib du bein *) 
Gnad und Segen bazu, daß ich allein die Wahrheit fuche und 
finde, und thue nur, was dir gefällig if, dir zu Ehren, und Rand 


— 


1) d. i. man rebet zu ober von mir zum Nachtheil meiner Ehre. 2) bes 
fteben hat bier die im Hochd. jegt veraltete Bed.: anfallen, anlommen (vgl, Abe: 
lung’ u. Schmeller’s WB. u. d. W.); demnach bed, jene Worte f. v. a. daß 
ihn dies und das Uebel treffel 3) „ein“ fehlt St. 4) „„bein” fehle W. 
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und Leuten zu Nus, vum Chriftus willen, deines lieben Sohns, 
meined Herrn und Heilandes ıc. 

Das hat Bott gerne. Und wenn bu alfo von Herzen im Glau⸗ 
ben beteft, fo ift bein Gebet gewiß erhöret. Darnach fahre zu, und 
fall in die Bücher, ftubire fleißig und getroft mit Freuden, fo wirb 
er feinen Segen und Gebeihen dazu geben, daß bu ein feiner nüß- 
licher Mann werbeft. Fuͤr eins. 

Zum Andern: Hüte dich für dem Bapft, dem Widerchriſt. Denn 
man findet noch heut zu Tage allenthalben, auch bey uns hie, Ju⸗ 
riften, die feinen Stanf für Bifam und Heiligthum halten. Da 
fchlage das Ereuz für dich und fprih: Man foll gehorfam feyn 
nicht den Praeceptoribus, in Diefem Ball, fondern Ehrifto; den!) 
allein foll man hören. Wie ich denn nächft gefagt habe von heim- 
lichen Berlöbnifien. Diefelben, fammt andern Narren « und Pup⸗ 
penwerf, veiß aus. deinen Büdyern, ja Herzen, und fprich, was 
‚Recht ift, nicht aus päpftlichen, jondern nach Eaiferlichen Rechten, 
die dem natürlichen Rechte?) gemäß, und wider Gottes Wort 
nicht find. 

Bin ich Doch wol zufrieden, dag du ein Juriſt feyeit und wers 
deft; allein hüte dich fürm Teufel, dem Papſt und feinen Decreten. 
Und da man dich will lehren, das wider Gottes Wort ift; fo fchlag 
das Creuz für dich, und gehe davon; denn folche Lehrer und Doc- 
tored find nicht Gottes, fondern des leidigen Teufels in ber Hölle 
Diener, ber fie befeflen hat. 

Drüm fey treulich gewarnet und vermahnet. Ich fage noch ein 
Mal, wir verachten die?) Zuriften nicht; fondern ftrafen nur die Miß- 
bräuche und des Papſts Unflat. Dafür hüte du*) dich, als lieb bir 
bein Seligfeit it. Bete, fey treu und fleißig in deinem Amte, hilf die 
Sachen enden, nicht verlängern; wie e8 gemeiniglich gefchicht, daß 
man fie etliche viel Jahre auffcheubet, daß beide Bart bisweilen und 
Advocaten drüber auffliegen ®) und verfterben. Derhalben verfürze 
du die Händel, und bejchleuß mit zweyen, oder aufs Meifte, dreyen 
Sägen zum Urthel, in guten Sachen; denn böfe follt du nicht anneh- 
men, viel weniger Drinnen bienen, noch fie vertheidingen, wider bein 
Gewiſſen. 


1) St. „denn.“ 2) St. „den natuͤrlichen Rechten” 3) „die“ fehlt 
St. u 8. 4) „bu’ fehlt St. u. 8. 5) A. „auffliehen.“ 
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Ya, moͤchtſt du fagen, thue ichs nicht, fo thuts ein Ander, ber 
nimmt bie Thaler bieweil ein und führet ihm die Sache? Es iſt, lei: 
der, allzu wahr, und das ifts auch, darüber ich klage. Du aber, 
willt du anders ein Ehrift feyn, und nicht ewig verdammt werden, 
gib dich nicht auf ſolche Räuberey und Plackerey, dadurch die Leute 
ausgefogen, und die Advocaten gemäftet werden. Denn es If ein 
rechte Schinderey; wie ein Abbeder!) ein Mal zu einem filbernen 
Juriſten fam, und fpradh zu ihm: Glück zu, Gott ehre das Hand» 
wer! Da warb ber Doctor unwillig. Ja, ſprach der Schinder, 
wir find billig eines Handwerfes, wiewol wir eins Grads leiblicher, 
und nicht fo große Schinder find, als ihr Yuriften, ob ihr gleich 
ben Namen nicht wollt haben; denn wir fihinden todte Thiere, ihr 
aber lebendige Leute.” 


25. Bon Rechten und @eridhten.?) 
(A. 564. — Se. 5146. — S. 4686.) 


Einer fam zu Doctor Martin Luther, und bat ihn um einen 
Kath in einer Sache, die er wider Graf N. N. hatte. Zu dem 
fprach der Doctor: „Ihr habt wol eine gute Sache, es fehlet euch 
aber nur an Richtern. Denn in allen Gerichten find zwey große 
Hinderniß: Das erfte, da einer Recht bat, kanns aber nicht bewei- 
fen; das habt ihr Beides. Das Andere ift der Richter, der ed exe⸗ 
quivet und dem Rechte die Folge thut; da fehlet euch Wahrheit. ?) 

Die Rechte find wol recht in Büchern gefaßt, aber in ber 
Practifa find fie nichts, werden nicht ins Werk bradt. Drüm 
fagte D. H.“) „„Der Teufel führe mich weg, wenns °) alfo ges 
ichicht, wie es in Büchern ftehet.”" Ab! Wahrheit, Recht und Ge 
techtigfeit find in der Welt ein feindfelig Ding; wie Pilatus zu 
Ehrifto fagt: Niemand leidets Necht, der ſich fonft trauet zu vers 
theidingen. Das Recht ftehet jgt auf der Fauſt, daflelbige gilt ijtzt. 
Und ift das Tateinifhe Wort Ius, Recht, umgefehrt, Vis, Gewalt, 
oder Yauftrecht; wer den Andern ubermag, ber ftedt ihn in Sad.°) 


- 


1) St. u, S. nach „Abdecker“ Zufap: „oder Schinder.” 2) St. u. 8. 
haben d. Ueberfchr.: „Juriſterey und das Recht iſt gut, aber ber Zuriften Practika 
taug nicht.” 3) St. „da fehlets euch“ ft. ba fehlet eud Wahrheit. 4) D. 
Hieronymus Schurf (2); vgl, $. 3. biefes Abſchnittes. 5) W. „wenn“ fl. 
wenns. 6) Bei Körte: Die Sprichw. ber Deutfchen lautet dieſes Sprichw.: 
„Wer ben Anbern vermag, ber ſteckt ihn in ben Sad”; bei Gifelein: Die 
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Denn bie, fo gewaltig und reich find, ziehen die Sache mit 
weiten Umfchweifen auf, fpielens in bie Länge; da folgt denn nad‘) 
lang Unrecht, Hader und Zank ohn Aufhören. Es ift ein führlich ?) 
Ding um die AJurifterey. in jglicher frommer Chriſt follt) Die 
Rechte wiffen nur zur Defenfion und Schuß, dag er die böfen Türke 
der Welt verftehen und verhindern möchte; wie D. G. Brüd ift; 
die Andern gemeiniglich allzumal find *) gottlos, fuchen ‚nur ihren 
Genieß und Nuß, ziehen das Recht, und drehen es nach ihrem 
Borthel, machen ausd) Recht, Unrecht, und aus Unrecht, Recht, mit 
ihrer Deuteley und Sophifterey, allein ums *) Geldes willen.” 

Darnach fagte er weiter von Juriften und fprah: „Sind fie 
finnreich, und im Rechten mittelmäßig erfahren und geübet, fo wer⸗ 
den fie täglich durch die Practike alfo gefchärft, daß fie fürtrefflicher 
werden, denn andere Professores luris, fo allein in Schulen offent= 
lich lefen, und mit der Theorie?) und Kunft in Büchern nur uns 
gehen. Denn zu Hofe find große wichtige Sachen, und fommen 
dahin Hündel, daraus man durch täglidhe Erfahrung Weisheit ler» 
net. Diefelbige regiert®) die?) Welt, und nicht die Bücher. 

Alfo gehets in allen Facultäten und Ständen zu, daß die Häns 
del und Übung oder!) Practica, wenn mand in Die Hand nimmt 
und verfuchts, macht gelehrter und gefchidter, mehr denn das Er- 
kenntniß und die Kunft felbs. Ich zwar wäre nimmermehr zu dem 
Erkenntniß fommen, wenn ich gleih lange bie Bibel hätte gelefen, 
wo mich nicht die Händel, Ubung, und der Widerfacher Treiben 
gelchret hätten. Denn ich hätte!) in der Erfte mit Darthun und 
Wagniß Leibe und Lebens die Meſſe und Moͤncherey vertheidinget; 
aber die Zeit, Händel und Übung haben mich anders gelchret. Aljo, 
mit den Sactamentirern lehret michs Recht, Daß ich uber dem Wort 
(das ift mein Leib) fefte hielt 2), ließ mich nicht irren ihre Um⸗ 


Sprihw, u. Sinnr, bes beutfchen Volkes, aus Agricola’s Samml.: „Wer Mei: 
fler wird, fledt den Anbern in Sad,” — St. u. S. nah „Sack“ Zuſatz: 
„Aus recht, Curvum ſchlecht. ins ift wahr, wie das Ander.“ 1) St. 
„dennach“; S. „dennoch“ ft. denn nad. 2) W. „gefaͤhrlich“ 3) St u. 
Ss. „ſoll“ ft. ft, 4) St. u, S. „ſeyn.“ 5) „aus” fehlt Se. u. 8. 
6) W. „um” ft. ums, 7) A., St. u, S. „Theoricken.“ 8) St. u. 8. 
„regieren.“ 9) „die“ fehlt W. 10) St. u. S. „der“ ft. oder. 11) W. 
„hatte.“ 12) Vgl. feine Schrift: Das dieſe wort Chriſti (Das iſt mein Leib 
etce) noch feft flehen widder bie Schwermgeiſter. Mart, Luther. 1527. Am Ende: 
Gedruckt zu Wittemberg Michael Lotther 1527. Ar. 
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Umfchweife und Auaflucht!), ich bleib?) nur auf der Bahne bey 
den einfältigen Worten.’ 


26. Zuriften wiffen nidyt Urſach anzuzeigen ausm geiftlichen Rechte, warum ber 
Papſt den Prieftern die Ehe verboten hat. 


(A. 5640. — S. 333%. — gl, oben XLIII. Abfenitt $. 171.) 


„Im Anfange des Euangelii,” ſprach D. Mart., „ba ich ſahe 
die große Tyranney bed Papfts, der den Prieftern und Geiftlichen 
die Ehe verboten, und ben ehelofen Stand, wider Gottes Ordnung 
und Gebot, eingefagt und ftreng geboten hatte, wollte ich mir ſelbs 
nicht trauen; ging gu D. H.°) Schurf, und bat ihn, er wollt mir 
ausm geifllichen Rechte ) ded Papfts die Urfach ſolchs Verbots 
anzeigen, waruͤm er ein ſolch unträglich *) Joch und Tyranney den ®) 
armen Prieftern (denn an die Mönche gedacht ich nicht, als bie 
ſich dazu durch ihre Gelübde ſelbs verpflichtet hatten,) ſonderlich 
aber ben Bfarrherren aufgelegt hätte, diedoch nicht Fonnten”?) haus- 
halten ohne Ehe. Aber er fonnte mir. nichts Gewiſſes anzeigen, 
fondern fagte: Der Papft zwünge Niemand Prieſter zu werben. 
Konnte mir alfo nichts auf meine Frage antworten, wie ein gelehr- 
ter und fürnehmer Jurift er aud) war. Drüm find biefelbigen Zu: 
riften große unverfchämete Narren und grobe Afiniften®), die uber 
folchen päpftifchen, unnügen, närrifchen und gottlofen Satzungen noch 
fo hart halten, wollen folche Ejeldfürge wieder in Kirchen "und Schu- 
“ten bringen, da man fein Urſach anzeigen kann, benn, daß der 
Papft alfo geboten hat, dem man, ald den oberſten Häupt ber 
Kicchen, ſchüldig ift®) gehorfam zu feyn. Ja, dem Teufel in der 
Höle! Schände dich Gott, du verfluchter Böfewicht I" 


27, Doctor Martinus Luther will von Juriften nicht leiden, daß fie ihn follen 
lehren predigen. 


(A. 564°. — St. 5156. — S. 4695.) 


Da D. Mart. Anno 32. anfing von der Taufe zu predigen, 
fam er auf bie Juriften, und urthelt alfo von ihnen: „Ich wills 


— — — 
. 


1) W. „„Ausflähte” 2) W. „bliebe” 3) A, 8. u. W. „J.“ (nad 
db. Form „Jeronymus“ ft. Hieronymus). 4) S. „nur aus ben geiſtlichen 
Rechten” fl. mir aus dem geiſtlichen Rechte. 5) W. „unerträglid.” 6) S. 
„der“ fl. den. 7) S. „koͤnnten.“ 8) db. i. Eſel, was oben bafür fteht. 
9 Ww. „ſey“ ft. if. 





| 
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nicht leiden, daß H. &..), weil er fonft: mit nicht nichts?) fann aus: 
richten ?), in unfere Juriſten bräuet*), baß fie mich vüfleln®), und 
mir vorfchreiben, was ich prebigen ſoll.“ 


2. Daß gefährlich ſey, ein Zurifte ſeyn. 
(A. 5646. — St. 511. — S. 4656.) 


„Kaiferlihe Rechte, wie fie in Büchern verfaffet find, wiſſen 
und verftehen, ift wol eine feine Kunft und Facultaͤt; aber jpt fie 
het fie nur auf ber Practica, und wird nach den Gerichtsftühlen 
und Gebräuchen gerichtet. Darum iſts gar cine fährliche®) Vo— 
cation. Und D. Benedictus Pauli 7) befannte und fagte frei: 
on Benn er gleich viel Söhne hätte, fo. wollte er doch feinen lafs 
fen Iura ftudiren.”” Ich wills ja meinen Söhnen auch verbieten; 
benn das rechte Recht ift jtzt aufgehaben und abgethan, iſt zum 
Schemen und Püsemannce®) worden. Und ba gleich noch etwas 
Guts ubrig ift, das verbrehet und verfälfht man, und macht ihm 
eine wächjerne?) Naſe. Gleichwie die Theologia unterm Papftthum 


1) W. „Georg. 2) mit nicht (nichten) nichts db. i. ganz und gar nichts. — 
Ss. „mit mir nichts“ fl. mit nicht nichtt. 3) W. „mit nichts nit etwas 
ausrichten Tann” ft, mit nit — ausrichten. 4) A. „bräaͤuen.“ — brauen, 
oberbeutfch bräuen, iſt hier in ber nur noch in gemeiner Rebeweife üblichen, übris 
gend aber veralt. Beb.: mengen, miſchen, zurichten, aber ftetö in böfem @inne, 
gebraucht. Friſch (Teutſch-Lat. WB. u. d. W.) führt an aus Luther’s Kirchen: 
poftilfe XIV. Trin. „Gift in einen brauen“, aus Matheftus: „etwas Falſches 
unter bie gemeine Lehre brauen und mengen.“ Hiernach bed. „in bie Juriften 
bräuen” f. v. a. durch feine Einwirkung in den Juriſten den böfen Entſchluß des 
feindlichen Auftretens gegen &, zu erweden fuhen. 5) Das veralt. rüffeln, von 
Schweinen gebraudt, f. v. a. mit dem Ruͤſſel wählen (vgl, Friſch a. a. O. u, d. 
W.); auch transit.: bie Schweine rüffeln und ringeln ſ. v. a. fie mittelfl eines 
in den Ruͤſſel gezogenen Ringes am Wühlen hindern (vgl. Schmeller’s Bayr. 
WB. ud W.). Hier in verädhtl. Sinne von Menfchen gebraudt, bed. Jeman⸗ 
den rüffeln f. v. a, ihn mittelft bed Ruͤſſels (Maules) ſchlagen d. b. mit feind: 
feligen Worten angreifen, vgl. Iemanben mit der Zunge dreſchen. 6) W. ‚ges 
fägrlige.” 7) Benebict Pauli, geb. zu Wittenberg 1490, geft. 1552, war 
Dr. u, Profeffor der Rechte an der dortigen Univerfitätz; vgl. auch S. 174. der 
11. Abth. u. S. 144 ff. der II. Abth, 8) Pügemann, von Pus, larva, über: 
fest Friſch (Teutſch-Lat. WB. u. d. W. Buge: Dann) durch larvatus, ad ter- 
rendos puerus, und führt dabei aus Zeutfhe Sprichw. ful. 128. a. an „Die 
Böfen fliehen Gott als einen Bugemann.” Vgl. Bugen:Antlig, larva persons; 
Busen: Spiel, Faſtnachts-Spiel (wobei die Perfonen mit Larven erſcheinen). 
9) A. „wichſerne.“ 
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1 
war nur ein bloßer Name und Schein, da nichts‘ hinter if. Gott 
aber wird fein Reich, wider des Teufeld Belriigeren, Berfälfchung 
und Berführerey '), durch rechtichaffene Lehrer und Brediger erhal: 
ten; denn die Lehre des Euangelii ftehet jet in großer Gefahr, wirt 
angefochten von Sceten und Rotten, von?) aufrührifchen Bauren, 
Bürgern und Adel, den Bauchdienern; wie etwa vor Zeiten dag 
römifche Reich angefochten und geplaget warb.” 
29. Zuriften und Regenten muffen giäubın ber Ausfage, und darnach fpredhen 
und urtheln. 
(A. 565. — St. 513. — S. 467.) 


Doctor. Martinus Luther ward?) gefraget: „„Ob David Hätte 
recht gethan, 2%. Sam. I, 15.*) daß*) er den ließ tödten, der ba®) 
fagte: Er hätte den König Saul erſtochen, und hatte”) es gleichwel 
nicht gethan?““ Darauf antwortet er und ſprach: „Ja, er hat ®) 
echt gethan. Alſo thut ein Richter recht, wenn er gleich ein uns 
recht Urthel fpricht auf und nad) der Zeugen Ausjage, weichen man 
gläuben muß, was fie zeugen, und Damit zufrieden feyn, wenn es 
der Richter nicht anderd weiß. Alſo müflen die Jurijten auch hun, 
und den Zeugen gläuben; wenn fie?) darnach erfahren, daß nicht 
wahr fey, was fie ausgefaget haben. Denn in zweyer oder Dreyer !0) 
Munde ftebet die Wahrheit (5. Mof. 19, 15.). So haben fie eine 
Regel: „Ein Richter fol fprechen nach dem, das fürbracht und be: 
weiſet ift, secundum allegata et probata.“ 


30. Juriſterey hat keine geawiffe Demonstrationes !!). 
(A. 565. — St. 511. — S. 465.) 


„‚Demonstratio bleibet in specie speclalissima; gewifje Beweis 
fung fann gar nicht fehlen, ftehet nur in dem, das gar keinen Aus⸗ 
zug hat, und auf nichts Anders mehr kann gedeutet und gerichtet 
werden. Ru aber gehet ein Juriſt mit ben Particularibus um, fo 
gemeine find und mancherley Auszüge !?) Fonnen haben, drüm kann !?) 


— — — — + 


1) W. „Berführung. 27 St. u. S. „und“ fl. von. 3) 8. „war” 
fl. ward. 4) A., St. u, 8. „a Reg. 7.“, vgl. S. 89. Anm. 2. dicfer Abth. 
5) St. „da” fl. daß. 6) W. „da er” fl. bee da. 7) A. „bat 8, St. 
u. S. „hatte“ ft. Hat. 9) St.u. S. nad) „fſie“ Zufag: „gleich.“ 10) St. 
u, S. „zweyen ober breyen.” 11) W. „Beweiſung“ fl. Demunstratiunes. 
12) d. i. Ausnahmen (exceptiones); vgl, Schmeller’s Bayr. WB. Th. IV. ©, 
237. u. d. folg. $. 31. S. 519. 13) „kann“ fteht bei W. nad „haben.“ 
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er feine Demonitration und eigentliche Gewißheit haben. Aber 
ein Theologus irret nicht, in dem, ba er Gottes Wort gewiß hat, 
rein und unverfälſcht; ein Jurift aber lanns nicht gar gewiß ſeyn, 
bag ers Alles auf ein Nägelein!) fünnte örtern, und allzeit den 
vechten Zwed gewiß treffen. Gleichwie in dieſem all, wenn ſich 
einer felber hat?) umbracht, da Fann Fein gewifje Demonstratio und 
Beweifung feyn, denn es ift weitläuftig, wie alle Moralia, fv Au- 
Berliche gute Zucht belangen ?). Man fiehet wol an der That, daß 
fich der gehenft hat; aber follte der Teufel fonımen, und dieje Sa: 
che führen, fo würden alle Fürften und Juriſten zu ſchwach dazu ®). 
Denn er kann fagen, daß er ihm den Hals geftürzt, ihn felber ge- 
ſtoßen, das Mefler felber in die Fauſt gegeben, ben Strid um ben 
Hals gelegt hab, wie der Zeufel oft thut und pflegt. 


Wiewol ed nu wahr iſt, wer fich felber umbringt, der thut 
Unrecht; doch ift das nicht ſtracks und gewiß wahr, diefer hat fich 
feiber umbracht: Darum ift da Fein®) Demonstratio, daß ®) alfo gewiß 
und anders nicht fen; und doch lüßts Bott gefchehen, daß ein fol: 
. her Mörder, der fich ſelbs umbracht hat, von der Oberfeit gerich- 
tet und verdammt wird. Drüm hat moralis Philosophia, die Kunft, 
jo mit Außerlicher Zucht umgehet, fein Demonftration und Gewiß⸗ 
beit. Aber Scientiae mathematicae, und die natürliche Philofophia 
hat Demonstrationes und gewifle Regeln, die nicht fehlen; denn in 
denſelbigen ift fein Aenderung, fondern es bleibt ſtets gewiß: als, 
eins bleibet immerdar eins, zwey zwey, drey Mal drey neune ıc. 
das Ganze ift größer, denn ein jglich Städ davon ic. Aber in”) 
morali Philosophla, fo in äußerlidhen guten Sitten und Züchten ®) 
ftehet, da wird die Materin, das, damit es umgehet, geändert nach 
den Umſtänden. Doch ift ein Richter oder?) Juriſt entfchüfdiget, 
wenn er thut, was fein Amt belanget, und nach befchriebenen Rech⸗ 
ten ınit Fleiß handelt und örtert, fo viel ihm möglich ift, in Got⸗ 
tesfurcht, ob ers wol nicht Alles fo fehnurgleich allzeit trifft, bafs 
felb gehört ins Bater Unfer: Bergib uns unfer Schuld,” 


41) Bgl. ©. 3%, Anm. 7. diefer Abth. 2) St. u. S. „hat feiber” ft. 
feiber bat, 3) A. „‚belanget.” 4) St. u. S. nad „zu“ Bufag: „wer: 
den.” 5) St. „eine” ſt. kein. 6) St. u. S. nah „daß“ Bufag: „es.“ 
7) 8 „im“ ft, in. 8) W. „Zucht“ fl. Zuͤchten. 9), St. u 8. „und“ 
ft, oder. 
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31. Won gruͤndlichen Beweiſungen. 
(A. 5656. — St. 510%. — 8. 465.) 

„Beweifung*) ift dreyerley: Eine ift gar gewiß, die nicht feh— 
(en fann; Die andere, bewährlich, daß gemeinlich ?) fo ift; die dritte, 
fophiftifch oder bübifh. In die bewährliche gehöret, was in der 
Aerzney und Zurifterey aus der Kunſt gehet, aus gewiflen Urſachen 
und Regeln. Denn wie?) ein Juriſt kann fagen: Diefer hat fidh 
felb8 oder einen Andern umbracht, druͤm ift er ein Mörder oder 
Tobtichläger; doch ifts fein Demonftrativ noch gar gewifle Bewei- 
fung, die nicht fehlen könne; denn einer kann fagen: Ich weiß nicht, 
wie mir gefchehen iſt; weil*) viel unzähliger Fälle find, bie fidh 
fönnen ungefähr zutragen, unbebächtig und wider eins Muthwillen.*) 

Drüm fagen fie felb8: in morali "materia, fo Außerliche gute 
Zudt und Difeiplin belanget, fol man‘) das Mittel ber Tugend 
wol richten, bedenfen, und halten?) nach dem gewiflen Zweck, daß 
mand treffe, da es möglich if. Aber man fehlet deß*) of. Im 
ber heiligen Schrift aber ifts nicht alſo, fondern fie hat ihre gewiſſe 
Regeln und Beweijungen, bie nicht fehlen noch trügen können; ale, 
ba fie fügt: „„Wer gläubt, der wird ſelig,““ (Marc. 16, 16.). 
Wiewol man nu nicht eigentlich wiffen fann, wer ba gläube®); 
doch iR das gewiß: Wer an Chriſtum gläubet, ber triffi*0), den 
echten Zweck. Da ändern bie Umflände nichts, es fey wer, wenn, 
wie, wo ac. ed wolle, gläubt er, fo wird er felig; denn an Chriſto 
fann man nicht fehlen, im Wort fürgetragen und an ihn gegläubt. 
Wer da fehler, der hat gar gefehlet. 

Aber im Rechten ift fein Fall noch That, fo nicht fönnte iv 
gend in einen Fall ungewiß werben. Denn!) Diefelbigen Ding, 
die fich daneben vder bey zutragen und begeben ungefährlich, find 
unzählig, die machen die Subftanz und das Wefen an ibm felbs 
falſch und unrecht. Alſo ift Ehebruch bisweilen nicht Ehebruch; als, 


1) St. vor „WBeweifung” Zufag: Triplex est probatio (fagt auf eine 
Beit D. M.), demonstrativa, dialectica, sophistica.‘ 2), St, S. u. W. 
„gemeiniglich.“ 3) „wie“ fehlt St. 4) St. u, S. „denn wie” ft. weil, 
5) Se. „Willn” fl. Muthwillen. 6) St. nad „man” Bufag: „medium 
virtntis.‘* 7) St. nad „halten” Zufag: „secundum punctum physioum 
et mathematicum. 8) Se u, 8. „der“ ſt. deß. 9) Se. u. S. „glaͤu⸗ 
bet“ ft. gläube, 10) St. nad „triſſt“ Zuſatz: „ipsum puneinm mathe- 
maticum.** 11) St. nah „„Denn’ Zufag: „Accidentia.“ 
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wenn einer unwiffend bey feinem eigenen Weibe fchliefe, und meinte 
nicht anders, er läge bey einer Andern. Drüm fagt man in Schu- 
len recht, accidentia possunt adesse, vel non; zufällige Dinge fün- 
nen da ober nicht da feyn. Alfo Fann es bisweilen fommen, daß 
Batermörderey nicht allzeit Sünde ift, als, wenn der Sohn un 
wifiend und wider feinen Willen, ohngefähr, fein Vater fohlüge, 
und er flücbe Davon ıc. 

Drüm fann man da feine gewiffe Regel geben, die gar nicht 
fehlen könne, man muß in jo vielen Auszügen!) zun örtern?) ein- 
fhlagen; ob mans wol nicht allzeit gewiß?) treffen kann, dennoch 
muß mans nicht laſſen anftehen, und nichts dabey thun; fondern 
man thue in Gottesfurcht, aus feinem Befehl, fo viel man fann, 
und lafje «8 ihn walten, und fpreche: Lieber Bott, du haft mid 
in Diefen Stand gefagt, und mir das befohlen zu thun; das thue 
ih, fo viel ich mit deiner Hülfe kann, gib du Segen und Ge 
beihen dazu; thue ich zu viel oder zu wenig, fo vergib mirs um 
deines lieben Sohnes willen. Aber in Theologia ift feine Exceptio 
noch Auszug *), da muß mans 5) aufs Allergewiffelte feyn, daß es 
alfo und nicht anders ift. Denn ein. Theologus und Prediger muß 
richt fagen: Herr, hab ich ımrecht gelehret, fo vergib mirs; fon- 
dern was er offentlich lehrer und fchreibet, deß foll er gewiß feyn, 
und fagen: Das hat Gott gerebt, gelehrt, gefchrieben, und ift fein 
Wort, drüm iftö die gewifle Wahrheit.” 


32, Vergleichung der Zurifterey und Medicin gegen der Theologie. 
(A. 566. — St. 464 — S. 424.) 


„Droben babe ich viel gelagt®) von Demonstrationibus und 
gewiflen Beweifungen, die nicht fehlen, fondern allzeit gewiß zutref⸗ 
fen; welch dieſe Meinung und Berftand bat, daß in”) Rechten 
fein Fall fann gegeben und angezeiget werden, den man fönnte ges 
wiß beweifen alfo, daß gar nicht fehlete, denn der Zank iſt allzeit 
in®) Minori und uber der andern Propofition der Schlußrebe. 

Ich rede aber gern von dieſem Handel, denn er?) unterfchei- 


1) Bol. 8,516. Anm. 12. biefer Abt. 2) d. i. zum Erörtern, vgl. Abe: 
wung'’s u. Schmeller's WB. u. d. W. oͤrtern. 3) „gewiß“ fehlt St.; 8. „wol“ 
ft, gewiß. 4) Hier in derſelben Bed. wie zuvor. 5) St. u. S. „man“ ft. 
mans. ° 6) St. „Es redte auf eine Zeit D. M. 8%.” ft. Droben — gefagt. 
7) St. „im“ R, in 8) „in’ ft A 9) a., St. u. S. „es“ ſt. er. 
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Det Die Professiones und Stände unter ten!) Gelehrten jein artig; 
nehmlich, Daß die Nechte jeyen?) Moralia, gehen mit benen Dingen 
um, bie äußerliche und gute Zucht belangen. Drüm ift der Kaifer 
ein moralis philosophus, Zucdhtmeifter und Lehrer. Die Mebicina 
aber ift naturalis philosophia, eine Kunft, die mit natürlichen Din- 
gen umgehet und zu thun hat. Die Ratur fann höher nicht kom⸗ 
men, denn daß fie bin Leib und den Berftand erhält, als, Geſund⸗ 
heit und gute Sitten. Ein Arzt bereitet zu das Inftrument, das 
if, den Leib, welches ?) ein Juriſt recht brauchen ſoll. Nach diefen 
fommt die Theologia, und fpricht: Wir müflen auch etwas haben 
nach Diefem zeitlichen Leben, nehmlich, Das ewige Leben, baffelbe 
wird uns gefchenft aus Gnaden, ohn unfer Berbienft, umfonft, um 
Ehriftus willen durch ben Glauben. 

Ariftoteles ift der beften Lehrer einer in Philosophia morali, 
wie man ein fein züchtig, äußerlich Leben führen foll; in naturali 
Philosophia taug cr nicht. Denn wenn cr von natürlichen Din- 
gen bisputiret, fo fagt er in gemein*), ob fih ein Ding bewege?) 
oder nicht. Daſſelbe aber ift gleich, als wenn ein Arzt fpräde: 
Dein Leib hat von der Geſundheit feine Bewegung zur Krankheit; 
wer franf wird, Der ift zuvor gefund geweft; fondern er foll die 
Krankheit mit ihrem rechten eigenen Namen, ausbrüdlich 6), infon> 
derheit nennen und anzeigen, wie fie hriße. 

Aber Theologia hat ihre fonderliche, ausdrüdliche, gewiſſe De- 
monstrationes, Gründe und Regeln, ald (Luc. 10, 16.): „„Wer 
euch höret““, fpricht Chriſtus, „„der böret mich x." Du höreft 
mich in dem, als der Gottes Diener ift und fein Wort lehret, drüm 
höreft du gewiß Gott ſelbs. Item: Wer getauft wird, ber wird 
von Gott getauft und wird ſelig. Du bift getauft; drüm bift du 
von Gott getauft und wirft felig”). Dies müfjen wir wiflen, daß, 
wer getauft ift, felig wird. Und wiewol wir nicht eigentlich und 
gewiß fönnen wiffen, wer da gläube; doch iſts bey Gott gewiß, daß, 
wer da gländt, der wird felig. Solche fonderliche gewiffe Demon- 
stratiönes und Regeln haben weder bie Juriſten noch die Mebici; 
wol haben fie gemeine Regeln, aber diefelben lehren nichts Gewiſſes.“ 


1) St. u, S. „der“ fl, unter ben. 2) W. „ſind.“ 3) W. „wel: 
hen,” MW. „insgemein.’ 5) St. u, S. „beweget.“ 6) Se. nad 
„ausdruͤcklich“ Zufag: „ und.’ 7) „Du bift getauft — wirft feliä‘ fehlt 
&t. u. S. 
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33. Was in Rechten loͤblich ift.') 
(A. 5665. — St. 5106. — 8. 465.) 


„Das gefällt mir wol,” ſprach D. Mart.?), „daß die Rechte 
find dem Beklagten gnädiger und günftiger, den, dem Kläger. Als, 
wenn der Beflagte feinen Beyftand und Advocaten hat, fo wird der 
angefagte Termin gemeiniglich erſtreckt?). Daſſelbe widerfähret dem 
Kläger nicht.” Alfo iſts beſſer, daß ein Tyrann fich fürchte, denn 
daß Die Untershane gemartert und geplagt werden. Alfo muß auch 
unſer Herr Gott dem Beflagten gnädiger feyn, denn dem Kläger.” 


34. Bom geifttichen Recht. 
(A. 566b.) 


„Das geiſtlich oder paͤpſtiſch Recht iſt, wie alle Juriſten ſagen, 
ein Buch voll Unflats, das nach Gelde ſtinkt. Wenn man Ehr⸗ 
grizigfeit +) und Geiz draus nimmt, fo bleibt nichts mehr ubrig, 
das zu etwas dienen und nüß feyn mag an ihm felbe, bat nur ein 
Schein, mit einer hübſchen Schminfe und Farbe angeftrichen; denn 
ed muß fih im Namen Gottes alles Unglüd anheben. Und gleich“ 
wie allein im Namen bes Herrn unfere Gerechtigkeit und Gelig- 
keit ſtehet; alſo entftehet auch unterm Dedel und Schein Gottes 
und befielben Ramens alle Ahgötterey und Superftition ; drüm fol: 
get nicht unbillig auf das erſte Gebot Gottes: Du follt nicht ans 
ber Götter haben neben mird); Das ander: Du folt den Namen’ 
des Herrn, deines Gottes, nicht unnüglich führen.‘ 


35. Der Zuriften Kunft, 
(A. 566. — St. 516. — S. 470.) 


„Was Großes und Köſtliches Tönnen doch die Juriften, ob fie 
fih 6) gleich hoch rühmen, und wollen Alles meiftern und regieren, 
auch das nicht in ihre Kunft gehöre. Denn wenn fie Biel fünnen, 
fo fünnen fie eine Küche und Schmeishaus aufbauen und aufrich- 
ten. Schmedt e8 wol in der Küchen, fo fchmedts defte ubeler im 
unehrlihen Drte bes Hauſes“, fagte D. M.?), rührte damit ber 
Zuriften Bauchſorge. \ 5 


— — — — — 


1) St. u. S. haben d. Ueberſchr.: „Loͤblich iſts im Rechten, daß fie dem 
Beklagten gnaͤdiger find, ats dem Klaͤger.“ 2) „ſprach D. M.“ fehlt St.u,S. 
3) d. i. verſchoben. 4), A. „Ehrgitigkeit.“ 5) W. ‚‚neben mir haben’ fl. 
haben neben mir. 6) „ſich“ fehlt St. u. S. 7) „ſagte D. M.“ fehlt St. u. S. 
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3. Bon ber Juriften Frömmigkeit. 
(A. 566b. — St. 465. — 8. 424>.) 

Da D. Weller!) und D. M. 2. mit einander bisputirten von 
der Theologen und Zuriften Frömmigkeit, fagte D. M. L.: „Fromm 
feyn gehöret eigentlich zu den Theologen, nicht ben- Zuriften, wie 
jpt die Welt iſt; wiewol fie auch billig für Andern follten fromm 
ſeyn.“ Und fprach weiter: „M. Georg NRörer und Amsdorf find 
fromme Thevlogi, aber nur Ein Juriſt iſt fromm und weile, D. 
Gregorius Brüd. 


37. Der Theologiaͤ Vorzug. 
(A. 566b. — St. 464. — S. 4335.) 


"Die Juriſten müſſen die Theologlam laflen obenan fißen, 
oder müffen herunter aufs Ziefefte, darnach mögen fie ſich richten; 
anders wird nichts?) draus. Wiewol, um großer?) Ubel willen 
su vermeiden, man ein Wenigerö*t) dulden foll?). Das wollen 
wir mit den Juriſten gerne thun, und zufrieden fern; allein®) daß 
fie unferm Heren Gott nicht fo hart in Bart greifen, das fann er 
nicht leiden; fo follen wir, fo feine Diener find, es auch nicht lei⸗ 
den. Darüber fommen wir denn mit einander zun Haaren, und 
räufen uns Aber Gott hilft hie dem Schwächften, und errettet 
feine Ehre. Obgleich unfer Etliche drüber unterliegen und zu 
Boden gehen, da liegt nichts?) an; Gott wird und muß doch enb- 
lig obliegen, und das Feld behalten. Deß und feins Andern®). 

Die Zuriften find (de facto) mit der That wider Gott, nicht 
(de lure) mit Recht. Denn weil Gott ein Herr und Stifter ift 
aller guten und ehrlichen Rechte, wie Salomon in feinen Sprüchen 
fagt Proverb. 8.9), fo follen fie ihn billig fürchten, und fich und 
die Nechte nach feinem Wort und Willen richten; nicht wider ihn 
und nach ihrem Kopf und Genieß19) deuten und brauchen, ihm zu 


— mn 


1) Hier iſt wohl nicht der Theologe D. Hieron. Weller gemeint, welcher 
&. 393. der II. u, ©, 119. der III. Abth. vorkommt, ſondern ber Juriſt Peter 
Weller, welcher $. 57. dieſes Abſchnitts erwähnt wird. 2) 4. „nicht“ ſt. 
nichts. 3) St. u, S. „groͤßer“ fl. großer. 4) W. „Weniges.“ 5) St. 
u. S. „fol man ein Wenigers dulden“ fl. man ein Wenigers dulden ſoll. 
6) „allein“ fehlt W. 7) 8t. u. S. „nicht“ fl. nihte. 8) W. „kein Anders’ 
R. keins Anderen. 9) W. „c. 8. ſt. Proverb. 8. 10) d. i. Ruten; W. 
„Genuß“ ft, Genieß. 
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Schanden und andern Leuten zu Schaden, wie man, leider, allzu 
viel fiehet umd erfähret. Drüm ifts fchr fährlih ), jet ein Zurift 
feyn; wiewol die Kunft, als Gottes Gabe, recht und gut, aber ber 
Misbrauch ift?) unrecht und fträflich.” 


38, Uneinigkeit der Zuriften und Theologen. 
(A. 567. — St. 5156. — 8. 469.) 


„Es iſt ein ewiger Hader und Kampf zwiſchen den Juriſten 
und Theologen. Gleichwie das Geſetz und Gnade ſich mit einan— 
ber auch?) nicht vertragen, benn fie find wider einander; alfo find 
die Juriften und Theologen auch zwieträchtig, denn Eins will im: 
mer höher feyn, benn das Ander. Das ift aber die Urfache, daß 
bie Juriſten wollen haben, man fol ihr Ding für das höchfte hal⸗ 
sen. “Die haben nun vier hundert Jahre vegierer, und je und je 
bie?) Theologos verachtet, und find ihnen gram geweſen. Als ich 
zu Erfurt fludirete, da durften bie Suriften ben Dortoribus Theo- 
logiae laſſen entbieten: Wiffen die Efel nicht, wie fie gehen follen? 
Hießen fie Efel, und fie waren doch) Domprobit®), Decanus und 
im Regiment. Ru, weil man ihnen das Regiment nimmt, und ihr 
Ding umftößt, ihre Bücher verwirft, und fie aus der Kirchen ftößt, 
und man will fie nicht laflen die Kirchen vegieren und Pfarr beftel- 
len, das thut ihnen faul”). Drün werden Theologen®) und Jus 
riften nimmermehr eins; fie wollen in der Kirchen feyn, und bie 
Conscientias mit regieren; das wollen wie nicht leiden. Wir haben 
ihre Bücher gelefen; fie faflen nicht von ihrem Regieren. 

Drüm ifts eine fonderliche Gnade, wenn ein Jurift ſoll ein 
guter Chrift feyn, da muß der heilige Geiſt ſeyn. Denn, wie Docs 
tor Henning) gefagt hat, gibt man eins nad, fo wolen fie ſtets 
Alles haben. Iſt denn!®) unfer Euangelium recht, wie daran gar!) 
fein Zweifel ift, fo kann des Papfts Jahrmarkt nicht recht feyn. 


1) W. „gefaͤhrlich.“ 2) Bei St. u. S. ſteht „iſt“ nach „ſtraͤflich.“ 
3) „auch“ fehlt W. 4) „die” fehle St. u. S. 5) „doch“ fehlt St. u. S. 
6) A. „Thumprobſt“3 St. u, S. „Thumbproͤbſt.“ 7) d. i. das thut ihnen 
wehe, behagt ihnen ſchlecht. Die Bed., in weicher hier ‚‚faul” gebraudt ift, 
laͤßt fi aus Sedeweifen wie ‚‚fawles (d. h. unnüges, fchlechtes) Beichwäg” ab: 
leiten. 8) W. vor „Theologen“ Zufag: „die 9) Bel. S. 29. Anm, 4. 
ber 18. Xbth. u. &ch23, Anm. 1. biefer IV. Abth. 10) A. „dann. 11) „gar“ 
fehlt St. . 
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36. Bon der Zuriften Froͤmmigkeit. 
(A. 5666. — St. 465. — 8. 424.) 


Da D. Weller?) und D. M. 2. mit einander disputirten von 
der Theologen und Zuriften Frömmigkeit, fagte D. M. L.: „Fromm 
feyn gehötet eigentlich zu den Theologen, nicht den- Juriften, wie 
jbt die Welt ift; wiewol fie auch billig für Andern follten fromm 
feyn.” Und fprach weiter: „M. Georg Rörer und Amsdorf find 
fromme Thevlogi, aber nur Ein Jurift ift fromm und weife, D. 
Sregorius Brück.“ 


37. Der Theologiaͤ Borzug. 
(A. 5666. — St. 464. — S. 4235.) 


„Die Auriften müflen die Theologlam laſſen obenan - fißen, 
oder müffen herunter aufs Ziefefte, darnach mögen fie fidy richten; 
anders wird nichts?) draus. Wiewol, um großer?) Ubel willen 
zu vermeiden, man ein Wenigers*) dulden foll®). Das wollen 
wir mit ben Juriſten gerne thun, und zufrieden ſeyn; allein®) daß 
fie unferm Heren Gott nicht fo hart in Bart greifen, das fann er 
nicht leiden; fo follen wir, fo feine Diener find, es Auch nicht leis 
den. Darüber fommen wir denn mit einander zun Haaren, und 
räufen uns Aber Gott hilft bie dem Schwächften, und errettet 
feine Ehre. Obgleich unfer Etliche drüber unterliegen und zu 
Boden gehen, da liegt nichts?) an; Gott wird und muß boch end- 
lig obliegen, und das Feld behalten. Deß und feind Andern®). 

Die Zuriften find (de facto) mit der That wider Gott, nicht 
(de iure) mit Recht. Denn weil Bott ein Herr und Etifter if 
aller guten und ehrlichen Rechte, wie Salomon in feinen Sprüden 
fagt Proverb. 8.9), fo follen fie ihn billig fürchten, und fich und 
die Rechte nach feinem Wort und Willen richten; nicht wider ihn 
und nach ihrem Kopf und Genieß10) deuten und brauchen, ihm zu 


ar — 


1) Bier ift wohl nicht der Theologe D. ‚Hiervon, Weller gemeint, weicher 
&. 393, der 11. u, &, 119. der 111. Abth. vorkommt, ſondern der Jurift Peter 
Weller, welcher $. 57. biefes Abſchnitts erwähnt wird. 2) 4. „nicht“ ſt. 
nichts. 3) St. u. S. „groͤßer“ fl. großer. 4) W. „Weniges.“ 5) St. 
u, S. „fol man ein Wenigers dulden“ fl. man ein Wenigers dulden ſoll. 
6) „allein“ fehtt W. 7) St.u.S. „nit“ ft. nichts. 8) W. „tein Anders‘ 
ſt. keins Anden. 9) W. „a 8” ſt. Proverb. 8. 10) d. i. Ruten; W. 
„Wenug” ſt. Genieß. 
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Schanden und andern Leuten zu Schaden, wie man, leider, allzu 
viel fiehet und erführet. Drüm ifts ſehr fährlih !), jet ein Zurift 
feyn; wiewol die Kunft, als Gottes Gabe, recht und gut, aber ber 
Mißbrauch ift?) unrecht und fträflich.” 


38, uUneinigkeit ber Juriften und Theologen. 
(A. 567. — St. 5156. — 8. 469.) 


„Es iſt ein ewiger Hader und Kampf zwiſchen den Juriſten 
und Theologen. Gleichwie das Geſetz und Gnade ſich mit einan— 
ber auch?) nicht vertragen, denn fie find wider einander; alſo find 
bie Zuriften und Theologen auch zwieträcdhtig, denn Eins will, im- 
mer höher feyn, denn das Ander. Das it aber die Urfache, daß 
bie Juriften wollen haben, man fol ihr Ding für das höchfte hal- 
ten. “Die haben nun vier hundert Jahre regieret, und je und je 
die?) Theologos veracdhtet, und find ihnen gram geweien. Als ich 
zu Erfurt fludfrete, da durften Die Zuriften bei Dortoribus 'Theo- 
logiae lafien entbieten: Wiffen die Eſel nicht, wie fie gehen follen? 
Hießen fie Efel, und fie waren doch?) Domprobft®), Decanus und 
im Regiment. Nu, weil man ihnen das Regiment nimmt, und ihr 
Ding umftößt, ihre Bücher verwirft, und fie aus der Kirchen ftößt, 
und man will fie nicht laſſen die Kirchen regieren und Pfarr beftel- 
len, das thut ihnen faul”). Drüm werden Theologen®) und Ju— 
riften nimmermehr eins; fie wollen in der Kirchen feyn, und bie 
Conscientias mit regieren; dad wollen wir nicht leiden. Wir haben 
ihre Bücher gelefen; fie faflen nicht von ihrem Regieren. 

Druͤm ifts eine fonderlihe Gnade, wenn ein Jurift foll ein 
guter Chrift feyn, da muß ber heilige Geift feyn. Denn, wie Docs 
tor Henning) gefagt hat, gibt man eins nach, fo wollen fie ſtets 
Alles haben. Iſt benn 9) unfer Euangelium recht, wie daran gar!!!) 
fein Zweifel ift, fo funn des Papfts Jahrmarkt nicht recht feyn. 


4) W. „gefährlich. 2) Bei St. u. S. ſteht „iſt“ nad „ſtraͤflich.“ 
3) „auch“ fehlt W. 4) „die“ fehlt St. u. F. 5) „doch“ fehlt St. u. S. 
6) A. „Thumprobſt“; St. u, S. „Shumbpröbft.” 7) d. i. das thut ihnen 
webe, behagt ihnen fchlecht. Die Bed., in weicher hier „faul“ gebraudt ift, 
laͤßt ſich aus Mebeweifen wie „‚fawles (d. h. unnuͤtes, fchlechtes) Beichwäg” ab: 
keiten. 8) W. vor „Theologen“ Zufag: „die.“ 9) Bgl. ©. 20, Anm. 4, 
der 18. Abth. u. SANS. Anm. 1. biefer IV. Abth. 10) A. „dann.“ AL) „gar“ 
fehle Se. . 
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Wir haben ja fein diftinguiret, wie weit Die Juriften mit ihrem Re- 
giment gehen ſollen; aber fie wollens nicht thun, fie wollen alleine 
über Alles ‚herrfchen. Es ift das Regiment die PBrimogenitur Efau 
und Jacobs, Eſau will regieren, und Jacob !) geböret das Regiment.‘ 

Auf ein ander Zeit fprah D. Martin Luther: „Unfere Yuriften 
fprechen mir im Gonfiflorio ein Urthel, quod pertinet ad conscien- 
tiam regendam; das gehöret hieher in die Kirche für mich Doctor 
Martinum und andere Theologen. Extra conscientiam follen fie 
fprechen, nicht intra conscientian; fie follen haben iura corporum - 
et famac, da fragen?) wir Theologen nichts nach. Aber daß fie 
wollen fallen in die Spirltualla, und Die conscientias regieren, bad 
fönnen?) wir nicht leiden. " 

tem, er faget?): „„Wir müflen das Eonfiftorium zureißen, 
denn wir wollen furzüm bie Zuriften und den Papſt nicht Drinnen 
haben. Die Zuriften gehören nicht in Ecelesian mit ihren Bros 
ceffen, fonft bringen fie und den Papſt wieder herein.” 


39. Theologi loben Jurifterey Hoch. 
(A. 567. — St. 464%. — S, 4245.) 


„Man nehme alle Juriften auf einen Haufen in der ganzen 
Welt, und jehe, ob einer unter ihnen bie Theologiam und heilige 
Sihrift alfo gelober hat, wie ich ihre Profeifion und Kunft gerüb- 
met hab. Lieben Herren, wir Theologi loben und preifen euch 
hoch; ihr aber thuts nicht wiederum. Alle Suriften achten Gottes 
Wort fo groß und hoch) nicht, wie groß wir fie achten. Allein 
D. Gregor. Brüd gibt Gott, wa Gottes ift, und dem Kaifer, was 
bed Kaifers ift; aber die Andern gebens nicht Gott, fondern ihnen 
ſelbs. Er®) liefet täglich in der Bibel, benn er will der Xehre ge: 
wiß feyn. Wie denn wahrlich eim eben, der ein Ehrift will feyn 
und felig werben, auch hoch von Nöthen ift. 

Summa Summarum: Unfer Leben heißt Remissio peccatorum, 
Vergebung ber Sünde, es will fonft den Stich nichts?) halten. 
Theologia gehet mit Gott um, die fann mit Gott nicht fo viel buh— 


— — — 


1) St. u, S. „da doch dem Jacob“ ft. und Jacob. 2) St. u. S.,frag⸗ 
ten’ ft, fragen. 3) St. u, S. nad) „koͤnnen“ Zuſatz: „ſollen und woͤllen.“ 
4) „Item er faget’ fehlt St. u. S. 5) St. u. S. „ſo hoch und groß” fl. 
fo groß und hoch. 6) St. „D. Brüd” fl. Er. 7) Stau. 3. „nicht“ ſt. 
nichts, . 
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fen, als ein Juriſt thun fann mit dem Zeitlichen und mit den Tha⸗ 
fern. Drüm haben bie Juriften auch größere Speculationes und 
Gedanken”, ſprach D. Mart.!) 

Darnach nahm -er fein Flein Söhnlin in die Hände und ſprach: 
„Wenn du ſollteſt ein Juriſt werden, ſo wollte ich mit dir nicht 
zufrieden ſeyn. Er muß ein Prediger werben, er ſoll täufen, pre 
digen, Saeramente reichen, zun Kranken gehen, und fie und anbere 
Berrüibten tröften.” 

40. Die Gelehrten, die Verkehrten. 
(A. 5676. — St. 4726. — S. 431.) 

„Ein Juriſt, wenn er nicht Nlaminatus ift doctrina christiana ; 
em Medicus, wenn er nicht instractus ift doctrina christiana; 
dergleichen auch ein Poet; fo heißet e8 denn recht: Ein Juriſt, ein 
böſer Chriftz item: Die Gelehrten, die Verkehrten.“ 

4. unterſcheid unter ben Juriſten. 
(A. 5670. — St. 512. — S. 466.) 

Doctor Mart. ſprach zu D. H. Schneidewein ?), „wie er von 
Natur und Verftand zur Jurifterey gefchidt wäre. Denn es ift ein 
Unterfcheid unter den Juriften: Etliche find natürliche Suriften, 
wie D. Gregor. Brüd, der ift von Natur,” fagt er?), „der fürs 
treffliicht Jurift, und in der Practica erfahren, in großen wichtigen 
Händeln wol geübt und gewaltig... Erfiche find Fünftliche, das ift, 
die es ausn Büchern fürnehmlich gelernet haben, ob fie wol auch 
finnreich find, und im Lefen und in?) Rathfchlägen fehr geſchickt, 
wie D. Hieronymus Schurf®); aber in der Practica gehets ihnen 
nicht fo fertig von Statten. Etliche find gar fromm, wie D. Sr- 
bald). Eiliche aber find eitel?) Teufel 8).“ 

42, Unterfcheib des Rechten. 
(A. 5670. — St. 509. — S. 463b.) 
„Das Recht ift fürnehmlich zweyerley: Eins, natürlich; das 





1) „ſprach D. Mart.“ fehlt St. u. S. 2) Hans (ob. Johann) Schnei⸗ 
dewin, Profeffor der Rechte zu Wittenberg; vgl. &. 286. Anm. 4. der III. Abth. 
3) „fagt ee” fehlt Se. u. N. 4) „in“ fehlt St. u. S. 5) Im lat. Ns. 
„ut D. Hieronymus Schurf et D. Pistoris.“ 6) Nach dem lat, 
Ma. „Sebaldus Munster‘ (in Nürnberg); vgl. Corpus Keferm. ed. Bret- 
schneider V1. 660. X: 391. Gr war mit Luther fehr befreundet; vgl. S. 231. 
biefer Abth. 7) St. „lauter“ ft. eitel. 8) Im lat, Mr. Zuſatz: „wit 
Turck et Bretenbach. “ 
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ander, beichrieben oder gefagte Recht. Das natürliche Recht lehret, 
wie man fich in biefem Leben halten fol, beide gegen Gott und 
Menſchen, fo viel den Außerlihen Wandel und die Sitten belangt; 
verbeut was böfe und unrecht ift, und gebeut wad gut und recht 
ift, und!) deß Stifter ift Gott?), der folch Licht geichaffen unb dem 
Menſchen ins Herz gepflanzt und gefchrieben hat. Beſchriebene 
und gefagte Rechte aber find die Gefege und Orbnunge?), fo ihre 
Umftände haben, und aus. bewährlichen *) und vernünftigen Urſa— 
chen alfo gefagt find, und mit dem natürlichen Rechte ubereinftim- 
men; ob fie wol bisweilen in etlichen Umftänden aus Urfachen ®) 
geändert find; und berfelben Stifter ift Die Oberfeit. Als, daß an 
etlihen Enden Diebftahl mit dem Strang geftraft wird, das kömmt 
aus geſatzten Rechten, aus bewährlichen billigen Urſachen. Nicht 
wie des®) Draconis?) Gefeg, welchs alle Diebe, die audy nur ein 
Huhn geftohlen hatten, zum Strid an Oalgen verurtheilte und vers 
dammte; aber es hatte deß feine bemährliche, vernünftige und billige 
Urfachen, und ift wider die Natur, drüm fagt man davon, daß foldh 
Gefep mit Blute gefchrieben wäre*). Doch muß man folche Bon?) 
in Landen und Orten, da die Leute verrucht und wilde find, und 
fih an feine Strafe fehren, etwas ſchaͤrfer und haͤrter mit Ef 
exequiren und uben.“ 


43. Vom ſaͤchſiſchen Recht. 
(A. 568. — Su 510. — S. 464b.) 


Doctor Mart. redet von der großen Barbarey und Härtigfeit des 
fächfifchen Nechts, wie es gar ftrenge und fcharfe Geſetz hätte, 
und wäre am beften, daß gemeine kaiſerliche Rechte durchs ganze 
Reich gingen und gehalten würden. Es ift aber zu Hofe einge 
riffen, daß die Veränderung, ohne große Confufion und Verwüftung 
nicht kann gefchehen und vorgenommen werden. Alſo ift dad Sad) 
ſen⸗Recht den Weibern nicht fehr günitig; denn wenn ein Mann 


1) „und“ fehlt St. 2) St. u. S. „Gott iſt“ ſt. if Got. 3) W. 
‚die gefedte Ordnung” fl, die Geſetze und Ordnunge. 4) St. u, S. „beweg: 
lichen” fl. bewährlihen. 5) St. „Urſach.“ 6) W. „das”’ ſt. des. 7) 
Dracon, Athens Gefehgeber, 62% v. Ehr., welder die geringften eben fo wie bie 
gröbften Verbrecher mit der Zobeöftrafe belegte, weshalb ber Atheniefifche Red⸗ 
ner Demabes von ihm zu fagen pflegte, er babe bie Geſete nicht mit Zinte, ſon⸗ 
dern mit Blut gefchriebenz; vgl, Gell. 11, 18. 8) St. „wären”; S. „wer: 
den“ fi. wäre. 9), A. u. St. „Peen“; S, „Pein’ ſt. Poͤn (poena). 
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ftirbet, und läßt fein Weib nach ihm), die mu viel?) Jahre bey 
einander wol und in großer Einigfeit gelebt haben; fo muß fie ale 
eine Dienftmagb aus den Gütern und dem Haufe gehen; denn baf- 
felbe Recht fagt, daß man ber verlafienen Wittwe geben fol einen 
Stuhl und Roden.) Welches die Juriften grammatice, ftrads 
nach ebem Buchſtaben, wie die Wort Elingen, deuten und auslegen: 
einen Stuhl und Roden; fo ftünd ein fromm Weib ubeler, denn 
eine Dienftmagd. 

Ich aber verftche einen Stuhl und Rocken allegorice, fur 
Haus und Nahrung, daß ſie ihre Unterhaltunge und Auskommen 
möge haben, Hüll und Füll, nach ihrem Stande; wie auch Dies 
die Zuriften allegorice verftehen, da das Recht faget: in vier Pfäh- 
Ilen*), für, das ganze Haus.” 

Damals?) ward auch gebadht, wie D. Fachs 8) fich benrühete 
und fürhätte, das fächfifch Recht in eine Ordnung zu bringen, und 
fein kurz und richtig zu faflen; ba fagte D. Mart.?): „Er wird 
vergebens arbeiten. Gleich als wenn ich das Verbum sum im 
Donat®) wollte regulariter, nach ber gemeinen Regel conjugiven, 
sun, sus, sunt.‘“ 


44, Der Juriſten Gerechtigkeit. 
(A. 568. — St. 464%. — 8. 4244,) 


„Der?) Zuriften Gerechtigkeit ift eine weltliche, Außerliche Ge⸗ 
rechtigfeit; aber unfer, der Theologen, ift in praedicamento relalio- 
nis, ein fremde Gerechtigkeit, nehmlich des Herrn Chrifti, die fchenkt 
uns Gott aus lauter Gnaden, ohn al unfer Verdienft und gute 
Werk, denen, die e8 durchs Wort mit dem Glauben fafien.” 


45. Wenig Zuriften, viel Procuratores. 
(A. 568. — St. 516. — 8. 470.) 


Doctor Martinus Luther fagte: „Wenig find Suriften, aber 


1) d. i. ſih. 2) W „in vie” fi vie. 3) Bgl. $. 29, des Xı.ll. 
Abfchn. ©. 51. dieſer Abth. 4) Bgl. Grimm: beutfche Rechtsalterth. S. 212. 
5) W. „Darnach“ fl. Damals, 6) Dr. iur. Ludw. Fachs war NRathöherr in 
keipzig; vgl. Corp. Reform. ed. Rretschneider IH, p. 1133. 7) Sc u. 
S. „D. M. 2.” fl. D. Mart. 8, Dindeutung auf Aelii Dunati ars gram- 
matica tribus libris comprehensa (in Corpus grammatiı orum latinorum 
veternm colleg. Fr. Täindemann. Tom. 1. (Lips. 1831. 4°.) p. 1—3ß.), 
die damals am meiften gebraudht wurde. 9) „Der“ fehle W. 
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viel Procuratored und Zungendreier!). Es begibt fi ist Alles 
auf die Formular und Practife ums Genießes®) willen. Aber ihr 
Zuriften werdet auch einen Luther müflen haben, wie die Theologi.“ 


46. Die Welt wird durch Opinionen regieret, 
(A. 568. — St. 516. — S. 469.) . 


„Die Juriften regieren die Welt nur mit Opinionen und Wah⸗ 
nen), nicht mit dem Rechte; darünkwerden viel Sachen auch oft 
bis ins zehente Jahr oder länger aufgezogen und geführet. Wenn 
man mit Geſetzen regierete, jo ging es bald und fchleunig hindurch. 
Denn?) Recht heißt man und ift das, erftlich, das alſo von Wei- 
fen beſchloſſen und für gut und nu angefehen ift; zum Anbern, 
das publicirt und offentlicy verfündiget ift; und zum Dritten, das 
bie Leute angenommen haben und braudyen, bad eine Etadt und 
alle Nachbarn wiſſen. Drüm pflegte Doctor Henning und Schurf 
zu fagen, fie wollten nicht gern Jemand zu der Facultät rathen, 
auch ihren eigenen Kindern nicht.) Gott behüte mir meine Söhne”, 
ſprach D. Mart., „mein lepter Wille ift, daß feiner*) in Iure pros 
movire.“ 


47. Was in D. Bafilii M. Promotion proponirt. 
(A. 5686. — St. 512. — S. 4666) 


Anno 1.7) 39. den 8) 16. Januarii, war D. B. M. Promo⸗ 
tion %) in der Schloßkirche, dabey war auch der Abt von ber Naum⸗ 
burg!0) zu S. Georgen, ein frommer, gottfürdhtiger Ehemann, ber 
auf fein eigen Unfoft, und vom Einfommen bes Klofterd eine Schufe 
angerichtet, und täglich den Schulmeifter umd feine Geſellen fammt 
etlichen Knaben fpeifete. Denjelben fabte man obenan nad dem 
Rector. Rah gebaltener Promotion proponirete Johannes Luther, 
des Doctors Söhnlein!!), dem neuen Doctor eine Duäftion und Frage 
für, die er follte expliciren, nehmlich: „„Ob Auguftinus und Kai- 


— — — — — — 


1) Vol. $. 8. dieſes Abſchn. 2) W. „Genuſſes“ fi. Genießes. 3) St, 
u. S. „Wahne.“ 4) „Denn“ fehlt St. u. S. 5) Bgl. $. 18, diefes Abſchn. 
6) St. u. S. „ihre keiner‘ ft. keiner. 7) „ıc” fehlt W. 8) „den“ fehlt 
A, St. u. S. 9) Nach dem lat. Ms. „Promutio Doctoris Basili’.““ D. Ba: 
filins Monner, Lehrer der Söhne bes Kurfürften v. Sachen, 1538 Gefanbter 
deffeiben am franzöf. Hofe 10) A. „Neumburg.” 11) Geb. 7. Zuni 
1526, alfo damals 12'/, Jahr alt. . 
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ſer Honorius recht gethan hätten, daß fie die geiftlihen und Kir- 
chengüter den Kebern!) genommen, und ben Catholicis und recht: 
ſchaffenen, chriftlichen Pfarrherin und Lehrern gegeben hätten? ıc." 
Das verdroß D. H.2) Schurf, und ging bald nah dem Actu, ba 
die Promotion nur gefchehen war, aus der Kirchen, und fam nicht 
zum Prandio und Eflen. 


48. Wie es frommen QJuriften gehet. 
(A. 5686. — St. 512. — S. 466.) 


„Es wird den Zuriften“, fprah D. M. 8.3) in Beyfeyn et 
liher Doctorn, „eben gehen, wie den Theologen: Wir Theologi 
fagen Die Wahrheit, drüm ift man uns feind und verfolget und. 
Werdet ihr Zuriften denen vom Adel auch ihre Tugende fagen, vom 
MWucher, Tyranney ꝛc. welches fich nicht geziemet; fo wirds euch 
gehen, wie und.” Und fprach weiter: „Die Zuriften wollen ung 
jgt verachten, da fie e& doch von uns haben, was fie willen. In 
Summa: Wir fagen: die Juriften fünnen nichts; fo fügen fie: 
wir *) Theologi fönnen nichts; ift aljo ein ewiger Keif*). Wenn 
man und verachten will, fo wird nimmermehr fein Fried, denn wir 
können nicht weichen, was Gottes Sachen belanget. Für unfer Pers 
fon wollen wir gerne nichts feyn; aber der Mann, der da fpricht 
(Luc. 10, 16.): „„Wer euch veracht, der verachtet mich; wer aber 
mich veracdht, der veracht ben, ber mich gefandt hat ꝛc.““ wirb fich 
ber in Die Länge verachten laffen®), fo wollen wir zuſehen.“ 


49. Dem Papſt kann man gar nicht weichen, 
(A. 5686. — St. 460. — S. 420.) 


„Alle Facultäten find gut und Gottes Gaben, fo zu dieſem zeit- 


1) Hier find die Pelagianer gemeint, deren Lehre auf den Synoden zu Mi: 
leve und Garthago 416, fo wie auf der neuen Synode zu Garthago 417 und 
ber 418 ebenbafelbft gehaltenen Generalfgnode von den afrifanifchen Biſchoͤfen, 
an beren Spige Auguftinus ald Wortführer fland , als Fegerifch verdammt, unb 
fie fetbft ihrer Stellen entfegt wurden, welches ber Kaifer Honorius durch fein 
418 gegen fie erlaflenes Sacrum rescriptum bekräftigte, 2) 4. u. W. „Zr 
(Iheronymus); vgl. S. 119. Anm, 5. der III. Abth. 3) St. „D. M.“ ſt. 
D. M. L.; „ſprach D.M. 2.” fehle S. 4) St. u. S. „bi ſt. wir. 5) d. i. 
Zank. 6) 8t. u. 8. „Aber wird ſich der Mann, der da ſpricht: Wer euch — 
geſandt hat ꝛc. die Laͤnge verachten laſſen“ ſt. aber der Mann — verachten 
laſſen. 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 34 
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lichen Leben?) dienen, aber nidyt nöthig zur Seligfeit, wie die Theologia. 
‚Da nun derfelbigen Bacultäten eine will der Theologie wiberftehen, 
das ift nicht zu leiden. Da wir dem Papſt nur in einem einigen 
Artikel weichen, fo find wir in allen gefangen. Will und doch Der 
Bapft auch in dem geringeften Stüde nicht weichen. Wolan, ich 
will unfern Juriſten den Predigtfiuhl anbieten und ihnen gerne 
folgen, allein, Daß fie widerd Gewiffen nicht dringen aufs Papfts 
Reich und Regiment. Da fie das vertheidigen wollen, fo fann 
fein Fried unter und werden.’ 


49». Gin Anders, 
(A. 569. — St. 365. — S. 333».) 


„Unfere Kirche nach und, bey unfern Nachkommen, wird gro- 
Ben Mangel haben an rechifchaffenen Dienern des Euangelii. Weit 
num Die Klöfter verwüftet find, Daraus wir dennoch viel Perjonen 
haben gehabt zum Kirchendienft; fo wollen fie und nun mit ihrem 
BapftssDrede die liebe Jugend verderben, und wir follten ftilfe 
Schweigen? Das wäre ftrads wider Gott gethban. Wollen fie wi- 
ber ung ſeyn, fo mögen fie es offentlich fagen, fo wollen wir ihnen 
begegnen. Die Alten haben gejagt: Ein Legift?) fen ein Menfche, 
ber mit weltlichen Sachen, fo zum Regiment gehören, umgehet; ein 
Canoniſt aber fey ein lauter Ejel, und der Kirchen Peſtilenz. Und 
die follten wir nun anbeten?“ 


50. Der Ganoniften Argument wiber Doctor Ruıber. 
(A. 569. — St. 365. — 8. 334.) 


„Der Canoniſten fürnchmfted Argument, das fie wider unjer 
Lehre führen, itt dies: „„Ja,““ fagen fie, „„unfer Lehre ift von 
Kaifern und Königen beftätiget, der Lutherifchen Lehre aber ift nicht 
angenommen, noch beftätiget von ihnen, fondern verdammt ⁊c.““ 
Antwort: Gott ift uber Kaifer und Könige, auch uber Zuriften?); 
denn ber Rechtsverſtändige“) Baldus *), einer von den fürnehmiten 


— — — — — — 


1) „Leben“ fehle W. 2) db. i. einer, der fi) mit dem Civilrechte (le- 
ges) beichäftigt, im Gegenfage des Kirchenrechts (canunes), 3) St. u. S. 
„bie Zuriften‘ ft. Iuriften. 4) St. u. S. „recht verftändige” fl. Rechtöver: 
fländige. 5) Baldus de Ubaldis, geb. 1319 oder 1324 zu Perugia, ein Schä- 
ler des Bartolus, Ichrte die Redhte anfangs zu Bologna, 1357 zu Pifa, 1359 
zu Perugia, 1378 zu Padua, dann wieder zu Perugia und zulcht zu Renia, wo 
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Rechtögelehrten, fagt Har: Daß Gottes Wort und Gefep foll über 
alle Faiferliche Rechte feyn. Sie aber halten Gottes Geſetz ſtracks 
nach ihren ®edanfen, speculative. 

Ah wenn Bartolus!) und Baldus ſolche Zeit hätten gehabt, 
wie wir jet haben, Gott Lob! fie hätten fich viel anders bazu ge 
ſchickkt. Daß fie geirret haben, das ift aus Unmiflenheit gefchehen; 
aber unfer Leute irren wiflentlih. Drüm find die Ganoniften eitel 
Diaboliften, und lauter Teufel; benn weil fie fi) nu begrafet?) 
haben und reich find worden, fo ärgern fie die Kirch und machen 
eitel Veraͤchte. Die Decretiften und Ganoniften, ja, der mehrer 
Theil Juriften?) find nie gut geweſt, fie fönnen den Bapft nicht 
verdauen. ” 


51. D. M. 8. andere ernfle Vermahnung an bie Juriften. 
(A. 569. — St. 570. — S. Append. 20.) 


Anno 2c.*) 39. am?) Sonntag Reminifcere den 2. Martii, ftrafte 
D. Mart. abermal in der Predigt die Juriften, wie auch hernach 
bald am Sonntage Judica, weldye Gotted Wort verwerfen, und 
wollten) die Kirche mit ihren Canonibus, oder mit bed Papfts 
Dredet?) regieren; wiberlegte ihre Definition von ber Digamey, 
von mehr denn ein®) Weib nehmen?). Und vermahnete die jun 
gen Juriften, fie wollten rechtfchaffen im Rechten ſtudiren, zu Nutz 





ex 1400 farb. Seine Werke find zu Parma 1473 in 5 Folianten erfäienen, 
darnach aber zu Lyon 1585 und zu Venedig 1615 wieber abgedrudt. Bgl. ben 
Art. Baldus de Ubaldis in Erſch und Gruber’s Allgem. Encyclop. Sekt. 1. 
Th. Vil. S. 231. 1) Bartolus, ber Lehrer des Baldus, geb. 1313 zu Saſ⸗ 
foferrato in ber Mark Ancona, trat zuerft als practifcher Zurift, dann aber 1339 
als Echrer der Rechte in Pifa auf, begab ſich fpäter in gleicher Eigenfhaft nad) 
Perugia, darauf nad) Padua, und endlich nad Bologna, wo er 1359 flarb. 
Stine außerordentlihen Anfehens wegen nannte man ihn lucerna ober pax 
juris, dux iureconsultorum. Seine Werke erfchienen zuerft zu Venedig 1475 
fgg. in 5 Bänden, zulegt ebenbaf. 1615 in 11 Folianten. Bgl. den Art. Bar: 
tolus in d, Allgem, Encycl. a, a, DO. S. 457 f. 2) Eid) begrafen, eigentlid 
vom Wiehe, wenn ed eine Zeit lang im Brafe gegangen iſt, und darin zugenom: 
men bat, wird dann auch gebraucht in d. Beb.: an Vermoͤgen und aͤußerem 
Wohlſtande zunehmen; vgl. Adelung's WB. u. d. W. 3) W. „der Juriſten“ 
fl. Suriften. 4) „ac“ fehlt W. 5) „am“ fehlt A, St. u. s. 6) W. 
„wolen” ft. wollten. 7) Abſichtliche Verdrehung des W. Decret, vgl. ©. 
374. Anm, 1. dieſer Abth. 8) W. „einem“ ſt. ein. 9) „von mehr denn ein Weib 
nehmen’ fehlt St. 
34* 
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und Dienft bes weltlichen Regiments, nicht, daß fie bed Papſfſts 
Knechte und Ejel würden; follten nur nicht reiche Juriften werben, 
wie bisher Etliche und der größte Hauf gewelt, und nod) wäre, das 
if, Canoniſten, Sottesläfterer, Ehrifti und feines Fuangelii Beinde?). 

Zum Andern,“ fprady er, „hab ich?) auch eine Bermahnung 
zu tbun an euch Herrn Zuriften. Es ift für mich kommen, daß 
ihr in unfer Echule lefet des Papfts Decret, und gedenkts auch zu 
vertheidingen, da wir doch ben Bapft:Efel?) mit feinem Stanfart ver- 
brannt +) haben. Iſt derhalben mein freundliche Bitte und Begeh⸗ 
ten an euch, daß ihre mit uns haltet, wie mans offentlidh in unfer 


Kirche hält, in diefem Fürſtenthum und Landgrafthum) und an: 


bern, wie fie in der Bonfeffion umterfchrieben find; urthelt nicht 
bawider, noch feßt euch dawider. Das faget den Andern, Hohen 
und Niedrigen, Meiftern und Schülern, Groß und Kleinen. Denn 
wir fönnens und wollend nicht leiden, daß ihr unfer Kirch wollet 
zureißen ; wollet ihrs aber thun, fo thuts anderewo, wir wollen des 
Papfts Dred und Förze nicht haben; freflet ihr fie felbe! 

Werdet ihrs aber nicht thun, umd euer Hörner auffegen; wols 
an, fo fahret fort, fo will ich meine Hörner auch auffeßen, und 
euch ftoßen, daß 8) Frachen fol. Hab ich euch weiß gemacht, id) 
fann euch wol wieder?) ſchwarz machen, daß ihr wie der®) leidige 
Teufel follet fehen, und will dir wol fagen, woher du die marderne 
Schauben?), Sammer!) und Thaler habeft. 

Lieber, laß die Theologos ungeejelt und ungebachantet!!), oder 
ich will dich wieder ejeln; menget und bie Gfelsfürze und Papfts 
Dred nicht in die Kirche, fonberlich in diefer Stadt. Ihr vermö- 
get allzumal nicht ein einiges Gebot Gottes auszulegen. Meint 


— — — — — — 


1) „Feinde“ fehlt St. u. 8. 2) St. u. S. „ich hab“ fi. hab ich. 
3) Bgl. die Schrift: Deutung ber zwo greuliden Figuren Bapftefeld zu Rom unb 
Munchkalbs zu Freyberg in Meyſſen funden. Ph. Melanchthon D. M. Luther 
Wittemberg 1523. 4.3 in Walch's Ausg. v. Luth. W. Th, XIX. ©, 2403 ff. 
4) Im lat, Ms.: „allhie vor viel Zahren verbrannt.” 5) „und Landgraf: 
thum“ fehlt St. u. S. 6) St. u. S. nad „daß“ Zuſatz: „es.“ 7) „mie: 
der“ fehlt Se. u. S. 8) St. u. S.„die“ fl, ber. 9, d. i. ein mit Mar: 
derfellen gefütterter unb verbrämter Kaftan ober Xalar, vgl. S. 506. Anm. 3. 
dieſer Abth. 10) Im lat. Als.: „die marderne und Sammt⸗Schauben.“ 
11) d. h. erklaͤre ſie nicht fuͤr Eſel und Bachanten (d. i. unwiſſende, dumme 
Menſchen); vgl. S. 496 dieſer Abth. u. $. 38 u. 52 dieſes Abſchn. 
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du nicht, daß man weiß*), was ein Jurift fey? Soll ich Prediger 
feyn, fo follet ihr mir das nicht thun ; wollt ihr aber ſelbs Predi⸗ 
ger feyn, fo thuts, ich bins wol zufrieden, ich will wol anderswo 
hingehen, daß ich felig werde. 

Der Bapft ift unfer ärgefter Feind, den haben wir ausgetries 
ben, und unfern Herrn Iefum Chriftum eingenommen, denn ber 
Papſt beſcheißt alle Welt mit feinen Efelsfürzen; die freſſe er ſelbs. 
Ihr follet nichts wider und lefen, lehren, noch feßen, fondern euch 
nach uns haften in diefem Fürſtenthum. Meinft du, man verftehe 
ed nicht, was dran ift? Verſteheſt du es nicht, fo will ich dirs 
wol zeigen, was Jurifterey für Zappenwerf fey. Und wenn bu gleich 
einen Juriſten deftiliveteft ad quintanı essentiam, fo vermag er nicht 
ein einiges Gebot Gottes auszulegen, er fey fo gelehrt und flug, 
wie er wolle. 

‚ Berleihet mir Gott das Leben und Geſundheit, und ihr ja lüs 
ftern feyd, fo will ich euch die Luft wol büßen; will euch lehren, 
wie weit die Jurifterey von der heiligen Schrift fey. Lieben, fchärfe 
und glühe das Eifen nicht zu fehr im Feur, du wirft fonft die Hände 
verbrennen.. Das rathe ich treulih. Denn ihre wollet in der heis 
ligen Schrift daher fahren, gleich als wäre es Juriſterey. Nein, 
thut fäuberlich, denn ich hab drinnen gearbeitet, und den Papſt bel: 
fen austreiben. Laſſet den alten Hund fchlafen, das bitte ich euch, 
oder ihr werdet zu fehaffen kriegen; wiberfähret euch was, fo. habts 
euch?). Ih will die Kirchen wider euch Juriſten wol erhalten, 
mit Gottes Hülfe; darnach wifjet euch gu richten, kurz und gut. 
Thut ihr das bey meinem Leben, was werdet ihr nach meinem Tode 
thun? Fahret nur fort, ihr lieben Herrn, ihr ſollts gethan haben. 
ah, ih muß aufhören, ich möchte mich fonft zu zornig machen 9).“ 


52. Verkehreter Juriſten Laͤſtern. — 
(A. 5696. — St. 571. — S. Append. 20.) 
Anno ıc.*) 39. den’) 23. Februarii, Da er eine ernfte Predigt 
hatte*) gethan von der Ercommunication und Bann, fchalt er hef—⸗ 
tig bie Juriſten und Ganoniften, fo bie Lehre des Euangelii verach- 


1) St. u, S. „wiffe” fl. weiß. 2) d. i. fo habt ihr es euch ſelbſt zuzu⸗ 
freiben. 3) „Ab, ih — zornig machen’ fehlt St. u. 8. 4) „ıc.’ fehle 
W. 5) „ben” fehlt A., St. u.8. 6) St. 8. „hat“ ft. hatte, 
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teten, und bie jungen Gefellen, fo lura ftudiren®), in ihren Lectio- 
nibus mit papiftifchen Graͤueln verwirreten, redten fchäbicht von Theo⸗ 
logen, und hießen fie Eſelsköpfe. „Das will ich ihnen nicht ſchen⸗ 
ten,” fprach er, D. Mart.2), offentlih. „Ich bab nu drey Jahre 
fi gefchwiegen; wollen fie mich, für meine Perſon, verbammen, 
fo thun fie e8 aus Gottes Wort, nicht aus des Papfis Rechten. 
Und da ich gleidy verdammt wäre, wie ich denn nicht bin; doch joll- 
ten fie unfer Lehre, die Gottes Wort ift, fo der heilige Geift aus 
unferm Munde felber führet, in Ehren halten, lieb und werth has 
ben, wenns auch gleich Caiphas oder Judas fagte. Und da gleich 
die Canones aufs Beſte wären, doch find wir nicht dran gebunden. 
Denn wir wollen bed Papſts Mift und Dredet?) nicht anbeten um 
der Juriſten willen, fie mögen ihr Mecht behalten für fich, fo gut 
es ift; aber unfer Kirchen follen fie zufrieden laſſen, follen nicht 
gottlofe Lehre jungen Leuten -einbilden in lectionibus*), und bie 
Theologen verfpotten. Aber des Poͤbels Undankbarfeit, und der Ju⸗ 
riſten Hohn und Spott, fo fie ben Theologen anlegen, wird Die 
Kirche treuer Diener gar berauben. Die PBapiften haben zu Augs—⸗ 
burg felb8 vom Papft gebeten, daß man Laien zum Predigtanıt 
und Kirchendienfte möchte berufen. Gleichwie S. Ambrofius auch 
zum Biſchof zu Mailand berufen ward, ob er wol ein Laie 5) und 
Welimann ware). Rechtſchaffene Prediger werden wahrlich) balde 
bünne werden. Man mag Gott wol banfen, da er fie gibt, und?) 
in Ehren halten, fonft wird er fie und entziehen und aus den Aus 
gen rücken; benn er kanns die Länge nicht leiden, daß man feine 
Diener, fo von ihm gefandt find, veradyte und unter die Füße 
trete, " ” 


53, Worauf man in Hänbeln am meiften und faͤrnehmlich ſehen ſoll. 
= (A. 570. — Se. 513. — S. 466%.) 


„In allen Sachen,“ ſprach D. Mart. 8), „fol man mehr fehen 
auf die Billigfeit, denn auf geftreng und fiharf Recht. Alfo faget 


1) St. u. S. „flubirten” ſt. flubiren. 2) St. „DDM.8E”’ ſt. er, D. 
Mart. 9) St. u. 5. „Dre f. Dredet. 4) St. u.S., ‚fie gut einbilben in lectio- 
nibus” ft, fo gut es iſt — in lectionibus. 5) St. „koͤwe“ ft. Laie. 6) Er 
war, bevor er zum Biſchof von Mailand 374 erwählt wurde, Gtatthalter von 
Eigurien und Aemilien. 7) St. u, S. nah „und” Bufag: „fie. 8) „ſprach 
D. Mart.“ fehlt St. u, 3.5 W. „De M. Luther“ fl, D. Mart, 
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©. Jacob in feiner Epiftel (c. %, 13): „„Barmberzigfeit erhebt das 
Gerichte," denn das fchärfefte Recht ift das größte Unrecht !). 
Darüm fol man die Billigfeit anfehen und darnach richten, welche 
das Recht und die Dijeiplin nicht los?) macht, noch bricht und auf: 
hebt. ſondern diefelbe ausleget und lindert nach Gelegenheit der Um: 
ftände, fürnehmlich in den Hüllen, davon das Recht fürnehnlich 
nicht 3) redet. Doch foll man gleichwol in folcher Milderung flei: 
Big zufehen, daß unter ſolchem Schein nicht wider Recht etwas ge- 
handelt werde: .ludex sit iurls dispensator, non dissipator. Denn 
was wider natürliche und göttliche Recht ift, darinnen foll fein Dis— 
penfiren zugelaffen werden; und die guten Werfe, fo aus der Natur 
nöthig herfließen, und derfelben *) eingepflanzt find von Gott, Ehr- 
barkeit, Liebe und Difciplin belangende, follen, außerhalb Dem Be: 
fenntniß, den Ceremonien fürgezogen werden. Drüm foll man mit 
großer Vorfichtigfeit und in Gotts Furcht und Anrufen) handeln; 
wicht unbedächtig und plöplich bald heraus fuhren und fagen: das 
it billig und recht; wie junge unerfahrne Leute pflegen. Denn es 
gehet alfo zu, wie wir fehen und erfahren: Ein junger Jurift will 
. haben das höchfte und ©) fchärfefte Recht; ein junger Theologus die 
größte Heiligkeit, und ein junger Regent den größten Gehurfam. 
Sie meinen, wie ed in Büchern gefchrichen ftehet, und fie gefaßt 
haben, alfo foll e8 auch ftrads gehen und gefchehen. Aber es 
fehlet ihnen weit, man kanns nicht alles zu Bolzen drehen; doch 
in Artifeln des Glaubens und in Gottes Wort, da fol man weder 
zur Rechten noch zur Linken weichen.” 


54. Die Juriften haben nur ber Völker Recht. 
(A. 570. — St. 5096. — S. 464.) . 


„Die Zuriften befchreiben und befiniren das natürliche Recht 
nicht eigentlich, als das gemeine fey, beide, Menſchen und unvers 
nünftigen Thieren ꝛc. Denn ein Menſch muß je, als ein Herr, auch 
nach dem Geſetz der Natur, von andern Thieren und Beftien unters 
fchieden, und ihm etwas Beſſers und Fürtrefflichers zugeeignet und 
gegeben werden vor andern Thieren; darüm wäre ed befjer und recht 


1) Vergl. das entfpredhende sunmmum ius summa iniuria in Cic. de uff. 
1.1.0.10.8.33,. 2)St.u.S. „laß“ ſt. los. 3)8St.u.S. „inſonderheit nichts‘ 
fl. fuͤrnehmlich nicht. 4) St. u, S. „denſelben“ fl. derfelben. 5) St. „Ans 
rufung“ fl. Anrufen. 6) St. u. S. nad „und Zuſatz: „das.“ 
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gerebt, wenn fie ſagten: Das natürliche Recht ift zum Theil viehifch. 
Zum Andern: So iſts nicht in unvernünftigen Thieren, denn diefel- 
ben haben kein Recht, fondern allein im!) Menfchen; derhalben wird 
es nicht eigentlich von ihnen genannt das natürlich Reccht. Denn 
Recht ift eigentlich das, fo gefchehen fol und muß. Aljo follen fünf 
und drey nicht achte feyn, fondern finds von?) ihnen felb8, von Natur. 


Alfo wird?) auch nicht eigentlich geredt, daß das Recht der Na⸗ 


tur oder natürlich Gefep in eim Thier fey*), in dem, baß es fich 
für unrechter Gewalt ſchuͤtzt und fehirmet; denn der Schuß gefchicht 
von ihm felbs, und ift natürlih. Drüm ift an einer Beſtien und 
unvernünftigem Thiere Die That und dass) Werk, nicht das Recht, 
welch8 allein an einem Menfchen if. Alfo find Kinder zeugen, 
gebären, nähren und befchügen, nur Thaten und Werk, nicht Rechte. 
Nach allen Rechten muß das Debet, das Muß, feyn. Denn zur 
Sau®) darf man nicht fagen, Daß fie eflen fol. Drüm haben bie 
Juriften eigentlich nicht das natürliche Recht, fondern allein ber 
Völker Net, welchs aus menfchlicher Vernunft herfleußt. Recht 
ift nicht ein Ding, ale ein Thier, fo gezeuget wird, wie ein Baum, 
der bringet Früchte, da man ihm gleich nichts davon prediget und 
fagt; fondern das Recht ift in der Theologia, welchs nicht wird 
gezeuget, fondern fol gefchehen und gethan werden, oder reimt fich 
nicht; zudem, da man dem Menſchen zueigent und gibt das natür— 
liche Recht, wie e8”) die Suriften feßen und befchreiben, ſo wirb 
Alles zugelaflen.” 


55. Juriſtenſtand ift jet ein fährliher®) Stand, 
(A. 5706. — St. 515. — 8. 469.) 


„Juriſterey, wie fie in den alten Rechtsbüchern der römiſchen 
Helben verfaßt und befchrieben, ift ein feine gute Bacultät; aber 
jet gibt man fih nur auf die Practife, verwirret die Sachen, nach» 
dem mancherley Bräuche der Gerichte find, fehiebet und ziehets 9) auf, 
hackt allerley Hundshaar mit ein!®). Die alten Rechte liegen un— 


N 


1) St. u. S. „in“ ſt. im. 2) St. u. S. „an“ fl. von. 3) St. u. S. 
„waͤre“ fl. wird, 4) 8St. u. S. „ſey in eim Thier“ fl, in eim Thier ſey. 
5) „das“ fehle St. u, S. 6) St. u. S. „Der Sau” fl. Denn zur Sau, 
7) St. „es jegt” 5 S. „jetztt“ ſt. es. 8) W. „gefährliher.” 9) A. „zeu: 
gets’’ (St. u. 8. „‚zeuhetö”). 10) Diefe Nebensart, welde ſich nirgends hat 
auffinden laffen, fcheint hier zu bedeuten: Anläffe zu Bedenklichkeiten und Schwie⸗ 


— 
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- tee der Banf, und einem jglihen Zungendrefcher und PBrocurator 
wird fein Muthwillen geftattet, der bringet die armen Leute ums 
Geld, hebt fie in einander, bamit er etwas heraus fehneide und 
reich werde, und ift des Nechtens fein Maaß noch Ende. Drüm 
iſto gar ein fährliche!) Vocation und Stand; nicht, daß die Rechte 
unrecht wären, fondern des fchändlichen Mißbrauchs halben ?).” 

(A. 570%. — St. 516. — S. 469.) „Ihr Zuriften wollt ung Pre⸗ 
Diger gar unterdruden; aber es flehet gefchriehen (Bfalm 110, 4): 
„„Du bift ein Priefter in Ewigkeit.““ Dabey wirb und folls wol 
bleiben, wenn der Teufel und die Welt noch fo fehr tobte und 
wüthete3).‘ 


56. Juriſten follen rathen. 
(A. 570%. — St. 5166. — S. 470.) 


„Suriften®) follen nicht Rabulae, Jungendrefcher noch Procuras 
toren feyn, fondern Rechtöverftändige, die da Rathfchläge ftellen und’ 
bes Rechten berichten, was Recht ift; nicht proeuriren und fürm 
Gericht einem feine Sache führen und Wort fpeyen, fürnehmlicy 
Doctored; follen nur Advocaten feyn, fo da richten, was in Rech» 
ten gegründet ift. 

Aber weil man ihr fonft nicht achtet, und geringe Befoldung 
gibt, fo muffen fie?), Noth halben gezwungen, procuriren. In Ita 
lia gibt man eim Suriften wol ein. 400 oder mehr Ducaten zu®) 
Befoldung ein Jahr, da einer in Deutfchland nur 100 hat; brüm 
müffen fie procuriren und Sachen annehmen und führen. Alleine 
mögen fie zufehen, und nicht aus Unrecht wollen Recht machen, 
oder wiederum, bie Sachen nicht fürfegtich aufziehen und verfchleis 
fen, ums Gelds willen. Man follte?) ihnen) Befoldung geben, 
dag fie fich ehrlich erhalten Fonnten, wie man denn auch fromme, 





zigleiten in Gerichtsſachen einmiſchen,“ welche Bedeutung fi aus bee Redens⸗ 
art, „ein Haar in etwas (einem Geſchaͤft, Antrag, Handel u, f. w.) finden.’ d. i. 
eine Bebenktichkeit ober einen Wibderwillen dagegen gewinnen, wie gegen eine 
Speife, in welder man ein Baar gefunden, leicht ableiten laͤßt. 1) W. „ge: 
fährlihe,” 2) St. u. S. „um des fchändlichen Mißbrauchs willen” fl. bes 
ſchaͤndlichen Mißbrauchs halben, 3) St. u, 8. „tobet und wuͤthet.“ 4) St. 
u. S. „Die Zuriften” fi. Juriſten. 5) St. u. S. nad „ſie“ Zufag: „noch.“ 
6) 8t., S. u. W. „jur.“ 7) St. u. 8 „ſoll“ fl. ſollte. 8) A. u. 8. 
„ihn“ (alte Form ſt. ihnen). 


‘ 
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vechtfchaffene, treue Pfarrherr, Lehrer und Prediger wol follte ver- 
ſehen; weil e8 aber nicht gefchicht, fo muffen fie, wiewol unbillig, 
des Aderbauend!) und der Haushaltung warten, damit fie ſich mit 
Weib und Kindern ernähren.” 


57. Um Genuffes willen ftubiret man gemeiniglid Jura. 
(A. 571. — St. 513%. — S. 467».) 


Doc. M.2. jagte: „Studium Juris, im Rechten Rudirn, wäre?) 
ein sordidum, unflälhig und garftig Ding, ba man nur Genie, 
Geld und Gut mit fuchte, daß man reich würde.” Da ſprach Pes 
ter Weller 3), ber bey ihm im Haufe war und zuTifh ging: „„Er 
hätte ben Sinn nicht, und thäte es nicht.““ Da rief D.M. 8. 
uberlaut, und fpracdy zu feinem Bamulo: „Wolf, gebe und laß bie 
große Slode lauten, und bring Waffer ber, daß man ihn fühle ).“ 
Da er aber drauf beftand, und es theur verjahete ®); fragte ihn ber 
Doctor: „Ob er allein von wegen des Erfenntniß der Händel, und 
daß er möge willen, was Recht ift, oder Luſt halben in lure ſtu⸗ 
dirte? So wäre er unfinnig; fondern die endliche Urfach, darum 
ihe zu Juriften werdet und Jura fludiret, ift das Geld, daß ihr 
reich werdet.‘ 


58. Ein anſehnlicher Rath an einem ‚Hofe. 
(A. 571. — St. 506. — S. 461%.) 


„Nichts, Iprach Dort. M. 8.0), „ift Schäblichere, denn ein 
anfehnlicher Rath”). Wenn man feinen Rath und Bebenfen hoͤ⸗ 
vet, jo hat e8 Hände und Füße; wenns aber foll angehen, und ine 
Merk gefept werben, fo fteßets wie ein ftetiger Gaul, ben man nicht 
kann fortbringen.” 


59, Juriſten wiffen nicht, was bie Kirche if. 
(A. 571. — St. 516. — S. 469%.) 


„Suriften®) wiflen nicht, was Ecclesia (die Kirche) if. Wenn 
fie gleich alle ihre Bücher ausſuchten, fo finden fie nicht, was Ec- 


— 


1) W. „Ackerbaues.“ 2) W. „fege” fl. wäre. 3) Bel. &. 522, 
Anm, 1. dieſer Abt, 4) W. „‚abkühle” fl, kühle, 5) W. „„bejahete” ſt. 
verjahete. 6) „ſprach Doc, M, 8%,” fehlt St. u. S. 7) St. „ein ans 
ſehnlicher, gleißender, heuchlexifcher Rathgeber“ ft. ein anfehnlicher Rath. 8) 
W. „Die Juriften, 
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clesia, die Kirche fey; darum follen fie uns auch hie nicht reformi- 
ten. Onmnis Iurista est aut nequista, aut ignorista; ein jglicher 
Juriſt ift entweder ein Schalf, oder cin Efel, der nichts kann in 
göttlichen Sachen. Und wenn ein Juriſt davon disputiren will, fü 
fagt !) zu ihm: Höreft du Gejell, ein Juriſt fol hie nicht ehe reden, 
e8 farze denn ein Sau, fo?) fol er fagen: Danf habt?) liebe Groß» 
mutter, ich habe lang fein Predigt gehort. Sie follen uns nicht 
lehren, was Ecclesia (Kirche) heißt. Es if ein alt Sprüdwert: 
Ein Zurift, ein böfer Chriſt'). Das ift wahr.” 


60. Daß bie Tipieikein5) in allen Sachen regieren müffe. 
(A. 571. — St. 513. — S. 467.) 

Den 13.9) Februarii Anno 1546. fagte Doctor Martin Lus 
ther?) zu Eisleben: „Daß Ariftoteles Fein beffer Buch gefchrieben 
hätte, denn Quintum Ethicorum, und er ſetztes) eine ſchone Defini- 
tion, quod iustilia sit virlus consistens in mediecritate, prout sa- 
piens eam determinat?) ; da würfel®) er Znıeixerav hinein ; und fagte!!) 
weiter: Legislator rudi materia!?) rem determinat, et si omnes casus 
pracvidisset, tum eos signasset; ergo prout sapiens determinat ctc. 
Das ift fehr fchön geredet. Die Zuriften wollen jst ſtracks, quod 
iustitia sit virtus, consistens tantum in mediocritate.e. Wollen das 
nicht zulaffen, prout sapiens determinat. Was ift aber bonus Ma- 
gistratus, vel bonus Princeps? Respondeo: est viva lex. Wenn 
er will mortua lex feyn, und nur '3) nach dem thun, was auf dem 
Pergament gefchrieben ift, fo regiert ſichs oft ubel. Darum muß 
man Zrueixeıav haben. 

Aber Doctor Levin!“) von Enden von Magdeburg !®), fagte zu 
D. Luthern: „„Daß Baldus's) fehriebe: Illum bestiam esse, qui pa- 
teretur ee fieri arbitrum 7), quia onus illud in se trans- 


1) St. u. S. „fage’‘ fl. fügt. 2) St. u, S. „alsbenn” fl. ſo. 3) St. 
u, 8. „hab fl, Habt. 4) Vgl. Eifelein: bie Sprichw. u. Sinnr. des deutſch. 
Volle ©, 354.5 Körte: bie Sprichw. der Deutfchen S. 236 der Ausgabe v. 1847. 
5) In ben Ausgg, „ Epiikia“ (dnıeıxsie, Billigkeit). 6) W. „16.” ft. 15, 
7) W. „D. Martinus” fl. D. MM. 2% 8) S. „fege” ft. ſeßte. 9) St. u. 
S. „terminat“ fl. determinat. 10) St. „würfe” fl. würfe. 11) St. u. 
S. „ſagt“ ft. ſagte. 12) Se.u.S. „secundum rudem materiam‘ fl. rudi 
materia. 13) „nur“ fehlt W. 14) W. „Eivin.‘ 19) „von Magbe: 
burg” fehlt St.; S. „und Magdeburg” ft, von Magbeburg. 16) Bgl.S. 530, 
Anm. 5. biefer Abth. 17) W. „arbitrium “ ft, arbitrum. 
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ferri!) patitur?), quod alioqui multis prudentibus relinqueretur 
deliberandum.““ Da fagte Doctor Martinus drauf: „ Melius est 
unamı esse bestiam, quam ut multi homines sint bestiae: und was 
feyn ?) auch Juriſten, fo böfe feyn?), anders, denn bestiae?“ 

Da fagte D. Jonas: „„Herr Doctor, jet wirft man uns bad 
für: Nachdem die Laien Macht haben, von der chriftlichen Lehre 
zu urtheifen, fo wollen fie auch die weltlichen Händel jchlichten und 
vertragen, verwideln darnach Die Kürften und Herrn die*) Händel, 
bag nichts Guts draus wird. in Iglicher will der Vir sapiens 
ſeyn.““ Da antwortet der Herr Doctor: „Da fol mam zufehen, at 
habcant virum vere prudenten; Znusixeıo muß bleiben. 

Mantuanus®) vocat Iurisconsultos legum Tyrannos, cum dicit: 
Legumgue Tyranni rabulae forenses. 


61. Ein wünberlidder Fall. 
(A. 5716. — St. 5136. — 8. 467%.) 


Doct. Mart. Luth. erzählete Anno 1546 zu Eisleben diefe Babel: 
„Daß ein Müller hätte ein Ejel gehabt, der wäre ihm aus Dem. 
Hofe gelaufen und and Waffer fommen. Run fleiget der Efel in 
einen Kahn, fo im Wafler fund, und wollt daraus trinfen; Die- 
weil aber der Kahn von dem Fifcher nicht angebunden war, fo 
ſchwimmet er mit dem Efel davon; und fümmt der Müller um den 
Eſel, und der Fifcher um ben Kahn, war alfo Schiff und Efel ver: 
loren. Der Müller Hagt den Fifcher an, daß er den Kahn nicht 
hab angebunden. So entfchüldiget ſich der Fifcher, und fügt: Der 
Müller folte feinen Efel auf dem Hof behalten haben, und be- 
gehrt 6) feinen Kahn bezahlt. Nunc sequitur, quid juris? Wer 
foll den Andern verklagen? Hat der Efel den Kahn, oder der Kahn 
den Efel weggefühtt? Das heißen Casus in iure.“ Darauf ants 
wortet einer und fpracdh: „„Ambo peccaverunt, ber Fifcher, daß er 


—— 





1) St. u. S. „transferre “ ff, transferri. 2) St. „petitur‘“ fl. pati- 
tur. 3) A. „feind”z; Se. u, S „‚find.” 4) W. „in bie” fl. bie, 
5) Unter Mantuanus ift hier nicht, wie fonft oft, Virgil zu verftehen (ba bei 
diefem ber bier erwähnte Ausfpruch nirgends vorkommt), fonbern wohl ber Gar: 
meliter-Mönd und Dichter Iohann Baptifte Mantuanus, wie er nad) feiner Ges 
burtöflabt genannt wurbe, geb. 1448, geit. 20. Mär; 1516 als General jenes 
Ordens. Seine Werke find durch Laur. Cyler herausgegeben und zu Antwerpen 
gedruckt, 1576. 4 Bde. 8, 6) Se. „begehrte, 
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den Kahn nicht hat angebunden, und der Müller, daß er den Eſel 
nicht auf feim Hof behalten, culpa est ex ulraque parte. Est ca- 
sus fortuitus, uterque peccavit negligentia.“ Darauf fagte Doc» 
tor Martinus Luther: „Tales casus et exempla Illudunt!) sum- 
mum ius iuristarum. Non enim practicandum est summum ius, 
sed aequitas; ita Theologi quoque praedicare debent, ne homines 
omnino ligent aut solvant; daß bie Leute nicht allzu heilig ober 
allzu böfe werden. Omnia sunt gubernanda?) secundum aequi- 
tatem. “ 


62. Aequitas habenda, non summum ius. 
(A. 571b. — St. 5136. — 8. 4670.) 

D. M. L. aliquando dicebat” „Qui litigant, ad aeguitatem 
debent confugere, non ad summun: ius, quia debet esse remissio 
peccatorum. Ehe denn man habderte, fo follte man die halbe Ge—⸗ 
bühr nehmen. Aequitas enim praecedit. “ 

Auf ein ander Zeit fagte D. M. L.: „Summum ius est summa 
iniuria, gleichwie auch summa medicina, summa infirmitas, et aum- 
mus 'Theologus est summus peccator.“ 


LXVI. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Schulen 
und Iniverfitäten‘). 


1. Woher man Prediger und Pfarrherren nehmen müfle. 
‘ (A. 572. — St. 457%. — S. 418.) 


„Schulen müſſen Pfarrherrn und Prediger geben, wie auch im 
Papſtihum geſchehen; was aber auf Domereyen*) und Vicarien 
fommen if, das ward faul, und that fein Gut.” 

(A. 572, — St. 457. — S. 418) Auf ein ander Mal fagt D. 
M. L.: „Aus Schulen muß man Pfarcheren und Prediger nehmen, 


— N — 





1) St. u S. „irrident “ ft. illudunt. 2) St. „moderanda“ fl. gu- 
bernanda. 3) W. hat bie Ueberſchr.; „Won Schulen, Univerfitäten und gu: 
ten Künften,” 4) A., St. u. S. „Thuͤmereien.“ 
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die müflen Kirchen bauen und erhalten. Schulen und Pfarren!) 
find?) beſſer denn bie Eoncilia; darum habe ich ſie in meinem Büch— 
fein?) den*) Eonciliis fürgezogen, welches die Papiften ubel ver: 
drießen wird.” 

(A. 572. — St. 468". — 8.48) Anno 39. am 28. San. fagte 
D. M. L., „wie jtzt die Jugend fo gute Zeit und Bequemlichfeit 
zu ftudiren hätte, denn alle Künfte würden fein) ordentlich und 
richtig gelehret, daß mand wol und leichtlich bald®) faſſen könnte, 
wer nur nicht gar ein Tölpel wäre”). So hielt®) man bie Sinas 
ben nicht fo hart. Vor Zeiten ward die Jugend allzu hart gezos 
gen, daß man fie in der Schulen Märtyrer geheißen hat; fonderlich 
hat man fie mit dem Lupo°) und Casualibus und Temporalibus 
wol geplaget, das duch gar fein nübe war, fehr verbrieglich und 
befchwerlich, auch unluftig, damit man nur Die gute Zeit zubrachte, 
und manchen feinen gefchidten Kopf verderbte; hat aber auch uber 
ſechs Fahre nicht geftanden. Nu, zu Diefer Zeit, da Gott wiederum 
gute Künfte, und bie fie fein richtig lehren können, gegeben hat, fo 


—32 


1) A. „Pfarrern“z St. u, S. „Pfarrherrn“ fl. Pfarren. 2) W. „ſeynd.“ 
3) In ber Schrift: Bon den Goncilije vnd Kirchen. Wittemberg. 1539. Am 
Ende: Gedrudt zu Wittemberg durch Hans Lufft. M. D. XXXIX. 4 (vgl. 
die letzte Seite des 20. Bog. diefer Driginal:Audg.), 4) St. „in ben” ft. ten. 
5) „fein” fehlt St. u, S. 6) „bald” fehlt St. u. W. 7) W. „ſeye“ ft. 
wäre. 8) W. „‚bielte” fi. hielt. 9) Ueber die Bedeutung biefes „‚Rupus,” 
fo wie der S. 130 biefer Abth. dafür ftehenden „Lupi-Zeddel“ hat ſich, aller an: 
gewandten Mühe ungeachtet, weber in Luther's Schriften, noch aud in andern, 
weldye vom Unterrichtswefen jener Zeit handeln, irgend etwas auffinden laffen. 
Die entfpredhende Stelle der Schrift: An die Radherrn aller flebte deutfches 
lands: das fie Chriſtliche fhulen auffrichten und hallten ſollen. Martinus Luther, 
Wittemberg. 1524. 4. zu Ende des BI. Di. der Drig.: Ausg. lautet: „Und ift 
igt nicht mehr die Hölle und das Fegfeur unfer Schulen, da wir innen gemar: 
tert find uber ben Casualibus und Tempo:alibus, da wir doch nichts benn 
eittel nichts gelernt haben durch fo viel Stäupen, Zittern, Angft und Sammer.’ 
Diefe giebt demnach gleichfalls über jenes Lupus Feinen Auffhluß. Sollte viel: 
leicht die Motio substantivorum damit bezeichnet werben? Diefe Tonnte nam: 
lich, wenn in den damals üblichen Latein. Grammatiten ebenfo, wie in Melandı: 
tbon’s, lupus, lupa das erfte Beifpiel berfelben war, mit demfelben Rechte T.upus 
» genannt werden, mit weldyem bamals ber Kalender nad dem Anfangsworte des 
1. Hexameters des Januars Cisiv - lanus hieß (vgl. F. €. Ruhkopf: Geſchichte 
des Schul: und Erziehungs: Welens in Deutſchland. 1. ©. 1405 K. Jürgens: 
Luther’s Leben. 1. ©. 172 f.). 
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will die Jugend nicht ſtudiren, ift faul, nachläfflg und verbroffen. 
Und las dem jungen Hanns von 9.*) einen guten Tert um fei- 
nes Ungehorfams und Unfleißes willen, da er doch einen feinen 
Kopf und Ingenium zum Studiren hätte, und die Eltern viel auf 
ihn wendeten, wolhen gern, daß er etwas lernete; und da ec fich 
nicht würde beffern, fo wollte er ihn felbft mit Büßen treten. „Denn 
ich will," fprach er, „in meinem Haufe und uber meinem Tifche foldye 
Exempel des Ungehorfams nicht wiffen noch leiden, wenn du gleich 
Grafens&üter hätteft; darnach richte du Dich, ich wills von dir, noch 
Keinem leiden.” 


2, Welche Häufer am bequemeften. 
(A. 672. — St. 458. — S. 418h.) 


Doct, M. 8. lobte die Häufer in Städten vor andern, und 
fagte, „daß das bie beften wären fur Cheleute, die zweyer?) Gemach 
body und wohl gelegen wären zur Kirchen und zum Markt. Ich 
hoffe, foll anders die Welt länger ftehen, daß die Univerfität zu 
Erfurt und?) Leipzig wird wieder auffommen und zunehmen, wenn 
fie die vechtfchaffene Theologiam annehmen, dazu fie allbereit gefin- 
net find). Es müflen aber zuvor Etliche das Häupt legen. Denn 
Thevlogia erhält die Univerfitäten, Juriſten thun es nicht. Es ift 
allhier nicht mehr denn ein Schindeleih54. In der erfte verwuns 
derte ich mich, daß hie eine Univerfirät war aufgerichtet und fun: 
Dirt. Erfurt liegt am beften dazu. Da muß eine Stadt ftehen 
wenngleich die wegbrennete ®), da Gott gnädiglich für ſey.“ 


3. Bon ber Univerfität zu Erfurt. 
(A. 5726. — St. 458. — S. 418».) 


„Die Univerfität zu Erfurt?) war etwa in ſolchem Anfchen, und 
J fo berufen®), daß alle andere dagegen für kleine Schügenfchulen ?) 


1) Diefer wohnte in Luther's Haufe, 2) W. „zwey.“ 53) St. u. S. 
nad) „und“ Zuſatz: „zu.“ 4) W. „ſeynd.“ 5) Schindleich in einigen Ge⸗ 
genden ſ. v. a. Schindanger (d. i. ein grüner Plas, auf welchem das umgefallene 
Vieh von dem Abdecker abgedeckt wird), ſ. Adelung's WB. unter d. W. Schind⸗ 
anger. 6) Se. u. S. „wegbrennet.“ 7) Sie war 1378 geſtiftet. 8) d. i. 
berühmt. 9) d. i. Schulen für junge Schüler (vgl. S. 420. Anm, 4. Ruh⸗ 
topf a. a. D. 1. S. 129. Erſch u. Gruber’s allgem. Encycl. Sect. I. Th. 1. 
S. 56.). 


944 


angefehen worden; aber nu ift Diefer Ruhm und Majeftät dahin, 
und ift Diefe UIniverfität gar tobt). Wie war es eine fo große Ma- 
jeftät und Herrlichfeit, wenn man Magistres promovirte, und ihnen 
Fackeln fürteug, und fie verehrte; ich halte, daß Feine zeitliche, welt 
liche Freude dergleichen geweſen ſey. Alfo bielt man auch ein jehr 
groß Gepräng und Wefen, wenn man Doctores machte; dba reit 
man in ber Stadt umber, dazu man fich fonderlich Eleidete und 
ſchmuͤckte; welchs alles dahin ift, und gefallen. Aber ich wollte, 
daß mans noch hielte.” | 


4 Rus, fo aus Schulen koͤmmt. 
(A. 5726. — St. 457. — 8. 4170.) 

Anno 38. am 1. Octob. lobete D. M. 2. die Frucht?) und 
den Rus, fo aus Schulen kömmt: „Wiewol fie wenig und ſchlecht 
Anfehen haben, doch bringen fie großen Nug, alfo, baß fie firade 
unwiderfprechlich die Kirchen erhalten. Denn da wird die Jugend 
zur Gottfeligfeit und zu allen ehrlihen?) und*), chriftlichen Stän- 
ben geſchickt, unterrichtet und gezogen, daraus Schulmeifter und Be- 
felen zu Kirchendienern erwählet und genommen werten. 

Weh Deutfchland, die die Schulen fo verlaften, verfüumen, ver- 
achten, und zufallen laſſen. Weh dem Bifhof von Mainz), ber 
die Univerfitäten zu Erfurt und Mainz?) läßt wüfte und zerſtreuet 
werden, und könnte fie doch mit einem Wort erhalten. Weh ihm, 
bag er fo viel Häuptficchen und Stifter läßt zergehen und verder- 
ben, bie er doch ohne Geld, nur mit einem Wort erhalten könnte. 
Der einige Winfel hie zu Wittenberg blühet noch, Gott Xob, mit 
reiner Lehre und guten Künften. Die PBapiften werden mit ber 
Zeit den Stall wollen bauen, wenn nu ber Wolf die Schafe gefref- 
fen hat. 

Sin diefer Sünde ftedt der Biſchof von Mainz?), und iſt der 
fhuldig, ja ift eine PVeftilenz rechter Schulen, und des ganzen Deuts 
fchen Landes; darum wird er jgt billig geſtraft. Denn er hat am 
Angeficht eine tödtliche Erdfarbe, gleich ald Koth mit®) Blute bes 
fchmiert und verunreiniget; wie Die Natur und Art if, alfo hat 





— — 


1) Ueber die Urſachen dieſes Verfalls ſ. Zuft. Chph. Motſchmann's Erfordia 
literata. 4. Samml. (Erfurt 1731. 8.) $.6 ff. S. 477 ff. 2) St. u. 
8. „Fruͤcht.“ 3) „ehrlichen“ fehlt S. 4) „ehrlichen und‘ fehlt St. 
5) A. „Meng.” 6) St. uw S. „im” fl, mit. 
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er auch eine!) Farbe. Gewißlich hat er Remnium 2%), ben ſchand⸗ 
gottlofen Poeten, gereizt und angeftift3), wider D. Gregorium Brüf- 
fen zu fchreiben, Daß er ihn den furtrefflichften Rabulam und Zuns 
gendrefcher heißt. Denn meine Perfon achtet der Bifchof nicht, 
weil er in ber erften Tafel der gehen Gebote Gottes erftorben if; 
aber fur D. Brüden fürchtet er fi in der andern Tafel, Darum 
ift Lemnius*) darauf verhept, Daß er ibn fo angreift; denn eg ift 
ber Wahrheit ähnlich und gläublich. Seine, bes Bifchofs, Hof: 
ſchranzen und Juriſten feyen des guten, frommen, alten Brüdens 
ärgefte und gehäffigfte Feinde, die ihm mit foldyer Invectiven und 
Läfterfchrift Haben wollen wehe und ubel thun. Ich will den ©. 
Brück veriren mit dem Rabula.” | 

(A. 5725. — St. 4586. — 8. 419.) Im felbigen Jahre 5), am 12. 
Tecemb., ward viel von ben Univerfitäten und ihren Geremonien 
geredt, daß zu Paris in Franfreich die berühmtefle und furtrefflichfte 
Schule®), da fehr viel Studenten, in Die zwanzig taufend und drü- 
ber wären. Da hätten die Zheologi den allerluſtigſten eigenen Ort 
in ber Stadt, eine ſonderliche Gaſſe, auf beiden Enden mit Thoren 
verfchloffen, der hiege die Sorbonna 7), vielleicht, dafur ichs halte, 
von ben Sorbis genannt, Acpfeln®), fo am tobten Meer wachen, 
die von außen fehr hübfch anzufehen, inwendig aber, wenn man fie 
aufthut, find fie vol Afchen®). Alſo ift auch die Univerſitaͤt zu 
Paris, da wol ein großer Haufe ift, aber eine Mutter vieler Irr⸗ 
thume. Wenn -fie bisputiren, fo fchreien fie umter einander, wie die 
vollen Bauın im Kretſchmer td), lateiniſch und weiiy2R), oder fran- 





1) W. „feine” fl. ein. 2) Bel, ©, 275 ff. bee IN. Abth. u. Secken- 
dorf Comment. de Luth, ]. IH. sect. 17. 8. 68. p. 197 q. 3) Se. m 
8. „angeſchickt“ ſt. angeflift. 4) Sı. „Leminus“ fi. kemnius. 5) St. u, 
S. „Im 38. Jahr” fl. Im felbigen Jahr. 6) Sie entſtand Hrgen Ende des 
11. Jahrh. Andere fegen ihren Urfprung in eine weit frühere Zeit, vgl. C. Mei- 
ners Geſchichte der Entftehung und Entwidilung ber hoben Schulen unſers Erb: 
theils. Fb. 1. ©, 31. 7) Die folgende Ableitung biefid Namens Tann nur 
ſcherzhaft gemeint fein, da berfelbe vielmehr urfprünglid die von Robert von 
Sorben 12350 organifirte Bildungsanftatt für junge Weltgeiſtliche bezeichnete, 
und erſt ſpaͤter Name fuͤr die ganze theolog. Facultaͤt wurde. 8) St. „von 
ben Aepfeln fl. Aepfeln. 9) Diefes find bie jogen. Sodbomsäpfel, bie Frucht 
eines Baumes, ben die Araber Oescher nennen (Asclepias gigantea vel pro- 
cera), dgl, Robinfon’s Palaͤſtina. Th. IL. ©, 472 - 76. Th. 1. ©, 26. 
10) Kretſchmer (Schenkwirth) ſteht bier in ben Ausgaben faͤlſchlich ſtatt Kretſcham 
(SGirthshaus); vgl. S. 328, Anm, 2, dieſer Abth. 110) d. i. italieniſch. 

Dr. Lutbers Tiſchr. IV. 35 
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zöſiſch durch einander; endlich pocht und llopft man mit den Süßen, 
daß fie fchweigen müſſen. Wiewol fie Niemand zu einem Doctor 
in Theologia machen, er habe denn 10 Jahr fludirt in ihrer unnü⸗ 
gen Sophifterey. Der Refpondent muß einen ganzen Tag, von 
fechjen frühe an bis wieder zu fechlen auf den Abend, fiben, und 
ber Disputation warten, einem Sglichen herhalten; Da gehet man 
zu und ab deſſelben Tages. Alfo, wenn man zu Bourges?) in 
Frankreich Doctores Theologiae offentli in der Kirche im Stift 
promovirt, fo gibt man ihnen, einem Iglichen ein Fiſchreußlein, daß 
fie die Leute damit fühen follen; wie ein Legat aus Frankreich fagte.” 


5, Etliche Univerfitäten und Schulen in Deutſchlande chriſtlich. 
(A. 573. — St. 458.— 8. 4186.) 

„Wir,“ ſprach D. M. L.?), „haben Gott Lob, Univerfitäten, 
die Gottes Wort angenommen haben; fo find?) auch viel feiner 
Barticularfchulen *), die ſich wohl anlaffen, als Zwidau, Torgau, 
Wittenberg, Gotha, Eifenach, Deventer zc., find?) feine Particus 
larſchulen, ſchier gleich den Univerfitäten. Schulen, bie da wach 
fen und zunehmen, find?) Früchte des Wortes, und Sämlin ber Kir, 
hen. Wenn diefe gefördert werden, fo ſolls, ob Gott will, böfflis 
cher) ſtehen; und ich gläube, Daß die Univerfitäten und Schulen 
erftlich von den Saraceneın erfunden feyn: als, zu Alfayr‘) iſt eine 


1V) A., St. u.S. „Durgis“; W. „Bourgois.“ Bier ift wohl berfeibe Ort 
(im Depart, Eher, Sig eines Erzbiſchofs) gemeint, an welchem die franzöf. Kir: 
he unter König Gart VH. am 7. Zuti 1438 ihre zweite pragmatifche Sanction 
erhielt, 2) „ſprach D. M. 8. fehlt St. u.8. 3) W. „ſeynd.“ 4) Hier 
find die lateiniſchen oder Stadt-Schulen gemeint, uͤber deren damalige Einrichtung 
vgl. Ruhkopf a. a. O. S. 96 ff. 5) hoͤfflicher ſ. v. a. hoffnungsvoller; W. „hoͤflicher.“ 
6) Dieſer Name ſcheint entſtellt zu fein, weshalb es große Schwierigkeit bat, 
ben richtigen Namen biefer doch ohne Zweifel faracenifhen Schule zu ermitteln. 
In Spanien würbe man an Alcira denken, wenn biefer Ort als Sig einer fol: 
hen Schule bekannt wäre. An Alcala (de ‚Henares) zu denken, verhindert uns 
außer der abweichenden Namensform auch der Umftand, baß die berühmte Univer: 
fieät dafelbft nidye von den Saracenen, fondern erſt vom Cardinal Ximenes, Erz: 
biſchof von Toledo, zu Anfang bes 16, Jahrh. geftiftet wurde. Der Form nad 
würbe aud an Groß: Gairo in Aegypten gedacht werben Eönnen, dba biefes bie 
Araber al-Kahira nennen; in dieſem Drte war jeboch eine eigentliche Univerfis 
tät, fonbern ein mit der Mofchee verbundenes Collegium, beides von Saladin er: 
baut und nad) ihm Salehiah benannt; vgl. D'Herbelot oriental. Bibliothek. Bd. 
11. S. 46 f. 
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berfihmte Schule ; welchen hernach unfere Kaifer, Fürften und Heren 
nachgefolget, und Univerfitäten angerichtet haben. Die Klöfter find 
die alten Schulen.” 


6. Ron ber Depofition. . 
(A. 573. — St. 458%, — 8. 419.) 


Und!) da er?), D. M. fammt etlichen furtrefflicden Gelehrten 
auf einer Depofition?) war, abfolvirt er drey Knaben, und fprach: 
„Diefe Eeremonie wird darum alfo gebraucht, auf daß ihr gebe: 
müthiget werdet, nicht hoffärtig und vermeflen feyd, noch euch zum 
Böfen gewöhnet. Denn folche Lafter find *) wünderliche, ungeheure 
Thier, die da Hörner haben, die einem Studenten nicht gebühren 
und ubel °) anftehen. Darum bemütbhiget euch und lernet leiden 
und Geduld haben, denn ihr werdet euer Xebenlang deponiret ©) wer⸗ 
ben. In großen?) Aemtern werben euch ein Mal die Bürger, Bauen, 
die vom Adel, und eure Weiber deponiren und wol®) plagen. Wenn 
euch nun ſolches widerfahren wird, fo werdet nicht kleinmuͤthig, ver⸗ 
zagt und ungebüldig, Liefelbigen laflet euch nicht uberwinden; fondern 
feyd getroft, und leidet ſolch Creuz mit Geduld, ohne Murmelung; ges 
denft dran, daß ihr zu Wittenberg geweihet feyb zum Leiden, und könnt 
fagen, wenns nu fümmt: Wolan, ich habe zu Wittenbirg erſilich ange» 
fangen deponirt zu werden, bad muß mein Lebenlang währen. Alſo 
ift diefe?) unfer Depofttion nur ein Figur und Bilde menſchlichs Le⸗ 
bens, in allerley Unglüd, Plagen und Zuͤchtigung. Goß ihnen 
Wein aufs Häupt, und abfolvirte fie vom Bean und Bachanten 10). 


1) „Unb” fehlt St. u. 8. 2) „er“ fehlt St, S. u. V. 3) Depo- 
sitio (eig. Nieberwerfung, hier f. v. a. Demüthigung) bieß der vormals auf. 
Akademien uͤbliche Gebrauch, ben von ben Schulen angelommenen Reulingen von 
einem dazu beftellten Wanne, w. Depositur nannte, auf allerhand lächer: 
liche Art zufegen und fie veriren gu laffen, ehe fie in die Zahl der alademifchen 
Bürger aufgenommen wurben, damit fie theild an ihren Beruf erinnert, theils ihr 
Hochmuth glei Anfangs gebämpft würbe, 4) W. „ſeynd.“ 5) St. u. 8. 
„wol ft. ubel, 6) d. i. gebemüthigt. 7) Se. u. S. „groͤßern“ fl. großen. 
8) „wol“ fehle W. 9) „dieſe“ fehle Se. u. S. 10, Bean und Bachant, 
beides Benennungen jüngft gewordener Studenten (vgl. Erf und Gruber's alls 
gem. Enıpcl. Sect. 1. &.16.%9 f. h. 1. ©. 247 f.), jedoch, wie ſich 
aus biefer Stelle ergibt, nur fo lange, fie mittelft der Depofition förmlich 
unter die cives academici aufgenommen waren, 
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7. on bes Depofition, wozu fie nuͤte fey. 
(A. 573. — St. 489. — S. 41%.) 

Als.) auf ein ander Zeit M. Antonii Lauterbach Famulug, 
B. Tham, deponirt ward, und D. M. L. ihn von der Bachanterey ?) 
abfelvirte, ermahnet er ihn zu Gottesfurcht, zum rechten Erfenntnig 
Gottes, zu guten Sitten und Ehrbarfeit, zu Geduld und Leiden, 
und zu fleißigem Studiren, und ſprach: „Er follte wiflen, dag feine 
Studia und diefer Studentenftand vielem Unglüd, Unluf und Wi- 
berftanb unterworfen wäre, und allerley Anftoß haben würde. Cs 
hebt fich mir dem Deponiren und Vexiren an, und bleibet auch bis 
in die Grube, darum fo follt er fi zur Geduld fchiden. Denn 
das Deponiren iſt nicht?) Anders, denn ein Werf des Geſetzes, 
das uns lehret, daß wir uns felbs erfennen, wer und wie wir find, 
und uns demüthigen follen, beide fur Gott und den Menfchen, wie 
einem Sglichen in feinem Stande gebühret; daß man nicht hoch 
mütbig und ftolz werde, als die jungen Studenten, Baccalaurien, 
Magiſtri und Doctores *), in ihren Baben thun, bie ihnen body Gott 
aus lautern Gnaden fchenfei®). Darum fchidet ihnen Gott‘) auch 
viel Depositiones zu, auf daß fie wol beponiret und gebemüthiget 
werben. Und ift das Deponiren in Univerfitäten und hohen Schu⸗ 
len ein alter Brauch und Gewohnheit.“ 


8. Bon ber Univerfität Wittenberg r, 
(A. 573b. — St. 458. — S. 4186.) 


„Ah, wie bitter feind iſt der Teufel unſer Kirchen und Schu⸗ 
len, die er fur andern anfichtet, und zu ihr einſtuͤrmet. Dieſe hat 
das liebe Brot, Semmel geheißen, darum wird ſie allenthalben von 
inwendig und außen graͤulich angefochten; Tyranney und Secten 
nehmen uberhand mit aller Gewalt, da alle Glieder des Leibs in 
der Kirchen wider einander find, auch wir, fo ein Stüd des Her 
zens find, plagen uns 8) einer ben andiik. Ich halte, daß viel böfer 
Buben und Laurer hie feyn, die auf uns laufchen, und freuen ſich, 


4) St. u. 8. „Da” fl. Als. 2) f. v. a, Neulingeſchaft eines angehenden 
Studenten, vgl. S. 547. Anm. 10. 3) A. „nicht“ fi. nichte. 4) Bol. 
Meiners a. a. O. Bd. 1. ©. 76 ff. 186 ff. 5) Se. u. 8. „geſchenket“ ft. 
ſchenket. 6) W. „Gott ihnen“ & ihnen Bott. 7) Bgl. über biefe 1502 
vom Shurfärft Friedrich von Sachſen errichtete Univerfität Meiners a. a. D. 
8,3737. 8) 8t, S.u W. „unter uns” fl, une. 





l 549 


wenn Aergerniß und Uneinigfeit entiteht, darum fol man fleißig 
beten und wachen; wird uns Gott nicht erhalten, fo ifts aus. Es 
‚läßt fi) wol alfo an. Betet, betet! Diefe Schule ift gleichwie 
ein Fundament und Grundveſt der reinen Religion, darum wirb 
fie billig erhalten mit Lectionibus und Befoldung, wider ded Ea- 
tans Toben und Wuͤthen.“ 

Anno 39. aß ein Italiener von Senis mit D. M. L., redte 
viel mit ihm"), und bleib etliche Wochen dba, vielleicht fich zu er— 
funden, wie e8 hie ftünte; ba ſprach D. M. L.: „Wir haben fie 
gerne, benn wir handeln offentlih, und fcheuen das Licht nicht; 
vielleicht ift er von frommen gottfücchtigen Leuten hieher abgefertis 
get, daß er erfundete und fähe?), ob fold, fchändlich Ding bey uns 
geichehe und begangen würde?), wie man davon fagt und une *®) 
austrägt. 

Ich babe es D. Pommer ®) zuvor gefagt: Daß, wer nad) meinem 
Tode die Autorität dieſer Schule wird verachten, ba fie anders nur 
alfo bfeibet, wie fie‘) jet ift, beide Schule und Kirche, derfelbige ift 
ein Keger und verfehreter Menſch. Denn Gott hat in diefer Schule 
am erften fein Wort wiederum offenbaret und gereiniget, und mag 
igund diefe?) Schule und Stadt, beide in der Lehre und Leben, mit 
allen andern verglichen werden; ob wir wol nicht gar vollfommen, 
fondern noch gebrechlih find im Leben. Die jet bie höchften und 
furnehmeften Theologi und Gelehrten find, die haltens mit uns, als 
Amsdorf®), Brentius?), Regius!), begehrten unfer Freundfchaft, 


4) „redte viel mit ihm“ fehle St.; „viel mit ihm” fehlt 8. 2) St. u. 
S. „erkunde und fee.” 3) St. „werbe” ft. würde, 4) „und fehlt St. 
u. S. 5) Bugenhagn. 6) „fie fehlt Ss. 7) St. u. S. „bie fl. diefe, 
8 Nicol. v. Amsdorf, geb. 3. Dec. 1483 im Dorfe Zſchoppau bei Wurzen in 
Meißen, 1511 Prof, der Theol. zu Wittenberg, 1524 als Paflor und Superin⸗ 
tendent nad Magdeburg berufen, dann 1542 Bifhof von Naumburg, von bier 
1547 vertrieben, Tehrte er nad) Magdeburg zurüd, von wo er 1552 nad Eife: 
nach berufen wurde, wo er bis zu feinem Tode, 14. Mai 1565 als Paſtor und 
Superintendent fegensreih wirkte. Vgl. f. kurze Biogr. in Erſch u. Gruber's 
allgen, Encycl. Set. 1. Th. 111. ©, 419 ff. 9) Andre. Brentius, eigent: 
lich Althammer oder Altheimer, geb. um 1498 zu Brenz; unweit Gunbelfingen in 
Schwaben (daber eben Wrentius genannt) Hbefuchte bie Univerfitäten Tübingen, 
Leipzig und Wittenberg, wo er fi) 1520 zu den Grundfägen ber Reformation - 
befannte, wurde 1521 Lehrer in Schwaͤbiſch⸗ Hall, 1625 Pfarrer zu Eltersdorf bei 
Nürnberg, 4526 Diakon bei St. Gebald in Nürnberg. Von hier durch den 
Martgrafen Georg zu Brandenburg 1328 als luth. Stadtpfarrer und Dekan 
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fchreiben uns; und Alle, bie uns fliehen, heimlich auf uns ſtochern 
und und ubel nachreden, bie haben den Glauben verlaffen und 
ſind!) abgefallen, als Jaͤckel und Grickel2), bie fönnens allein, und 
haben nichts von und gelernet, wie Zwingel auch rühmel. Wer 
fonnte etwas vor 25 Jahren? Wer ftund mir bei vor 21 Jahren, 
da mich Gott wider mein Wiflen und Willen ins Spiel führete? 
Aber Labünfelin?) hat das Unglück.“ 

(A. 5735, — St. 5355, — 8.48%) D. M. Luther fagete, „bag 
Die Univerfisäten nicht alt wären in Germania*). Fulda und et» 
liche reiche Klöfler, die wären erftlich Univerſitäten geweſen, und die 
hätten gelefen, geprebiget und gearbeitet, daß die Jugend von Gott 
und guten Künften unterrichtet würde, fonft hätte ficy der Jugend 
Niemands angenonmen. Aber nachdem tie Stift und Klöfter reich 
wären worden, ba hätten fie die Arbeit von fich gejchoben, und wäs 
ven die Studia corrumpirt worden. 

Zur felbigen Zeit gelte nichts, denn Papa, und bie armen Eic- 
cleslae gemehant, clamabant, suspirabant, die haben unferm Herrn 
Gott den Himmel aufgepocht; wie denn Gott im Pſalm fpricht: 


— — 





nach Ansbach berufen, wurbe er das thätigfte Werkzeug zur Ginführung ber Re⸗ 
formation im ganzen Markgrafenthum, fowie auch in Oberſchleſien, nachdem ihn 
jener Markgraf 1541 als Oberfuperintendenten in feine ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer 
ZJägerndorf, Oppeln und Ratibor gefandt. Gr flarb 1564 als Paftor zu Jaͤ⸗ 
gerndorf. Vgi. Erfh u. Gruber's allg. Encycl. Sect. I. Th. 1. S. 261. 
10) Urban Regins, eig. König, geb. zu Langenargen am Goftniger See, be: 
gann feine Studien zu Rindau, fehte fie zu Kreiberg im Breisgau fort, beſuchte 
1510 die Univerfität in Ingolſtadt, erhielt bier einige Zeit darauf bie Profeffur 
ber Rhetorik und Poefie, 1521 aber, nachdem er fi zu Luther's Lehre bekannt, 
degab er fi als Prediger nad) Augsburg. Won hier nad) einiger Zeit durd feine 
Gegner vertrieben, durchzog er einige Jahre verſchiedene Orte, trat auch auf kurze 
Beit zu Zwingli's Partei über, vertaufchte diefe aber fhon 1528 wieder mit Eu; 
ther's, Lehrte 1530 nach Augsburg zuräd, wo ihn Herzog Ernſt von Lüneburg 
während des Reichstags Eennen Icrnte und zum General: Buperintendenten er: 
nannte, in welchem Amte er am 3. Mai 1541 zu Gelle ſtarb. &. feine Biogr. 
nebſt d. Verzeichn. feiner Schriften in Zedler's Univerfalstericon aller Wiſſenſch. 
u. Künfte Bd, XXX. &, 1876 ff. 1) „find“ fehlt St. u. 8. .2) Bel, ©. 
21. Anm. 1. dieſer Abth. 3) Diefid Wort kann, da es ſich nirgends bat auffin 
den laffen, nur vermuthungsweife gedeutet werden. Es fcheint ſ. v. a, ein büns 
kelhafter Menſch, der eine ſtolze Einbilbung von feinen Faͤhigkeiten, von feinem 
Werthe hat, zu bebeuten. 4) Die erſte deutfche Univerfität ift die vom Kaifer 
Karl IV. zu Prag 1348 geftiftete, vgl. Rublopf a, a. O. S. 178 ff, u, Meis 
uers a. a. O. Bb. I. ©. 66-ff. 254 ff. 
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„,„Propter ıiserlam inepum et gemitun pauperan nunc exsurgam‘ “ 
(Bf. 1%, 6.). Es ift Gemitus pauperum!) ein groß Ding fur un 
ferm Herten Gott, denn wenn der Gemitus gehet, fo hüte fich der 
Teufel und die Welt. Der Bapft gedenft: Harre, fie müffen fchreien 
und feufzen; wie denn ung die Welt jtzt auch hart drudt, und mit 
ben Sünden?) Alles überſchwemmet wird. Da gehet denn das Ges 
Ichrei und Seufzen ist auch, und wird noch größer werden. Die 
Edelleute und bie Umfchläger?) erfchöpfen mit dem Wucher jet*) 
Land und Leute, daß viel Leute werden müflen Hungers fterben fur 
Armuth, daß man nicht wird fünnen ad coniugiem kommen, wie 
alibereit Die Voccs gehen: Sch wollte gerne ein Weib nehmen, wenn 
ich wüßte, wie ich8 ernähren follte; wird alio ein geswungener E&ö- 
libatus werden, Das ift Denn nicht gut. So wird auch ber Abt 
noch zufahren, und die Pfarren zu fich reißen. Ita conticescet vox 
Euangelii, denn wird der jüngfte Tag brein kommen. Wir haben 
ihnen die großen Etift und Kirchengüter gelaſſen, auf daß fie 8 
ſollten allein die Pfarren verjorgen; aber fie thung nicht. Mein 
gnaͤdigſter Herr thut noch etwas; Goit fiy Lob. 

Ich rechne ihm oft nach, und komme immerdar naher an die 
vierzig?) Jahre; da denke ich, da ſolls ein Ende haben. Denn ©. 
Baulus hat nicht länger denn 40 Jahr geprediget: item, ber Pros 
pbet Jeremias hat auch nicht länger denn 40 Jahr geprediget; Ders 
gleihen auch S. Auguftinus. Und als oft die 40 Jahr find um 
geweſen, Darinnen man Das göttliche Wort rein geprediget hat, fo 
hats aufgehort und ift eine große Calamitas drauf fommen. 

Tenpora 6) Aril ſeynꝰ) gar elende, jämmerliche Zeit ®) gewe⸗ 
fen, da find nicht mehr, denn zween rechtichaffene fromme Biſchofe 
geweſen. Wer hielte uber denfelbigen? Unſer Here Gott. 


9, Bon Braden und Promotionen in Univerfitäten, und von guten Künften, 
(A. 574. — St. 459". — 8. 41%.) 


Dort. Carlftad Bodenftein®) verdammte. offentlidh die Gradus 
und Bromotiones, wenn man in Univerfitäten Magifttos und Docs 


1) W. fügt die lieberfegung beis „das Seufzen bee Armen.’ 2) St. u, 
S. „der Sünde’ ft. den Sünden. 3) umſchlaͤger f. v. a. Handelsleute, Wu⸗ 
cherer, die Umſchlag db. i. Handel, Wuder treiben, ſ. Abelung’s WB. u. d. W. 
Umſchlag. 4) W. „jest mit dem Wucher“ fl. mit bem Wucher jst,. 5) W. 
„ſechzig“ ſt. vierzig. 6) 8. „ Tempoure“ fi, Tempuru. 7) St u. 8. 
find.” 8) W. „Zeiten.“ 9) „Bodenftein” fehlt St. 
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toresmadhhet?). Und ba cr felb& gegenwärtig babey?) war, fagte er: „Ich 
“ weiß, daß ich unrecht thue, daß ich Diefe zween zu Doctorn promovire, 
nur um zweyer Gülden willen ; aber ich verlobe?) und verſchwoͤre es, 
baß ich hinfort feinen mehr*) promoviren will.“ Und das that er 
offentlich in der Schloßfirche zu Wittenberg, da man pflegt Docto⸗ 
res zu machen. Deshalben ftrafte ich und andere gute Leute ihn 
hart. Und fchrieb an den Cathedrame) und Stuhl, da die Doctos 
res Theologiä pflegen zu flehen: „„Ihr follt euch nicht laſſen Meis 
fter heißen” ”; und fprühete®) fo läfterlihe Wort aus, daß nicht zu 
fagen ift, und?) promovirte Doch felb8 um zweyer Gülden willen, 
fagte: „„Dies Profitlin und Genießlin nehme ich dieweile 
mit an.““ 

Aber alle feine Läfterworte wollte er beichönen mit dem Spruch 
Matth. 83, (8.), da Ehriftus fpricht: „ „Ihr follt euch nicht Rabbi 
nennen laſſen,““ das ift, Magifter. Und machte fi) fo unmüß 
wit böſen läfterlichen Worten, daß es alle bie, fo®) babey ſaßen 
und höretens®), ubel verdroß, und unluftig drüber worben, bie wa⸗ 
ten zornig, und konnten fich ſchwerlich 10) enthalten, daß fie ihn 
nicht wieder bezahlet hätten mit dergleichen Worten. Ich aber, ba 
ichs am Cathedra!!) und Stuhle fand gefchrieben*?), fchrich ich 
drunter: Diefer Spruch ift nicht alfo zu verfiehen: Ihr ſollt euch 
nicht laſſen Meifter heißen; fondern alfo: Ihr ſollt nicht neue Lehre 
erdichten, nichtd Neues herfürbringen, laßt e8 bey dem bleiben, bad 
ich gelehrt habe, und euch befohlen, daß ihre Andere Ichren und 
ihnen anzeigen follet.“ 

(A. 5749. - St. 566). — 8. Append. 16%.) Anno 38. den ans 
dern Tag nach dem h. Ehrifttage, vermahnete D. M. 2.'?) das 
Volk in der Kirche, „baß fie die Eeremonien, fo in Univerfitäten und 
Schulen gehalten und gebraucht würden, wollten ehrlid halten, 
Gotte zu Ehren und Ruhm, ber Religion und dem Regiment zu 


1)St.u, 8. „madte,”’ 2) ,‚babey” fehlt W. 3) verloben beb. hier (nad) Anal. v. 
verſchwoͤren, verreben) f. v. a. geloben etwas nit zu thun. 4) „mehr” fehlt St. 
u.8. 5) St. „Gr ſchreib auch an bie Gathebram” fi. Und ſchrieb an ben 
Gathebram. 6) St. u. 8. „ſpeiete“ ft. ſpruͤhete. 7) „und“ fehlt St. 
8) St. u. 8. „alle die” fi. alle bie, fl. 9) St. u. S. „hoͤreten“z W. „es 
töreten‘ ft. hoͤretens. 10) d. i. kaum, 11) St. „an der Gathebra” fl. am 
Cathedra. 12) W. „‚gefhrieben fand” fl. fand gefhrieben: 13) St. „D. 
M.“ ſt. D. M. 8 
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Nus; auf bag bie Jugend erkenne und fehe, wie und wozu gute 
Künfte nüg und noth ſind;“ und fagte, „wie einer vergleicht hätte 
einen Ungelehrten einem Todten, einen Gelehrten aber einem Leben, 
digen. Dazu zeuget die Erfahrung, daß Alle, die!) nicht fubirt 
haben, Hagen, und ift ihnen leid, daß fie gute Künfte verachtet und 
in ihrer Jugend Diefelben nicht gelernet haben, daß fie doch zum 
wenigften hätten fchreiben unb lefen gelernet. Die Sprachen, fon 
derlich die Iateinifche, wiflen, ift Allen nüge, auch Kriegs⸗ und 
Kaufleuten, auf daß fie mit fremden Nationen ſich bereden, und mit 
ihnen umgehen können, ohne Dolmetfcher, und nicht allein deutſche 
Brüder bleiben. Ihr Eltern (fprach er weiter,) könnt euren Kin⸗ 
bern feinen beflern noch gewiffern Schag laffen, denn baß ihr fie 
lafiet ftudiren und gute Künfte lernen 2), Haus und Hof verbrennet 
und gehet dahin, Kunft aber ift gut zu tragen), und bleibt. Wenn 
man weit von einander ift mit bem Leibe*), doch kann man mit 
Briefen und Schreiben gegenwärtig feyn, und Einer mit dem Ans 
bern reden und fein Herz anzeigen; ich kann hie mit einem zu Rom 
teben durch Briefe.“ | 


(A. 5745. — St. 566%. — 8. Append. 17.) Er, D. M. L., redete 
auch dazumal heftig wider die, fo ſelbs nichts Fönnten®), und wä- 
ren guten Künften und den Gelehrten feind. Erzählete eine His 
ftorie, „wie ein Geizhals und ungelehrter grober Mann im Rath 
folt gerathen und gefagt haben: „„Man follt das Gelb eriparen, 
- und feinen Stabdtfchreiber halten; fondern man follt mit Kerbhölzern 
uber Land handeln.” Solche ungeſchickte grobe Leute und Ejeld« 
föpfe wollten ungern, baß der rechten reinen Religion und: weltlis 
chem Regiment gerathen würde; ſondern fähen viel lieber, daß fie 
untergingen. Itzt wollten wir gern Deutichlanden rathen, fo gute 
Künfte verachtet; wolan, fie wirds8) wol gewahr werben mit ber 
Zeit. Sch aber bin frob, daß man hie eine Schule aufrichtet”), 
und ift mein höchfter Fleiß und Sorge, baß fie erhalten werde, denn 
mit folchen Propfreiferlin und Bäumlin wird bie Kirche befüet und 
gepflanzt.” " 


— —— 


1) St. u, 8. „alle die, die” ft, alle, bie 2) St. u. S. „lehren“ fl. ters 
nen. 3) St. w S. „ertragen“ fl. tragen. 4) St. „mit ben Leiben“ (S. 
„mit den Leibe”), 5) St. u. S. „koͤnnen.“ 6) St. u. 8. „fie werbens” 
ft. fie wirde. 7) St. u, S, „aufgerichtet“ fl. aufrichtet, 
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10, Gott erhält gute Känfte und Schulen. 
(A. 574% — St. 466. — 8. 41.) ° 

„Gott erhält Künfte!), nicht bie Menfchen; benn er richtet 
nur?) etliche Ingenia und Leute an, unb machet fie gefchidt zu eĩ⸗ 
ner jglihen Facultät und Kunft, wie und fo viel er will, Durch 
welche, wiewol unter großer Undankbarfeit, eine jgliche Kunft er⸗ 
halten, lieb und werth gehalten und groß geachtet wird. Denn 
was in der Welt nicht geachtet und hoch gehalten wird, das muß?) 
nichts ®) feyn. Ein fung Weib oder Jungfrau, fie fey fo ſchön 
als fie immer fann®), wenn fie nicht Liebhaber hat, fo ift®) Doch 
ein Heiner Unterfcheid zwiſchen ihre und einer häßlichen.“ 

(A. 574. — St. 460. — 8.490) D. M. 2%. vermunderte fich, 
daß ſo viele mancherley nügliche Künfte wären, und fagte: „Hat 
unjer Herr Gott dies elende Leben mit folchen leiblichen?) Gaben iv 
hoch gezieret, wad wird benn in jenem Leben wol’ ſeyn! Daber®) 
man etwan einer jglichen Kunft einen fonderlichen eigenen Patron 
und Schugheren gegeben und zugeeignet, ber drüber hielte; als, ber Ä 
Artiften ) Patron war S. Catharina, S. Augufiinus ber Theolo⸗ 
gen. In der erfte war S. Paulus ber Univerfität zu Wittenberg | 
Patron, darnach ifts in Eiegeln geändert worden; noch regieret S. 

Paulus jeunder in unjrer Univerftät. ” 


11. Igt ift gut'%) flubiren, weber vor Zeiten, 
(A. 575. — St. 4685. — 8. 428.) 


Es fiel fur, dag man redete, wie jgund gar!!) gut!?) ftubiren 
wäre, denn vor Zeiten geweft, da bie furtrefflichften Doctores auch 
nicht eine lateinifhe Oration hätten können recht recitiren, ſchweige 
benn ſelbs machen und ftellen; fondern es waren bazumal eitel un 
beutiche, wendiſche Worte im Latein erdacht. Denn es war einer 
gewer, ein Doctor, der ihm?) einen Andern hatte!*) lafien ein Ora- 
tion fchmieben und machen; da er fie nu offentlich follte leſen, vers 





1) St., 8. u, W. „gute Künfte” fl. Künfte. 2) „nie fehlt Se. 3) St. | 
u, 8. nach „muß“ Zufag: „bey ber undankbaren Welt.” 4) S. „nicht“ fl. d 
nichts. 5) St. u. S. „ſie immer kann“z3 W. „als fie nur immer kann“ ft. 
als fie immer kann. 6) St. u. 8. „iſts ft. iſt. 7) W. „liedlichen ſt. leib⸗ 
Uchen. 8) St.u. S. nad „Daher“ Zuſatz: „dat.“ 9) St. u. sS. „Juriſten“ 
ſt. Artiſten. 10 W. „beſſer“ fl. gut. 11) St. Far ft. gar. 12) St. 
u W. „beffer” fi. gut. 13) d. i. fh. 14) St. u, 8. „hat“ fl. Hatte, 
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flund er fie nicht, las pro phllautia!) philantia?). Unſere Zeiten 
find) glüdfelig, und von Gott reichlich begnader; aber die Gaben 
werden verachiet. 
12. Bon ber Dialertica, 
(A. 575. — St. 461. — S. 4216.) 

„Wenn ich,“ fprah D. M. L.“), „uber die Dialecticam follt 
fchreiben, und alle Wort bdeutfch geben, fo. wollt ich diefe Wort, 
Propositio, Syllogismus, Enthymema5), Exemplun, wegthun und 
wegwerfen, benn fein beutfcher Dann verftehet fie, weil fie fremde 
und griechifch find. Propositio, id est, Status, ift die Sache, das 
von man reden und handeln will; Syllogismus, ein Abnehmen; 
wie man fpricht: Das könnet ihr bey euch felbft wol abnehmen; 
nicht eine verfchränfte Rede. Enthymema, ein fur; Bedenfen; Exem- 
plum, ein Exempel.“ 

13. Was Dialectica fey. 
(A. 575. — St. 462 — S. 421b.) 

„Dialectica ift eine hohe Kunft, redet einfältig, fchlecht®) und 
gerecht; ald wenn ich fage: Gib mir zu”) trinfen. Rhetorica aber 
ſchmückts, und ſpricht: Gib mir des lieblichen Safts im Keller, das 
fein fraufe®) ftehet und Die Leute fröhlich macht.‘ 

14. Frage von ber Dialectica, 
(A. 575. — St. 462. — S. 421b.) 

Den lebten Augufti aufn Abend fragte D. Henning): „„Was 
Dialectica, und wozu fie nüge wäre, und ob) ein Dialecticus Fönnte 
von allen Dingen wol und gefchidlich reden, und woher man fie 


Iörnte?" Da ſprach D. M. 8: „Dialectica ift, wenn man einem 


1) Yılevria (Eigenlibe),. 2) A. u. W. „pro philantia philautia‘“ ff. 
pro philautia philantia. 3) W. „ſeyn.“ 4) „ſprach D. M. 8.” fehlt 
St. u. S. 5) Enthymema (fv9dunua, von 2r$vusisdas, in Gebanlen bes 
halten) heißt in der Logik eine Art verſteckter Schlüfle, in welder man eine ber 
beiden Prämiffen des vollſtaͤndigen Schluffes, es fei im Ober: oder im Unterfage, 
verfhweigt und gleihfam in Gedanken behaͤlt; vgl. bief. Art. in Erfh u, Gru⸗ 
ber's allgem. Encycl. Sect. I. Thl. 35. S. 88, Ueber ben: Gebrauch biefer drei 
Ausbräde vgl, au Christ. Wolfii philunophia rationalis s. lugica (Fran- 
cof. et Lips. 1728. &.) an ben im Inder dabei bezeichn. 65. 6) ». i. ſchlicht. 
7) „au fehlt Se. u. S. 8, krauſe ſteht hier ald Adv. wohl in der Bed. fhäumend, 
vgl. Eraufe Wellen ſ. v. a, kurze Wellen, fich Eräufeln (vom Meere gebr.) f. v. a. 
Burze, aber hohe, mit Schaum bebedite Wellen werfen. — St. u. 8. „im Kraufe” 
fi. krauſe. Diefes „im Krauſe“ f. v. a, im Kruge, ba Kraus im Ober: u. Nie 
berbeutfhen Krug bed, 8, Vgl. S. 175. Anm. 1, d. II. Abth. 9) Se. „ob wol” ft, ob. 
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ein Ding unterichleblih und beutlich fagt, mit kurzen hellen Wor⸗ 
ten. Aber Rhetorica fiehet!) im Rathen und Widerratben, Uberres 
ben ober bavon Bereben ?); bie hat ihre Locos und Häupiquelle, 
daher mans nimmt, ald, daß es gut, ehrlich, nüglich, leichte, nö⸗ 
thig ac. iſt. Diefe zwey hat S. Paulus furz gefaßt und gelehrt, 
da er fpricht: „„Auf daß er mächtig fey zu ermahnen durch bie 
beilfame Lehre, und zu ſtrafen die Widerſacher,“ Zit. 1, (9.). 
Darum, wenn ich einen Baurn wollte lehren von feinem Aderbau; 
fo definire und befchreibe ich dialectice fein kurz und einfältig fein 
Leben, Aerbeit, Haushalten, Früchte, Nubung, und was zur Sub⸗ 
ftanz feines Lebens gehört. Wenn ich ihm aber nach ber Nhetorica 
follte vermahnen?), da muß ich rathen oder widerrathen, und hebe an 
fein Leben alfo zu loben, nehmlich, daß es am geruhlichften®), reich⸗ 
ften, ficherften und Iuftigften ſey. WIN ichs aber fchelten und tas 
bein, fo°) muß ich anzeigen und hoch aufınugen ©) das Unglüd, 
Ubel, Gebrechen, Fehle?), Grobheit, Unverftand, und dergleichen 
Mängel, fo im Baurnftande und Leben iſt.“ 


15. Eine andere Frage, 
(A. 575h, — St. 462. — S. 422.) 


Weiter fragte D. 9.9): „„Ob ein Dialecticus, der ed ausm 
Buch gelernet hat, fönne?) von allen Händeln richtig und ordentlich 
lehren, oder, ob ers nicht müßte aus ber Erfahrung gelernt haben?” " 
Antwort: „Dialectica lehret noch gibt das Vermögen nicht, der fie 
ſchon gelernt hat und wol fann, von allen Sadyen zu Ichren; ſon⸗ 
dern ift nur ein Inftrument und Werfjeug, dadurch wir fein ri 
tig und ordentlich Ichren, was wir wiflen und verfiehen. ‘Denn, 
bag ich follte reden von Bergwerk, vom Schöfferamt ıc., das kann 
ich nicht, Denn ich weiß nicht, wie man fenfen!9) oder fyürfen!!) foll, 


1) d. i. beſtehet. 2) davon bereben f. v. a, abreten. 3) W. „ermabs 
nen‘ ft. vermabnen, 4) A. „geröglihften.” 5) St. u. 8. „da“ fl. fo. 
6) aufmugen bed. hier: mit Worten vergrößern, bie fehlerhafte Seite eines Ge⸗ 
genſtandes in uͤbler Abfiht bemerken und als widtig darſtellen. 7) 4. „Zeile”s 
W. „Bile 8) D Henning. 9) St. u. S. „Lönnte” fl. könne. 10) fen: 
ten, abfenten beb. im Bergbaue: im bie Ziefe graben, daher: einen Schacht fen: 
ten, abſenken. 11) fhärfen bed, im Bergbaue: durch die Oberfläche der Grbe 
graben (am Tage einfchlagen, wie die Bergleute auch fagen), um nad Gängen, 

Kluͤften oben Flioͤgen zu ſuchen. 
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oder wie bie Gänge ftreichen, als die Häuer?) wiſſen; wenn ich 
aber baffelbige verfucht und gelernt hätte, fo wollte ich ba8?) wife _ 
fen davon zu reden, denn irgend ein Steiger. Dialectica gibt nicht 
die Materie, davon man reden und lehren will; fondern lehret nur, 
wie man fein ordentlich, eigentlich und richtig, kurz und einfältig 
davon lehren und reden toll.” 

Da fagte Henning’): „„Ich müßte lange *) in Büchern ſtu⸗ 
diren, daß ich von allen Dingen reden könnte.” Darauf fprach 
PM. L.: „Dies ift die natürliche Dialectica, fo und angeborn 
iM; jene aber ift künftlich, die man ausn Büchern in der Schule 
lernet. ” 

M. Ph. Melanchthon hat gute Künfte illuſtriret und erfläret, 
und lehret fie alfo, daß fie, die guten Künfte, nicht ihn gelehret has 
ben). -Ich bringe meine Kunft in die Bücher, und nehme fie nicht 
aus den Büchern®). . 

Wenn nu ein närrifcher Fürft, Rath, Lector und Theologus 
wollte Churfürft Fricderichs zu Sachſen, Er?) Fabians von Fei⸗ 
litzſchen ®), M. Bhilippfen) und meinem Kath, Verſtande und Wei 
beit nachahmen, und meinete, er wollte fo gut machen und wol 
treffen, al8 bie hohen WundersLeute; das wird er wol laſſen müfe 
fen; er muß von ihnen lernen; denn folcher Leute find nicht viel. 
Darum gehören die Geſetze und Rechte fur den Pöbel und gemei« 
nen Mann, und großen Haufen in ber Welt, Vernunft aber, Ber 
ftand und Weisheit fur fonderliche, einzele Leute. Jene werben res 
gieret; Diefe regieren mit Gefegen und nad befchrieben Rechten. 
But wäre es wol, daß man nur nach der Bernunft allein regierte; 
aber wo find folche verftändige Leute? Darum müſſen wir beſchrie⸗ 
bener Rechte brauchen, und darnach regieren, Alles nach Gelegen- 
heit der Unftände. Denn Summum ius, summa iniurla; das fchärffte 
Recht it das größte Unrecht), fagt man, und ift wahr; wie junge 
unerfahrne Regenten, Räthe, Juriften und Theologi pflegen zu 
thun 12), 


1) d. i. Bergleute. 2) d. 1. befir. 3) A.u. S. „Hennic3 St. „„Bene 
nig.” 41 Se. „lan” fl, lange 5) 8. „daß er bie guten Känfte, fie aber 
nicht ihn gelehret Haben‘ ft. daß fie — gelebret haben. 6) „MR. Ph. Melans 
chthon — aus den Büchern” fehle St. 7) W. „Herr.“ 8) Bel. S. 203, 
diefee Abt. 9, Melandytbon. 10) Vgl. ©. 535. Anm. 1. dieſer Abth. 
11) „Wenn nu ein naͤrriſcher Fuͤrſt — pflegen zu thun” fehlt Se, 


558 


Dialectica it eine nügliche und nöthige Kunft, die man billig 
ſtudiren und lernen fol, wie die Arithmetica und Rechenfunf. Und 
wiewol etliche fcharffinnige Köpfe von Natur etwas in Sachen!) 
ſchließen und rechnen?) können, ausm Sinn; doch iſts ungewiß und 
fährlih ?), wo die Kunft. nicht auch dazu kommt und hilft. “Denn 
die Dialectica weifet fein den Weg, wie man ordenifich und richtig 
von Sachen reden foll, woher mans nehmen, und was recht ober 
unrecht, eigentlich und gewiß erfeunen, und richten oder urtheifn 
fol. Als, wenn man biele Propofition vertheidigen wollte: Allein 
der Glaub macht gerecht, fromm und ſelig. Hie muß ich dialectise 
procediren, wie biefelbe Kunſt lehret- und weifet, nehmlich, baß 
Niemand durché Gefe oder gute Werk fur Gott gerecht wirb; denn 
Niemand häls es, noch thut fie vollfümmlich; darum macht ber 
Glaube gerecht, fo an ber Verheifung Gottes hängt und bie er- 
greifet, und Gott aus lauter Onad, umfonft, ohn au unfer Verdienſt 
und Würdigfeit anbeut und ſchenkt, um Ehriftus, feines Tieben 
Sohnes, willen. Solcher Slaube, den der heilige Geil durchs Wort 
und Sacramenta im Herzen allein wirft, madjet gerecht, und ein 
froͤhlich Gewiſſen. Diefe Juftification und Rechtfertigung, wie man 
fur Gott gerecht wird, ift vechtfchaffen und gewiß. 

Alfo, wenn man biefen Spruch handeln, und bavon reben 
wollte: „„Es fey denn euer Gerechtigkeit beffer, denn ber Phari⸗ 
ſaͤer und Schriftgelehrten, fo Eönnt ihr nicht ins Himmelreich kom⸗ 
men““ (Matth. 5, 20.), da muß das Wort „„beſſer feyn 
recht und) dialectice wohl verfianden werden, denn es heißt nicht, 
viel Gefege und Werk ıhun, wie die Pharifäer; fondern die Gerech⸗ 
tigfeit bes Glaubens ift von Nöthen zu unferm Gehorfam. 

Medicina, Aerzney machet Kranken‘), benn bie Aerıte erben- 
fen Krankheiten; Mathematica machet traurig; Theologia mache 
Sünder. Dialectica ift nöthig, daß”) man fie braucht, nicht allein 
in Scyulen, fondern auch in Eonfiftorien, Gerihtsftühlen und Kir⸗ 
chen, da ift fie am Allernöthigften; denn oft macht ein fchlecht Ars 
gument einem ein Gepläre und Rebel fur ben Augen; wenn mans 
aber recht anfiehet, ein jglih Stück in Sonderheit, fo fann man 








1) St. u. S. „in ber Sachen ſt. in Sachen. 2) 4, BSt. u. S. „rechen.“ 
3) W. „gefaͤhrlich.“ 4) „ſeyn“ fehlt St. u. S. 5) „und“ fehlt Se. u, S. 
6) St. u, S. „Krankheit“ fl, Kranken. 7) St. u. S. „da“ fl. daß. 
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ſich furm Irrthum und Betrug leichtlih hüten. Als, in dem Ar- 


‚gument, das Demofthenes, ber beredteſte Grieche, witer König Bhi« 


lippfen 9) in Macedonien, des großen Aleranbers Vater, furgab; 
wiewol es einen großen Schein und angeftrichen Faͤrblin hatte ?); 
boch war es denen von Athen und dem ganzen ©riechenlande fchäd- 
lich; nehmlich dies: Wer eine böfe Sache hat, der hat fein Glüd 
Dabey; Philippus, der Macedonier König, hat eine böfe Sache, 
darum wird er fein Glück haben). 

Died Argument machte Die von Athen ficher und vermefien, 
benn fie wußten nicht, daß bie gottlofen böſen Buben gemeiniglid) 
am Alerglüdieligften find, und gehet ihnen am Beften, nad) dem 
gemeinen Eprüchwort: Je größer Scyalf, je befier Glücks). Darum 
fann man die Dialecticam nicht entbehren; und Die Disputationes, 
das) es fein vernünftig und fittfam zugehet, und die rechte Wahrs 
heit ‚gelucht wird, mit Ernft ohne Sezänf, bringen jungen Leuten 
großen Nutz, daß fie Darinnen wol geübet werben.” 


16. uUnterſcheid zwifchen der Dialectica und Rhetoriea. 
(A. 576. — St. 462%. —.8. 422.) 


„Dialectica lehret, Rhetorica moviret und beweget; biefe gehört 
zum Willen,_ jene zum Verſtande. S. Paulus aber hat fie beide 
zuſammen gefaßt, Röm. 12°), (7. 8.), da er fpridt: „„Lehret 
Jemand, fo warte er ber Lehre; ermahnet Jemand, fo warte er des 
Ermahnens.”” Dies find zwo Weifen zu predigen, duo modi prae- 
dicandi, wie mans etwa genannt bat. Dazu fümmt nu das Dritte, 
nehmlich, das Erklären, daß man ein Sache weiter außftreichet mit 
Sprüchen aus der h. Schrift, Oleichniffen, Erempeln und derglei- 
chen Farben, was du am Liebften?) wolle, daß die Zuhörer gläu- 
ben und annehmen follen, welches eigentlih der Rhetorica zufteht. 
Wie dies ein Ermahnung iſt, fo bu alfo fageft: Ah, ich wollte je 
gerne, lieben Herrn und Freunde, daß ihr mir gläubtet und folges 


1) Philippus. 27 8. „hat“ ſt. hatte 3) Bol. Demosth. Olynth, 
orat. I. in Tom. I. p. 20. ed. Reiske (p- 14. ed. Schaefer). 4) Körte: 
die Sprichw. der Deutfchen, führt Nr. 5252 biefes Sprichw. fo an: „Je Ärger 
Schalt, je größer Gluͤck.“ Bgl. au: „Je größter Schelm, je größer Güde, 
Ze kruͤmm'res Holz, je beß're Kruͤcke; und „Je ärgrer Strid, je beſſer Gluͤck.“ 
5) W. daß” ft. ba, 6) A., St. u. S. „As fl. 12, 7) W. „Allerliepften‘ 
ſt. Liebſten. . 
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tet, was Gott buch mich redet ıc. Wie denn das ganze 4. Cap. 
zun Römern rhetorifh if, nur einen Artifel audgenommen, da ©. 
Paulus definirt und befchreibet, was Glaube und was Rechtferti⸗ 
gung fur Gott fey, wie man gerecht und felig werbe it. 

Die furnehmfte Frucht und Nutz der Dialectica if, ein Ding 
fein rund, furz und eigentlich definiren und befchreiben, was!) es 
gewiß if. Darum fell man ſich gewöhnen zu guten; rechtichaffenen, 
vernehmlichen Worten, die im gemeinen Brauch find, und ein Ding 
eigentlid und verftändlicy?) anzeigen und geben; welchs eine ſon⸗ 
berlihe Gnate und Gabe Gottes ift, wer foldy8 kann; benn viel 
Labünfele?) und Klüglinge verfinftern oft ein Ding furfegiglich, 
mit wünbderlichen, feltfamen, ungebräudylichen Werten, erbenfen neue 
Art und Weife zu reden, fo zweifelhaftig, zweyzüngig und gefchraus- 
bet find, die man kann deuten, wie man will, nad) Gelegenheit ber 
Umftände, wie die Kleber thun.“ 


17. Was Grammatica lehre. 
(A. 576. — St. 460.. — 8. 420".) 


„Die Kunft Orammatica lehret und zeiget an, was die Wörter 
beißen und bedeuten; aber man muß erftlidy lernen und wiflen, 
was ein Ding oder Sache fy. Darum muß einer, der da pres 
digen und lehren will, zuvor willen beide, was ein Ding fey, und 
was es heiße, ehe er davon redet. Die Grammatica aber lehret 
nur allein, was die Wort heißen, die zeigen an, was ein Ding fey, 
als, der Gerechte lebet feines Glaubens. Hie zeiget die Gramma⸗ 
tica an, was eigentlich heiße gerecht feyn, Leben, Glaube. Aber 
diefe Wort wiffen*) gu vertheidigen, wider die Nottengeifter und 
Widerfacher; dba gehöret mehr zu, will einen haben, ber in ber heis. 
ligen Schrift wol erfahren und geübet if, das muß man nehmen 
nicht aus der Grammatica, fondern aus ber Theologia.“ 


18. Ron Disputationen, 
(A, 5765. — St. 459». — S. 41%.) 


Doctor Martinus Luther fagte von ben Disputationen in Schu- 
len, die man Circulares nennet, und in Bacultäten umgingen, or⸗ 





1) St. „daß“3 8. „das“ fl. was, 2) St. u. S. „verſtaͤndiglich.“ 
3) Vgl. &,550, Anm, 3 biefer Abth. 4) St. u. 8. nad „willen” Zufag: „recht.“ 
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dentlich nach der Reihe!), „daß dieſelbige jungen Geſellen, fo ſtu⸗ 
dirten, großen Nutzen brächten; denn man führete die ſtolzen Ges 
ſellen unter die Ruthe, auf daß fie erfahren, wie geſchickt fie feyen. 
Darum gefällt mird wohl, und lobe e8, daß junge Leute und Stus 
denten Argumenta auch furbringen, fie feyen nu, wie gut fie Eön- 
nen, und mir mißfält, daß es M. Ph.?) fo genau und fcharf fu, 
het, und die armen Geſellen fo balde uberrumpelt; man muß je 
auf der Treppen, von einer Stufen zu der ander hinauf gehen, Nie, 
manb wirb plöglich dev höchfte.‘ 


19. Wochentliche Disputationes. 

Doctor Martinus Luther fobete fehr die circulares Disputationes, 
denn ſolche Vorbereitung diene dazu furnehmlich, daß junge Gefel- 
len geübet und verfucht werben, den Sachen, Davon man bisputiret, 
fleißiger nachzubenfen und zu fuchen, wenn man nur fittig nad 
bee Wahrheit forfchet, nicht allein Ehre und Ruhm, Gezänf?) und 
Hader fuchet. 

Etwan bey den Alten find ſolche Disputationes fehr gemein 
geweft, und oft gehalten worden; aber es mangelte ihnen dazumal 
an ber Materie *), wußtens nicht zu brauchen, verftunden die Hän- 
bel nicht recht; wir aber haben Materie), Gott Lob, gnug, und 
bie rechte Wahrheit, liegen aber und fchnarchen; darum wollen wir 
foldje Disputationes, wills Gott, wieder anrichten. Wenn gleich 
junge Gefellen nicht jo gar geſchickt dazu feyen, noch®) fo gut mas 
hen und eigentlich treffen, was ſchadets? wenn nur nicht Boßheit, 
Stolz und Bermefienheit dabey if, als wären fie Meifler Kluͤgel. 
Es ift gnug, ein guter Wille, daß fie es gerne thun wollten; wie 
man fagt: Der Henfer führe einen weg, ber e8 beſſer will machen, 
denn er fann. In magnis etiam sat est voluisse’). Keiner wirb 
bald Doctor; denn e8 ift fein Baum, ber zuvor nicht wäre ein 
Sträuchlin geweſt. Es gehöret Zeit dazu: Tempus producit, non 
ager; Zeit bringet Rofen. Darum loben wir ben guten Willen ber 
jungen Geſellen. Aljo ſaget Auguſtinus: Gott Frönet inwendig den 


1) A. „Riege.“ 2) M. Phil, Melandtfon. 3) „und Ruhm, Be: 
zaͤnk“ fehlt St.u. 8. 4) St. u. 8. „an den Materien.” 5) St. u. 8. 
„Materien.’ 6) St. nad „noch“ Zuſatz: „es.“ 7) Eifelein: die Sprichw. bes 
deutſch. Volks S. 643. führt die Worte „In magnis et voluisse sat est“ als 
Worte bes Tibull an, benen er noch entfprechende griech. u. deutſche beifuͤgt. 
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guten Willen, obwol von aufien das Vermögen nicht da iſt; aber 
Hoffart und Vermeffenheit machet herwiederum ben Willen und das 
Vermögen zu Schanden.” 


20. Wolredenheit was fie fey. 
(A. 577. — St. 460. — S. 420.) 


„Wolredenheit ift nicht ein Gefüchte!) und angeftrichene Schminfe 
ber Wort, fondern ift ein feine geſchmuͤckte Rede, die ein Ding unb 
Sache fein geſchicklich, Färlih und vernehmlich anzeiget, gleichwie 
ein fhön Gemälde; die aber neue Wort erdichten und furbringen, 
die müffen auch neue Ding und Sadyen bringen ; wie Scotus?) mit jei- 
ner Realität, Hiceität?) die Wiebertäufer und Rottengeifter mit ihrer 
Befprengung, Entgröbung*), Gelaſſenheit ꝛ2c. Darum hüte man fich 
fur allen denen, die fich befleißigen neuer, ungewöhnlicher, unge: 
bräuchlicher Wort, denn foldye Art zu reden ift ſtracks wider Die 
Wolredenheit.“ 


21. In Schulen, im Lehren und Ubungen. 
(A. 577. — St. A62b. — N S. 422.) 


Anno 39. am 15. May) lieg M. Ph.°) abermal feine Dias 
lectica durch ben Drud ausgehen”); die lobte D. M. 8. fehr. 
„Denn,” ſprach er, „eines Menfchen furnehmſt Amt, dazu er 
gefchaffen, iR ®), daß .er Bott lobe, welches gefchicht mit Reben und 
_ ehren. Darum ift bie Kunft Dialectica billig hoch zu loben, als 
durch welche Bottes Lob und ber Menfchen Gefellfchaft erhalten 
wird. Daher auch ein treuer Lehrer weit uber einen Kriegsherrn 
ift, als der nur menfchliche Geſellſchaft, Leib und Gut ſchützt und 


— — 


1) d. i. etwas Geſuchtes; St., S. u. W. „eine geſuchte“ 2) Bel. ©. 
387. Anm. 7, diefer Abt, 3) hiccitan. 4) d, i. Entfermung beö Groben. 
5) „am 15, May’ fehlt Se. 6) Melanchthon. 7) Diefe Ausgabe fährt 
©. Th. Strobel in |. Mifcellaneen Riterarifhen Inhalte, VI. Samml. (Rürm: 
berg 1782) im Verzeichn. der Scripta Melanchthonis p. 5 — 56 nicht mit an, 
fondern nur p. 17. nr. 169. De Dialectica libri IV recogniti. Viteb. 
1533. 8. 15% pl. und p. 22. nr. 251. De Ditleetica libri IV. (c. praef. 
Jo. Sturmii). Argent. 1582. 8. 16 pl. u. nr. 252. Binlecticae praeceptie- 
nes (c. praef. P. Eberi), ‚Lips. 4542. 8, 19 pl. 8) St. u. 8. „Amt it, 
dazu er gefhaffen ift” fl, Amt — if. 


i 
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erhält; wiewol die Scharrhannfen!) wähnen?), fie finds allein, fo 
Himmel und Erden tragen. Aber folche Gefellen laſſe man?) im- 
merhin fahren*), „„das Werk lobet feinen 9) Meiſter,““ fpricht Je⸗ 
fus Sirach (c. 9. v. 24.).“ 

22, Schulen erhalten bie Kirche. 

(A. 577. — St. 457. — 8. 418.) 

„Wenn Schulen zunehmen, fo ftehetS wol, und die Kirche 
bleibt vechtfchaffen; ja, fo aud) bie Lehre rein if. Laßt uns nur 
Doctor und Magifter®) heißen; junge Schüler und Stubenten find 
der Kirchen Samen und Quellen. Wenn wie nu tobt find, wo 
wären. Andere, fo an unfere Statt träten, wenn nicht Schulen wä- 
ten? Um der Kirchen willen muß man chriftlide Schulen haben 
und erhalten; denn Gott erhält die Kirch durch Schulen, Schulen 
erhalten die Kich. Sie haben wol fein hübſch Anfehen, find aber 
ſehr nüglih und nöthig. Im Schulen haben die kleinen Knäblin 
dennoch das Pater nofter, Vater Unfer und den Glauben gelernt, 
und find die Kirchen durch die Heinen Schulen wünderlich erhalten 
worden.‘ 

(A. 577. — St. 460h, — 8. 420%.) „Die Philofophia ift der Hei- 
den und Vernunft Theologia; rechtfchaffene wahrhaftige Hiftorien, 
auch bey den Heiden, zeigen an Gottes Willen, wie ftumme Buch- 
ftaben.” 


— — 





— — — 


LXVII. 
Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von der Muſica. 


41. Ron der Mufll Nugen und Kraft. 
(A. 577Tn. — St. 463. — S. 423.) 


‚De hönften und herrlichften Gaben Gottes eine ift die Mu- 
fica. Der iſt der Satan fehr feind, Damit man viel Anfechtunge und 


1) Statt Scharrhannfen follte Scharhannfen (wie aud S. fchreibt, oder 
Chhaarhannfen gefchrieben werben, ba das Wort aus Schar, Schaar, d. i. Hee⸗ 
reshaufen, und Hannſen, verächtliches Appellativ für Mannsperſonen Überhaupt 
(wie in bem Xusbrude: bie großen: Danfen, optimates, primates, proceres, 
vgl. Schmeller’s Bayr. WB. u d. W. Hans) zufammengefegt, mithin eine 
veraͤchtliche Benennung ber Kriegäleute, namentlich ber Anführer berfelben if. 
2) St. u, S. „meinen“ ft. wähnen. 3) , man“ fehtt St. u. S. A) St. m, 
S. „immer hinfahren” ft. immerhin fahren, 5) St. u. S. „ben” ft. feinen 
6) St. u. K. „D. u M.“ 
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böfe Gebanfen vertreibet. Der Teufel erharrer ihr nit!) Mu⸗ 
fica ift der beften Künften eine. Die Noten machen ben Tert le 
bendig. Sie verjagt den Geift der Traurigfeit, wie man am Ro. 
nige Saul fiehet. Etliche vom Adel und Scharrhanfen meinen, fie 
haben meinem gnädigften Herrn jährlid 3000 Gülden erfpart an 
der Mufica; indeß verthut man unnüß dafür 30000 Gülden. Kö- 
nige, Bürften und Herrn müſſen die Muſicam erhalten; benn gro: 
sen Votentaten und Regenten gebühret, uber guten freien Künften 
und Gefeben zu halten. Und da gleich einzele, gemeine und PBrivats 
Leute Luft dazu haben und fie lieben, doch Fönnen fie die nicht er- 
halten. 

H. Georg, der Landgraf zu Hefien, und H. Friederich, Kur- 
fürfte zu Sachſen, hielten Sänger und Cantorey; jst hält fie ber 
Herzog zu Bayern, 8.2) Ferdinandus und Kaijer Carl. Daher 
liefet man in ber Bibel, daß die frommen Könige Sänger und Sän- 
gerin verordnet, gehalten und befoldet haben. 

Muſica ift das befte Labfal einem betrübten Menſchen, dadurch 
das Herze wieder zufrieden, erquidt und erfrifcht wird; wie der fagı 
beym Pirgilio?): Tu calamos inflare leves, ego dicere versus; 
Singe du die Noten, fo will ih den Text fingen. 

Muſica ift eine halbe Difeiplin und Zuchtmeifterin, fo die Leute 
gelinder und fanftmüthiger, fittfamer und vernünftiger machet. Die 
böfen Fiedler und Geiger dienen dazu, daß wir fehen und hören, 
wie eine feine gute Kunft die Muſica fey; denn Weißes fann man 
beffer erkennen, wenn man Schwarzes dagegen hält.“ 

Anno 38. am 17. Decembr., da D. M. 2. die Sänger zu 
Gaſte hatte, und fchöne liebliche Moteten *) und Stüde fungen, fprach 
er mit Verwunderung: „Weil unfer Herr Gott in dies Leben, bas 
doch ein lauter Schmeishaus ift, folche edle Gaben gefchütt und 
und gegeben hat, was wird in jenem ewigen Leben gefchehen, ba 
Alles wird aufs Allervollfommenfte und Luftigfte werden; bie aber 
it %) nur materia prima, der Anfang. 








1) Einer Sache erharren beb. fo lange warten, bis fie kommt, fie abwarten. 
— St. „wartet nicht lang, da man fie treibet” ft. erharret ihr nihe. 2) W. 
„Kaifer ſt. K. (König). 3) Eclog. 5, 2. 4) Inden Ausgg. „Muteten.” Motete, 
aus d. mittellat. motetum, ital, mottetto, urfpränglid ein nad einem bibliſchen 
Zerte componirter Ehorgefang, ber mit Bugen burchmifcht war ober endete, weiche 
Bellimmungen aber fpätee manche Beränderungen erlitten Gaben. 5) St. m. 
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Muficam habe ich allzeit lieb gehabt. Wer diefe Kunft kann 
ber ift guter Art, zu Allem geſchickt. Man muß Muficam von Noht 
wegen in Schulen behalten. Ein Schulmeifter muß fingen fünnen, 
fonft fehe ih ihm nicht an. Man foll auch junge Gefellen zum 
Predigtamt nicht verorbnen, fie haben fi denn!) in der Schule 
wol verfucht und geubet.” . 

Da man etliche feine, liebliche?) Moteten des Senfeld?) fang, 
verwunderte fih D. M. 2. und lobt fie fehr, und fpradh: „Eine 
ſolche Motete vermöcht ich nicht zu machen, wenn ich mich auch 
zureißen follte, wie er denn auch wiederum nicht einen Pfalm pres 
digen Eonnte*) als ih. Drum find) die Gaben bes h. Geiftes 
mancherley , gleichwie auch in. einem Leibe mancherley Glieder find. 
Aber Niemand ift zufrieden mit feiner Gabe, läßt ſich nicht gnuͤgen 
an bem, das ihm Gott gegeben hat, alle wollen fie der ganze Leib 
feyn, nit Gliedmaße 8). 

Die Muſica ift eine fchöne herrliche Gabe Gottes, und nabe 
ber Theologie. Ich wollt mid) meiner geringen Muſica nicht um 
was Großes verzeihen. Die Jugend fol man ſtets zu diefer Kunft 
gewöhnen, benn fie macht feine geichidte Leute.” 


(A. 578. — St, 463. — S. 4235.) „Die fchöne treffliche Gabe Got- 
tes, zu reden, ift fehr feltfam in der Welt, denn ob wol allen Men 
fchen fonderlih das Reden angeborn ift, und Biel die Sprachen 
fönnen; doch ift das Neben eine feltfame Gabe. Doct. Gregurius 
Brüd fann reden." 


2. Singen. 
(A. 578. — St. 4630. — 8. 423») 


„Singen ift die befte Kunft und Ubung. Es hat nichts zu 
thun mit der Welt; ift nicht fürm Gericht noch in Haderfachen. 


S. „ift aber“ ft. aber ift. 1) St. u. S. nad „denn“ Zufag: „zuvor.“ 
2) „liebliche“ fehlt W. 3) Senfl, ein gefhägter Somponift, der in Straß: 
burg, nad Andern in Züärid) 1500 geb. war. Gr war ber Eieblingscomponifl 
Luther’s und feste vorzüglich Kirchenmufilen. Lepterer fchrieb auch eine lateiniſche 
Spiftel zum Lobe der Muſik und des Somponiften Senfl von Coburg aus, Rad: 
dem er fih in Wien gebildet, wurde er 1530 Gapellmeifter bes Herzogs von 
Baiern. 4) W. „Einnte.” 5) W. „ſeyn.“ 6) St. vor „Gliebmaße“ 
Zufag: „bie, ” 
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Sänger find") auch nicht forgfältig, fondern find?) fröhlich, und 
fchlagen die Sorgen mit Singen aus und hinweg.” 

(A. 578.) „Ich freue mich, daß Bott die Bauren einer fo gro⸗ 
“sen Gabe und Trofts beraubet hat, daß fie die Muficam nicht hö⸗ 
ven, und achten des Worts nicht.” 


3. Davids Muflce. 
(A. 978. — St. 4635. — 8.423.) 

Doct. M. 2. fagte ein Mal zu einem Harfenfchläger: „Lieber, 
ſchlagt mir ein Lieblin ber, wie es David geichlagen hat. Ich 
halt, wenn David jtzund auferftünd von den Todten, fo würde er 
fi) fehr verwundern, wie doch die Leut fo hoch wären fommen mit 
ber Mufica. Sie ift nie höher fommen, als jet. -Wenn David 
wird auf ber Harfen gefchlagen haben, fo wirds gangen feyn, als 
das Magnificat anima mea Doninum?), in 8.*) Tono, denn David 
bat ſchlecht °) ein Decachordum ®) gehabt.“ 


4. Bon weitlihen und geiftlichen Gefängen. 
(A. 578. — St. 4636. — 8. 423b.) 

Und ſprach ferner drauf?): „Wie gehets doch zu, daß wir in 
Carnalibus jo manch fein Poemas), und fo mand) ſchön Garmen 
baben, und in Spiritualibus da haben wir fo faul falt?) Ding; et re- 
citabat aliquas Germanicas cantilenas, den Thurnier von den Bols 
len!P). Ich halt, es fey Dies bie Urfache, wie S. Paulus fagt 
(Rom. 7, 23): „Video aliam iegem repugnantem in membris 
meis,* es will da nicht alfo fließen, e8 gebet da nicht fo*t) von 
Statt als" dort. In Ecclesiasticis commendabat praecipue illud: 
Vita in ligno!?). Ei dicehat, tempore Gregorli!?) illud et sinilia 


1) W. „ſeyn.“ 2) W. „ſeyn.“ — „find” fehlt St. u. S. 3) Der 
Eobgefang der Jungfrau Maria Luc, 1, 46-55, 4) St. u. 8. „uctaro“ ſt. 8. 
5) b. i. nur. 6) ine zebnfaitige Harfe; vgl. Korkel: Allg. Geſch. der Muſik Bd. 1. 
S. 131 - 133. 7) „Mund ſprach ferner drauf” fehlt St. u, 8. 8)8t. u. 8. „fo 
mandye feine Poematu” ft. fo manch fein Yorma.. 9) W. „kalt faul” fl. 
faul kalt. 10) Ueber das hierdurch bezeichnete deutſche Gedicht etwas Näheres 
zu ermitteln, iſt aller Nadyforfhungen ungeachtet nicht gelungen. 11) St. u. 
S. „alfo” fi. ſo. 12) Vita im li,no iſt eine Antiphone, welche vollſtaͤndig fo 
lautet: Vita in .igno moritur, infernus ex morsu despoliatur. Sie wurde 
vom Gantor am Schluſſe des Früh: &hor: Dienftes am Sabbatum sanctum an: 
geftimmt. Es folgte dann noch bie Collerte: Respice quaesumus Dunine ete. 
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esse composita, ante eius tempora non fulsse. Eo find!) etwa 
feine Schulmeifter und Pfarrherr gewefen, bie ſolche Carmina und 
Poemata gemacht, und darnach audy erhalten haben. Die Echulen 
haben das Meifte bey der Kirchen gethan, und die Pfarcherren bie 
feyn Ecclesia geweft, und biefelbigen haben gearbeitet. Es hat ſich 
fonft Niemande ber Jugend angenommen. Darnach iſts corrumpirt 
durch die Klöfter und durch bie Stifte, die find erſtlich auch Schu⸗ 
[en geweft, sed cum creverunt opibus, da haben fie die Arbeit von 
fich gefchoben. Die liebe Mutter Gottes, Maria, hat viel fchönern 
Befang ?), und mehr gehabt, denn ihre Kind Jeſus. Einen jhönen 
Sequenz?) finget man im Advent: Mittitur ad Virginem etc. *) 
Er ift nicht zu’) grob, fondern wol gerathen. S. Maria ift mehr 
celebrirt worben in der Orammatica, Mufica und NRhetorica, denn 
ihr Kind, Jefus. 


5, Die Muficagı foll man nicht verachten. 
(3. 578. — St. 4635. — S. 423°.) 
„Wer die Muficam verachtet, (fprah D. M. 2.9), wie denn 


—— 


Daß die Sompofition derfelden aus Gregor's Zeit herruͤhre, laͤßt ſich nicht bewei- 
fen. Die Antiphone mit allen Noten findet fi in M. T,udeci Vesperale et Ma- 
tutinale P. 1. (Witebergae 1589. fol.) p. 76. Ueber Gebrauch u. Einrichtung ber 
Antiphonieen vgl. Korkel’s allg. Geſch. d. Muſik Bb.11. S. 188. 13) Gregor d. Große 
(Papft v. 590-604) madıte die beſſere Einrichtung bes Öffentlichen Gottesbien- 
ſtes und namentlich ded Kirhengefanges, fowohl in Liturgifher als muſikaliſcher 
Hinſicht, zu einem Hauptgegenſtande ſeiner Beſtrebungen, und ſuchte ſich zugleich 
als Liederdichter um den Gottesdienſt verdient zu machen. Bgl. Forkel a. a, O. 
Bd. 1. S. 146 ff. 1) W. „ſeyn.“ 2) Se. „ſchoͤner Geſaͤng“ fl. ſchoͤnern 
Geſang. 3) Sequenzen, Sequentiae, eine Gattung kirchlicher Geſaͤnge, welche 
urſpruͤnglich ganz proſaartig waren und deshalb Proſen hießen; den Ramen Se- 
quentiae (axoloviaı), Folgegefänge, erhielten fie erſt fpäter von ber befonbern 
Art ihrer Anwendung bei der Meſſe in ber roͤmiſchen und griechiſchen Liturgie, 
indem fie hier auf das Alleluja unmittelbar folgten, alfo nur eine Kortfehung des 
eigentlichen Cantus allelujaticus waren. Xgl. Ferd. Wolf: über die Laie, Se: 
quenzen und Leiche (Heidelb. 1841.) ©. 30. 91. 9. 107. u.a. 4) Diefe &e: 
quenz, welche Rambach a. a. DO. Bd. 1. &. 265 ff. u. Daniel a. a. O. Tom. 
11. p. 59 sq. mit der Ueberfärift: „In Annuntiatione Beatae Virginis‘‘ an: 
führen, ift von Peter Abaͤlard (geb. 1079 zu VPalets in der Grafſchaft Nantes in 
Bretagne, geft. als Mönd im Kloſter Elugny zu Ehalons an der Saone 1142) 
gedichtet, beginnt aber nicht, wie oben angegeben wird, mit ben Worten: „Mit- 
titur ad virginem “, fondeen: „„Mittit ad virginem.“ 5) W. „ſo“ ft. zu. 
6) „ſprach D. M. 8, fehlt St. u. 8S. 
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alle Schwärmer thun, mit denen bin id) nicht zufrieden. Denn bie 
Mufica if ein Babe und Gefchenfe Gottes, nicht ein Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchenk. So vertreibt fie audy ben Teufel!), und machet bie Leut 
fröhlich ; man vergifiet dabey alles Zorns, Unfeufchheit, Hoffart, und 

anderer?) Laſter. Ich gebe nach der Theologia der Mufica ben 
“ näheften Locum unb höchfte Ehre. Und man fiehet, wie David 
und alle Heiligen ihre gottfelige Gedanken in Berg, Keim und Ges 
fänge gebracht haben, quia pacis tempore regnat musica. “ 


LXIX. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Sprachen. 


1. Von der griechiſchen, ebraͤiſchen und lateiniſchen Sprache. 
(A. 6780. — St. 460b. — 8. 4206) 


Der Griechen ?) Weisheit, wenn fie gegen ber Juben Weisheit ges 
halten wird, ift gar viehifch; denn außer Gott kann Feine Weisheit 
noch einiger Verftand und Wibe feyn. Das Ende ber Griechen 
Weisheit ift Tugend und ein ehrbar Wandel; aber das Ende ber 
Zuden (ja das *) rechte fromme Juden find,) Weisheit ift, Gott fürdh- 
ten und vertrauen. Der Welt Weisheit ift der Griechen Weisheit. 
Darum nennet Daniel recht und fein artig alle Reich ber Welt, 
Beftien und unvernünftige Thiere). Die Griechen haben wol gute 
und lieblihe Worte, aber nicht Sentenz. Ihre Sprache ift wol 
freundlich und holdfelig, aber nicht reich von Sprüchen. Die ebrät« 
{he Sprache ift fur andern wol einfältig, aber majeftätifch und 
herrlich, fchledht®) und wenig von Worten, aber da viel hinter iſt; 
alfo, daß ihr es7) Feine nachthun Fann. 

Die ebräifche Sprache ift die allerbefte und reichte in Worten, 
und rein, bettelt®) nicht, bat ihr eigene Farbe. Die Griechen 9), 
Lateinifche und Deutfche betteln, die haben viel composita, zufam- 


1) Bol. $. 1. dieſes Abſchnitts. 2) Sek. u. 8. „anbere” fl. anderer. 
3) W. „griechiſchen“ fl, Griechen. 4) St. „was“ fi. bat, 5) St. „Darum 
vergleihhet Daniel gar artig und fein alle Reid) der Welt den Beſtien und unver: 
nönftigen Thieren“ fl. Darum nennet — Thiere. 6) d. i. ſchlicht. 7) Se. 
u. S. „es ihr“ fl. ihr es. 8) S. „betteln.” 9) W. „griechiſche“ fl. Griechen. 


IL Le. nn gr u. 
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mengeſatzte Worte, da die ebräifche ber feine hat. Als, wenn bie 
Deutfihen ein einzeln Wort haben, fo haben fie bey 20 composita, 
Wort, Die Daraus fommen und zufammengefekt find, als, laufen, 
entlaufen, verlaufen, umlaufen, belaufen, zulaufen, ablaufen, weg⸗ 
laufen, einlaufen ꝛc. Da bat die ebräifche Sprache fein compasi- 
tum, zufammengefegt Wort, fundern ein eigentlich Wort!). Alſo 
auch das Wort Herz?) hat gar einen fehe gemeinen Brauch ?). 
Denn es heißt ein Stüdlin vom Leibe, als, wenn man fagt: Er 
hat fein Herz, das ift, er ift Fleinmüthig und verzagt; item: Das 
Herz fagt mirs, fein Herz brennt ihm, das ift, er ift zornig ıc., ba 
bat der Edräer in einem jglichen fein fonberlich und eigentlich Wort. 
Alle Sprachen find vermifcht und unter einander gemenget, benn 
bie Länder find benachbart, und eins flößt an das ander; Darum 
borget eind vom andern etlihe Wort. Die böhmifche Sprach ift 
des mehrer Theil?) wendifh. Die ebräifche Sprache ift nach ber 
babylonifchen Gefängniß aljo verfallen, daß fie nicht hat fonnt wies 
derum zürecht bracht werben, fondern man hat gemeiniglich chaldäifch 
gerebt, und Doch corrupte, vermifcht und unrein, wie die Walen®) 
lateinifch reden.” 

„Ich,“ ſprach D. M. 2%.°), „kann weder Griedhifch noch 
Ebräifch, ich will aber dennoch einem Ebräer und Griechen ziemlich 
begegnen. Aber die Sprachen machen fur fich ſelbs feinen Theolo⸗ 
gen, fondern find nur eine Hülfe. Denn, foll einer von einem Dinge 
reden, fo muß gr die Sache”) zuvor wiflen und verfiehen. Ich 
habe feine gewifle, fonberlihe, eigene Sprache im Deutfchen, fons 
bern brauche der gemeinen deutfchen Sprache, daß mich beide, Obers 
und Niederländer verftehen mögen. Ich rede nach ber fächfifchen 
Ganzeley, welcher nachfolgen alle Fürften und Könige in®) Deutſch⸗ 
land; alle Reichsftädte, Fürſten⸗Höfe fchreiben nach ber fächfifchen 
und unfers Fürften Eanzeley, darum iſts auch die gemeinfte beutfche 
Sprache. Kaifer Marimilian, und Kurf. Friedrih, 9.9) zu Sad: 
fen ıc. haben im römifchen Weich die deutſchen Sprachen alfo in 


1) St. „fonbern fpricht ein jebes Ding mit feinem eigenen befondern Wort 
aus” fl. fondern ein eigentlih Wort. 2) St. vor „Herz“ Zuſatz: „Cor.“ 
3) St, „bat in beutfcher und Tateinifher Sprady gar mandherley Bebeutung” ft. 
bat gar — Brauch. 4) St. u, S. „ber mehrertheild”’5 W. „das mehrertheil.“ 
5) Die Welfchen. 6) „ſprach D. WM. 2%,’ fehlt Se. u. 8. 7) W. „Sprache 
fl. Sad. 8) A., St. u, 8. „im’ fl. in. 9) St. u. S. „Herzog.“ 
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eine gewiſſe Sprache gezogen. Die märfifche Sprache ift leichte; 
man merkt faum, baß ein Märfer die Lippen reget, wenn er redet; 
fie ubertrifft die ſaͤchſiſche.“ 

Am Abend ©. Lorenzen, im Garten. da M. Horftemius*) viel 
fagte vom Rus und Herrlichkeit der ebräifchen Sprache, „„die jtzt 
doch fehr verachtet würde, vielleicht aus einer Impietät und gottlo- 
fen Weſen, oder aus VBerzweifelung, daß man daran verzagte ?); 
und gab für, man fünnte?) fie am beften aus der Grammatica lets 
nen;““ da ſprach D. M.L.: „Die Phraſes und Art zu reden, und 
Gonftruction, wie man die Wort zufammenfaffen und reden foll, 
das fann man nicht geben, noch einen lehren, denn die Conſtruction 
ändert oft Die Bedeutung der Wort, daß, wenn fie zufammengefept 
werden, viel ein Anders heißen, und verftanden müſſen werben, 
denn wenn fie einzeln und allein ftehen; wie denn auch bey ben 
Deutfchen gefchicht, als, wenn ich fage: Thue mir das nach; und: 
Ich wills vor thun, darnach thue mirs nad). 

Ich habe mehr Ebräifch gelernt, wenn ich im Lefen efhen Ort 
und Spruch gegen dem *) andern gehalten habe, benn wenn ichs 
nur gegen der Orammatica gerichtet habe. Wenn Ich jünger wäre, 
jo wollte ich diefe Sprache lernen, denn ohne fie fann man bie h. 
Schrift nimmermehr recht verftehen. Denn das neue Teitament, obs 
wol griechifch gefchrieben ift, doch ift es voll von®) Ebraismis und 
ebräifcher Art zu reden ). Darum haben fie recht gefagt: Die 
Ebräer trinken aus ber?) Bornquelle®); die Griechen aber aus 
den Wäfferlin, die aus der Quelle fließen; bie Lateinifchen aber 
aus der?) Pfützen 10). 

Ich bin fein Ebräer nach der Grammatica und Regeln, benn 
ich laffe mich nirgendan binden, fondern ich gehe frei hindurch ?). 


— an ne 


1) Bol. ©. 371. Anm. 2. 3. der 11. Abt. 2) St. nach „verzagte’” Zu: 
faß: „‚biefelbe zu lernen, 2.” 3) W. „koͤnne“ fl. Einnte 4) W. „ben. 
5) „von” fehlt A. m. W. 6) Bgl. loh. Vorstii de hebraismis Novi Te- 
stamenti conmentarius, ed. I. Fr. Fischer. Lips. 1778. 8. N „der“ 
fehlt St. u. S. 8) W. „Brunnquelle” ft. Bornquelle.e 9) St. u. S. „den“ 
fl, br. 10) Die Bornquelle bebeutet bier das bebräifche Original des Att. 
Zeft., die daraus fließenden Wäfferlein, die darnach verfertigte griech. Weberfegung 
der 1.XX., die Pfügen aber die nad) biefer griech. Ueberf. (u. dem Hebr. gemachte 
lat. Ueberfegung,, db. Vul;ata. 41) Ueber die Grundfäge, welche Euther bei 
feinee Bibelüberfegung befolgte, gibt er felbft Rechenſchaft in den Schriften: „Ein 
Gendtbrieff, von Dolmetfhen, vnd Yürbitte der Heiligen, D. Mart, Luther, 
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Wenn einer gleich die Gabe der Sprachen hat, und verftehet fie, 
" doch fann er darum nicht eine in die ander fo bald bringen und 
wol verdolmetfchen. Dolmerfhm ift eine fonderliche Gnade und!) 
Gabe Gottes. Die fiebenzig griechifchen Dolmetfcher, fo die ebräifche 
Bibel in die griechifche Sprache bracht haben, find im Ebräifchen 
unerfahren und ungeübt geweſt, ihr Dolmerfchen ift fehr läppifch 
und ungereimt, denn fie haben bie Buchflaben, Wort und Art zu 
reden verachtet, alio, daß auch S. Hieronymi Verſion und Ber- 
Dolmetfchen ihnen fürzugiehen ift; wiewol, wer Hieronymum fur eis 
nen Ebräer fchilt, der thut ihm Gewalt und Unrecht. Denn nad ' 
ber babyloniſchen Gefaͤngniß ift dieſe Sprache fo corrumpirt und 
verderbt, dag man fie nicht hat konnt wiederum?) zurechte bringen. 
Wenn Mofes und die Propheten jet wieder auferftünden, fo würden 
fie ihre Wort, wie fie jtzund verdrehet find, ſelbs nicht verftehen. 

Alfo ift die lateinifche Sprache von ben Gothen?) jo verderbet, 
daß auch Eicero und Andere, fo zu ihrer Zeit gelebt haben, jet ihre 
eigene Mutterfprache nicht verflünden, wenn fie wieder lebendig foll« 
ten werden. 


Lyra ift fur andern ber befte Ebräer *) geweft, und ein fleißiger 
Dolmetfcher des alten Teftaments?). Wenn ich wiederum wollte in 
ber ebraifchen Sprache flubiren, jo wollte ich Die reinften und beften 
Grammaticos fir mich nehmen und lefen, als, David Kimdi®), 
Mofe Kimchi?), welche die reineften find; darnach wollte ich Mofen 


Wittemberg. 1530. Am Ende: Gedrudt zu Wittenberg durch Georgen Rhaw. 
4.3 und „Summarien vber bie Pfalmen, Vnd vrſachen bes dolmetſchens. Mart 
Luther. Wittemberg, Lufft 1531. Am Ende: 1533. 8.7 (Auch 1535. Wit: 
tenb, bei Klug erſchienen. Bol. auh G. W. Hopf: Würdigung der Luther’fchen 
Bibelverdeutfhung mit Rüdfiht auf ältere u. neuere Ucberfegungen. ıRürnberg 
1847. 8.) ©. 75 ff. 1) „Gnade und” fehle W. 2) St. u. S. „wiederum 
koͤnnen“ ft. Eonnt wiederum, 3) A. „Gotten.” 4) „„Ebräer” fehlt W. 
5) Bel. $. 13. bes I,VIL. Abſchn. S. 382. diefer Abth.). 6) In den Ausgg. 
„Kimhi.“ 7)A. u. W. „Kündy”; St. u S. „Kimhi.“ — Beibe (um 
1190) waren Söhne des zu Narbonne um 1160) lebenden R. Joſeph Kimchi. 
Dee ältere Sohn R. Moſe Kimi verfaßte eine Grammatik, welche öfter gedruckt 
ift, aud von Münfter 1531. 1536, am beften unter dem Titel oJosmopia, mit 
den Erläuterungen von Elias Levita, und Noten von 'Empereur. Leiden 1631. 
Der weit angefehenere jüngere Sohn R. David Kimchi (pn) ſchrieb ein Merk 
unter dem Zitel Yoyny, welches Grammatik und Wörterbuch (BUS ) umfaßte, 
obgleich man den erſieren Zitel gewöhnli nur auf die Grammatik "pegicht, Sie 


372 


fefen, darum, baß berfelbige gar eigentlid von Dingen redet; nach 
dem wollte ich ben Pfalter und die Sprüche Salomonis lefen, und 
zulegt bie Propheten, die brauchen viel verblümter Wort und Rede). 


2. Sprachen werben allein von Gott erhalten. 
(A. 579. — St. 460b. — S. 420%.) 
„Die?) Sprachen find fchöne, große?), herrliche Gaben Gottes, 
‚bie Leute aber achten ihr nicht, werden allein von Gott erhalten; 
denn alle Künfte find von wenigen und einzelen Privat⸗Leuten wies 
ber aufbracht, und an Tag gegeben.” 


3. Die Zunge ift bes Redens Inftrument, 
(A. 5790, — St. 416. — 8. 4216.) 


Doctor Martinus Luther ſagte von dem wünderbarlichen Ges 
ſchöpfe und Werk Gottes, der menſchlichen Zunge, die da fein deut⸗ 
lich, unterſchiedlich und vernehmlich die Wort anzeigen fünnte; wie— 
wol mancherley Nationen und Länder mancherley und unterſchiedliche 
Sprachen haben *): eine jtzliches) hat feine ſonderliche Art. Die 
Griechen reden ihren Buchflaben q, r (das R)®) nur in ber Kehle 
mit einem H?), alfo, daß Demoftheni, dem Berebtften in ber grics 
hifhen Sprache, jehr faur und fchwer ward, das R E°®) ohne 
Scharren in der Kehle auszureden, doch uberwand endlich die Übung 
die Natur, daß ers danach?) fein fertig ausreden fonnte. Denn 
von wegen ber ubrigen großen Feuchtigfeit des Gehirns wird bie 
Zunge gehindert, wie man in Den Trunfenbolden 19) ftehet; gleichwie 
auch ubrige Trunfenheit bie Zunge hindert. Alfo hat Gott feiner 
Greaturn, dem Menfchen, ein Werkzeug gegeben. 

Keine Sprache hat fo viel verblümete figürliche Worte, als 
bie ebräifche. In der Epiftel S. Petri ift ſchier Fein eigentlidy ein- 
fältig!»)) Wort. Moſes und David haben fchlecht??) und einfältig 


erfhienen zufammen Gonftantinopel 1513. 1531. Venedig 1529. 1545, 1546. 
Bol. Geſenius Gefchichte der hebräifhen Sprade und Schrift S. 97. 1) St. 
u, S. „Reden.“ 2) „Die“ fehlt Se. u, S. 3) St. u. S. nad große” 
Bufag: „und” 4) St. u. S. „machen“ ft haben, 5) St, S.u.W. „jeg⸗ 
liche“ ft. jeliche. 6, St. u. 8. „o (dab iſt Ry“ fl, 0, r (das R). 7) Bol. 
über das gutturale r Bindfeil: Abhandlungen zur allgemeinen vergleichenden 
Sprachlehre. (Hamburg 1838, 8.) S. 300. 307. 8) St. u, S. „base 
N ſt. das R. 9) „darnach“ fehlt Se. u, S. 10) St. u. S. ‚„Zrunfen: 
polgen.“ 11) „„einfältig” fehlt St. u. S. 12) d. i. ſchlicht. 
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gefchrieben. Salomon ift gar anders. Die Griechen haben viel 
propria, eigene deutliche Worte. Eigentlih") und vernehmlich re- 
den ?) ift ein fonbderliche Gabe Gottes, figürliche?) und verblümete 
Reden follen felten gebraucht werben, und *) fein Tieblich feyn.” 
(A. 579%. — St. 34. — S. 34.5) „Da wir bie Bibel verbeutfch- 
ten”6), ſprach D. M. Luther”), „gab ich ihnen ®), die mir holfen ®), 
diefe Regeln: Erſtlich: die heilige Schrift redet von göttlichen Wer- 
fen und Dingen. Zum Andern: wenn ein Spruch und Meinung 
mit dem neuen Teſtament ubereinflimmt, benfelben nehme man an. 
Zum Dritten: daß man Achtung auf die Orammaticam habe.” 


LXX. 


Tifchreden Doct. Mart. Luthers von Der 
Aftrononie und Sterntunft. 


1. Bon bes Himmels Bewegung und ber Sternen Lauf. 
(A. 5796, — St. 465. — 8. 425.) 


„Afßtronomia, die Sternkunſt,“ ſprach D. Martin Luther?9), „und 
bes Himmels Lauf wiſſen, iſt die allerältefte Kunſt, bie viel andere 
Künfte mit fich bracht hat, und ift ben Alten, fonderlich ben Ebräern, 
fehr gemein und befannt geweft, denn fie haben alle auf des Him- 
meld Lauf fleißig Acht yehabt; wie Gott zu Abraham fagt (1.Mof. 
15, 5.): „„Siehe gen Himmel und zähle die Sterne; kannſt bu fie 
zaͤhlen?““ Und fagte von breyerley Bewegung des Himmels. Die 
erſte ift: Primi mobilis et raptus, das das ganze Firmament fo 


1) St. vor „Eigentlich“ Zuſatz: „Proprietas habet summam laudem.“ 
2) St. „‚beutlih von Sachen veben” ft. vernehmlich reden, 3) St. vor „figuͤr⸗ 
lie‘ Zufag: „Figurae debent esse rarae et molles.“ 4) 8t. nach „und” 
Zuſatz: „follen.” 5) St. u. S. haben hier die Ueberſchrift: „Regel zu merken 
in Verdolmetſchung der Bibel,” 6) W. „verdeutſchen“ ft. verbeutfchten. 
7) 8t. u. S. „D. Mart.“ ſt. D. MM. 8% 8) St. u. S. „denen“ ft. ihnen. 
9) Diefes waren befonders Kolgende: M. Phil. Melanchthon, D. Gap. 
Kreuziger, Matthäus Aurogallus, D. Joh. Bugenhagen, D. 
Juſt. Jonas u. A.; vergl. Heine. Schott: Geſchichte bee teutfchen MWBibeläber: 
fegung D. Martin Luther’s (Leipz. 1835. 8.) S. 87 ff. 10) „ſprach D. M. 
. fehlt St. u, S. 
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fehnell und behend bewegt, und in 24 Stunden umher läuft, in ei⸗ 
nem Huy und Ru!), etliche taufend Meile⸗Wegs, welch vieleicht 
von einem Engel geihiht. Wunder ifts, daß ein fol groß Ge⸗ 
bäaude?) und Gewölbe foll in Furger ?) Zeit umber laufen und ge⸗ 
ben; wenn die Sonne und Sterne eifern, filbern, gülben oder eitel 
Stahl wären, müßten fie bald zufihmelzen*) in fo behentem Lauf. 
Denn ein Stern ift größer, denn die ganze Erbe und find doch fo 
viel unzähliger Stern. Der ander Lauf ift der Planeten, die haben 
ihre eigene und fonderlihe Bewegung. Der britte ift ein zitternder 
Lauf, wie fie ihn nennen, trepidantem, und neulich erdacht, ber ift 
gar ungewiß. Sch lobe die Aflronomiam und Mathematicam, bie 
ba ftehet in Demonstrationibus, gewiffen®) Beweifungen; und id) 
gläube, daß ein Stern größer ift, benn bie ganze Welt. Bon der 
Aftrologia halte ich nichts.‘ 


, 2. Wie ferne man Aftronomiam billigen fol, 
(A. 580. — St. Abb. — 8. 425.) 


„Astronomia versatur circa materian et genus, non circa for- 
manı et species®), gehet mit ber Materie, und was gemein ift, um, 
nicht mit der Form, noch was fonderlih und cinzeln ift, wie es 
wittern wird; wiewol es nicht allwegen gerade zutrifft, als müßte 
es fo gehen und gefchehen, wie bie Aftronomi ſagen. Gott will 
und fol allein Schöpfer und Meifter und regierender Herr feyn, ob 
er wol das Geſtirn georbnet hat, daß fie follen Zeichen feyn. Und 
fo fern fie in ihrem Girfel bleibt, dazu fie von Bott geordnet iſt, 
ift fie eine fchöne Gabe Gottes; wenn fie aber weiter fchreit, unb 
will von Fünftigen Dingen fagen und weiffagen, wie es einem ges 
ben, was er für Glück und Unglüd haben wird, wie die Aftrologi 
pflegen zu fagen, fol”) man ſie nicht billigen. Aber Die Chiroman- 
tiam 8) und in die Hand fehen, wie es einem gehen fol, foll man 
gar verwerfen und verworfen ſeyn 9). 

„Wahr iſts, die Wahrfager oder Sternfuder können ben Gott⸗ 


ne  ——— 


1) St. w S. „buy, und nun (S. nu)”3 W. „Huy und Run,” 2) St. 
u, S. „Bebäu,” 3) St. u. B. vor „kurzer“ Bufag: „ſo.“ 4 W. „zer⸗ 
ſchmelzen. 5) St. vor „‚geriffen” Zufag: „in 6) St. u. S. „speciem““ 
fl. species. 7) St. u 8. vor „fol“ Zuſatz: „ſo.“ 8) Die angeblide 
Kunft, aus ben Linien der Hand wahrzufagen. 9, „und verworfen ſeyn“ 
fehlt St. u. S. | 
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fofen zuvor vertündigen, und fagen, was fie für einen Tod nehmen 
werben. Denn ber Zeufel weiß dev Gottlofen Gedanken und Ar- 
Schläge, und hat ſie in feiner!) Gewalt, vegieret und treibet fle, wie 
ec will, als ein Yürft der Well. Drüm find zweyerley Zeichen, 
bie?) Zeit und der Event, was für Wetter werben, und wie es ei: 
nem gehen fol.” 

(A. 580. — St. 467%. — S. 427.) Es warb gebacht eines neuen 
Aftrologi, ber wollte beweifen, daß die Erbe bewegt würde und ums» 
ginge, nicht der Himmel oder’) Das Kirmament, Sonne und Monde; 
gleich al8 wenn einer auf einem Wagen oder in einem Schiffe ſitzt 
und bewegt wird, meinete*), er fäße ſtill und ruhetes), das Erdreich 
aber und die Bäume gingen um und bewegten ſich. Aber es gehet 
ist alſo: wer da will Flug feyn, der fol ihm) nichts laſſen gefal- 
len, was Andere machen, er muß ihm) etwas Eigens machen, das 
muß das Allecbefte feyn, wie erd machet. Der Narr will die ganze 
Kunſt Astronomise?) umfehren. Aber wie die heilige Schrift an— 
zeiget, fo bieß Joſua die Sonne ftill ftehen, und nicht das Erdreich 
(of. 10, 1%. 13.).“ 

(A. 580. — St. 4676. — 5. 427.) „Sn den Sternen,” fprach 
Doctor Martinus Luther®), iſt feine Kraft noch Wirklichkeit, fon: 
bern fie find nur Zeichen, drüm haben fie billig uber und wider Die 
Astrologos und Sternfüder, die Wahrfager, zu Hagen, die ihnen 
eine fonderliche Kraft und Wirklichfeit geben und an fle binden, die 
ihnen doch Gott nicht gegeben und zugeeignet hat, und fchreiben ih« 
nen gemeiniglich das Aergeſte zu, welchs man follte?) den Eometen 
zufchreiben, die nur Böſes bedeuten, ausgenommen ben Stern, der 
den Weifen im Morgenland erfchien, derfelbe zeigte an, daß die Of; 
fenbarung des Euangelit für der Thür wäre.” 

(A. 580. — St. 465. — 8. 425.) Am 8. Decembris 1542 hatte 
einer von Minfwig eine Declamation. offentlih in ber Schule, dar, 
innen er lobete die Astronumiam und GSternfunft. Da nun Doctor 
Martin Luthern folches angezeiget ward, wie er diefen Spruch es 
vemiä am gehenden (v. 2.) widerlegt hätte: „„Ihr follt euch nicht 


4) A., S. u, W. „ihrer“ ft. feine. 2)A, Stu W. „ber” fl, die, 
3) Dt. w 8. „undb” fl, ober. 4) St. u. 8. „meinet.” 5, A. „rugete.“ 
6) d. i. fi. 7) St. „Astronumiam“; S. „Astronomia“ fl. Astronomiae. 
8) „ſprach D. M. 8,” fehlt Se -w. 8: 9) St. u. S. „ſoll“ ft, follte, 
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fürchten für den Zeichen des Himmels ꝛc.,““ gleich als wäre die⸗ 
fer Spruch nicht wider die Astrologiam, fondern redte nur von 
den Bildern der Heiden; fprach der D.!): „Sprüde fann man 
wol confutiren?), widerlegen, aber nicht erlegen und niederlegen. 
Diefer Spruch redet von allen Zeihen am Himmel, auf Erben, 
und im Meer, wie auch Mofes thut. Denn die Heiden waren 
nicht fo närrifch, daß fie fi vor Sonn und Monden gefurdht haͤt⸗ 
ten, fondern fur den Wunderzeichen und ungeheuren Geſichten, Por⸗ 
tenten unb Monstris, dafur furchten fie ſich, und ehreten fie. Zu⸗ 
dem, fo ift Aftrologia feine Kunft, denn fie bat feine principia und 
demonstrationes, darauf man gewiß, unwanfend fußen und grün, 
ben fönnte; fondern die Sternenfüder richten fi und urtbeiln nad 
den Fällen, wie ſichs zuträgt, und fagen und geben für: Das ift 
ein Mal und zwier?) gefchehen, und hat fich alfo zugetragen, bars 
um muß allzeit jo*) geichehen und ergeben, was ſich zuträgt und 
geſchicht, und die Fälle, jo ba zutreffen), Davon fagen fie wol; bie 
aber fehlen, davon fchweigen fie wol‘) file M. Ph.?) Hält hart 
drüber, bat mich aber niemals Fonnt dazu bereden, denn er bes 
fennet ſelbs, und fagt: „„Die Kunft ift wol vorhanden, aber Rie- 
mand hat fie”; denn fie hat weder principia, gewiſſe Gründe, noch 
berfelben Erfahrung, fie wollten denn bie Erfahrung nennen even- 
tum, wie ſichs zuträgt und geraͤth. Nu aber iſt die Erfahrung 
biefe, wenn man aus einzeln Stüden fchleußt und folgert auf das 
Ganze, ex singularibus ad universalia. Als, wenn ich fage: Dies 
Feur brennet, jenes brennet, und fo fortan ıc.; darum brennet ein 
jglih oder alles Feuer. Das aber hat Aftrologia nicht, fondern 
urtheilt und richtet nur nad) dem es zutrifft, und bisweilen ges 
i t.“ 
ſh u 5806. — St. 4656. — S. 4255.) Unb auf ein ander Zeit ward 
viel von der Aftrologia geredt und von ben Fällen, bie da zutreffen; 
da fprah D. M. 8.2): „Ich bin fo weit fommen, und beredt in 
ber Aftrologia, daß ich gläube, fie fey nichts. Denn Phil. M.9) 
hat mir auch wider feinen Willen befennet: „„die Kunft fey wol ba, 


1) St., S. u. W. „Doctor.“ 2) St. u. S. nad „confutiren” Sufag: 
„und. 3) W. „zwey Dial” fl, zwir, 4) St. „es allzeit”; S. „allzeit“ 
ft. alzeit fo. 5) W. „bazu treffen” fl. ba zutreffen. 6) „wol“ fehlt Se. u. 
Ss. 7) Phil, Melanchthon. 8) „Unb auf ein ander Zeit — ba ſprach D. 
M. 8.” fehlt Se. u, S. 9) W. „Melanchthon.“ 
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aber es wären feine Meifter, bie fie recht könnten und verflünden.‘ 
Das aber haben fie gewiß gelehret in ihrem Almanach, daß man 
im Sommer nicht Schnee feßet, noch Donner im Winter, im Lenz 
pflügen und jäen, gegen dem Herbft einernten ꝛc. Das fünnen bie 
Bauren auch wol.” 

M. Ph.) fagte: „„daß die Leute, fo in ascendente Lihrae, 
im Auffteigen der Waage nad) Mitternacht wärts geboren würben, 
die wären unglüdfjelig, denen ging es nicht wol““; ba ſprach D. 
M. 8%: „Die Aftrologi find arme unfelige Leute, die ihnen träus 
men,.daß ihr Creuz und Unglüd nicht von Gott, fondern vom Ge 
ftirne herfomme, darum können fie feine Gebuld haben. 

Afttologia ift ungewiß. Oleichwie die Praedicamenta in ber 
Dialectica find erdichte Wort, alfo hat Aftronomia die erdichte Aftro- 
logiam; und wie Die alten Theologi nichts gewußt haben von ber 
Scäullehrer Phantafey und Theologey, alſo haben die alten Aſtro⸗ 
nomi nichts von der Aftrologia gewußt.” 

(A. 580%. — St. 466. — S. 4265.) D. M. L. ward feine Nati⸗ 
vität?), Ciceronis und vieler Andern zu Rürnberg gedrudt bracht; 
ba jagt er: „Ich halte nichts davon, eigene ihnen gar nichts zu, 
aber gerne wollt ich, baß fie mir Dies Argument folvireten: Eſau 
und Jacob find von einem Bater und einer Mutter, auf eine Zeit, 
und unter gleihem Geſtirn geborn, und doch gar widerwärtiger 
Natur, Art und Sinn. Summa, was von Gott gefchicht, und fein 
Werk ift, das fol man dem Geſtirn nicht zufchreiben. Ah, ber Hims 
mel fraget nach dem nicht, wie auch unfer Herr Gott nach dem 
Himmel nicht frage. Die rechte chriftliche Religion confutirt und 
- widerlegt folhe Mährlin und Fabelwerf allzumal. Die Welt, aus 
‚Ber ber Religion, ift Rucianifch und Epicurifh, wie Erasmus ifl 
geweſen; derfelbige bisputirte, ob auch einem Philoſopho und Ge: 
lehrten nüge und?) zu vathen fey, daß er fich unters Joch des Ches 
ftandes follt begeben, und ein Eheweib nehmen? Wol dem, ber 
im Glauben Gottes Wort gehocchet! 

Aftrologia ift wol eine feine Kunft, aber fehr ungewiß, man 
findet Niemand *), der etwas Gewifles fünnte anzeigen und bewei- 


1) W. „Magiſter Philippus.“ 2) Rativität heißt ber Einfluß, ben ber 
Stand, in weldhem ein Planet in ber Stunde oder Minute ber Geburt eines 
Menfchen ſich befindet, den Aftrologen zufolge auf die Greigniffe feines Lebens 
bat, 3) „und” fehlt St. u. S. 4) A. „Riemandes.’’ 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 37 
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fen; fie bedarf wol guter Deutung, und viel Bebentens, wie jet 
unfere Domberrn!) zu Meißen thun, bie ihr Ding alles mit Deu- 
tung veriheibigen wollen. ’ 

Da eine D. M. L. eine Rativität (wie mans nennet,) zeigete, 
fprach er: „Es ift eine feine Iuftige Phantafey, und gefällt der Ber- 
nunft wol, denn man gehet immer fein ordentlich von einer Linien 
zur andern. Darum ift die Art und Weife?), Nativitäten zu mas 
chen und auszurechnen?) und dergleichen, dem Papſtthum gleich, 
da die Außerlichen Seremonien, Gepränge und Ordnung, der Ber- 
nunft wol gefällt, als, das geweihete Wafler, Kerzen, Orgeln, Zim- 
bein, Singen, Zäuten und Deuten *). Es it aber gar feine rechte 
Wiſſenſchaft und gewiſſe Erkenntniß, und diejenigen irren gar fehr, 
die aus diefem Dinge eine gewifle Kunft und Erfenntmiß machen 
wollen, ba body feine nicht ift; denn es gehet nicht aus der Natur 
der Aſtronomey, die eine Kunft ift; bies ift Menfchenfagung 8). 

Daß Aftrologia eine gewiß Erfenntnig und Kunft fey, wird 
mich Phil.s) noch Niemand bereden. Ph.°) hat fich oft heftig be- 
mühet, und beflifjen, daß er mich möchte?) dahin bewegen, daß ich 
feine Meinung billigete, und «8 mit ihm hielte; aber er bat mid 
niemals könnt dazu bereden noch bringen, ich bleibe®) hart und fefte 
auf der Meinung, die bie Baurn haben, mit benen halt ichs, wenn 
ein heißer Sommer if, daß ein falter Winter darnach folge. Dies 
fer ganze Hanbel ift wider die Philofophia. 

Ich habe oft mit Ph. davon geredt, unb ibm-ordentlich erzäb- 
let mein ganzes Leben, wie es nad) einander ergangen ift, unb ichs 
getrieben babe. Ich bin eins Baum Sohn, mein Vater, Großva⸗ 
ter, Ahnherr, find rechte Baurn gewefl. Da fagte er drauf: Ich 
würde ein Oberfter, Schultheiß), Heimburger!®), und was fie mehr 


1) A., St. u, S. „Ihumberrn,” 2) ‚und Weife” fehlt St.; ‚„‚Weife“ 
fehlt Ss. 3) St. u. 8. „ausrechnen“ fl, auszurechnen. 4) f. v. a. duͤten, 
tuten, blafen. A. „Theuten“ in gleicher Be, 5) „der Aftronomey, bie eine 
Kunft ift; dies iſt Menfhenfagung” fehlt St. u. S. 6) Phil, Melanchthon. 
7) St. „modt.” 8) 8. „bliebe fl. bleibe. 9) St. u. S. „ein öberfter 
Schultheiß“ ft. ein Oberfter, Schultheiß. 10) Heimburger, Beimbürge eines 
Dorfes heißt in Thüringen unb einigen andern Gegenden der Kämmerer, zuwei⸗ 
len auch der Syndicus deffelben, indem er bie Güter ber Gemeinde verwaltet, 
bei Rechtehaͤndeln das Beſte ber Gemeine beforgt,, und zumwellen auch die Policei 
in feinem Dorfe handhabt. Bein Amt wirb das Heimbürgenamt, bie Heimbärs 
genfhaft genannt. Er folgt in ber Wuͤrde nach dem &chulzen, unb heißt in an: 
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fur Aemter im Dorfe haben, oder irgend ein oberfter Knecht uber 
die andern worben feyn. Darnach, fprach ich, ift mein Vater gen 
Mansfeld gezogen, und bafelbf ein Berghauer worden; baher 
bin ih"). 

Das ich aber bin?) Baccalaureus, Wagifter, ein Mönch ıc. wors 
ben®), bad ftehet im Geſtirne nicht. Habe ich aber nicht große 
Schande eingelegt, daß ich bin ein Mönch worden, habe das braune 
Barettlin*) hingelegt, und Andern bracht? Welche, wahrlich, mei- 
"nen Bater ubel verdroß, und that ihm weh); dennoch bin ich dem 
Bapft in die Haare gefallen, und zwar er mir wieder, habe eine 
ausgelaufene Nonne zum Weibe genommen), und etliche Kinder 


dern Gegenden ber Heimer, Borfteher, Dorfmeifter, Bormünder, Gemeinder, Ge⸗ 
meinböführer, im Hennebergiſchen Bauermeifter, Baumeifter, in Sachſen Gemein: 
bemeifter. Vgl. Abelung’s WB. u. d. W. 1) D. M. Luther's Großvater, 
Deine Luther, wohnte in Möhra (More, Mörke), einem Dorfe zwifchen Eiſenach 
und Salzungen, im altthüringifhen Weftergau, fpäter bennebergifch-fchleufingifchem 
Gebiete, nahe bei Altenftein und Liebenftein.. Auch beffen Sohn, Hans Luther, 
D. M. Luther’s Water, lebte Anfangs in biefem Dorfe und war ein Bergmann 
oder Schieferhauer, 309 dann aber mit feiner Frau Margarethe (geb. Lindemann 
aus Eiſenach) nach Eisleben, wo fein Sohn Martin am 10. Nov, 1483 geboren 
wurde. Etwa ein halbes Jahr darnach zog Hans Luther mit feiner Familie nach 
Mansfeld, wo ihm feine Bergarbeit fo gefegnet wurbe, baß er zwei Schmelzöfen 
erwarb, und wegen feiner Gefchidlichleit und Wohlverhalten Mitglied des dorti⸗ 
gen Raths wurde, Bol, Er. Sigem, Keil: bas Leben Hannß Luther’s und fei- 
ner Ehefrauen Margarethen Eindemannin. (Beipz. 1752. 4) S. 16 ff. K. Ihr: 
gend s Luther's Leben. 1. S. 9 ff. 2) St. u. S. „ein fl. bin. 3) Luther 
bezog in feinem 18. Sabre 1501 bie Univerfität zu Erfurt, wo er unter bem 
Rektorate des M. Jodocus Zruttvetter mit den Worten: Martinus Ludher, ex 
Mansfeld, inferibirt wurde. Schon nad 2 Jahren erhielt er den unterften phi⸗ 
Iofophifhen Grab, den eines Baccalaureus; und zu Anfange bes Jahres 1505 
die Magifterwürbe unter M. Johann Werner's Rektorate und Johann Piftoris 
von Sngweiler Delanate (f. Jürgens a. a. D. 1. ©. 309. 311 f.) Noch in 
bemfelben Jahre trat er in das Auguftinerklofter zu Erfurt ein. Ueber bie Ver⸗ 
anlaffung zu diefem Entfchluffe ſ. Sürgens a. a. O. 1.6,513 ff. 4) 4. 
„Piretlin” 5) Sein Vater hatte ihn, nicht er ſich felbft zum Rechtsgelehrten 
beftimmt. Er begann beshalb die aufgebrungenen Rechtsſtudien ohne innern Be⸗ 
ruf und wider feine Neigung. Ohne feines Vaters Wiffen und Willen trat er 
bann in das Klofter; jener gab jedoch fpäter nothgebrungen feine Ginwilligung 
bazu. S. Jürgens a. a, DO. 1. S. 511 f. 516 f. 6%. 6) Luther trat am 
43. Juni 1525, in feinem 42. Sabre, mit Gatharina von Bora, bie 1523 
aus evangelifcher Ueberzeugung das ſaͤchſiſche Giftercienfer :Klofter Nimptſchen vers 
laffen, in den Eheſtand. 37 . 


980 


mit ihr gezeugt; wer hat das in Sternen gefehen? Wer hätte 
mirs vorhin gefaget, daß es alſo geichehen würbe? 

Der Aftrologii !) und Sternfüder gemahnet mich gleichwie eines, 
ber Würfel feil trägt, und faget: Siehe, ich habe gute Würfel, fie 
werfen ftetS 12. Ru, bu wirfeft oft bin, wenn einem 12 fommen, 
fo ift die Kunft recht; man fiehet aber nicht, wie oft man zuvor?) 
2. 3, 4. 5. 6. geworfen hat. Alfo thun aud Die Afteologi: wenns 
ein Mal oder zwey zutrifft und geräth, fo Fönnen fie Die Kunft 
nicht gnug rühmen, loben und erheben; aber vom Andern, das fo 
oft gefehlet bat, ſchweigen fie ftil. 

Aftronomiam nehme ih an, und gefällt mir wohl um ihres 
mannichfältigen Nutzes willen, denn ber liebe David gedenft im 
Pfalter?) im 19. Pfalm (v. 2 ff.) des Wunderwerfs und Gefchöpfe 
Gottes, am Firmament des Himmeld und des Geftiine, und hat 
feine Luft daran; wie auch Hiob*) des Drionis, fo man ben Pe⸗ 
ters- ober Jacobsftab ®) nennet, des Sieben⸗Geſtirns und Gluckhhen⸗ 
nen'zc. gebenft (Hiob 38, 31.) Das Erempel Eſau und Jacobs 
macht ihre ganze Kunft Gaufelmerf®), und zu Schanden. Sie pfla- 
ftern fih damit allezeit 7).” 


3. Argumenta und Schlußreben wider bie Aftrologia, 
(A. 581b. — St. 466. — 8. 425b.) 


1. Die Lehre, fo mit der Materien umgehet, ift ungewiß, benn 
die Materie ift informis, ungeftalt, ohne Form, und ohn einige Qua- 
lität und Gefchidlichfeit. Der Aftrologen und Sternfüder Lehre ge- 
het mit der Materie um; darum ift fie ungemwiß. 

2. Gemeine Weiffagunge®) und Berfündigung, ba man etwas 


in 


1) St. u. S. „Aſtrologen“ ft. Afteologid. 2) St. u, S. nady „zuvor“ 
Zufag: „1.” 3) „im Pfalter” fehlt St. 4) A., St. u. S. „Job.“ 
5) Der Jakobeſtab (ob, Petersftab), auch die drei Könige, heißen bei ben beutfchen 
Aftrognoften eigentlich nit das ganze Sternbilb bes Orion, fonbern bie Sterne 
des Guͤrtels in demſelben. S. Ludew. Ideler: Unterfudhungen Über den Urfprung 
und bie Bedeutung der Sternnamen, (Berlin 1809, 8.) ©. 333. Ueber bie 
beiden folg.: Siebengeftirn u. Gluckhenne f. ebend. ©, 147 f. 6) St. u. S. 
vor „Gaukelwerk“ Zufag: „zu. 7) Diefes kann hier wohl, bem Zuſammen⸗ 
hange nach, nichts Anders bedeuten, als: „ſie erleiden dadurch allezeit eine Nie: 
derlage.“ Diefe ungewöhnliche Web. des Ausdr. „ſich pflaftern” fcheint fih aus 
der „ſich als verwundet barftellen,” infofern das Pflafter eine Wunde anbdeutet, 
ableiten zu laſſen. 8, W. „Weiffagungen.” 
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insgemein zuvor verkündiget, wie es ergehen ſoll, reimet noch zeucht 
ſich nicht auf einzele und ſonderliche Ding und Perſonen, non com- 
petunt specialibus et individuis. Nu aber hat bie Aſtrologia und 
der Sternfüder Lehre geimeine praedictiones und Verfündigung, fo 
nicht auf einzele Ding können gewiß!) gerichtet werden; ergo, bar: 
un thun die Sternfünftler und Aftrologi unrecht, daß fie die auf 
fonderliche, einzele, gewiffe Ding und Leute ziehen. 

3. Wenn ihr viel in einer Schlaht auf ein Mal zugleich 
umfommen, erfchoffen oder?) erichlagen werben, die find ja nicht in?) 
einerley Geftiin geboren und jung worden. Und fterben doch allzu» 
mal zugleich in einer Stunde, ja, oft in einem Ru *), fonderlich vom 
Geſchütz. Darauf antwortet D. M. 2. und fagte: „Ph.?) folviets 
alſo: Generalia cedere specialibus, gemeine Rede und Anzeigung 
weichen fonderlichen und einzelen.” Da lachte D. M.L und fprach 
zu Bh.: „Ergo, fo fagt Ihr ſelbs und befennet, daß Eure Aftrolos 
gia lehret und begreift nur was gemeine iſt; wie mir denn Ph 
zuvor oft gefagt hat, „„daß fie fey eine ebene gerade Kraft; und 
jie fagen von einer ebenen klaren Kraft und Wirfung, und baß®) 
das Geſtirn gibt wol eine Zuneigung, nöthiget aber nicht; und fey 
ihre, der Aftrologen, Meinung nicht, daß es ftrads alfo und nicht 
anders gefchehen und ergehen muͤßte.““ „Ja,“ fprah D. M. L., 
„ihr fagts und beutetS auf fonderliche gewiſſe Berfonen und Derter, 
und, das noch mehr und das Größefte ift, ihr verjahets 7) und ver- 
fündiget3 zuvor diefem und jenem 2ande, daß ihm alfo gehen werbe. 
Ah, was fol ich viel jagen? ihr feyd grobe Gefellen, vermeffet euch 
viel, das euch unmöglich if.“ j 

Er, Ph. aber blieb auf feiner Meinung, vertheidigete Die Aftcos 
logiam und ſprach: „„Sie redeten®) von der Materia, daß alfo 
gefchehen Fönnte, und daß die Materia geſchickt und täüchtig wäre 
zu folhem etwas.““ Da lachete D. M. L. uberlaut, und ſprach: 
„Was ift das Anders gefagt, denn wenn Greger Tiſcher zu mir 
käme, und fpräche: Aus dem Brett fann wol ein Tiſch werden, ja, 
es Tann auch wol cine Tafel oder fonft etwas Anders Daraus wer⸗ 
den. Was ift aber das gefage? Was vermeffet ihr euch, auch von 


1) „gewiß fehlt St. u. S. 2) St. u. S. „und fl, oder. 3) St. u. 
Ss. „unter” fr in 4) St. uw S. „Huy“ fl. Nu. 5) Phil. Melanchthon. 
6) „daß“ fehlt St. 7) W. „bejahets.“ 8) W. „teben’ ft. vebeten. 
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alten Dingen fo gar gewiß zu fagen, als könnte ber feines nicht 
fehlen, das ihr faget? 

Das ihr aber von der Materia fagt, ift nichts, Denn biefelbige 
iſt ohn alle Qualität und Gefchidlichfeit, und informis, hat feine 
Form noch!) Geſtalt.“ Dies fagte D. M. %, ba er redete von 
der Stunde, in welcher bie Frucht in Mutterleib empfangen wird, 
nach welcher fie, die Aſtrologi, pflegen bie Nativitäten und praedi- 
ctiones zu machen, und aufzurichten. Und refutirt und widerlegets 
ihm, da er fagte: „„Der Same wäre die Materia““; welches D. 
M. 8. verneinte, fondern fagte fur beftändig und gewiß: „Es wäre 
ein Substantia, ein felbwefend Ding, nicht ein Materia, denn biejelbe 
wäre informis, ohn alle Qualität, hätte Feine Form noch Geſtalt. 

Ich gläube, dag M. Ph. Aftrologia?) und Sternfunftlehre gleich 
fey, als wenn ich einen flarfen Trunk Wein oder Bier trinke, wenn 
ich Gedanken habe.“ 


4. Wider die Aftrologia, 
(A. 582. — St. 466. — 8. 4%.) 

„Aufs Erite, wird die Aftrologia fur ein foldhen Handel ange: 
fehen, wie ber Sophiften, de decem Praedicamentis realiter distin- 
eis, von den zehen Worten, die fie Praedicamenta nennen, wefents 
ih unterfchieden?); da doch Alles falſch und erbichtet ift, ob wol 
ſolche Eitelfeit wünbderlicher Weife ubereinftimmt und fich reimt mit 
Argumenten, Solutionibus, und andern Hänbeln, alfo, daß man in 
fo viel hundert Jahren, unter fo viel Secten, Thomiften, Albertiften, 
Seotiften*) nichts fo fur wahr gehalten hat, denn biefelbige. Zum 
Anbern, lehret fie nicht, Das man doch am meiften wiffen follte, 
wie) lange du leben follt; fagen gar nichts Gewifles zuvor, weder 
Zeit no Ort; iſt nur eitel Räthslinwerk 8); allein die Berfon eis 
gen fie, und fehlen gar oft dran. Zum Dritten, hat Gott ein ges 
wiſſes Ende gefegt. Babylon bie fagte fonft: Ich will wol figend 
bleiben. Rom die fpricht: Mir ift das Regiment ohn Ende gege- 
ben; item, Alerandro und den andern Kaiferthumen und Königreis 
hen. Davon lehrer Aftrologia nichts, daß fo große Reiche follten 
feyn, noch wie lange fie fliehen und bfeiben würden. Zum Bierten, 


1) St. u, S. „und“ ft. nod, 2) St. u, 8. „Astrologica“ ſt. Aftrolo: 
sin. 31 8St. u. S. „unterfheiden” 4) Bol, &. 385. Anm. 2. diefer Abth. 
5) A. u. W. vor „wie“ Zuſatz: „ſondern.“ 6) W. „Raͤtzelwerk.“ 
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fo if fie vom Teufel erfunden und erdichtet, auf daß die Leute vom 
Eheftande, und allen göttlichen und menfchlichen Aemtern und Stän- 
ben abgefchredt würden. Denn fie fagen nicht Guts ausm Geſtirn, 
machen, daß ſich die Gewiflen fürchten furm fünftigen Unglüd, bas 
doch ungewiß ift und in Gottes Händen ftehet, und veriren und 
martern das ganze Leben durch ſolchen Argwohn und unnügen*) 
Gedanken. Zum Fünften, gefhicht Gottes Creaturen Gewalt unb 
Unrecht, denn Gott hat fie gefchaffen und an das Firmament gefepet 
und gebeftet, daß fie das Erdreich erleuchten, das ift, fröhlich follen 
machen, und gute Zeichen feyn der Jahre und Zeiten, wie Genef. 
1, (10.) und Deuter. ?) gefchrieben ſtehet: „„Und Gott fahe, daß 
ed gut war““; und: „„Welche der Herr dein Gott verordnet hat 
allen?) Voͤlkern unter dem ganzen Himmel.“ 

Sie aber, die Sternfüder, und die aus dem Geſtirn wollen 
wahrfagen und verfündigen, wie es einem gehen foll, erdichten, daß 


fie die Erde verfinftern und betrüben und fchädlich feyn. Denn alle 


Creaturen Gottes find gut, und von Gott gefchaffen, nur zum gu= . 
ten Brauch. Aber der Menfch machet fie böfe mit feinem Mißbrau- 
hen. Und es find Zeichen, nicht Monftra, Ungeheuer. Die Fin: 
fterniffe find Ungeheuer und Monftra, gleihwie Mißgeburten *). 
D. M. 2%. fagte von ber Narrheit der Mathematicorum unb 
Astrologorum, ber Sternfüder, die von einer Sünbdfluth oder großem 
Gewäfler®) hätten gelagt, fo Anno 1524 fommen follte, das boch 
nicht geſchach; fondern das folgende 25. Jahr ftunden die Bauren 
auf, und wurden aufrührifh. Davon fagte®) Fein Aftrologus nicht 
ein Wort. Er redete aber vom Bürgermeifter Hohnborf?): derſelbe 
ließ ihms) ein Viertel Bier in fein Haus hinauf ziehen, wollte da 
warten auf die Sündfluth), gleich als würde er nicht zu trinfen 





1) St. u. S. „unnuͤtze.“ ap tim 5. Bud Moſis.“ 3) St. u S. 
„den” ft. alen. 4) St. u, 8. „Mißgeburt.” 5) St. u. S. „großen Ge: 
wäflern.” 6) St. u. S. ‚fagt. “7) In den Ausgg. „„Benborf.” Vgl. &. 
149. Anm. 5. der ill. Abth. 8) d. i. ſich. 9) A. hat hier richtig „Sindflut,“ wie auch in 
kuther's VBibelüberfegung nicht bloß in den Original: Ausgg. bie 1545, fondern 
auch in den nädftfoigenden bes 16. Jahrh. ſteht; St., S. u. W. „Suͤndfluth,“ 
was in ber Bibel zuerft in der zu Kranffurt a. M. 1589 erfhienenen Ausg. unb 
dann an den fpätern Ausgg. immer mehr vorkommt, in ber neuern Zeit aber 
bas allein übliche geworben iſt. Sindflut, altdeutfch sintvluot bed. mächtige, ver 
breitete, baueende Fluth, da der Stamm sin ben Begriff des Mächtigen, Verbrei⸗ 
teten, Dauernden ausdruͤckt. Bgl. Zr. Schmitthenner: Deutfhe Etymologie. 
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haben, wenn fie fäme. Aber zur Zeit bed Zorns war .ein Gon- 
junetio, die hieß Sünde und Gottes Zorn, das war ein ander Con⸗ 
junction, denn die im 24. Jahre.‘ 

Den Sternen gläuben, darauf vertrauen, oder fich dafur fürchs 
ten, ift Abgötterey wider das erfte Gebot Bottes!). Alfo fagt Phi: 
lipp.: „„Der Kaifer Earl würde leben bis ind 84. Jahr.““ Dar 
auf ſprach D. M. L.: „So lange flehet Die Welt nicht ?); Ezechiel 
ift dawider. Denn wenn wie ben Türken wegichlagen, fo it Das 
niels Prophezey aus und hinweg, alsdenn ift ber jüngfte Tag ges 
wiglich fur der Thür.” 


5. Septimus annus climaclericus. 


(A. 614. — St. 119. — 8. 110.) 


„Am Tage Bonifacii iſt mein Sohn Hanns?)", ſprach D.» 
Martin Luther *), „fechs Jahr alt, und gehet in das fiebente Jahr. 
Ego celebrabo eius natales®), qui iam ingreditur septimum annum, 
qui est climactericus, id est, variativus, denn das fiebente Jahr 
wandelt allezeit den Menfchen. Prima est infantia, deinde pueri- 
tia, in qua assuefaciendi sunt ad literarum studia et artes. Im vier 
zehenten Jahr beginnen fie in die Welt zu fehen. Ibi tunc docendi 
sunt in maioribus. In 21. anno appetunt malora ct coniugium. 
Anno %8. sunt oeconomi et patres famillas. 35. anno®) sunt po- 
litici aut ecclesiastic. 4%. anno?) ibi®) sunt reges, et mox 
deinde?) sensu !0) deficiunt. Sic septimus annus cuiuslibet homi- 
nis est climactericus, adferens novam vitam, mores et allam con- 
ditionem.‘* 








/ 

1. Abth. S.6. 115. I. Grimm: Deutſche Gramm. Thl. 11. S. 493. 554, %, 
A. Piſchon: Erklaͤrung ber hauptfächl, veralt, deutſch. Wörter in Dr. Euther’s 
Bibelüberf, (Berlin 1844. 4.) &. 14 ff. 1) Bol. oben $. 14. des V. Abſchn. 
(&. 290, ber 1. Abth.). 2) St. u, S. „kaum“ fl. niht. 3) Luther’ Alte: 
fter Sohn Johannes, vgl, S. 121. Anm. 1. dieſer Abth. 4) St. u. S. „D. 

"RD. ME 5) Se. u 8. „natalem.“ 6) St, S. u W. „Anno 
35.% 7) Se. u. 8. „Anno 62. 8) „ibie fihlt S. 9) A. „diem“ 
ft. deinde. 10) St. u. S. „sensim “ ft, sensu. 
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LXXI. 


Tiſchreden Doct. Mart. Euthers von Zeichen 
und Wettern. 


(A. 5826. — St. 5256. — S. 479.) 


n Arno 1517, da das Euangelium aufging, ift im Monde ein ſchoͤn 
bel @rucifir gefehen worden zu Weimar, von beiden Kur⸗ und 
Fürften zu Sachſen ıc.'). 

(A. 582°. — St. 5250. — 8. 478.) „Anno 16. hat 9. Jo⸗ 
bannes zu Sachſen?) zu Weimar geſehen einen großen rothen 
Stern, der in der Erſte ift verwandelt in ein heil Licht, darnach 
in ein Creuz, zum Dritten in einen gelen?) Stern, ift zulest wies 
der zu einem gemeinen, gewöhnlichen Stern worben. 

Das ift gefchehen das Jahr zuvor, ehe das Euangelium an» 
gangen if. Damals habe ih, D. M: L., e8*) aufs Euangelium 
gebeutet. Dafjelbige ging in ber Erfte roth auf, darnach brannte 
es, und brachte das Ereuz, denn e8 warb verdunfelt duch Aufruhr 
und Secten. Aber ich halte nichts Gewiſſes von folchen Zeichen, 
denn es find gemeiniglich teufelifche und betrügliche Zeichen. Der 
Zeichen haben wir biefe 15 Jahr her viel geſehen.“ 

(A. 582%. — St. 526. — 8. 479.) Anno 36. am 16. Septembr. 
am Sonnabend aufn Abend, zwifchen fechjen und fieben 5), wetter 
leuchtets fehr, und Fam ein großer gewaltiger Donnerfchlag drauf; 
da acht Tage zuvor eine große Kälte geweiht war. Die Mathema- 
tici heißens ) Chasma”?), und bebeute®) große Trudenheit in der 
Luft. D. M. Luther und D. Pommer hattens Daheim auch gehört 


1) Daffelbe berichtet Dan, Wingenberger: Warhafftige Geſchichte, vnd ges 
denckwirdiger Händel, fo von dem 1500. Jar an, bis auff bis 1583. Jar ergans 
gen, (Dreßden 1583. 4.) BL. 20n. mit ben W.: „In biefem Sabre (1517.) wie 
das Euangelion angieng, feind bie beyde Herren Herhog Friderich zu Sachſen, 
und fein Bruder Herhog Hans zu Weimar geweien, haben bie beide Herren im 
Mond ein ſchoͤn hel Gruciſix gefehen.” 2) Wingenberger a. a. D. BL 20, 
wo er baflelbe erzählt, nennt ihn „„Berzog Hans zu Sachſen, des GShurfürften zu 
Sachſen, Herzog Friederich Bruder.“ 3) db. i, gelben. 4) A. „habe ich, 
D. M. 8%”; St. u 8. „babe ih, D. M. 8.” fl. habe ih, D. M. 2., eb. 
5) W. „6. und 7. Uhr“ fl. fechfen und fiben. 6) St, u. S. „hießens“ ft. 
beißens. 7) zaoue (Spalte, Kluft). 8) St. u, S. „„bebeutete” ft, 
bedeute, 
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und gefehen, und fagten, „es wäre wunberbarlich, und nicht weit 
von ben fieben Sternen, fo bie Baurn ben Wagen nennen, gegen 
Mitternacht wärts geweſt; und wäre gnug, wenns in Africa, Aſia 
und higigen Landen gefchähe, unterm Tropico Caneri.” 

„Es if,” Sprach D. M. %U), „gar teufelifh. Ich halte, daß 
bie Teufel haben wollen eine Disputation anrichten, und ein Engel 
hats durchs?) Chasma verhindert, hat ihnen ein Loch durch bie 
Propositiones gerifjen. Aber folcher Zeichen, ber unzählig viel ges 
fchehen, achtet die Welt nicht, fie bleibet immer ficher?).“ 

(A. 5826. — St. 526. — S. 479.) „Anno 39. am*) 18. April 
um 4.5) gegen Abend, war ein Finfterniß der Sonnen, weldhe D. 
M. 2.6) fleißig anfahe bis zum Ende, feufzete und bat”), „Daß 
Gott einen beffern Ausgang wollte geben, denn wir furchteten; 
fondern bag alle Menfchen durch diefe und andere Zeichen zur Buße 
und 8) zum Gebet gegen Gott beweget würben.” 

Darnad um 6. fam ein Donner mit einem fehr fruchtbaren 
Regen, der das Erdreich und die Bäume erwedt und feuchtet?). 
Da ſprach er mit Danffagung: „Das ift ein ſchön Wetter, das gibft 
du ung, lieber Gott, die wir fo undanfbar, böfe und geizig*®) find. 
Nu wolan, bu bift ja ein frommer Bott. Das thäte der Teufel 
nicht, deß bin ich gewiß. Das ift ein fruchtbarer Donner, ber das 
Erdreich zufchüttelt, daß es aufgethan wird, und gibt ein Geruch, 
gleihwie das Gebet der frommen Chriften fur Gott einen Ges 
ruch gibt.“ 

(A. 5825. — St. 83.) Da D.M. Luther !!) aufm Wege nach 
Leipzig fuhr, und fahe die Saat, daß fie fo fchön und'?) Lieblich, 
und geil im Felde fund, betet er und dankte, und fprach: „Ab, lie- 
ber Herr Gott, du willt uns ein gut Jahr geben, wahrlich nicht 





1) „ſprach D. M. 8,” fehlt Se. u, S. 2) St. u, S. „burd” fi. burchs. 
3) Im lat, Ms. Bufag: Cum Franeciscus de Sickingen, ein feiner 
Kriegegmann, esset moriturus, simile visum est a Philippo Melanchthone. 
Et Adolf pictor Lucae Möllers noctu Torgam iter faciens cum 
rustico, vidit in coelo magnam stellam, circa eam tympana sonantem 
et exercitum armatum conflictantem.“ 4) St. u. 8. „den“ ſt. am. 
5) St. u. S. „um 4 Uhr.” 5)8St.u8 „DE’RE.DME TA. 
„bete”’; St. u. S. „betet.” 8) „und” fehlt St. 9) St. „erweckte unb 
feuchtete.“ 10) St. u. S.„geizige Leut“ ft. geigig. 11) St. „D. Mart.“ 
fl. D. M.e. 12) „und’ fehlt St. 
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um unfer Frömmigfeit willen, fondern um beined Namens willen. 
Gib, lieber Vater!), daß wir uns befiern, und in beinem Wort 
wachfen und zunehmen, denn das find nichts Anders, denn Wunders 
werf, daß du aus ber Erben, ja, ausm Sande, das zumalınete Kies 
felfteine find, bringeft Halmen und Aehren. Lieber Bater, gib ung, 
beinen Kindern, das tägliche Brod.“ 

(A. 583. — St. 526. — 8. 479°.) Anno 39. ward 10 Tage ein 
Eomet gefehen im Löwen?); da fprah D. M. L.: „Wir haben 
gnug Zeichen göttliche Zorns, aus ber h. Schrift, am Himmel und 
auf Erden, aber es folget, leider, Fein Beflerung Es muß Gottes 
zornige Bifitation und Heimfuchung kommen, ift es anders nicht 
ber jüngfte Tag, ber Alles aufräumen wird.” Defielben Cometen 
Schwanz war nicht lang, und ftradte fi) gegen Mittage. 

(A. 583. — St. 84.) Anno 39. aufn?) 21. Aprilis, fam ein 
Donner und*) ein?) fruchtbar Wetter. Da betet D. M. L., dankte Gott 
und fprah: „Ab, wie ein edles Wetter, welches. und unfer Herr 
Gott gibt, nicht um unfer Frömmfeit, fondern um feines Namens 
willen,. baß er nicht geläftert werde! Als wollte er fagen: Ich 
will den Buben noch ein Mal ein gut Jahr geben; darum laffet 
und beten um das tägliche Brod.“ | 

(A. 583, — St. 84.) Da ein fehr fruchtbar Wetter am Himmel 
verhanden ), war, fagte D. M. 2.7) mit Seufjen: „Ab, Gott 
Lob, das ift ein ſchön Weiter! Gott ift barmberzig, ber ſolchs Un⸗ 
würdigen und Unverdienten gibt, daß wir doch auch frömmer wür- 
den! Wenn das gefchähe, fo hätten wir allhie das Paradies und 
ben Himmel. Es würden alle Blagen und Alles, was uns vers 
drießlich und zumiber ift, geändert werden und aufhören, Raupen, 
Ameifen, Zwiefalter®) und alled Gewürme und Unziefer, follten uns 
fern Früchten feinen Schaden thun; fondern ed würde Alles lieb⸗ 


1) St. „Herr” fl. Vater. 2) Wingenberger a. a. O. BI. 72. berichtet; 
„Auch ift bis Jahr (1539.) ein Gomet gefehen worden, ben 18. Aprilis, bat ge: 
waͤhret bis auff den 6, May, uber dem Zeichen des Stiers, nicht weit von Dras 
chendaͤupt.“ 3) St. „ben” fi. aufn. A St. „Donner und ein” fl. Dons 
nee= und, 5) „ein“ fehlt W. 6) „am Himmel verhanden” fehlt St. 
7, 8t. „D. Bart.” ſt. D. M. 2 8) Zwiefalter im SOberbeutfchen f. v. a, 
Schmetterling. Falter ift Hier eine allgemeine Benennung für die geflägelten Ins 
fetten, die ihre beftäubten Klügel zufammenfalten können. Zwiefalter heißen bie 
Schmetterlinge wohl, weil fie doppelte Flügel haben, gl. Schmeller’s Bayr. 
WEB. 1. &, 530. IV. &, 29. 
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liy grünen und tragen. Aber die Strafe der Erbſünde gehet in 
ber ganzen Welt, uber alle Creaturen. Itzund wirb man in Thü- 
ringen und Meißen müflen die Saat fihrapfen!) fur großer Geil⸗ 
heit; aber wie Sachfen hie bürfens nicht, darum haben wir aud) 
ehe Ernte, denn fie.” 

(A. 583. — St. 84.) Da?) eine fehr Iuftige Zeit und ſchoͤn 
Wetter war im Mayen, welcher ein Figur ift der Auferftchung, 
fagt D. M. L.: „Sehet doch, wie paaren und zuehelichen?) ſich bie 
Bäume! Wie lieblich grünets! Wie ein köftliher Maye ift das, 
desgleichen ich nicht gebenfe +) Da es alfo fortfähret, ſo wird ein 
fehr gut und fruchtbar Jahr werben, wie benn Die Welt auch voll 
if. Ab, daß wir doch Bott vertrauen fünnten! Was wird Doch 
in jenem Leben werden, fo Gott folche Luft kann anzeigen ®) in Dies 
fer Pilgrimfchaft®) und elenden Leben7)!“ 

(A. 583. — St. 526. — 8. 479.) Anno 39. am®) 10. Junii, 
fam ein groß gräulich Wetter, welchs ein Unglüd bedeutete, fo vers 
handen war; ba fprah D. M. 8.9): „Ah, wie mancherley Weile 
hat Gott, uns zu demüthigen, und fann und dennoch dahin nicht 
bringen, daß wir uns bemüthigten 1°), und ihn durch rechtſchaffene 
Buße und Glauben erfenneten?!!) und anrüfen!?) Diefen Abend 
ift ein fehe fruchtbar und lieblicher Regen fommen, der das Erb» 
reich gefeuchtet bat.” Darnach fagt er: „Ab, wir willen nicht, was 
Theurung und Hunger if. Sehet an bie Zeit des Propheten Elias, 
welch ein Noth und Theurung war da! da es in dreyen Jahren 
und ſechs Monaten nicht regnete, und alle Börner!) vertrudent 
waren, daß fchier alle Menfchen und Thiere Hungers fturben, unb 


— 





1) St. „die Saat fcharpfen muͤſſen“ ft. müflen die Saat fchrapfen. Die 
GSaat fchröpfen (wie im lat, Ms. ſteht), fchräpfen bed. in ber Landwirthſchaft: 
die Saat, ehe fie in bie Kiele tritt, mit ber Sichel abfchneiden, bamit fie nicht 
zu ſtark und voreilig wachfe. 2) 3m lat, Ms.: „Anno 39. m. Maiv.“ 
3) zuehelichen (zerehelichen) f. v. a. mit Aufreibung ber Kräfte fi) begatten, 
St. „ehelichen“ fl. zuebelihen. Im lat. Ms.: „zubluen“ (zerbluͤhen, d. h. mit 
Ueberbietung aller Kräfte blühen) fl. paaren und zuebelihen. 4) b. h. beögleis 
‚Ken ich mich nicht erinnere bereits erlebt zu haben. 5) St. „und erzeigen 
kann“ ft. kann anzeige. 6) A. „Pilgermſchaft; St. „Pilgramſchaft.“ 7ı Im 
lat. Ms.: „peregrination‘“ ft, Pilgrimſchaft und elenden Leben. 8) W. „ben” 
ſt. am. 9),8.u.8.,D8LE./ ED. ME 10) St. u, S. „bemüthigen.” 
11) St. w S. „‚ertennen. “ 12) St. w 8. „ansufen”; W. „anrufeten.“ 
13) W. ‚Brunnen.‘ 
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nur bed Königs Pferde und feiner Räthe") übrig und lebendig 
blieben. Denn Elias fprah: „„So wahr ber Herr?), der Gott 
Israel lebet, fur bem ich ftehe, es fol Diefe Jahr weder Thau noch 
Regen kommen, ich fage ed denn 20.” Und ging alfo davon, 3. 
Reg.) 17, (1.). Sch halte, daß fie Eliam fur einenZäuberer wer⸗ 
den gehalten, und ihm an allen Orten nachgetrachtet haben.‘ 

(A. 583, — St. 84.) Da ein fchön Wetter zur Erntenzeit war, 
ſprach D. M. 8: „Dies Jahr hat unfer lieber Herr Gott Alles 
nach unferm Willen gemacht, hat und wunderfamer MWeife Friede 
gegeben, und den fürhabenden Kriegen und Blutvergießen gefteuret. 
Er fegnet uns die Früchte und das Getraide mitten in ber Theu⸗ 
rung. Er ftellet fich gleich gegen und, wie der Spruch im Pfalmen 
faget: „„Er thut, was die Gottfürdhtigen begehrten, und höret ihr 
Schreien, und hilft ihnen.”” (Pf. 145, 19.) Aber was thun wir? 
Sa, Gott frei. verachtet, geflucht, geläftert.e Da muß denn folgen 
alles Unglück, daß er feine Hand wirb müflen einziehen.’ 


2. Des Sätans Weiffagung find gefehraubet und zweyzängig. 
(A. 5836. — St. 1086. — S. 100.) 

M. Beit*) fragte von des Satans Weiffagung: „„Er hätte 
feine, des Doctors, Vorrede und Urtheil im Lichtenberger °) gelefen, 
von ben Prophezeyen der Gottlofen, die allzeit gemein‘), ungewiß 
und zweyzüngig wären, daß mans beugen, drehen und verftehen 


1) W. „und feiner Räthe Pferde’ fl. Pferde und feiner Räte, 2) „Der 
Herr“ fehlt St. u. 8 3) W. „A. Koͤn.“ Bol. &. 89, Anm. 2, bief. Abth. — 
St. u, S. „3. Reg. 7. fl. 3. Reg. 17. 4) M. Beit Dieterih, Eine Eebene: 
befchreibung befjelben findet man in &. Chr. Hirfh und Andr. Würfel: Lebens: 
beſchreibungen aller Herren Geiſtlichen, weldye in der Reichseſtadt Nürnberg feit 
ber Reformation Eutheri gedienet. (Nürnberg 1756, 4.), unter ben Rürnbergi: 
[hen Prebigern bei S. Sebald Nr, 11. ©. 4-6. 5) Johann Eichtenberger 
batte ein Buch voll Weiffagungen druden laffen, welches in latein. u. beutfcher 
Sprache ſich weit verbreitete und großes Auffehen machte. Dieſes und nament: 
lich die faft allgemeine Deutung mehrerer berfelben auf Luther’s Lehre veranlaßten 
biefen, jene® Bud noch ein Mal mit feiner Vorrede herauszugeben und hierin 
fein Urtheil über biefen vermeintlichen Propheten auszufprechen. Diefe Ausgabe 
bat folg. Titel: Die Weiffagunge Joh, Lichtenbergers deutſch, zugericht mit 
Fleiß durch Stephanum Rodt. Sampt einer nuͤtzlichen Vorrede unb Unterricht 
D. Martini Luthers, wie man biefelbe und dergleichen Weiffagungen verneh: 
men fol, Wittenberg 1527. 4. Die Vorrebe allein f. in Walch's Ausg. v. kuth. 
Werken XIV. S. 231 ff. 6) St. „generales“ ft. gemein, 
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fönnte, wie man wollte, find nimmer nicht?) gewiß, noch gehen?) 
ad speciem, treffen nimmer recht zu.““ Und brachte?) dagegen vor 
dee Wahrfagerin Srempel, die Samuel vom Tode auferwedte, ber 
da weiflagte, und ſprach: Morgen wirft bu flerben ıc., welches auch 
alfo gewiß geſchache (1. Sam.*) 88, 7 ff.). 

Da antwortete D. M. 2. und ſprach: „In dem Wörtlein, 
Cras, morgen, ift eine Amphibolia, eine ungewifle, zweifelhaftige 
Rede; es habe gefehlt oder zugetroffen, Diefen oder den andern Tag. 
Der Satan weiß nicht gewiß, wie e& ergehen wird, darum gibt er 
Antwort mit zweyzüngigen, zweifelhaftigen Worten. Es heißt auf 
Schrauben gedrehet; denn wenn man einen auf Antwort Dringet, 
und er fann weder Ja noch Nein fagen, und doch nicht ſchweigen, 
fo muß man eine Schraube drehen. Alſo antwortet Ehriftus den 
Gefandten von den Pharifäern und Herodes, Matthaͤi 22, (20. 21.), 
da er gefragt warb: Ob man dem Kaifer follte Zins geben? Wie 
auch Abraham Abimelech, dem Könige, fein Weib zuftellte (1. Moſ. 
20, 2.), und David (1. Sam. 30.) ftritt wider Amalef®) mit dem 
‚gottlofen Könige Achis, da er fagte: Ich will mit meinem Herrn, 
bem Könige, wider bie Beinde; da doch der Tert fagt: Er hab 
fein Angeficht verftellt. Das Heißt auf höfifh®), Schrauben gebre- 
het; auf Deutfch, ausdrehen, wie fich die Buben mit dem Schopfe ?) 
ausbdrehen ®). 


LXXIL 
Kifchreden Doct. Mart. Luthers von Studien. 


1. Gute Bücher, und ber wenig, fol man oft lefen, 
(A. 583b. — St. 468. — 8. 4275.) 


Doctor M. 8. rieth Allen, fo Aubirten, in welchen Kuͤnſten es 
auch wäre, daß fie gewiffe Bücher fur fih nähmen, und biefelben 


1) „nicht“ fehlt St. u. 8. 2) Se. „geben nicht” ſt. noch gehen. 3) St. 
u. S. „bradten” fl. drachte. 4) W. irrig „2. Sam” 6) Se u. 8. 
„Ameleck.“ 6) St. m. S. „hoͤniſch“ ft. Hifi. 7) Im lat. Ms.: „mit 
dem Schoppen.“ Schopf beb, hier ein Buͤſchel Haare, befonbers die auf bem 
Wirbel des Kopfes ftehenden, bei denen man namentlid Knaben fefthält. 
8) b. i. dem fie Feſthaltenden fich entwinben. 
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mit Fleiß Iefen, und machten ihnen!) einen guten Autorem und 
Buch fo gemein, daß fie denfelben oftmals lefen und wiederlefen, alfo, 
bag fie gleich in fein Yleifch und Blut verwandelt würden, als 
wäre ihnen beffelben Art zu reden und zu fchreiben angeborn. 

Denn mancherley Bücher leſen, machet mehr Verwirrung, benn 
bag man etwas Gewiſſes und Standhaftiged draus lernet. Gleich 
als die, fo allenthalben wohnen, wo fie binfommen, und bleiben 
an feinem gewilfen Ort, die wohnen nirgend, und find an feinem 
Ort gewiß dbaheimen. And gleichwie wir in der Gefellfchaft nicht 
täglich aller guter Freunde Gemeinfchaft brauchen, fondern etlicher 
wenigen und auserleſenen; aljo joll man ſich auch an die beiten 
Bücher gewöhnen, und ihm?) biefelbigen gemeine machen, und ?) 
auf einem Näglein fünnen ?).” 

(A. 586. — St. 468. — 8.427.) Anno 38, am 15. Tag Augufli, fiel 
ein feiner gejchidter Student in Wahnwig, arbeitete *) und machte fich 
matt und ableibig ®) mit ftetem Wachen und Reden. Die Urſach 
aber feiner Krankheit war, daß er gar zu fehr uber den Büchern 
gelegen war, und ein Mägbdlein lieb hatte. Wit demjelbigen ging 
D. M. L. aufs Allerfreundlichfte um, wartete der Beſſerung, und 
ſprach, „daß Liebe®) wäre ein Urjach feiner Krankheit, das Stu- 
Diren aber brächte in fehr Wenigen diefen Effect”) und Wirfung; 
wie ihm benn felb8, im Anfang des Euangelüi, fchier dergleichen 
geſchehen wäre 8).“ 

Und erzählte ein Erempel von einem Studenten, ber zu Er⸗ 
furt zwey Jahre fein Stubengefel war geweſt. „Derſelbe,“ ſprach 
erꝰ), „fahe kein Buch an; zuletzt, da er nu fo oft vermahnet warb, 
bag er doch auf eine volle Woche anhübe; ba ers nu that, und 
eine halbe Stunde gefeflen, und ins Buch gefehen hatte, fund er 
auf, warb zormig, warf das Buch auf die Erde, trat mit Büßen 


1) d. i. fi. 2) St. nah „und“ Zuſatz: „die.“ 3) Vgl. S. 395. 
Anm. 7. dieſer Abth. 4) A. „„arbeiten.” 5) St. u. S. „ableibicht“3 W. 
„ableiblich.“ Das oberbeutfche „‚ableibig‘’ bebeutet fonft, ebenfo wie „abgeleibt“, 
ſ. v. a, „geſtorben,“ daher „ſich feloft ableibig machen ” Selbſtmord verüben 
(dgl. Schmeller’s Bayr, WB. II. ©, 415. 417.)5 bier dagegen f. v. a. ma: 
ger, im @egenfag vom oberb. „leibig” d. i. wohlbeleibt, 6) St. u. S. „das 
Lieben”; W. „daß bie Liebe’ ft. daß. Riebe, 7) St. w S. „ihm ſehr wenig 
in diefen Eſſect“ ft. in fehr Wenigen diefen Effect. 8) ‚‚wie ibm benn — 
geſchehen wäre” fehlt Se. u. 8 9) „ſprach er“ fehlt St. u. S. 
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drauf, und ſprach: „„Willt du mich denn thöricht machen? Studeo, 
Studes, Studui, Studere habet Stultum in Supine. Studiren macht 
au 1) Narren. un 


2. Ron Gomddien. 
(A. 584. — St. 470». — 8. 428b.) 


D. Johannes Cellarius?) fragte D. M. 2. um Rath: „„Es 
wäre ein Schulmeifter in der Schlefien, nicht ungelehrt, ber hätte 
ihm furgenommen eine Comödien im Terentio zu agiren und fpies 
len; Biel aber ärgerten fi dran, gleich als gebührete einem Chri⸗ 
ftenmenfchen nicht ſolch Spielwerk aus beidnifchen PBoeten c. Was 
er, D. Lutherus, davon hielte?““ Da fprah er: „Comödien zu 
fpielen fol man um ber Knaben in ber Schule willen?) nicht weh⸗ 
ren, fondern geftatten und zulaſſen, erfilih, daß fie fih uben in 
ber Iateinifchen Sprache; zum Andern, daß in Comödien fein fünft- 
lich erdichtet, abgemalet und fürgeftellt werben ſolche Perfonen, da- 
durch die Leute unterrichtet, und ein Iglicher feines Amts und Stans 
bes erinnert und vermahnet werdet), was einem Knecht, Herrn, 
jungen Gefellen und Alten gebühre, wol anftehe und was er thum 
fol, ja, es wird barinnen furgehalten und fur Die ®) Augen ges 
ftelt aller Dignitäten Grad, Aemter und Gebühre, wie fich ein 
Sglicher in feinem Stande halten fol im äußerlichen Wandel, wie 
in einem Spiegel. 

Zudem werben barinnen befchrieben und angezeigt die liſtigen 
Anfchläge und Betrug der böfen Bälge; deögleichen, was ber El⸗ 
teen und jungen Knaben Amt fey, wie fie ihre Kinder und junge 
Leute zum Cheftande ziehen und halten, wenn es Zeit mit ihnen 
ift, und wie die Kinder den Eltern gehorfam feyn, und freien fol 
len x. Solche wirb in Comoͤdien furgehalten, welchs benn ſehr 
nüg und wol zu wiffen il. Denn zum Regiment fann man nicht 
fommen, mag auch baffeldige nicht erhalten, denn durch den Ehe⸗ 
ftand. Und Ehriften follen Comödien nicht ganz und gar fliehen, 
drum, baß bisweilen grobe Zoten und Bühlerey darinnen feyen, ba 
man doch um berfelben willen auch bie Bibel nicht dürfte leſen. 


— 


1) „zu“ fehlt W. 2) Bel. S. 375. der II. Abt. u. &. 350, der IMS. 
Abth. 3) St. u. S. zum ber Knaben willen in ber Schule” ſt. um — willen, 
4) A., St. u. S. „werben.” 5) „bie fehle St. u. 8. 
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Darum if!) nichts, daß fie ſolchs fürwenden, und um ber Urs 
tache willen verbieten wollen, daß ein Ehrifte nicht follte Comödien 
mögen lefen?) und fpielen. 

Comödien gefallen mir fehr wol bey den Römern, welcher für- 
nehmfte Meinung, Causa finalis, und endliche Urfach ift geweft, 
daß fie Damit, als mit einem Gemälde und lebendigen Erempel, 
zum Eheftand >) locken und von Hurerey abziehen. Denn Policeyen 
und weltliche Regiment können nicht beftehen ohn den Eheſtand. 
Ehelofer Stand, der Eölibat und Hurerey, find ber Regiment und 
Welt*) Beftilenz und Gift.“ 


3. Bon mancherley Kunſtſtuͤcken und Handwerten. 
(A. 5846. — St. 4720. — 8. 4310.) 


Es ward geweifet der Fugger °) Handfchrift, mit feltfamen 
wunderbarliden Buchftaben und Ziffern gefchrieben, bag es Nie 
mand lefen fonnte®). Da fagte D. M. Luther: „Das erfinden 
u (harffinnige Köpfe, und ift ein Anzeige ?) fehr böfer Zeit. 
Alto Tiefet man von®) Julio Eäfare, daß er ſolche Buchftaben ge- 
ſchrieben bat. Man fagt, daß Kaifer Carl V. um feiner Schreiber 
Untreu willen, in großen wichtigen Sachen zweyerley Buchftaben 
und Briefe mit wiberwärtigem Sinne fohreiben laffe?), und benn ' 
einen verfiegele?9), daß fie es nicht wiſſen !!).” 


4 Ron ber Hanbwerksleuten Untreu. 
(A. 584.) 
Doct. M. 2. fagte viel von der Hoffart und Nachlaͤſſigkeit ber 
Handwerfsleute, die unfleißig wären, machten nichts Guts, und 


1), St. u. S. „iſt“ fi. iſſt. 2) W. „mögen Gomdbien leſen“ fl, Comoͤ⸗ 
bien mögen lefen. 3) St. u.S. vor „zum Eheſtand“ Zufag: „bie tüglidhe Men⸗ 
ſchen.“ 4) St. „der Welt und Regiment“ ſt. der Regiment und Welt. 
5) Die vom Kaiſer Naximilian in den Adels u, von K. Karl V. in ben Reiche: 
grafen:Stand erhobene Familie Zugger, bie einen weit verbreiteten Handel trieb, 
ift hier gemeint, 6) Ein Beiſpiel von Kryptographie ober ber Kunft, mit 
Zahlen oder befonbern ſelbſt erbadhten Zeichen, bie man Ziffern ober Chiffre nennt, 
und deren man ſich flatt der gewöhnlichen Buchftaben bebient, fo zu fchreiben, 
baß ed weiter Niemand Iefen und verftehen kann, als berjenige, welcher ben 
Schluͤſſel zu diefen Zeichen hat und ihre Bedeutung baraus erfennen und fo bie 
Geheimfärift dechiffriren kann. Wal, G. ©. B. Buſch: Verſuch eines Handbucht 
der Erfindungen Th. III. &, 224 |. 7) St. u. S. „ein Anzeigen” fl. ein 
Anzeige. 8) St. u, S. „vom” fl. von. 9)St. u. 8. „lafflen.” 10) St. 
u. S. „verflegeln.’’ 411) St. „wußten” ft. wiffen. 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 38 
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- nähmen viel zu Lobn davon. ' „Ich“, ſprach er, „babe Tuchs gnug. 
ih mag mir aber feine Hofen laflen machen; ich habe dies Baar 
Hofen felbft vier Mal geflidt, will fie noch mehr fliden, ehe ich 
mir neue lafle machen; denn es ift fein Kleiß, fie nehmen viel Ma- 
terien, und geben ihm feine rechte Form noch Befall. Drüm iſts 
in Welfchland wol georbnet, da bie Schneider haben eine ſonder⸗ 
fiche Zunft, bie nur allein Hofen machen, und fonft feine Kleider 
mehr; bie gießen fie Hofen, Wammes und Rod alles in rine Yorm, 
und uber einen 2eiften.” 

5. Bon Malern. 
| (A. 6845. — St. 473. — 8. 431%.) 

Anno 39. den 9. Febr. redet D.M. L., von welfchen Malern, 
wie geſchickt umd finnreich fie wären, „denn fie fönnten ber Ratur 
fo meifterlich und eigentlich nachfolgen und nachahmen in Gemälden, 
baß fie nicht allein die rechte natürliche Yarbe und Geſtalt an allen 
Gliedern geben, fondern auch die Geberde, als lebten und beweg- 
ten fie fich. 

Flandern!) folget und ahmet ihnen etliher Maße nad), denn 
die Niederländer, fonderlich die Flaäämminge, find verſchmitzte und 
liftige Köpfe, lernen bald und leichtlich fremde Spraden, denn fic 
haben eine behende und fertige Zunge, und wenn man einen Flaͤm⸗ 
ming in einem Sade buch Italiam oder Sranfreich führete, fpricht 
man, fo lernet er bald die Sprache.“ 


6. Bon der Seigerfunft‘). 
(A. 5845. — St. 473. — 8. 431.) 

„Die Seigerfunft ift ein ſchön, herrlich Ding, fo erfunden if. 
Denn es zeiget die Zeit und Stunde fo eigentlich und gewiß an; 
wenn es reden Fönnte, fo thäte e8 wie die Menfchen nach feinem 
Amt." 

7. Uebung mit Singen und Feäten?). 
(A. 585. — St. 465. — 8. 424h.) 
„Es iſt“, ſprach D. M. L. ), „von den Alten fehr wol bedacht 


1) Bgl. Über bie aus dieſem Lande ſtammenden Maler J. B. Descamps: la 
vie des peintres flamands, ullemands et holandois. & Tomes. Paris 
1753—64. 8., welches Werk den Zeitraum von 1366 bis 1706 umfaßt. 2) St. 
u, S. haben d. Ueberfähr.: „Bon der Uhr: .odber Seiger:Kunfl.” 3) St. u. S. 
haben d. Ueberfcr.: „Von ber Mufica und ‚Ritterfpieg. 4) „ſprach D. M. 
e.“ fehlt St. u. S. 
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und georbnet, daß ſich Die Leute uben, und etwas Ehrlich und 
Nuͤtzlichs fürhaben, Damit fie nicht in Schwelgen, Unzucht, Freſſen, 
Saufen und Spielen gerathen. Darum gefallen mir biefe zwo 
Ubung und Kurzweile am Allerbeften, nehmlich bie Muſica und 
Nitterfpiel, mit echten, Ringen ꝛc., unter welchen bas erſte bie 
Sorge bes Herzend und melandholiihe Gedanken vertreibet; bas 
andere machet feine geichidte Gliedmaß am Leibe, und erhält ihn 
bey Bejundheit, mit Springen ꝛc. Die endliche Urfache ift auch, 
daß man nicht auf Zechen, Unzucht, Spielen und Dopyeln!) geras 
the; wie man jht, leider, fiehet an Höfen und in Städten, ba if 
nicht mehr, denn: Es gilt dir! Sauf aus! Darnach fpielt man 
um etliche hundert oder mehr Gülden. Alſo gehets, wenn man 
jolche ehrbare Ubung und Ritterfpiele verachtet und nachläfit.” 


—— 


LXXII. 
Tiſchreden Dock. Mart. Luthers von Gelchrten. 


1. Künftiger Mangel an gelehrten Leuten, 
(A. 585. — St. 469. 5. 428h.) 


„Eye eslide wenig Jahr vergehen, fo wird man erfahren, daß 
mangeln wird an gelehrten Leuten, daß man fic würde qus Bret- 
tern fchneiden, und aus ber Erde graben, wenn man fie nur bar 
ben fönnte; es wird aber nicht helfen, man verfündiget fich jet zu 
fehe an Gott?).“ 


2. Welt kann ohn gelchrte Leute nicht regiert werben. 
(A. 585. — St. 457°. — S. 448.) 


„Weisheit, Verftand und gelehrt jeyn?), und bie Schreihfeber, 
die follen die Welt regieren. Wenn Gott zörnete. uud ale Ge- 


1) A., St. u. S. „Zoppeln.”’ Beide Kormen bed, Würfels ober andere ge: 
faͤhrliche Spiele treibens vgl. Adelung’s und Schmeller's WEB. u d. W. 2) St. 
nad „an Bott’ Zuſatz: „Alle Kuͤnſte find nun aufs Höchſte kommen, wiewol fie 
auch aufs Hoͤchſte verachtet werben, welches body nicht wunder if, weil Ghriftus 
ſeibſt, das hoͤchſte Gut, in ber Welt aufs Acußerfte nerachtet wird.” 3) St. 
Lehre” fl, gelehrt ſeyn. 

38 * 


Ä 
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5. Kraft Sottes veined Worte, 
(A. 585%.) 

„Die Erfahrung zeiget an, wie fräftig bie Wahrheit Gottes 
if. Se mehr man fie liefet, je mehr wirft fi. Das kann Cicero 
mit aller feiner Weisheit und Wolrebenheit nicht, der doch in 
menfchlicher Weisheit ein fehr hoher, furtreffliher Mann geweſt 
it. Aber diefelde kann nicht uber fich, fie muß ba!) unten bleiben.‘ 


6. Bon GStrabone. 
(A. 585b. — St. 470%. — 8. 429r.) 


„Strabonis Schriften und Hiftorien find fehr gut, denn er hat 
zur Zeit Kaiferd Augufti gelebt?), und alle die Thaten und Ger 
fchichte?) im Lager und Kriegen geſehen. Er fchreibet aber von 
Mofe, daß er fey ein Zauberer geweft, und viel Abgötterey erdacht 
habe. Da fprah D. M. 8: „Es ift wahr, das Land Canaan 
liegt zwifchen Egypten und Syrien, bas waren abergläubifche Böl- 
fer, vol Abgötterey; darum wird ohn Zweifel Canaan auch mit 
Zauberey angeftedt und befchmeift feyn geweſt.“ 


7. Ron Hiftorienfäreibern und Poeten. 
(A. 5856. — St. 470%. — 8. 42%.) 


„Wie jämmerlich find fo viel große, treffliche Gefchichte und 
Thaten untergangen, die nicht befchrieben find; allein die Griechen 
und Römer haben Hiftorienfchreiber. Vom Livio ift faum noch 
uberig ein gering Partikel, das andere ift verfinftert, verlorn und 
umfommen®). Sabellicus‘) hat ihm, dem Livio, wollen folgen 
und nachahmen, aber nichts ausgerichtet.” 





1) W. doch” ft. da. 2) Strabo aus Amafea in Gappabocien, geb. 19 
n. Ghr., unter Auguft und Ziberius leb., ſchrieb 17 Buͤcher yenypayızu, «in 
mit philofophifchem Geifte und Kritik gearbeitetes und bie Geſchichte, Sitten und 
Serfoffungen der alten Wölker erläuterndes Werk. Won Mofes redet er im X VI. 
B. p. 1103 sq. edit. ab Alnreloveen (Amstelacd. 1707. fol.) 3) St. u, 
S.„Geſchichten.“ 4) Bon den 142 Büchern feiner Historfae Rom. von ber 
Gründung Roms (754 v. Chr.) bis 10 n. Chr. find nur noch 35 vorhanden: B. 
1—10, 21—45. 5) Marcus Antonius Soccius Sabellicus, geb. 1436 in Bi: 
covaro, 1475 Profeffor der Beredtſamkeit in Ubine u. 1484 in berfelben Eigen: 
(haft zu Venedig, wo ex 1508 flarb. Gr fchrieb eine Historia rerum Vene- 
tarım ab urbe cundita ad obitum ducis Marci Barbadiei. Gene Werte 
wurden gefammelt herausg. Venedig 1560. 





997 


Reich; denn der Papft läßt nicht vergeblich zu, daß Carolus und 
Ferdinandus bie geiftlichen Güter einnehmen und zaufen.“ 


4 Ron Gicerone und Ariftotele. 
(A. 5851. — St. 471. — S. 430.) 

„Cicero ubertrifft Ariftotelem weit in Philofophia und mit Leh- 
ten. Officia Ciceronis find viel befier, denn Ethica Aristotelis. 
Und nachdem Cicero in großen Eorgen, im Regiment geftedt ift, 
und große Bürde, Mühe und Arbeit auf ihm gehabt hat, doch ift 
er weit uberlegen Ariftoteli, dem müßigen Efel, der Geld und Gut, 
und gute faule Tage genug hatte. Denn Cicero hat bie feinften 
und beften Quaestiones in der Bhilofophia gehandelt: Ob ein Gott 

y? Was Gott jey? Ob er ſich auch menfchlicher Händel anneh⸗ 
me, oder nicht? und es muͤſſe ein ewig Gemüthe ſeyn ꝛc. Ariftos 
teles ift zwar ein guter und liftiger Dialecticus geweft, der den Me- 
thodum und richtigen ordentlichen Weg im Lehren gehalten!) hat; 
aber die Sachen und den rechten Kern hat er nicht gelehrt, wie 
Cicero. Wer die rechtfchaffene Philofophia lernen will, ber Iefe 
@iceronem. 

Eicero iR ein fehr weifer Mann geweft, hat mehr gefchrieben, 
denn alle Philofophi, und alle Bücher der Griechen durchleſen. Micy 
wundert, daß bee Menfch, in fo viel großen ©eichäften und Haͤn— 
deln, fo viel hat können lefen und fihreiben. Die Epifteln Cicero- 
nis verftehet Niemand recht, er fey denn 20 Jahr in einem fur: 
trefflichen Regiment geweft. 

Cicero, ein welfer und fleißiger Mann, hat viel gelitten und 
getban. Ich hoffe, unfer Herr Gott werde ihm und feines Olel: 
chen gnaͤdig ſeyn. Wiewol uns nicht gebühret, das gewiß zu fagen, 
noch zu definiren und ſchließen, fondern follen bey dem Wort, das 
uns offenbart ift, bleiben: „„Wer gläubet und getauft wird, ber 
wird ſelig,““ (Marc. 16, 16.); daß aber Bott nicht Fönnte?) dis- 
penſiren, und einen Unterfcheid halten unter andern Heiden und 
Voͤlkern; da gebühret uns nicht zu wiffen Zeit und Maaße. Denn 
es wird ein neuer Himmel und ein?) neue Erde werben, viel wei- 
ter und breiter, denn fie ist iſ. Er fann wol einem Iglichen ge- 
ben nad feinem Gefallen.“ 


1) St. u. S. „gehanbelt” ft. gehalten, 2) A „konnte.“ 3) „ein’ 
fehle W. 


9, Bon Aefopo. 
(A. 586. — St. 4746. — S. 4300.) 


Da D. M. L. feine Vorrede uber den Aefopus!) feinen Gäften 
(a8, lobete er uberaus fehr daſſelbe Buch, daß es voll feiner guter 
Lehre, Sitten, Zucht und Erfahrung wäre, und fagte: „Wer wol 
reden Tann, ber ift ein Mann.- Denn Reben ift Weisheit, unb 
Weisheit ift Reden. Reden föümmt von rathen, a consllio; fonft 
“heißt e8 gewafchen, und nicht geredt. Alſo redt Aeſopus, wäfcht 
nicht; Tegt ein Ding und die Wahrheit für unter einer andern Ges 
ftalt, ale Sabeln, wie ein Narr. Noch muß er drüber verfolger 
werben.‘ 


10. Welcher Bücher man verwerfen follte. 
(A. 586. — St. 471. — S. 430.) 


Doc. M. L. ſagte: „Es wäre ſehr von Röthen, daß die Bü- 
her Juvenalis, Martialis, Batulli und Priapeia BVirgilii?), ausn 
Landen und Schulen ausgemuftert, verwiefen und verworfen würs 
den; benn fie fchreiben fo grob und unverfhämt Ding?), daß man 
fie ohn großen Schaden ber Jugend nicht lefen fann.“ 


11. Ron etlichen unfer Zeit Gelehrten. 
(A. 586, — St. 344h.) 


Ein Brediger im Thüringerlande, N. N., war etwa durch Bey: 
wohnung und Gemeinfchaft bey Er*) Carln von Miltig, des Papſts 
Geſandten 3), und D. Crotin®), dahin gerathen, daß er nicht 


1) Bgl. die Schrift: Etliche Kabeln Aefopi, von Luthero verbeutfcht, Tamımt 
einee ſchoͤnen Vorrede. An. 1535., in Walch's Ausg. v. Luth. W. Thl. XIV. 
©, 1364 ff. 2) Da Virgil ſelbſt kein Gedicht an ober uͤber ben Priapus ge: 
ſchrieben hat, fo kann hier nur „Diversorum veterum poetarum in Priapum 
lusus ‘‘ gemeint fein, welche Schrift mit P. Virgilii Maronis Catalecta ver: 
bunden, zu Venedig bei Abus und Andreas 1517. 8, erſchien, unb ſchon vorher 
an Albus Ausg. des Wirgil von 1505 angehängt war, wie fie aud in ben vers 
chied. Auögg. von P. Virgilii Marunis Appendix enthalten if. Die vollſtaͤnd. 
Zitel aller biefee Schriften u. Ausgg. |. in F. &, A. Schweiger: Handbuch ber 
claffifchen Bibliographie Th. 11. Abt, 11. (Eeipz. 1834. 8.) S. 1199. (unter 
Virgilii opuscula). 3) W. „unverfhämte Dinge.” 4) W. „Herrn.“ 
5) Diefer, ein Sachſe von Geburt, kam als päpftl, Nuncius 1518 nad) Sachſen, 
um den Luther'ſchen Streit beizulegen. 6) Ueber D. Grotus vgl. d. 181. 
des XLIN. Abſchnitts (S. 151. diefer Abth.). 
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gläubte, daß ein Gott wäre, auch nicht, daß Ehriftus fey, weber 
Wort, Evangelium, Geſetz, Policey, oder ein ander Leben. Alſo 
war er von ben welihen Buben beredt. Nu aber ift er durch 
Gottes Gnade davon erlöfet; jene aber find dahin in Nobisfrug!) 
gefahren. Denn fie, die Romaniften, hatten ein Gefchrei gemachet 
und ausbradht, wie ih D. M. 2. fur großer ?) Armuth follt vers 
zweifelt feyn, und mid mit Gift ſelbs umbracht haben, und hätte 
hinter mir gelafien?) ein Buch meiner unnüten falfchen Religion, 
das ich bey meinem Leben nicht hätte dürfen offentlich laffen aus⸗ 
gehen. 

Wie auh jbt Erasmus Roterodamus if, ber darf*) nicht 
reben,. was er weiß, und will nicht nach ihm ein Bekenntniß ſei⸗ 
nes Glaubens lafien. Darum habe ich ihm das Maul geftopft, ba 
ich ſchreib: Erasme, wer folch8 redet, berfelbige glaubt weder, daß 
ein Gott noch Chriſtus fey, das ift gewiß 10.9). Mit diefen Wor⸗ 
ten hab ich ihn gar beftürzt und befünmert gemacht. Denn biefe 
Buben wollen Alles nach ihrer Vernunft meflen; meinen, ba Gott 
allmädytig, weife und gerecht wäre, fo würde er folch gottlos We⸗ 
fen nicht leiden. Denn, könnte ers, wüßte ers, und wollt ers befs 
fern, er würde wol ein andere Welt machen, bie frömmer wäre. 
Alfo gehen fie dahin. 


Ich aber antwortet darauf alfo: Das wird Bott fparen bis 
in. jene Welt, da wirds Alles nach feinem Willen gehen; dieſe 
Welt ift Gott nur eine Vorbereitung und Gerüfte zu jener Welt. 
Gleich als ein veicher Bauherr muß viel Gerüfts haben zu einem 
Haufe; wenn nun das Haus fertig ift, fo reißet er dad Gerüſte 
ein. Und gleichwie ein Maler vorhin die Barbe 6) reibet, Pinfel 
wäjcht 2c., und gleichwie ein Balbirer zuvor die Hände neget, Mefs 
fer ftreichet, ehe er balbiret ꝛc., welchs alled Vorbereitung find: 
alfo Hat Gott die ganze Welt zur Borbereitung in jenes Leben 





— — 


1) In Nobiskrug fahren ſ. v. a, ſterben. Vgl. im Nobiskruge fein ſ. v. a. 
geſtorben ſein; ſonſt bed. Nobiskrug auch ein ſchlechtes, elendes Wirthshaus (ſ. 
Schraber’s beutfchfranz. WB, u, d. W.). 2) A. „großem 3) „gelaſſen“ 
fosgt bei W. erft nach „Religion 4) A. u, St. „thar.” 5) Bu Euther’s 
Brief an Ric. Amsdorf im Febr. 1534, in de Wette! Samml. IV. &. 507 ff. 
u, bie gegenfeitigen Briefe beider wider Erasmus in Waldh’s Ausg. » * W. 
XVIII. G. 2504 ff. 6) St. „Farben.“ 





gemacht, da es allererft nach Gottes Allmacht und Willen wird 
ergehen.” — 

(A. 5865. — St. 467%. — 8. 427.) Joannes Barion!) war etwa 
D. M. 2. Widerfacher, der weiflagete in feiner Practika, welche 
Jahr und Tag er follte gewiß verbrannt werden. 


12. Sonderliche Redener. 
(A. 586+. — St. 469n- — S. 429.) 


Es brachte ein Prediger eine Supplication an D. M. 2. und 
richtet mündlid) bey ihm feine Sache aus, mit vielen hohen Wor- 
ten. Da warb D. M. L. zomig drüber, und fagete: „Dieſer grobe 
Efel will unfern Herr Gott auch meiftern, und klüger feyn, benn 
Gott und ich.” Und fprach ferner: „Ab, lieber Gott, was hab 
ich -Meifter gemacht in meiner Kunft in einem Sahre, und bin noch 2) 
ſelbs ein Schüler; aber es heißt: „„JIustificata est sapientia a fillis 
suis. . Die Weisheit muß fich lehren und in bie Schule führen 
laflen von ihren eignen Kindern und Schülern," (Matib. 11. 
v. 19.); es ift Chrifto auch alfo ergangen. Darum faget man 
wol, daß R. N. ber Gelehrten einer fey, besgleichen man weit 
und fern nicht finden fann. Wielleicht ift er wol gelehrt in feinem 
Geiz, in dem er alfo erfoffen ift, daß er Gottes Ehre nicht erfehen 
fann. Nu, wir wollen ihm ben Rüden bey dem Spalatino wol 
nehmen, und die Sade an Fürften gelangen lafen 26.” Schrieb 
ihm. zween fcharfe Briefe. 

„Licentiat Amsdorf?) Iehret rein, und fagt feine Meinung 
fein rund und aufrichtig. Wie er zu Schmalfalden aufm Tage 
war, da er eine Predigt that, fprach er: „„Dies Euangelium ge- 
hört fur die Kranfen, Schwache und arme Sünder; aber ber *) 


1) Johann Garion, geb. zu Bietigheim im Mürtembergifhen 1499, 
geft. zu Berlin 1538, war Profeffor der Mathematik zu Frankfurt a. d. O. u, 
£urbrandenburgifcher Bofaftronom. Er fchrieb 2 Bücher aftrologifhen Inhalts: 
Ephemerides u, Practicae astrologicae, weldes legtere in ber obigen Gtelle 
erwähnt ift, und eine Ehronik, Über deffen verſchied. Ausgg. u, Bearbeitungen der 
Art. Sarion in Erf u. Gruber's Encycl. Sect. 1. Th. XXI S. 48, nachzule⸗ 
fen. if. 2) St. „boh”s S. „euch“ fl. noch. 3) Eine kurze Biographie bef: 
feiben findet man in 3. Chr. Erdmann : Eebensbefchreibungen und litterar, Rad: 
richten von ben Wittenbergifhhen Theologen (Wittenb. 1804. 4.) ©. 13 ff. 173. 
4) St. u. 8. „ba“ fl, ber. 
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find bie feine, denn große reiche Fürſten und Herrn fühlen ihre 
Krankheit und Schwachheit nicht." Alſo gehet er auch gleichzu 
in Disputationibus. Er ift ein Sheologus von Natur. D. Creu⸗ 
iger, D. Jonas ıc. find gemachte und erdachte !) Theologi. . Wies 
wol ich und D. Bommer lafien uns nicht viel nehmen.“ 

(A. 5865. — St. 469. — 8. 42%.) Anno 1586. ben ?) I. Aus 
guſti, fchrieb D. M. Luther auf feinen Tifh: „Bes et verba Phi- 
lippus; verba sine re Erasmus; res sine verhie Lutherus; nee 
rem nec verba Carolostadius; das ift, was Philippus fchreibet, 
das bat Hände und Füße, die Materie if gut, fo find bie Wort 
auch gut; Grasmus macht viel Worte, es iſt aber nichts bahins 
ter; Lutherus hat wol gute Materin, aber die Worte find nicht 
gut; Garlftadt hat weder gute Materie noch gute Wort.” 

Da fam Philipp. ohngeführ Dazu, lächelte D. Bafltlius ?) am, 
und fagete: „„Von Erasmo und Earlitadt wäre wol recht jubis 
eiret und genrtheilt, ihm aber wärbe zu viel gegeben, andy ſollt 
man D. Lurhern auch gute Wort zufchreiben, und daß er wol res 
den könnte.““ 


1%, Bon Thomas Morus. 
(A. 587. — St. 472. — Bgl. oben XLV. Abſchn. $. 47. ©. 211. diefer Abth ) 
Einer fragte: „„Ob Thomas Morus, ein fehr gelehrter Mann, 
vom Könige in Engeland, deß Eanzler er war, um bes Euangelit 
willen wäre gerichtet und umbracht worden?““ D. M. L. ants 
wortet, und ſprach: „Nein, denn er war ein großer Verfolger ber 
Kirchen, und hat viel Blut vergoſſen, ließ unfchäldige, fromme 
Ghriften, Die fih zum Buangelio befenneten, jämmerlich ermorden, 
die er mit wunderbarlichen Inftrumenten marterte. Erſtlich exami—⸗ 
niet er fie mit Worten unter einem grünen Baum, barnach ließ er 
fie erbärmlich im Gefängniß*) uberzichen und fragen durch den Hen⸗ 
ber, Endlich, weil er der Ander nach dem König, der Fuͤrnehmſte 
and ©ewaltigfte war, bäumet und legte er ſich auch wider den Koͤ⸗ 
nig auf, wider das Deeret und Befchluß bes ganzen Reiche; dar⸗ 

üm iſt er auch geftraft und gerichtet 5,” 


1) „und erdachte“ fehlt Se. 2) „ben“ fehlt A... 3) Baſilius Monner; 
vgl. ©. 538. Anm, 9, diefer Abth. 4) W. „im Gefängniß erbaͤrmlich“ ft. 
erbärmli im Befängnif, 5) Stangw. hat flatt dieſes F. das in 5. 47, des 
XLV. Abfchn, Angegebene von den Worten an „Doct. Martinus Luther warb ge: 
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13, Bon D. ©taupig. 
(A. 587. — St. 470. — 8. 42%.) 


D. M. L. lobete und rühmete den hohen Berftand, Reblichfeit 
und Aufrichtigfeit D. Staupigen, Auguflinerordens PBrovincialen, 
der allzeit eines adeligen*), (wie er denn einer vom Adel)?), nidht 
wnehrbarn und Fnechtifchen Gemüths geweien wäre. Aber zulept 
warb er vom Bifchofe zu Salzburg, dem Langen ?), uberrebet, ver: 
ließ und z0g vom Kurfürflen Herzog Friedrich zu Sachfen ıc. und 
warb ein Abt; welche Ehre er nicht zwey Jahr hatte, denn @ott 
hat ihn gewürget. Wiewohl ich Guts von ihm hoffe, wie fein 
Bekenniniß zeuget; aber wir mögen gleichwol beten, bie wir foldhe 
Erempel fehen, nicht ficher feyn, und gebenfen, wie ©. Paulus 
warnet: „„Wer da ſtehet, der fehe zu, daß er nicht falle.” (1. Cor. 
10. v. 12.).“ 


14, Was und wie man fur bie jungen Milchchriſten predigen fol, 
(A. 587. — St. 2764. — 8. 2556.) 


Dort. M. 2. firafte Majorem *), daß er fo fleinmüthig wäre, 
fagte und vermahnete ihn), er follte nicht anfehen die Doctores 


fenget”’ bis „darnach mit ber Schärf und Marter im Gefängniß‘, worauf bann 
ftatt der dort folg. Worte „endlich, nachdem — und alfo geflvaft” Folgendes 
hinzugefügt ift: „Endlich, weil Henricus Octavus, König in Engeland, den 
Papſt zu Rom für das oͤberſte Häupt der Kirchen nicht mehr erkennen wollte, 
ſondern fich felbft des Primats uber die Kirche anmaßete, fonften auch fein Ehe⸗ 
gemahl zu etlich Malen, Morus aber (als des Reichs Canzler) foldhe bes Königs 
Eheſcheidunge und Primat uber bie Kirchen nicht billigen wollen, ift er beneben 
Soanne Fiſchero Episcopo Roffense, als Rebellis gelöpfet werben.” — Job. 
Fiſcher, Bifhof von Rocheſter, zulest Carbinal, wurde am 22, Juni 1535, der 
Kanzler Thom. Morus am 6. Juli deffelben Jahres hingerichtet. 1) A., St. 
u. S. „adeliſchen.“ 2) Johann von Staupit flammte aus einem alten abe: 
ligen Geſchlechte im Meißniſchen. 3) Garbinal: Erzbifhof Matthias Lange 
Staupig wurbe eine Zeit lang beffen Hofprebiger und Ricarius ober Suffragan, 
erhielt dann aber bie bem WBenebiktinerorben gehörende Abtei zu St. Peter in 
Galzburg. Gr flarb hier 1524 (Andere fegen feinen Tod in d, 3. 1525 ober 
1527.). Bol. f. Biographie bei Erbmann a. a. D. S. 2 ff. 4A) George Ma: 
jor (eig. Mayer), geb. 1502 zu Nürnberg, ftubirte von 1521 an Theologie zu 
Wittenberg, 1529 wurde er Rector der Schule zu Magdeburg, bann 1535 Su: 
perintendent zu Gisleben, kehrte von ba 1536 nach Wittenberg als Profeflor ber 
Theologie u, Prediger an bes Schloßkirche zuruͤkk, wo er 1574 flarb, Bgl. ſ. 
Biographie bei Erdmann a. a. D, S. 2 ff. 5) „ihn“ fehlt W. 
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und Hochgelehrten, fondern ſollte auf ſich ſelbs und den gemeinen 
Mann fehen und Achtung haben, daß er biefelbigen vecht lehrete 
und unterweifete. Man fol auf dem Predigtſtuhl die Zigen heraus, 
ziehen, und das gemeine Volk mit Milch fpeifen; denn es waͤchſt 
ale Tag eine neue Kirche auf, die bedarf wol, baß man fie fein 
einfältiglich in ber Kinderlehre recht?) unterrichte. Darum fol man 
nur den Gatechismum?) fleißig treiben, und die Milch austheilen; 
aber die hohen, fubtilen und fpigigen Gedanken und ben flarfen 
Wein fol man für die Kflüglinge behalten 2).“ 


15. Ginfältige Prediger bie beften. 
(A. 5687. — St. 277. — 8. 266.) 


Doct. 2.9) fprah ein Mal, „daß Albrecht Dürer *), ber 
berühmte Maler zu Rürnberg, hätte pflegen zu fagen: „„Er hätte 
feine Luft zu Bildern, die wären®) mit viel Karben gemalet, fons 
bern die ba aufs Einfältigfte und fein fchledht?) gemacht wären.” 
Alfo fagt er,. „daß er auch Luft hätte zu Predigten, bie fein ein« 
fältig einher gingen, ba einer verftehen Fönnte, was man pre» 
Digte 8).” 


16. Bon Brentio, 
(A. 587. — St. 470. — S. 493b.) 


„Es it”, ſprach D. M. 8.9), „Keiner unter ben Theologen 
zu unſer Zeit, ber die heilige Schrift alſo erfläret und handelt, als 


4) „vecht” fehle St. u S. 2) St. u. S. „ven Satehismum nur” fl, nur 
den Catechismum. 3) 8. „halten“ ft, behalten. 4) W. „D. M, 8,” ft. 
D.& 5) A. Dürer, der Begründer einer zahlreichen Malerfchule, geb. am 20, 
Mai 1471 zu Nürnberg, geft. am 6. April 1528. 6) „wären” fehlt W. 
T) db. i. ſchlicht, einfach. 8) Bei Stangw. lautet diefer $. fo: „Auf ein ander 
Beit fagte D. M.: Albrecht Dürer, der berühmte Maler zu Rürnberg, hatte 
pflegen zu fagen: er hätte keine Luft zu Bildern, bie mit vielen Farben gemalet 
wären, fonbern bie ba wären auis Ginfältigfte und fein ſchlecht gemacht. Alſo 
ſagt D. M., daß er auch Luft Hätte zu Prebigern, bie fein einfältig einher gingen, 
da einer verfiehen Tönnte, was man prediget.“ Bei Seln. lautet ex fo: „Albrecht 
Dürer, der berühmte Maler zu Nürnberg, hätte pflegen zu fagen: er Hätte keine 
Luft zu Bildern, die wären mit vielen Karben gemalet, fondern bie da wären 
aufs Einfaͤltigſte, und fein ſchlecht gemacht. Alſo fagt er, daß er auch Luft hätte 
gu Prebigern, die fein einfältig einher gingen, ba einer verſtehen kannte, was man 
prediget.“ 9) „ſprach D. M. 8,” fehlt St. u. S. 





606 


Brentius?), auch alſo, daß ich ſehr oft mich?) verwundere uber 
feinem @eifte, und an meinem Vermügen verzweifele. Unb ich 
gläube, baß Keiner unter uns vermöchte zu thun, was er in ber 
Auslegung uber bas Euangelium Johannis getan hat?) Wie 
wol er aber bisweilen feinen Gebanfen etwas nachhänget, doch 
bleibt er aufm rechten Sinn und Meinung, und fihreitet nicht uber 
die Einfältigfeit Gotted Wort, drüm ihm das Ander wol sm 
gute zu halten und zugelaflen iſt.“ 


17. Bon Bucero. 
(A, 68Tb, — St. 470. — 8. 429%.) 


„Meine Bücher zu verdolmetichen und Lateinifch zu machen ift 
Keiner befier, fleißiger und geichidter, denn M.Bucer. So eigent- 
lich gibt er meine Meinung und Berftand, ba er nicht mit unter 
mifcht feine Schwärmerey vom Sacrament *). Wenn ich felbs mein 
‚Herz und Sinn mit Worten follte anzeigen, und meine Meinung 
erklären, fo fönnte ichs doch näher und beffer nicht thun.“ 


18. Bon M. Ammerbadhto 5), 
(A. 5876. — St. 3685. — S. 431.) 


„Unfer Disputatio”, ſprach D. Mart. Luther), „mit M. Am⸗ 
merbach ift gleichwie des Herrn Chrißi mit Nicodemo; Denn 
Ammerbachius fagt: „„Meine Meinung, ja Opinion ift, baß ber 
Menfh um der guten Werk willen vor Gott angenehm, gerecht 
und felig werde.““ 


1) Bel. ©. 549. Anm. 9, biefex Abt, 2) St. u. S, „mid ſehr oft’ fl. 
ſehr oft mid. 3) Diefer Commentar erſchien zuerſt 1527 mit b. Lit, In D. 
Johannis Evangelion, Ioeonis Brentii Exegesis etc. Haganoae 1527. 8. 
und wurbe dann 1528. 1529. 1530. u. Öfter wieder aufgelegt, auch in Bp. VI. 
feiner Werke (Tubingae 1576 sq.) wieder abgedruckt. (Die Titel ber erſten 4 
Auspg. findet man in G. W. Panzer Aunales typographiei Vul. VII. p. 98 
sq. 105 nq.) A) Mart. Bucer überfegte 1526 Luther's Kirchenpoſtille in’s La⸗ 
teinifhe, und änberte darin biejenigen Stellen, welde das Abendriahl betzeffen, 
ben Borftellungen Zwingli's gemäß ab, welches Werfahren Luther fireng ruͤgte. 
Bot. feine Biographie in Erſch u. Sruber's allg. Encycl. Set. ı. Th. XIII. 
©. 278 ff. 5) A. „Amberbadhio.” — Beit Amerbach, geb. um 1487 u 
Wenfingen in Baiern, ſtudirte zu Wittenberg u, wurde bier ein Anhänger Esther’s, 
nad ber Ruͤckkehr in fein Vaterland aber kehrte er zum Katholiciamus suche 
und wurbe Profeſſor der Philoſophie zu Ingoiſtadt; Heft. 1657. 6) „ſorach 
D. Mart. Luther” fehlt St. u, S. 
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419. Unterfcheib ber Gaben. 
(A. 5875. — St. 469. — S. 4238.) 

Es ward gerebt, wie fo ein großer Unterſcheid wäre unter 
den Gelehrten, daß fie nicht alle gleich wären, Die da ftudirten, 
und mancherley unterfchiebliche Köpfe wären, und nicht alle würs 
den Todten aufweden mit ihrer Kunf. Da fprah D. Martinus 
Luther: „Es ift nicht Allen, noch einem Splichen gegeben; wems 
Gott gibt, der hate. Noch hats Gott fehr fein ausgetheilet, daß 
ber ©elehrtere!) dem Ungelehrtern ?) dienen ; wiederum, der Ungelehrte 
muß ſich demüthigen fur dem Gelehrten, deß er?) bedarf, Wenn 
alle Menfchen gleich wären, fo fünnte Niemands auffommen, Nie: 
mand würde dem Andern dienen, fein Fried würb feyn. 

Der Pfau klagte, daß er nicht hätte der Nachtigall Stimm. 
Darüm hat Gott mit der Ungleichheit die größte Gleichheit ges 
macht; denn wir fehen, wenn Giner etwas Fürtrefflihs ift, hat 
mehr und größere Gaben, denn ein Ander, fo wird er hoffärtig und 
ftolz, will uber die Andern alle herrfchen und fle verachten, und 
regieren. Er meinet, fein Dred ſtinke alleine. Darum hat Gott 
fehr fein und wol die menfchliche Gefellfchaft unter einander an den 
Sliedern des menfchlichen Leib abgemalet und fürgeftellet, da viel 
und ungleiche Glieder find, und eins *) muß dem andern die Hanb 
reichen und helfen, keins kann des andern entbehren. Inter dem 
Angefiht find die ehrlichften Glieder; aber die Nafe, das Schmeiß- 
haus®), muß dennoch uber dem Maule und unter den Augen fles 
ben. Wenn nur zween Menfchen Nafen hätten, fo hielte man fie 
fur Monftra und Ungeheure; weil wir aber alle rogig und ſchlam⸗ 
mig find, fo macht uns die Nafe bemüthig. 

Darnad) bedenfe man auch daneben des Bauch und des®) 
Hinterns Gaben, wie nöthig fie feyen, als ohne welche wir nicht 
fönnten leben. Ein Menſch kann leben ohne Augen, Ohren, Hänbe, 
Fuͤße; aber ohne den?) Ars, mit Züchten zu reden, kann fein 
Menfch leben. So groß und nöthig ift der Brauch und Nup bie- 
ſes einigen Gliedes, des Hinterns, das ein ſolch Gliedmaß ift, das 


1) St. u. S. „@elehrte.” 2) St., S. u, W. „Ungelehrten.“ 3) W. 
ber 08° fi. beß er, 4) St. u. S. „an den Gliebern gezeigt, eins’ ft. an ben 
Gliedern des menſchlichen Leibs abgemalet und fürgeftellet, da viel und ungleiche 
Glieder find, und eins. 5) St. u. S. „Scheißhaus“ fi. Schmeißhaus. 
6) „des fehlt S. 7) „den“ fehlt St. 
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zum Wefen und zu Erhaltung !) des menfchlichen Leibs nothburftig- 
lich gehöret. Darum fagt S. Paulus wol, I. Cor. 1%, (22. 23.): 
„„Die Glieder des Leibes, die uns bünfen bie fchwächften feyn, 
find Die nöthigften, und die uns bünfen die unehrlichiten jeyn, 
benfelbigen legen wir die größte Ehre an.““ 


20, Bon XAriftotele und Gicerone, 
(A. 588. — St. 4716. — S. 4300.) 

„Ariftoteles ift gar ein Epicurer, hälts dafur, daß Gott nach 
menfchlichen Dingen nicht frage, achte nicht, was und wie wir 
machen und treiben, lafle und haushalten, wie wir wollen, als 
ging es ihn?) nicht an; und ba ers gleich gläubet, fo benft er, 
Gott regiere bie Welt, gleichwie eine fchläferige Magd ein Kind 
wieget. Aber Eicero ift viel weiter fommen. Sch gläube, daß er 
bat zufammen gelefen und bracht, was er Guts funden hat bey al- 
fen griechifchen Seribenten und Lehrern, in ihren Büchern. Denn 
Das ift ein fehr gut Argument, das mich oft viel und hoch bewegt 
hat, und mir zu Herzen gangen ift: daß er aus dem, daß bie Ie- 
bendigen Greaturn, Biehe und Menfchen, eins das ander, das ihm 
ähnlich und gleich if, zeuget und gebieret, beweifet, daß ein Gott 
jey. Eine Kuhe gebieret allzeit eine Kuhe, ein Pferd ein Pferd ıc. 
Keine Kuhe gebieret ein Pferd, noch ein Pferd eine Kuhe ꝛc. Dar⸗ 
um muß unwibderfprechlich folgen, daß etwas fey, das alle Ding 
regiert. Wir fünnen Gott fein erkennen aus ber gewiflen und 
unmwanbelbaren Bewegung, Lauf und Umgang des Geſtirns am 
Himmel. Wir finden die Sonne alle Jahr?) an ihrem Orte aufgehen 
unb niedergehen. Item, aus Gewißheit der Zeit, daß wir fo gewiflen 
Winter und Sommer haben. Aber weil ſolchs immerdar und täglich 
gefchicht und gemein ift, fo achten wird noch verwundern und nicht. 
Aber wenn man follte*) ein Kind von Jugend auf in einem finftern 
Ort erziehen, und danach im 20. Jahr heraus lafien, fo würde es 
fi verwundern über die Sonne, was es wäre, und wie fie°) alles 
zeit fo einen gewifien Gang hätte, wie fo ein gewifle Zeit wäre; 
aber uns ifts nichts; denn was gemeine ift und täglich geichicht, 
das achtet man nicht.” 


Sn 


1) St. w S. „zu Erhalten” fl. zu Erhaltung. 2) W. „ihm“ ft. ihn, 
3) W. „Tage“ fl. Jahr. A) Bei St. u. S. ſteht „‚follte” hinter „‚Laffen.” 
5) St. u. S. „es” ſt. fie 
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LXXIV. 
Zifchreden Doct. Mart. Luthers von Juden. 


1. Dee Juden Ruhm. 
(A. 588. — St. 417%. — S. 381h,) 


‚Die Süden rühmen ſich allzumal, daß fie Abrahams Kinder 
feyen, und zwar iſts ihnen ein hoher, großer Ruhm geweft; wie 
auch der reihe Mann und Wanft, fo in der Hölle begraben, fag- 
tet): „„Vater Abraham”; der fpricht wieder zu ihm: „„Mein 
Sohn” (Luc. 16, 24. 25.). Aber unfer Herr Bott kann biefe 
Kinder fein fcheiden, denn dieſen gibt er hie ihren Lohn, jenen ?) 
behält er ins Fünftige Leben. Doc haben ſich die Juden Abrahams 
gerühmet, nicht um feinet, fondern um ihrer Ehre willen; gleichwie 
die Pfaffen isunder Ehriftum rühmen, daß fie große Lehen von ihm 
empfaben, um ihres Bauchs und Ehre willen.” 


2. Der Juden Hanbthirrung und Superſtition. 
(A. 5885. — St. 419. — S. 3826.) 


„Juden find die ärmften Leute unter allen Völkern auf Erden, 
werben hie und ba geplaget, find hin und her in Landen zerftreuet, 
haben fein gewiffen Ort, ba fie gewiß fönnten bleiben, figen gleich. 
wie auf einer Schudel?), müflen immer beforgen, man treibe fie 
aus, haben weder Land nocd Leute, fein Regiment nirgend*) ıc. 
Und doch leiden fies 3) Alles, warten mit großem) Begier, tröften fich 
felb8 und fprechen: Es wird bald befjer mit: und werden. Alſo ver 
ftodt find fie, daß fie fi) in ber höchſten Schande noch dazu Dürs 
fen rühmen. Ich vathe aber, daß man feinen Herrn mache, benn 
ber gemacht ift, nehmlich, der da fißt zur Rechten Gottes des Vaters. 

Den Juden wird nicht geftattet, daß fie Handwerke treiben oder 
andere Arbeit thun, noch Viehe halten; fondern wuchern nur, näh- 
ren ſich mit Pferbtäufcheren und Kleider⸗Grempleiey7), und werben 
von ihren Herren und Oberfeiten, unter denen fie fihen und woh—⸗ 


— — 


1) St. u. S. „ſagt.“ 2) W. „jene“ ft. jenen. 3) d. i. Schaufel 
41 ‚‚nirgend” fehlt St. 5) Se. u. S. „fie ft. fie. 6) W. ‚großer, ” 
7) Gremplevey, ein oberdeutfches Wort, welches Handel bed., von d. oberb, graem: 
peln, Handel treiben, trödeln; vgl. Abelung’s an. Schweller's WEB. u. d. W. 


Dr. Luthers Zifhr. IV. 39 
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nen, weiblich gezauſet und berauft; eſſen nicht"), was bie Chriften 
geichlacht und angerührt haben; trinfen fein Wein; haben unzäh- 
lige viel Superhition ?); hüten fich fur Blut, ans lauter Aheuglauı- 
ben; wafchen das Fleiſch aufs Alterfleißigft, da fie doch nicht Fön- 
nen durchs Fleiſch gereiniget werben; denn Fleiſch if nichts An- 
ders, denn ein Stüd Bluts geliefert, wie fleißig e8 auch gewafchen 
it; fo hat Gott nur vom vergoffenen Blute gerebet, 

Und eben unter dem Schein des Gottesdienſts efien fie auch 
niche Milch und Kleifch, denn Gott hat geingt (4 Moſ. 23, 19.): 
„„Du follt das junge Böcklin nicht kochen in feiner Mutter Mildy.” 
Solche unzählige Supeiftition und Aberglauben find fommen aus 
Gottes Zorn; denn die außerhalb des Glaubens find, die haben Ge: 
fege ohn Ende; wie wir jet bey den Papiſten und Türfen fehen. 
Aber ihnen geihicht recht und billig alfo; denn weil?) fie Chriftum 
und fein Euangelium nicht wollen haben , fo müſſen fie fur Freiheit 
haben Knechtichaft ).“ 


3. Der Zuben Ruhm und Dalsftarrigkeit. 
(A. 5880. — St. 417%. — S. 381n.) 


„Es muß ein großer Zom Gottes feyn, daß bie Juden alfo Hin - 
und wieder in Landen zerfireuet®) ziehen, nud von einem Ort zum 
andern getrieben, geſcheucht und gejagt werben, haben fein gewiflen 
bleibenden Drt, führen ein arm Leben, und warten und gaffen noch 
aufn Meffiam, rühmen ihre Herrlichfeiten®) und Praerogativas, 
damit fie Gott etwa vor andern Bölfern begnadet. Dawider ©. 
Paulus fo heftig mit großer Mühe und Arbeit ftreitet, wie er zun 
Nömern 2, (17.) fagt: „Siehe, du heißeſt ein Jude, und verläffen 
dich aufs Geſetz, und rühmeft dich Gottes, und weißeft feinen Wil- 
len 20.” Und am 9. Gay. (2.4. 5.): „„Welchen gehört die Kind: 
haft, und Die Herrlichfeit, und der Bund, uud das Gefege, und 
der Gottesdienft, und die Verheißung, welcher auch find die Väter, 
aus welchen Ehriftus herfümmt nad dem Fleiſche.““ 

Das ift wahrlich ein großer Ruhm, Ehr und Herrlichkeit ge⸗ 
weft. Und ift Sanct Paulo fehr faur worden, folh8 fallen zu laſ— 


1) Set u. 8. „nichts“ fl. nicht, 2) W. „&uperflitionen.” 3) St u. 
S. „winn” fl. weil, 4) St. „Knechtſchaft haben‘ ft. haben Knechtſchaft. 
5) W „‚zuflteuer,’’ 6) W. „Herrlichkeit.“ 
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jen und zu verwerfen!). Denn wie ſehens und erfahrene?) jpt 
ſelbs, wie fhwer es ift, wider das Papftthum, das doch von Men- 
fhen nur?), ja vom leidigen Teufel in ber Hölle gefliftet und er⸗ 
bichtet ift, ans Gottes Wort, das doch gewiß ift, ſtürmen und bon 
nern. Und ſpricht: „„Er fey zu den Heiden berufen.“ Wenn ich 
ein rechter Zube wäre, follte mich der Papſt nimmermehr auf feine 
Götzendienſte bereden; ehe wollte ich mich zehen Mal laſſen räbern 
und Adern); ja, das Papftthum hat mit feinen Gräueln und Gö⸗ 
bendienften ihnen, den Juden, viel unzählige Aergerniſſe gemacht. 
Ich gläube, wenn bie Juden unfere Predigt, wie wir die Sprüche 
im) alten Teftament handeln, höreten, daß ihr viel gewinmen wür- 
ben; mit Disputiren macht man fie nur zorniger und halsſtarriger, 
benn fie find allzu ſtolz und vermeflen; wenn einer ober zween Rabbi 
und OÖberften von ihnen abflelen, ba follte fich ein Fall heben, benn 
fie find des Harrens ſchier müde.“ 


4. Juͤden find arme Leute. 
(A. 589. — St. 4190. — S. 383.) 

„Juden find die allerelendeften Leute auf Erben, werden ſchier 
as allen Enden vertrieben; und werben doch nicht frömmer, bleiben 
für und für, wie fie find; an wenig Orten und Städten leidet man 
fie, fie muflen in einander fleden. Ich wollte ihr funfzig in Diefe®) 
Stube nehmen, baß fie fich drinnen behülfen. Zu Frankfurt am 
Main find ihre ſehr viel, haben eine Gaſſen inne, ba fteden alle 
Häufer voll, muſſen gelbe Ringlin an Mänteln und Kleidern vorne 
tragen, dabey man fie fennet, haben weber Häufer noch Aeder, bie 
ihr 'eigen find, allein bewegliche oder fahrende Güter, feiner darf auf 
Häufer oder Weder leihen, allein auf Fahrniß ?).' 


5, Sprüche der Schrift wider bie Süden, 
(A. 589. — St. 417. — S. 380%.) 


D. M. fprach zum Herrn Niclas) Amsdorf: „Ich hab die für- 


1) St. nach „verwerfen“ Zufag: „da er fpriht: Er fey zu den ‚Heiben be: 
sufen, 2.” 2) W. „ſehen und erfahren eß.“ 3) St. „nur von Menfchen‘ 
ft. von Menfhen nur. 4) ädern bat bier nidyt die jest noch übliche Bed, „mit 
Adern verfehen”’, fondern die veraltete: „der Adern berauben, martern“, vgl, Abe: 
lung's u. Schmeller's WBB, u. d. W. 5) a. „in“ ſt. im. 6) 8St. u. K. 
die” fl. dieſe. 7) Die Fahrniß, ein oberdeutſch. Wort, welches das bemweg: 
liche Eigenthum bed, Bol, Adelung's u, Schmeller's WBB. u. d. W. 8) St. 
u. K. „Nicolaus.“ 

39 * 
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nehmiten Sprüche in der Schrift"), fonderlich Gen. 17., welche find 
der Jüden Grund wider ung, als, ba Gott zu Abraham fagt?) 
(v. 7): „„Ich will meinen Bund zwifchen mir und dir aufrichten, 
und deinem Samen nad) dir, bey ihren Rachfommen, daß es ein 
ewiger Bund fey ıc.”" Da ftehen die Juͤden auf und trogen, wie 
die Papiften auf dem?) Spruch: „„Du biſt Petrus ıc.”" (Matth. 
16. v. 18.). 

Diefen Ruhm wollte ich ihnen gern nehmen, und das Gejes 
Moſi verwerfen, daß mans nicht fönnte verleugnen, fondern greifen 
müßte. Denn Moſes Gefeg haben wir ihnen bald abgedrungen aus 
dem Propheten Jeremia am 31.*) Cap. (v. 31. 32. 33.), Da er 
alfo fagt: „„Siehe, es kömmt die Zeit, fpricht der Herr, ba will 
ich mit dem Haus Israel und mit dem Haufe Juda einen neuen 
Bund machen, nicht wie der Bund gewefen if, ben ich mit ihren 
Vätern machte ıc.; fondern das foll ber Bund feyn, ben ich mit 
dem Haus Israel machen will nad bdiefer Zeit, fpricht ber Herr: 
Ich will mein Geſetz in ihr Herz geben, und in ihren Sinn ſchrei⸗ 
ben.” Da müflen fi die ZJüben gefangen geben, und fagen: 
Mofes Geſetz währet nur ein Zeitlang, drüm würd es müflen abge 
than werben. Aber im Bunde der Befchneidung, fo vor?) Moſe 
gegeben und gemacht ift, zwiſchen Gott und Abraham und feinem 
Samen, Ifaac in feinem Gefchledyt, das foll ein ewiger Bund feyn. 
Auf dem Ewigen ſtehen fie fteif, das laſſen fie ihnen®) nidt 
nehmen. 

Da nu glei Moſes ihre Beſchneidung nach dem Fleiſch ver: 
wirft, und auf die Befchneitung des Herzens dringet, boch rühmen 
fie aus Gottes Wort den ewigen Bund. Wenn fie gleich das zu 
geben und zulaſſen, daß die Befchneidung nicht gerecht mache, doch 
iſts gleihwol ein Bundszeihen; wie es auch &. Paulus nennet 
(Röm. 4, 11.), darüm müffen wir ihnen bie Befchneidung vergön- 
nen, wenn wir nur von ihrer Befchneidung erlöfet find. Darüm 


— — — — — — 


1) St. „Ich dandele in meinem Bud von ben Züben x. bie fürnehmſten 
Spräde der Schrift” ft. Ich habe die fürnehmften Sprüche in der Schrift. — 
Das hier erwähnte Bud führt den Titel: Won ben Zäben vnd jren Lügen. D. 
M. Luth. Gedrädt zu Wittemberg, Durch Gans fl. M. D. XLIN. 4, 
weoon in bemfelben Jahre noch eine 2. Aufl. erſchien. 2) St. u: S. „fagte.” 
3) ul 4), St. S. „21.“ R. 31. 5) St. „von” fl. dor. 6) 
dv. i. fi. 
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wenn fie gleich Moſes Geſetz lafien fahren, doch dringen fie auf 
diefen ewigen Bund. Da gleich Mofes aufhöret, fo bleibt gleichwol 
die Befhneidung, als bdefielben Bundes Zeichen?). Ich zivar hab 
fur mich und die Oottfürdhtigen einen gewiffen, ftarfen Troft, nehm- 
lih, daß die Befchneidung if nur ein Gebot, das eine Zeitlang . 
währen folle?), bis Meſſtas komme; weil nu berjelbe kommen ift, 
ſo hat das Gebot auch ein Ende und aufgehott. 

Mofes ift Hug, bat ſich wol verwahret; denn in allen feinen 
vier Büchern, nach dem erften, in &eneflin 3) fchreibt er nichts von 
der Befchneidung, dringet nur auf bie Befchneidung des Herzen in 
feinem 5. Bud). Im erften Buch erzählet er nur bie Hiftoria, 
bringet nicht darauf, als auf ein Gebot, da er boch*) hart dringet 
auf die Opfer, Sabbath, Schaubrod, und läßt biefen Bund außen, 
gedenft feiner nicht, als follt er fagen: Es iſt nicht viel daran ge- 
legen. Wäre es fo groß, er hätte wol heftiger darauf gedrungen. 
Summa, Ehriflus, ein anderer Prophet wird fommen, in befielben 
Mund will ich meine Worte legen, ben ſollt ihr hören (5. Mof. 
18, 18.). 

Darnach wird in Büchern Joſuäs) abermals der Befchneibung 
gedacht. Die Papiſten, als verbiendete Leute, die von der heiligen 
Schrift nichts nicht ®) wiffen, fie ift ihnen fehr fremde, koͤnnen nicht 
ein Argument der Jüden confutiren und verlegen. Ach, lieber Gott, 
wie gar ein gräuliche, fchredliche Blindheit iſts!“ 


6. Der Züben Stolz und Ruhm Gottes Worts liegt barnieber. 
(A, 589". — St. 417. —a S. 381.) 


„Der Vers im 115. Palm (v. 13.) ift fein meiſterlich geſagt 
vom 5b. Geift, da er fagt: „„Der Herr fegnet Alle, die ihn fürdh- 
ten, Klein und Groß.““ Denn er ift ein Donnerſchlag wider bie 
ftolgen, ruhmräthigen Jüden und auch Papiften, die allein wollen 
Gottes Bolt feyn und Niemand mehr zulaffen wollen, der außer 


1) St. u, S. „Bundszeichen.“ 2) St. u, S. „ſoll.“ 3) St. „in ſei⸗ 
nen vier legten Büchern nad dem Geneft” ft. in allen feinen vier Büchern nad 
dem erften, in Benfn. 4) St. u. S. nad) „doch“ Zuſatz: „hernach in andern 
Büchern.” 5, Der Ausbrud „Bücher Zofus” bezieht ſich vielleicht auf die 
zwei heile, in welche das Buch Joſua zerfällt, deren erfter, Gap. 1—12., bie 
GSeſchichte der Groberung, der andere, Gap, 13—24,, die Geſchichte der Bertheilung 
des Landes nebſt den von Joſua angeftellten Volksverſammlungen zur Sanction 
ber Theokratie enthält, — St. „Zefue fl. Joſuaͤ. 6) „nicht“ fehlt St. 
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ihrer Kirchen ift. Als wollt er fagen: Die Kleinen und Berachten 
gehören auch dazu. Denn Gott hat ihrer viel aus den Heiden fe 
lig gemacht, auch ohne Beichneidung und Gefep, wie auch außer 
dem Papſtthum. Aber die vermeflenen Leute hören nicht auf bie 
Chriſten zu plagen, und wollen fie zwingen, baß fie fih follen be- 
ſchneiden laffen, wie die Jüden in Mähren!) die Sabbather. 

Ich bin gar zornig auf Ferdinandum, der dad Euangelium 
nicht will in bie Kirche fommen laſſen, Damit er fie gar wüft madht ?). 
Es ift eine große?) Hoffart ber Jüden, die fich rühmen, fie feyen 
allein gerecht, weil fie fich beichneiden lafien; fehen nicht, DaB Abra- 
bam in der Vorhaut ift gerecht gefprochen, allein durch den Glau⸗ 
ben, Geneſ. am*) 15, (6.): „„Abraham gläubte Bott, und das 
ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.” ber das fehen die Jü— 
ben nicht an die Befchneidung nad) dem Bund Gottes, fondern ha—⸗ 
ben naͤrriſche, Findifche Gebanfen und Argumenta; denn fie geben 
für, ber Menfch werde an dem Ort ober Glied des Leibes darum 
bejchnitten, benn es ſey fonft amı ganzen Leibe Fein Glied mehr 
uberig._ Alfo wollen die Efeldföpfe die’) Urfach der göttlichen Weis. 
beit nach ihren fleiſchlichen Gedauken meſſen). Warum fchneidet 
man,nicht lieber ab?) die Läpplin an®) Ohren, die doch fonft nichts 
nütze find am Leibe, oder einen Finger? Pfui dich der Unſin— 
nigfeit! \ 

Spott hat feinen Bund in dieſem Bolt mit diefem Zeichen wol 
len beftätigen, nur eine Zeitlang, an dieſem Stüde Leibe. Das 
MWörtlin, Axgorouiu, praepatium, haben wir Borhaut verdeutſcht, 
denn wir haben fein befiers können finden; bie Balbirer heißens 
Häublein, die Alten habens verbolmeticht, Uberwachfung 9). 

Summe, id) laffe e6 zu, Daß ber Füden Befchneidung habe eine große 
Majeftät; ja, vor Chriſtus Zufunft ifts wol wahr. Aber daß fie 
außer derſelben Niemand wollen mehr laflen Gottes Volk feyn, da 
fagen wir nein zu; denn auch fle felbs find in ber Befchneidung 
jgt?9) nicht mehr Gottes Volk, fondern von Gott verworfen. Und 


— — 


1) A. „Meeen”; 8t. u, 8. „Mehern.“ 2) „Ich bin gar zornig — gar 
wuͤſt macht“ fehlt St. u. 8. 3) A. „großer.” 4) „am“ fehlt Ww. 
5) „die“ fehlt A., St. u. 8. 6) St. „ermefien” ſt. mefin. 7) A. „ab: 
ſchneid man nicht lieber’ ſt. ſchneidet man nicht licher ab. 8) St. u. 6. „an 
den“ fi, an. 9, W. „Utberwaſchung“ fl, Uberwachſung. 10) „int“ fehlt 
St. u 8. 
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wenn die Züden vor funfzehen hundert Jahren nicht wären verwor⸗ 
fen und Ierufalem nicht verftöret, fo hätte e8 den Jüden Niemands 
fönnen nehmen; haben nur eine Schminfe und Schein. Drum hiel: 
ten die Ebioniter (das ift, die armen Jüden!), nachdem Serufalem 
gefchleift und fie in allen Landen zerfireuet und verfiheucht 2) warett,) 
beide Teftament, Das alte und neue, die Beichneidung, Taufe?) und 
was geichrieben ift. 


7. Aus was Gewalt Ehriflus die Käufer und Verkäufer ausm Tempel getrie: 
ben hat. 


(A. 590. — St. 4146. — 8, 3786.) 


„Chriſtus har die Käufer und Berfäufer ausm Tempel getries 
ben, nicht aus politiſcher eder weltlicher Gewalt, fonbern*) ber 
Kiche, welche Gewalt und Gerechtigfeit” ein jglicher Hoberpriefter 
im Tempel hatte, ald ber ihm befohlen und geeigent®) war. Und 
wenn heutiged Tags der Tempel zu Serufalem noch ftünde, fo dürfte 
Niemand muden wider den Hoöhenprleftet, denn Jetuſalem war ber 
Ort von Bott gewählet und beftätiget, der Schein ift groß), bag 
die ganze Welt müßte?) Diefen Tempel anbeten. Aber Gott hat 
Diefen Tempel aud fonderlichem, wunderlichem Rath laflen verftören, 
Damit die Juͤden zu Schanden würden, und Fönnten fidy nicht mehr 
rühmen.” 


8. Vom Zempel Salomonis. 
(3. 590. — St. 414. — 8. 3786.) 

„Salomon hat nirgend fo einen fchönen Tempel gebauet ale 
ibund Torgau) hat. Darnach haben die Heiden zu Ephefo der Ab⸗ 
göttin Dianen einen Tempel gebauet, habens vielleicht mit fulchem 
Gebäud den Süden Wollen nachthun, und uberftechen 9). 


1) Der Name Gbioniten, welcher urfpränglid wohl bie Judenchriſten über: 
haupt und erft fpäter vorzugsweife bie feparatiftifhen bezeichnete, wirb hier rich⸗ 
tig mit Drigenes in Matth. c. 12. von ya (arm) abgeleitet; vgl. Guericke's 
Handb. der Kirchengeſch. 6. A. 8b. 1. S. 193, 2) St. u. 8. „verſcheuet“ 
ft, verfheuht. 3) St. u. S. „und bie Zaufe” fl. Kauf. 4) St. nad) 
„sondern Zuſatz: „aus Gewalt’ 5) St. „zugeeignet” ft. geeigent. 6) St. 
vor „groß Zuſatz: „fo. 7) St. w S. „mußte, ” 8, A. St. u, 8. 
„Aorga.“ 9) d, i. fie übertreffen. Der Ausdruck iſt vom Kartenſpiel entlehnt, 
wobei „Jemanden überftechen” beb.: höher flechen als er, einen geſtochenen Stich 
mis einem hoͤhern Trumpfe ſtechen. 
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9, Ron ver Berſtoͤrung Zerufalem, und ber Züben Zrog, Sicherheit und Ber: 
meſſenheit. 
(A. 590. — St. 4414. — S. 378.) 

Anno 38. den 29. Augufli, las Doctor Martinus Luther Die 
Hiftoria von der Verftörung Jerufalem, und ſprach: „Wie fo eine 
fhöne, herrliche, große Stabt ift von Tito Beipafiano mit einem 
gewaltigen Kriegsvolk belagert, und mit dem Sturm eröbert und 
zu Grund umgefehrt und verftöret worben!)! Das hat den Jüden 
ſehr wehe gethan, denn da hat Bott müffen zu einem Luͤgener wer⸗ 
ben. Denn die Jüden verftunden alle Berheißunge Gottes fleifch- 
lich, als, diefer?) Spruch Jeremiä: Des Herrn Heiligthum ſoll in 
Ewigkeit nicht ausgerottet werden. Auf dieſen und dergleichen viel 
mehr Sprüche haben die Jübden getroßt, und gar weiblich unter Die 
Propheten gemorbet; zulegt aber haben fie gejehen, ja erfahren, daß 
ihre Sicherheit und Vermeſſenheit zu Schanden ift worden.“ 


10, Deutſch- und Welſchland if etwan voller Juͤden gewefen. 
(A. 590. — St, 420. — S. 383.) 


- „Daß vor Zeiten viel Juͤden in Stalien und Deutfchland ges 
flohen find, und darinnen gewohnet haben, ba ift fein Zweifel an, 
denn auch ber berebifte Heide, Cicero, klagt uber der Jüden Sus 
perftition und Menge in Stalia; ſo fehen wir auch noch durch 
ganz?) Deutfchland ihre Fußftapfen. Iſt doch feine Stadt, Fein 
Dorf, es hat Namen, Gaffen von Züden. Und man fagt, baf 
Füden zu Regensburg gewohnet haben ein lange Zeit vor Chriſtus 
Geburt. Es ift ein mächtig Volk geweſt.“ 


11. Juͤden find Läfterer, 
(A. 590,. — St. 415. — 8. 379.) 


Da geſagt ward von ben Läſterungen der Süden, die jtzt au 
biefer Zeit unfere Bücher und Schriften Iefen, und aus benfelbigen *) 
wider uns ftreiten 2c., ſprach Doctor Martinus Luther: „Es ift ein 
Bolf, das ſich nur Schmähens und Läfterns befleißiget, gleichwie 
auch die Zuriften, Bapiften und alle unſers) Widerfacher das Er- 
fenntniß der Sachen von uns aus unfern Schriften nehmen, und 





— — — 


1) Die Belagerung Jeruſalems begann am 7. Mai des J. 70 und enbete 
am 11. Septbr. 2) St. u. S. „dieſen.“ 3) St. u. S. „das ganze” fl. 
ganz. 4) „aus benfelbigen” fehlt St. u. S. 5) St. u, 8. „andere“ fl. unfer. 
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derfelben Waffen und Wehre wider und gebrauchen. Aber, Gott 
fey Lob, unſer Sache hat ein gewiſſen, guten und beftändigen Grund, 
nebmlich, Bott und fein Wort. Wir haben auch feine Märtyrer 
- drüber, denn DM. Heinricus®) ift im Glauben fur den Glauben in 
Ditmars ein Märtyrer worden, wie auch Leonhard Kayfer ?) in 
Bayern, und die zween Knaben zu Brüffel.” 


412, Der Züden Priefter wovon fie gelebt haben und ernähret find. 
(A. 5906. — St. 4146. — S. 3786.) 


Es ward ein fhön Obs von guten Birn und Pfirfihen?) fürs 
getragen, bie fahe Doctor Martinus mit Fleiß an, und fprad: 
„Der Züben Priefter haben der*) Früchte uberflüffig gehabt vom ®) 
Decem‘) und Erftlingen an allerley Früchten, denn unfer Herr 
Bott hat das Volk wol verforge. Wiewol die zwölf Stämme arm 
waren, darum, daß des Volks eine große Menge und das jüdifche 
Land Klein war, doch mußten fie bie Erftlingen von allen erwach⸗ 
fenen Früchten und Thieren geben, bie waren allein der Briefter. 
Der Decem war gemein, beide ben Prieftern und Xeviten, benn bie 
Leute?) mußten®) von ihren Gütern den Prieftern den Zehenden 
geben. 

Aber das Volf hats ihnen auch nicht gern gegeben; fonbern 
gaben ihnen das Aergefte und Untüchtigfte, alfo, daß auch der Pro- 
phet Malachias und Haggäus?) fehr wider fie Donnern und bligen 9) 
daß fie lahm und untüchtig?) Viehe opferten fur den!?) Decem 


1) St. „M. Heinricus Scitphanienfis.”” — Heinrich Müller von Zuͤt⸗ 
phen, vorher Prior ber Auguftiner zu Antwerpen, bann, feit 1522, evangelifcher 
Prediger zu Bremen und zulegt in ber holfteinifchen Landfchaft Ditmarfhen (zu 
Heide), erlitt hier 1524 einen graufamen Märtyrertob im euer. Luther verfaßte 
hierauf die Schrift: Won B. Henrico ynn Diedmar verbrand fampt bem zehen: 
ben Pfalmen ausgelegt durch Mart. Luther u. f. w. 15%. 4 (In Waldy’s 
Ausg. v. 8, W. XXI. S. 94 fi.) 2) Leonhard Kaifer (oder Käfer), 
Ganonicatsvicar in Wazenkirchen bei Paffau, wurbe um feines evangelifchen Be: 
kenntniſſes willen auf Befehl des Biſchofs von Paffau am 16. Aug- 1532 zu 
Paſſau verbrannt, nachdem er im ſchweren @efängniffe ein Zroftfchreiben Luther’s 
erhalten (in Walch's Ausg. v. &, W. XXI. &, 210 f.) 3) A. „Pfirſſen.“ 
4) St. u, 8. „bie” fl, der, 5) S. „von“ ft. vom. 6) d. i. Behnten, 
7) A. u, W. ‚dern baß bie Leviten“ fl. denn bie Leute. 8) S. „mäßten” ſt. 
mußten. 9) Bgl, Mal. 1, 8. 13, 14. Sage. 2, 15. 10) A, St. u. S. 
„blixen.“ 11) St. u, S. „lahme und untüchtige.” 12) „den“ fehlt St. u, S. 
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und Erftlingen. Uber das Volk Jsrael ift ein armes Volk geweft, 
bat. kaͤrglich!) gelebt; wie von David gefchrieben ift: da er die Hütte 
ließ einweihen, hat er ein groß Mahl angerichtet, und einer jglichen 
Verfon gegeben eine Semmel, ein Näpfchen Brei, und ein Stüds- 
lein Fleiſch. Itzt gebets Alles auf, mit Brefien und Saufen, und 
uberigem Gepränge. ‘' 


13, Die Zuben koͤnnen nicht hören Jeſum den Becreugigten nennen. 
(A. 590", — St. 415. — S. 379.) 


„Es kamen etwa zween Süden Rabbini, Schamaria und Ja—⸗ 
cob, zu mir,’ fprach Doctor Martinus Luther, „beredten fi mit 
mir und baten, ich wollte ihnen Gleitsbriefe geben. Diefelben ge— 
fielen ihnen wol, wenn ich nur nicht den Tola?), das ift, Jeſum 
ben Gecreuzigten hätte hinein geſetzt. Denn fie Eönnens?) nicht _ 
laften, fie müffen den Namen Jeſus läftern; und dem Lieblein, 
Chriſt ift eritanden, find fie uberaus feind. Aller Lieder fingt man 
fi mit der Zeit müde‘); aber daß Chriftus ift erftanden, muß 
man alle Jahr wieder fingen.“ 

tem: Ein andrer Jüde fagte: „„Sind ihrer doch fo viel 
Tauſend unſchüldig erwürget, der aller ift nu gefchwiegen; allein 
Jeſus, des Gecreuzigten, muß immer gedacht werden, deß Todes 
fann man nicht vergefjen.” 


14. Gewaltige Argument wider die Juͤden. 
(A. 591. — St. 4186. — 8. 382.) 


„Den Süden muß man?) mit ſtarken Argumenten begegnen, 
wie das iſt,“ ſprach Doctor Martinus Luther, „Iereıniä am) 23. 
(v.3.6.), da er redet von Chriſto, Dem Gewächs Davibs, „bet 
ein gerecht Gewaͤchs, und ein König ſeyn foll, der wol regieren 
wirb, Hecht und Berechtigfeit anrichten. Zu beffelbigen Zeiten fol 
Juda geholfen werden, und Israel ficher wohnen. Und dies wird 


1) 8. „klaͤglich⸗ ſt. kaͤrglich. 2) Lola muß Hier, wie das Kolgende lehrt, 
den Gekreuzigten bedeuten, mithin vom bebr. on ‚Hat. wen (auftjängen, kreu⸗ 
zigen) abgeleitet werben und zwar von ber Korm "un, welche bier in paffiver 
Bed. aufgefoßt if, während eig. nur sb, Yald. won biefe Bed. „‚aufgebängt, 
gekreuzigt⸗“ hat. 3) St. u, S. „‚Rönnteng”‘ ſt. konnens. 4) St. nach „muͤde 
Bufag: „(ſagt auf eine Zeit ein JAde).“ 5) St. u. $. „Man muß der Juͤ⸗ 
ben‘ fi. Den Juͤden muß man. 6) „am” fehlt W. 
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fein Name ſeyn, bag man ihn nenmen wird Herr, unfere Gerech⸗ 
tigfeit.””" Dies Argument Fönnen bie Jüben nicht foloiren. Und 
weil fie dieſen Chriftum nicht wollen, fo müflen fie und einen ans 
dern König von David geben, ber regieren fol, weil Sonn und 
Mond fcheinet; wie ber Propheten Verheißung lauten.” 


15. Gin ander Argument wider bie Juͤden. 
(A. 591. — St. 4186. — 8. 382.) 


„Entweder Gott muß ungerecht ſeyn!), ober ihr Jüden müßt?) 
gottlo8 feyn, benn ihr feyd?) länger im Elend und verfloßen, vers 
jagt und verfcheucht gewefen, denn im gelobten Lande. Denn bie 
Süden *) find uber drey hundert Jahre nicht im gelobten Lande ges 
wer, da ber Tempel Salomonis noch ftund, und find nu länger 
denn funfzehen hundert Jahre im Elende und verjagt geiwefen. So 
kann fle auch nicht tröften das Erempel ber babylonifchen ®efäng- 
niß, da bie Zeit beftimmt war, als nehmlich, fiebenzig Jahre, und 
waren doch nicht ohne Propheten noch Regiment, ja, fle haben zu 
Babel mehr audgericht und gethan, denn an Serufalem. Denn 
Daniel war ein größer und mächtiger Herr zu Babel, denn David 
und Salomon zu Serufalem waren. Barum war die babylonifche 
Gefängnig nur ein väterliche NRuthe. Aber diefe letzte Strafe ift 
der rechte Garaus. 

Sie hoffen, wir werden zu ihnen treten, weil wir jet mit der 
ebräifchen Sprad, auch umgehen, und bie lehren und lernen; aber 
das fol nicht gefchehen. Sie müffen unfer Religion und den ges 
creuzigten Ehriftum annehmen, und alle Nergerniß uberwinden, ſon⸗ 
berlich daß der Sabbath verlegt ift, welches fie ſehr bewegt und 
hart fur den Kopf fößt, und die Mpofteln habens alſo georbnet, 
bes Herrn Auferftehung zu Ehren.” 


16. Die Juͤden meinen, fie koͤnnen bad Geſctz balten. 
(A. 591. — St. 419. — S. 382.) 
„Die armen, blinden, verftodten Jüden rühmen bie Gerecdh- 
tigkeit des Geſetzes, welchs fie doch nicht halten fünnen, ja, fie 
1) St. nad) „ſeyn“ Zufag: „(ſprach D. M.)” 2) St. „die Juͤden mäß 


ſen“ ft. ihr Juͤden muͤßt. 3) St. „fie ſeyn“ fl. ihr ſedd. 4) Se. „Re ft, 
die Juͤden. 
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läftern Gott mit folchem @ifer uberm Geſetz, welches fie außer dem 
gelobten Lande nicht halten folen. Summa, dies Argument fon- 
nen die Süden nicht foloiren, müflens wol ungebiffen lafien, denn 
es fchlägt fie zu Boden wie der Donner, nehmlich, fie follen Urs 
fach anzeigen, warum fie nu uber funfzehen hundert Jahr verlaflen 
ſeyn, ein Bolf ohn Regiment, ohn Gefeg, ohn Propheten, ohn 
Tempel. Da fönnen fie fein ander Urfach anzeigen, denn ihre 
Sünde.” | 


17. Die Zerflörung Jeruſalems ift der fhredtichfte und größte Zorn. 
(A. 5919. — St. 4145. — S. 3786.) 


„Die Zerflörung Serufalem ift gar graufam, jämmerlich und 
fchredlich gewweien, alfo, daß aller andern Monarchien und Kaiſer⸗ 
thumen Bälle und Plagn, Sündfluth, Sodomä, Pharaonis zc. 
nichts gegen dieſer Berwüftung find. Denn diefe Stadt ift Gottes 
Stadt, Wohnung, Hort und Bette gewefen, wie der Pſalm fagt: 
„„Hie will ich wohnen, denn ich hab fie erwählet 20.” (Pi. 132, 
14.). Da war das Geſetz, Prieftertbum, der Tempel, da ift Da- 
vid, Salomon, Jeſaias ıc., da find unzählig viel Propheten begras 

ben, daß alfo die Juͤden auf folche große Privilegia wol haben 
mögen trotzen. 

Was find wir arme, elende Heiden und !) Rom gegen Jeru⸗ 
falem? Unſer Gott ift nicht unfer Gefangener. Er bat noch nicht 
viel Wittenbergifch und Torgauifh?) Bier getrunfen. Hat er das 
ihöne Serufalem, das er alſo mit feinem Wort, Geſetz, Blutes 
freunden ıc. gezieret hatte, ubergeben; es wirb uns wahrlich auch 
gelten. Er wirds uns wahrlich aud) nicht fchenten, darnach mös 
gen wir uns richten. Summa: Diefe Berflörung Jeruſalems if 
gräulicher und fchredlicher, denn alle Plagen auf Erben jemals ges 
wefen find und feyn werden. Es war auch zu viel, daß fein eigen 
Bolt feinen eigenen?) Sohn fur bie Stabt hinaus führen und creu- 
jigen ſollte.“ 


18, Der üben Halsflarrigkeit und laͤſterlich Beten. 
(A. 591b. — St. 416". — S. 380.) 
„Die Juͤden wollen noch heut zu Tage nicht hören, ob fie 


1) St. u. S. „von“ fl. und, 2) A., St. u, S. „Torgiſch.“ 3) St. 
„einigen“ fl, eigenen, 
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wol nun länger benn funfzehen hundert Jahr find zu Schanden 
worden, und offentlich uberweifet und befchlofien, doch gläuben fie 
nicht. Es follte einem wol fein Herz brechen, wenn er die Jüben 
alfo zuftreuet fiehet, daß das Blut Jeſu Ehrifti ſchier alles folt!) 
- in der Höllen brennen; find allenthalben im Reich zuftreuet, nad) 
ihren Worten, die fie zu Pilato fagten: „„Wir haben feinen Ko- 
nig, denn ben Kaifer 10." (oh. 19, 15.). Es iſt aber ein ſchaͤnd⸗ 
lich Volk, es erfchöpfts?) Alles aus mit dem Wucher; wo fie einer 
Oberfeit taufend Gülden geben, fo faugen fie dagegen von den ats 
men Unterſaſſen zwanzig taufend Gülden.“ 

Darnach las der Doctor aus einem ebräifchen Buch etliche ih⸗ 
rer Sehr ftolgen?) Gebete, barinnen fie Gott loben und anrufen, 
als wären fie allein fein Volk, und verfluchen alle andere Voͤlker; 
bazu brauchen fie den 23. Pfalm: ,„,,Der Herr ift mein Hirt, 
mir wird nichts mangeln*);"”" gleich als wäre er eigentlich und 
fürnehmlich von ihnen gefchrieben. Summa, den armen Leuten iſt 
nicht zu helfen, fle wollen Gottes Wort nicht hören, ſondern nur 
ihre Gedanken und Fuͤndlin *).“ 


19. Der Juͤden Berftand, 
(A. 591b, — St. 416b. — 8. 380.) 


Den 12. Aprilis las Doctor Martinus Luther in einem ebräis 
ihen Buch, in welchem gefchrieben waren ber Jüden Gebete und 
Feſte, Die fie ist halten, und verwunberte ſich fehr uber die große 
Bermefienheit und Hoffart. Da war fein Erfenntniß der Schrift, 
fondern eitel Ruhm in 6) todten Privilegien, bie nu gar ab und 
verlofehen find. Sie verftehen nichts von Gottes Gnade, noch von 
ber 7) Gerechtigkeit des Glaubens, wie Gott barmherzig fey aus 
lauter Gnad, um Ehriftus willen, und daß ber Glaub an Chriſtum 
gerecht, fromm und felig mache; bavon wiflen fie weniger, denn 
nichts; ſondern wollen heilig feyn von Natur, und aus dem Ge- 
blüte, gleichwie die Heiden aus dem Willen bes Fleifches. Aber 
bie Papiften fuchen das Mittel, find weder Süden noch rechte Ehri- 


1) St. u. S. „daß die Freundſchaft Jeſu Chriſti fchier alle fol” ft. daß das 
Blut Iefu Shrifti ſchier alles fol. 2) St. u. S. „erſchoͤpft“ ft. erſchoͤpfts. 
3) A., St. u. S. „ihre febe folge.” 4) St. Zuſatz: „2u” 55 Fuͤndlein 
bed. bier wie in Spruͤchw. 23, 4, ber Luth. Bibelüberf, ſ. v. a. Lift; vgl. Ade⸗ 
lungse WB, u. 6.8, Fund, 6) St. „von” fl. in. 7) „der“ fehlt St. u. S. 
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ften, wollen weder aus dem Willen des Fleiſches, noch and Dem 
Geblüte, fonbern aus dem Willen bed Namens !) gerecht feyn. 
Dies Alles aber ift verworfen und verbammt; wie Johannes fagt 
(e. 1, 13.), baß die Gottes Kinder find und gerecht werben, bie aus 
Gott geborn find.” 


20. Des Zübden Besheiz, fo fi fur Aerzte ausgeben. 
(A. 592. — St. 419. — S. 383.) 

„Die Süden, fo fich fur Aerzte ausgeben, bringen die Chri⸗ 
ften, welche ihre Arzney brauchen, um Leib und Gut, benn fie 
meinen, fie ihun Gott einen Dienit, wenn fie die EChriften nur 
weiblich plagen und heimlich umbringen. Und wir tolle Narren 
haben noch Zuflucht zu unfern Feinden und Widerwärtigen in Ge⸗ 
fahr unfers Lebens, verfuchen alfo Bott.” Und erzäblete etlicher 
Süden Aerzte Bosheit und Untreu, die fie getrieben und geübt 
hätten. 


21. Die Züben Eennen ihre Stämme nicht mehr. 
(A. 592. — St. 416%. — 8. 3806.) 


„Es ift nur 2) eitel böfer vergeblicher Ruhm, fo die Yüben 
treiben, weil fie nu länger denn uber funfzsehen hundert Jahr aller 
ihrer Privilegien beraubt find; benn in 70 Jahren, ba fie zu Ba- 
bel gefangen waren, find fie alfo verwüftet und vermifcht worben, 
und ift fo unter einander gangen, daß fie Damals ſchwerlich fonns 
ten wiflen und erfennen, aus welchen Stamın einer wäre. Was 
ſollt denn nu fo ein lange Zeit ber gefchehen feyn, da fie von bem 
Heiden fo oft verfchencht, verjagt und gefangen find worden? ba 
bie Kriegsfnechte ihrer Weiber und Tochter nicht verfchonet haben? 
alſo, daß fie nu faft alle Hurenfinder find, und Steiner weiß nicht, 
aus welchen Stamm er ſey.“ 

Und Doctor Martinus-?) erzäblete eines graben Rabbini Woiſſa⸗ 
aung, berfelbige follte bey dem Biſchof zu Camin gefagt haben: 
„„Mein Bater ift ein großer Rabbin *) gewefen, der has viel ges 
lefen, und gewartet auf den Meffiam, aber endlich verzaget, ohn 
alle Hoffnung, und angezeigt: Wenn ber Meſſias nicht käme, menn 
man fchriede funfzeben hundert, und weiß nicht wie viel Jahr, 


1) S. „des Mannes und Namens” fi. bes Namens. 2) St. u, 8. nad) 
‚mur” Bufaß: „ein” 3) St, 8.wW. „D. M. Luther.” 4) St. „Rabini.“ 
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(weiches 1) fürüber ift), fo müßte?) GHrifus Jeſus derſelbige ge⸗ 
wißlich ſeyn.““ 


22. Juͤden haben große Privilegia vor andern Voͤlkern gehabt. 
(A. 592. — St. 413b. — S. 377%.) 

Da man redete, wie blind und halsftarrig die Jüden wären, 
fprach Doctor Martinus Luther: „Die Jüben haben fur allen an- 
bern Völfern und Heiden ein groß Privilegium, Die größten Ber: 
heißungen und höchfte Gottesdienſt, welche der Vernunft und menfch- 
lichen ?) Weishrit viel beffer gefallen, denn die Gottesdienſt bes 
Glaubens im neuen Teſtament. Die Süden fönnen fich mit den 
Türfen viel ba *) vergleichen, denn mit den Chriften, denn Süden 
und Türken find eins, und befennen, daß nur Ein Gott fey; aber 
fie gläuben nicht, daß drey Perſonen in einem göttlichen Wefen 
ſeyen; item, mit Wafchen und Baden, mit Befchneiden und an- 
bern Außerlichen Gottesdienften und Ceremonien, darinnen ſind fie 
einig.” 


23. Juͤden haben etwan treffliche Leute gehabt. 
(A. 59265, — St. 413b. — S. 377h.) 

nit haben das Volk (die FJüden) lieb,” fprach Doctor Mars 
tinus Luther, und fie find doch fo hoffärtig und ſtolz. Furwahr, 
dies Volk hat furtrefflihe Männer gehabt, als, Abraham, Iſaae, 
Sacob, Mofen, David, Daniel, Sumuel, Paulum ꝛc. Wem wollte 
es nicht leid feyn und wehe thun, daß ein folch groß, herrlich Wolf 
follte jo jämmerlih umfommen und verloren werden?! Die lateini- 
fche Kirche hat Feinen fürtrefflichern) Mann und Lehrer gehabt, 
benn Yuguftinum, und bie Kirche gegen Morgen Athanttfium 6); 
wiewol er nichts Sonderlih8 war”). Darum find wir wol Zwei 
ge, bie in den rechten Stod®) gepfropft find. Die Propheten beis 
Ben die Jüden, fonderlid aber die 9) Linie Abrahams, ein fchön 
Reislein oder Rüthlein; und Chriſtus felb8 mußte aus einem fol- 
chen fchönen Gewaͤchs kommen.“ 

(A. 592%. — 8. 3776.) „Wir Heiden find nicht mehr Orthobdori, 
rechtſchaffene Gläubige. Es find der mehrere Theil Waͤſcher.“ 


1) A., St. u. 8. „welche“ (Zeit), 2) S. nad „müßte Zuſatz: „es.” 
3) St. u. S. „menſchlicher.“ 4) d. i. beſſer. 5) W. „fuͤrtrefflichen.“ 
6) Vgl. ©. 382. diefer Abt 7) „wiewol er nichts Sonderlichs war‘ fehlt 
Se. u. & 8) W. „Weinſtock“ fl, Stock. 9) Se. u, S. „der“ ſt. die. 
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(A. 92. — St. 4186. — 8. 382) „Kein ftärker und gewaltiger 
Argument wider die Jüben if, denn Davids Sig ober Stuhl. 
Denn fie haben nu bis in 1535. Jahr weder Regiment noch Prie⸗ 
fterthbum gehabt, drüm drängt!) fie nichts ſtaͤrker und härter, denn 
Davids Sitz.“ 


24. Dieſer Zeit GSottloſigkeit. 
(A. 592%. — St. 416. — 5. 380.) 


„Wir thun jet auch, wie die Jüden, wie man fiehet; darum 
wird uns Gott auch ftrafen. So gehet e8 mit verlornen Kindern, 
fo den Eltern nicht wollen gehorcdhen, derfelbigen achten fie darnach 
auch wieder nicht, ja, machen fie erblos. Niemand hat jemal ba- 
von gefchrieben, es kann auch Keiner davon fchreiben; denn alles 
Wolreden ift zu wenig, ja nichts, ein foldhen Zorn Gottes auszus 
ftreichen. 

.D bimmlifher Vater, laß und bey der Sonne bleiben, unb 
laß uns nicht von deinem Wort fallen. Doch hören die Jüden 
noch nicht, fondern Täftern immerbdar fort. Wie zufchänden fie die 
gute Magd Mariam; da fie gleich eine Heibin wäre gewefen, bie 
Aenea Sylvia ?), fo wäre e8 ja zu viel und grob ?), fie hat nichts 
gethan, noch läftern und fehänden fie fie. Siehe und bebenf, was 
fie die funfzehen hundert Jahr her gelitten haben, was wills wers 
ben in ber Hölle? Da wirds viel jämmerlicher zugehen. Es ift 
fein Bolt unter der Sonne, das fehrer und ubler gehandelt und 
zufchlagen *) wird, als die Jüden. 

Sage einem Juͤden nur nichts von Chriſto, daß er wahrer 
Gott ift, denn er gläubtd doch nicht. Darum disputire 5) ich mit 
feinem Jüden. Rabbi Afiba®) fagt: „„Meſſias ſey fommen, aber 
Doch wäre es nicht ber Chriftus, fondern ein Sternfind, vom Stern 
Jacob geborn 10.” Das war audy die Urach, daß Jeruſalem bes 
lägert ward. Alle waren in dem Wahn, Meſſias wäre fommen; 


1) St. u, S. „bringt. 2) „die Aenea Sylvia“ fehlt St. 3) St. u. 
S. „zu grob’ fl. grob. 4) W. „geſchlagen.“ 5) St. u. S. „biputirete.’ 
6) In den Ausgg. fälfhlih: „Abila.” — Ben Joſeph Akiba lebte im erften 
und no am Anfange bes zweiten Jahrh. n. Chr., war Präfibent ber Afabemie 
zu Lydda u. Jabne, Schüler und Rachfolger bes Rabbi Bamaliel, u. einer der 
beräbmteften Lehrer ber Miſchna. al. den Art, Aliba in Erſch u. Brubers allg. 
Encpd. Set. 1. Th. 11. S. 292 f. 
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jtzund leugnen fie ed. Darnach fagten bie Jũden, fo nach benfel- 
bigen famen!), er?) wäre ein Lügenfind geweſen. Hernach gaben 
fie für, ihe wären gween gewefen, Joſephs Sohn, und Davids Sohn, 
feiner müßte e8 unter ben Bettlern feyn, bis er Gott genannt würde, 
Zum Dritten, träumen fie, ee werde noch kommen, auf benfelbigen 
warten fie. 

Sch gläube, daß die jgigen Jüden eitel Eyicurer, gute Gefellen 
find, die am Meffia verzagt haben. Sie gläuben, wer‘ viel Guts 
thut, der werbe gerecht; wer Mofen höret, der fey ſelig. Meſſias 
fomme oder komme nicht, ihnen ift nicht daran gelegen; jagen: Meſ⸗ 
fias werde das Geſetz wieber aufrichten, nicht aufheben. Sie geben- 
fen auch?) auf ein weltlich Reich, das Meffias werde anrichten.“ 


25. Ron einem getauften Süden, fo da zu Coͤln iſt etwan Dechant geweſen. 
(A. 593. — St. 4156. — 8. 379.) 

Doctor Martinus Luther fagte: „Daß zu Eöln in einer *) 
Kirche ftünde ein Dechant in bie Thür gehauen, ber hab in einer 
Hand eine Hagen, und in ber andern Hand eine Maus. Diefer 
Dechant ift ein Jüde gewefen, und bat fi taufen lafien, 
und fih zum Chriftentbum begeben; nad feinem Tob hat 
er ſich alfo®) Laffen in Stein an bie Kirchthür hauen, bamit 
er hat wollen anzeigen, als wenig die Katze der Maus kann gut 
feun®), alfo wenig ift ein Juͤde einem Chriften gut. Und es ift 
wahr,” ſprach Doctor Martinus Luther, „die Jüden gönnen uns 
nichts Guts, wir find 7) ihnen al8 der Tod oder als ein gebrannt Leib. 
Es thut ihnen wehe, dag wir ihnen fur den Augen umgehen. Die 
Süden haben feinen Troft, denn allein ber®) Wucher, der erhält fie 
noch; aber wenn ich ein Herr im Lande wäre, fo wollt ich ihnen 
den Wucher auch verbieten.” 


26. Die Juͤden rühmen ſich Gottes Bolt, und haben doch ihren Meſſiam getöbtet. 
(A. 593. — St. 418. — s. 381b.) 

„Die Züden wußten?), daß der!) Meiftas kommen würde, 

und man follt ihn hören. - Aber daß biefer Jeſus der Chriſtus und 


1) St. „kommen.“ 238. u8. „es“ ſt. er. 3) „auch“ fehlt St. 
4) St. w. S. „der“ fl. eine. 5) „alfo” fehle St. u. 8 6) St. m 8. 
„gut ſey“ fl. Tann gut fyn. 7) St. u, S. „ſeyn.“ 8) St. u. S. „den“ 
fl. der, 9) Sc. u, S. „Es wußten die Süben wol “ ft. Die Züben wußten, 
10) „der“ fehlt A., Se. u, S. 


Dr. Luthers Tiſcht. IV. 40 
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Meſſias wäre, deß konnte fie Niemand bereden. Ru aber haben 
fie ihn verfolget und ermorbet, und rähmen boch, fie feyen!) Gottes 
Volk.“ 


27. Juͤden find gemeiniglich ſtets Gotteslaͤſterer geweſen. 
(A. 593. — St. 415". — S. 3796., 


„Der mehrer Theil ber Jüden haben Gott geläftert?), die from= 
men Propheten erwürget. Alfo haben bie lieben Erzväter und Ba- 
triarchen in ihren Häufern Läfterer gehabt, Abraham hatte Ismael, 
Sfaac den Efau, der Vater und Mutter verfolgete, und Jacob, fei- 
nen Bruber, dem legte er alles Herzleid an?), daß er ihm entwei⸗ 
chen mußte.‘ | 


28. Des verflorbenen Brubers Weib nehmen. - 
(A. 593. — St. 435. — 8. 398.) 

„Vom Geſetz Mofe, daß der Bruder dem verftorbenen Bruder 
mußte Saamen erweden*), halte ich, daß unfer Herr Bott hat das 
Weibervölflin nähren wollen. Denn ber mehrere Theil der Män- 
ner famen um im Kriege, und fonften, aber das weiblich Gefchlecht 
blieb uber; darum bat ihnen unfer Herr Gott diefen Vortheil thun 
wollen, und fie alfo verfehen und verforget. Da aber einer nicht 
wollte bey feines verftorbenen Bruders Weibe wohnen und fhlafen, 
fo mußte er fie gleichwol ernähren. Und daher halte ich, Daß Sa- 
fomon fo viel Weiber gehabt hat°).” 


29, Der Jüden Lügen vom König Og. 
(A. 59365. — St. 4196. — S. 383.) 

„Die Züden, wie ihr Brauch ift, erdichten eine Lügen von Og, 
bem Könige zu Bafan®), nehmlich, daß er einen großen Berg er- 
wifcht, den er unter feine Feinde wollte werfen, denn ihr war ein 
großer Haufe; aber ba er den Berg auf ben Kopf brachte, ba ließ 
ihm Gott denſelben an Hals fallen, und darnach große Zaden aus 


4) St. u. S. „find.” 2) St. u. S. „Es haben ber mehrer Theil ber 
. Süden Bott geläftert‘‘ fl. Der mehrer Theil — geläftert. 3) St. „dem er al: 
les Herzenleid anlegte, alfo’’; S. „der legt ihm das Herzleid an’ ft. dem legte 
ee alles Herzleid an. 4) 5. Mof. 25, 5-10, Bol. 3. D. Mitaelid Mofai: 
ſches Recht. Th. 11. ©, 186 ff. 5) Bgl. 5. 49. des XLiM. Abſchn. (S. 65 
f. diefer Abth.)., 6) St. u. S. „Bon Og, bem Könige zu Bafan, erdichten die 
Züden, wie ihr Brauch iſt, eine Lügen” fl. Die Juͤden — zu Bafan. 
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bem Maul fur zween Zähne wachien, baß er bed Berges nimmer⸗ 
mehr konnte los werden!). Wiewol e8 eine Zabel ift, doch fann 
fie ihre geiftlide Deutung haben, wie Aefopus Kabeln, denn bie 
üben haben viel feine weife Leute gehabt.‘ 


30. Züben und Xrianer. 
(A. 5936, — St. 415. — 8. 379.) 


„Die Züden können die Lehre nicht leiden, daß Ehriftus König 
fey, Gott und Menſch. Die Arianer find unter allen Kebern bie 
allerfubtilften. Aber des Glaubens Artikel müflen durch den heilis 
gen Geiſt jubicirt werben, nicht durch unfer Vernunft. Die Ber 
nunft wird Durch diefe Artifel getöbtet, muß fich ſelbs gefangen ge- 
ben, und fagen: Die Ding find mir?) zwar unglaublih®); aber 
weil es Gott fagt, fo will ich8 gläuben, denn er ift wahrhaftig, für. 
get noch treuget nicht.” 


31. Der Züben Stamm verborben. 
(A. 50936, — St. 418. un S. 381b.) 


„Gleichwie ausm Holz vom Weinftod und Reben nichts fann 
gemacht werben *), das man brauchen Fönnte, fie dienen nur zum 5) 
Feurwerk; dazu ift das Rebenholz gut, daß man fie®) verbrenne, 
und ber Aſche gebrauche, wie ber Prophet Ezechiel jagt; wiewol 
wenn es noch am Weinſtock ift, feine Früchte trägt: alfo find aus 
ben Jüden kommen bie Apoftel, Propheten, und Ehriftus ſelbs; aber 
jgund ift der Stamm nichts werth.‘ 


32, Der Züben Brauch mit ihren Ofterflaben, 
(A. 5935. — St. 415. — S. 379.) 


„Die Jüden haben den Brauch, daß fie drey Fladen auf einen 
Tiſch ſetzen uber einander, und eſſen von bem vberften unb unter 
ften nichts, fondern ben mittlern ziehen fie herfür, um brechen da⸗ 


= 


1) Das hier Erzaͤhlte fteht in dem talmubifhen Zractat Berachoth ful. 54. 
col. 2. Bgl. 3. A. Gifenmenger’s entbedites Judenthum Thl. I. S. 330—392,, 
mo biefes und andere juͤdiſche Maͤrchen Über jenen 4. Mof, 21, 33, 5. Mof. 3, 
1. %9, 7. erwähnten König mitgeteilt werden, 2) St. u. S. „mit mie” ſt. 
mir. 3) A. „unglaͤubiſch“ fl. unglaublid. 4) A. „werden gemacht“ ft, ges 
macht werben. 5) St. u, S. „zu“ ft. zum. 6) St. u. S. „mans” ſt. 
man fie. 

40 * 
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von. Das haben fie ohn Zweifel von den Vaͤtern, und haben die 
Vaͤter damit wollen anzeigen bie heilige Dreyfaltigkeit; aber Chri⸗ 
ſtus Menſchheit muß man greifen ).“ 


33. Der Juͤden Betrug 
(A. 5936. — St. 419. — S. 382.) 


Doctor Martinus Luther fagte von einem Süden: „Was fol 
man ben Buben gönnen, die die Leute befchädigen an Leib und 
But, und mit ihrem Aberglauben und Superftition viel Chriften 
abwendig mahen? Denn in Mähren?) haben fie viel Chriften be- 
fohnitten, und nennen fie mit einem neuen Namen, die Sabbather. 
Aljo gehts an?) denen Orten, da man euungelifche Prediger ver- 
treibt, da muß man üben leiden. Alſo fagt man von *) Herzog 
Georgen, der fol gefchworen haben, che er die utherifchen wollte 
leiden, fo follten ehe alle Kirchen, Zauf und Sacrament verwüftet 
werden) ıc. Gleich ald predigten wir nicht auch Chriftum, rechten 
Gottesdienft und Sacramenta. Summa, die Welt will betrogen 


feyn.” 


33°. Wie Züden zu befehren. 
(A. 593.) 


„Ich glaube”, ſprach Doctor Martinus Luther, „wenn die Juͤ⸗ 
ben hörten unfere Predigten, und wie. wir die Schrift des alten 
Teftaments tractirten und handelten, daß ihr viel würden gewonnen 
werden; aber mit Disputiren werben fie nur irritirt, erbittert und 
halsftarriger ; denn fie find gar zu hoffärtig und vermeflen. Wenn 
ein Rabbi oder zween abfielen: da follt fich ein Fall heben; fie find 
des Harrens ſchier müde ©). 


34. Süden Haltftarrigkeit. 
(A. 594. — St. 415. — S. 379.) 
„Die Juͤden zwar haben wol gewußt und begehrt bed Herrn 
Ehrifti, ihres Meſſias, Gegenwärtigfeit, dag er fürhanden wäre, 


1) St. „ergreifen“ Rt. greifen. 2) A. „Meerern”; St. „Mebern’s S. 
„Merrhen.“ 3) 8. „in“ ſt. an. 4) „von“ fehlt W. 5) St. „wuͤſte 
ſtehen“ ft. verwüftet werden. 6) Bgl. oben $. 3, diefes Abſchn. (©. 611. bief. 
Abth.). Bei St., S. u. W. iſt biefer 8, weggelaffen, weil er mit bem Ende je: 
nes $. faft woͤrtlich uͤbereinſtimmt. 
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nehmlich, ſie meineten, al ihr Ding würde bleiben, wie fie es bis: 
ber hatten gehabt; weils aber Ehriftus nicht thun wollte, ward er 
gecreuziget.“ 


35. Juͤden Zaͤuberey. 
(A. 594. — St. 4190. — S. 383.) 

Da von Jüden geredet ward, ſprach D. Martinus Luther: „Die 
Süden haben ihre Zäuberey gleich ſowol als andere Zäuberer!), fie 
gedenfen aljo: Geräths uns, fo ftehet8 wol um uns; wo nicht, fo 
ifts um einen Chriften gethan?); was liegt uns daran? Denn fie 
achten eines Chriften, wie eined Hundes. 

Aber Herzog Albrecht zu Sachen ꝛc. that veht. Da ihm ein 
Jüde einen Knopf gab, mit feltfamen Characteribus und Zeichen, 
ber follte dienen fur falte Eifen, Stechen und Schießen; fagte er: 
un Das will ich mit dir, Jüde, erſtlich probiren““; führete den Juͤ— 
ben furd Thor, hing ihm den Knopf an Hals, zog fein Schwerbt 
aus, und durchſtach ihn durchaus. „„Alſo““, fagte er darauf, 
„„wäre mird?) auch gangen, fo ich dir getrauet hätte.” " 

Wie ed unmüglich ift, daß die Aglafler ihr Hüpfen und Ge; 
Ben *) läßt, Die Schlange ihr Stechen: fo wenig läßt der Juͤde von 
feinem Sinn, Chriften umgubringen und zu morben, wo er nur 
fann. Noch figen fie bey uns in großen Ehren.‘ 


36. Bosheit der Süden, 
(A. 594. — St. 4156. — S. 3796.) 

Der Herr Doctor fagte von der Jüden Bosheit. „Wenn Ehris 
ften zu ihnen) kommen, fo empfahen fie biefelbigen alfo: Seth®) 
will fommen, das ift, ber Teufel will fommen. Denn Seth) oder 
Satan heißt der Teufel. 


1) S. „Zaͤuberey“ fl, Zaͤuberer. 2) Bun richtigen Verſtaͤndniß biefer 
Worte muß baran erinnert werden, daß die Zuben befchuldigt wurben, ſich Ghei: 
ftenblutö zu mandherlei Zwecken zu bedienen, und in biefer Abſicht Chriften, befons 
ders Kinder berfelben zu ermorben, Vgl. Eifenmenger a, a, DO. Th. II. S. 225, 
u. 219-2. 3) W. „es mir” fl, mirs. 4) Geben, eig. gatzen, gatzgen, 
ein oberdeutfches Wort, bed. fehnattern 5 vgl. Schmeller's Bayr. WE. II. S. 88. 
5) A. „ipn.” 6) Seth fteht hier in den Ausgg. faͤlſchlich ſtatt Sched, 1u;, 
welches im Alt, Teſt. einen Gögen, fpäter aber wie das entſprech. for. nu; einen 
Dämon bezeihnet, unb in biefer Bed. auch fon von ben LXX. u, ber Vulg. 
im Alt, Zeft. aufgefaßt wird; vgl. Gesenii thesaur. u, b, W. (u. Eifenmenger 
a. a, D, 11. S. 408, wo aber das Wort falfch abgeleitet ift). 





Wenn ich wäre an der Herren zu R.N.!) Statt, fo wollte 
ich alle Züden zufammenfordern, und fie fragen: Warum fie Ehri- 
flum ein Hurenfind heißen, feine Mutter eine Hure, und Mariam ?) 
ein Scheißhaus? Könnten fie e8 probiren?) und beweijen, fo wollte 
ich ihnen taufend Gülden ſchenken; fönnten fie ed aber nicht probiren, 
fo wollte ich ihnen die Zunge zum Naden heraus reißen lafien. In 
Summa: Man foll die Jüden nicht bey uns leiden, man fol weber 
eſſen noch trinfen mit ihnen.‘ 

Da fagte einer: „„Iſts doch gefchrieben, daß bie Jüben vor 
dem jüngften Tage follen befehret werden?" Doctor Martinus 
Luther ſprach: „Wo ftehets gefchrieben? Ich weiß feinen gewiſſen 
Spruch. Röm.9. bringen fie wol einen Spruch herfür; aber daraus 
fann mans nicht beweifen." Da fagte fein Weib: „„Und es wird 
ein Schafftall und ein Hirte werden," (oh. 10, 16.) „Ja,“ 
fprach der Doctor, „liebe Käthe, es ift allbereit gefcheben, da die 
Heiden zum Euangelio famen. 

Es ift ein hart Volf um die Züben. Und das weiß der Bros 
phet Eſaias wol, ba er fagt: Ich fenne dich wol, bu haft eiferne 
Adern, ein ehrne Stirn. Aber fie ftehen fchlecht*) auf diefem Ars 
gument, davon fann man fie nicht reißen: Abraham, Iſaac, Jacob, 
das Geblüte, ber Abel; darauf trogen fie fehr. Aber was fraget 
Gott auf Erben nach dem Abel und Geblüte®) ? 

Das if wol wahr, ein Unterfcheid muß feyn ber Perfonen ®); 
ein Mann muß nicht ein Weib feyn, ein Herr nicht ein Knecht ⁊.; 
aber darauf pochen wollen, das kann Bott nicht leiden. Unb if 
fein Wunder, baß fie fo halsſtarrig find, benn fie ziehen ihre Kin⸗ 
der von Yugend auf dazu. Denn alsbald ein Kind reden kann, fo 
ftehen fie da und fagen: Sohn, Sohn, höre, die Ehriften find ein 
vermaledeyet Volk ꝛc. Was man denn den Kindern in ber Jugend 
jo einbläuet, das vergeflen fie nicht leichtlih. So ift der Teufel 
auch da, der hat große Klauen, und wen er ergreift”), den hält er 
feſt. Wie man im Papſtthum gnugfam erfahren, und noch täglich 
fiehet mans®) an den Rotten; darum follen wir immer beten uno 
Bott fürchten.” 


1) 8. u. S. „von R. N.“ ſt. EN NR 2) „Mariam” fehlt St. u. 8. 
3) Hier ſ. v.a. beweiſen. 4) d. i. ſchlicht, ſchlechterdingse, ſchlechtweg. 5) St. 
u. S. „nach dem Geblüte und Abel auf Erben?’ fl. auf Erden — Geblöüte? 
6) St.y.8. „ber Perfon.” 7) Se. u. 8. „‚angreift” ft. ergreift. 8) „mans” 
fehlt St. u 8. 


„0m wu m. 
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37. Bon einem Juͤden, der ſich wollte tänfen laffen, aber erſt zuvor gen Ram 
chen. 
(A. 5949. — — — S. 383.) 

„Ein Jüde, der ſich wollte täufen laſſen, und der Chriſten 
Glauben annehmen, beichtete einem Prieſter, und ſagte: „„Er wollte 
zuvor gen Rom gehen und das oberſte Häupt in der Chriſtenheit 
ſehen, ehe er getauft würde”; welches Fürnehmen der Prieſter aufs 
Heftigfte bemühete zu hindern, denn!) er furdhte, wenn er das Aers 
gernig und Büberey zu Rom würde fehen, fo würde er vom Chris 
ftenthum abgejchredft werden. Aber der Jüde zog gen Rom, und 
da er gräuliche Ding gnug gejehen hatte, fam er wieder zum Prie— 
fter, und bat um bie Taufe, und fagte: „„Nu will ich der Chriften 
Gott gerne anbeten, denn er ift gebüldig gnug; kann er ſolche Buͤ— 
berey und Bubenftüd zu Rom leiden, fo fann er auch?) alle Scalf: 
beit und Untugenb der Welt leiden; Gott aber ift nicht graufam 
gnug, daß er ung, fein Volk, alfo fehr geplaget hat ?).“ 

(A. 5946. — St. 501%.) Nach diefer Hiftorien gedachte er, Docs 
tor Martinus Luther*), „wie Rom gelegen wäre, die hätte er vier 
zehen Tag durchgangen und befehen mit großer Gefahr, und berfel« 
bige Ort, das alte Rom, da die beften und hübfchften Gebäude waäaͤ— 
ren geweſen, das wäre von Gothen) gefchleift und der Erden gleich 
und eben gemacht. Auf dein Berge und Edloß, dem Gapitolio, 
wäre ein Barfüßerflofter, und der Berg, Tarpejus genannt, war 
höher, denn der Aventiner Berg, Gapitolium und Quiriter®). Das 
Theatrum und Spielhaus wäre rund gebauet, fünfzehen”?), Stufen 
hoch in die Runde gerings®) umher erhaben uber einander, daß 
man fihichtig?) fipen und zufehen konnte 9) in zwey hundert taufend 
Menſchen; davon flünden noch die Mauren und das Fundament 
verhanden. Darnach wäre ein Kitchhof zu S. Ealirtus, darauf 
wären etliche taufend Märtyrer begraben.‘ 


1) Se. u. 8. „und“ fl. denn. 2) „auch“ fehlt St. u. S. 3) „Bott 
aber ift nit — geplaget hat“ fehlt St. u, S. 4) St. „Auf eine Beit gedachte 
D. M. 8. ſt. Nach dieſer Hifkorien gedachte er, D. M. &. 5) St. „Bott‘ 
fl. Gothen. — Kgl. dad Genauere über die Zexftörung Noms durch bie norbi: 
fen Voͤlker im 5. u. 6. Jahrh. in der: WBeichreibung der Stabt Rom von E. 
Ylatner, S. Bunfen, E. Gerharb u. W. Roͤſtell. Bd, I. S. 234 fl. 6 „Ga: 
pitolium und Qufriter” fehlt Se. 7) „fünfzehen” fehlt st. 8) ſ. v. a. 
ringe. 9) d. i. ſtufenweiſe über einander (ähnlich über einander liegenden Schich⸗ 
ten). 10) W. „Könnte,“ 








38. Juͤden Argument. 
(A. 594. — St. 418. — 8. 382.) 

„Jüden und Türken haben ein einiges Argument, das ift 
das: Verflucht feyen Alle, die mehr denn Einen Gott anbeten; bie 
Ehriften thun das, darum find fie verflucdht. Die Minor und ander 
PBropofition, fpreihen fie, wird Damit bewelifet, benn fie glänben an 
Gott Vater, Sohn und heiligen Geift, ic. 

Man fage ihnen was und wie man will, fo fünnen fie nicht 
gläuben, das drey Eines feyen. Aber ich will ohn alle!) Mühe und 
Arbeit, auch fchlafend meinen Glauben erhalten, das weiß ich; und 
ob ich gleich ftrauchelt, da Gott fur fey, will ich boch bey dem, das 
ich gelernt hab, bleiben. 

Nimmermehr hält ein Ehrift fo feft an feinem Chriſto, als 
ein Jüde, oder auch ein Schwärmer an feiner Lehre hält. Denn 
obwol ein Ehrift auch dabey bleibt, bis in den Tod, doch?) ſtrau⸗ 
chelt er oft, und beginnet zu zweifeln. Aber das iſt bey den Schwär- 
mern nicht, die?) ftehen fefte, und halten fteif uber ihrem Schwarm; 
wie Marcus*) von Zwickaus), ber Teufeld-Prophet®) that. Dem 
fagte ih: Er follte ſich wol fürfehen, daß er nicht irrete. Da ſprach 
er: „„Davon ſoll mich Gott nicht bringen 10.” 


— —— 


LXXV. 
Tiſchreden Doct. Mart. Luthers vom Türken. 


1. Ron dem Tuͤrken und feinen Kriegen und Siegen’). 
(A. 695, — St. 420. — S. 3838.) 


‚Der Türke ift nicht viel uber 200 Jahr gewefen®). Die Sarace- 
ner haben fchier 800 Jahr regiert, nach der Prophezey Daniels. 


1) „alle’ fehlt St. u. 8. 2) W. „noch“ fl. doch. 3) St. u. S. „fie“ 
fl. die. 4) Bier könnte man an und für fi fowohl an ben Tuchmacher Mars 
cus Thomä, ald an Marcus Stübner von Eifterberg, ber zu Wittenberg 
ſtudirt hatte, denken, ba beide zu ben Schwärmern gehörten, welche zuerft 1520 
in Bwidau, dann 1521 in Wittenberg ihr Unweſen triebens doch ift hier gewiß 
nur bee legtere gemeint, weil er einer bee Anführer biefer Secte war, 5) A. 
„Zwicka.“ 6) St. un, S. „des Teufels Propbet ” 7) Bei A. fehlt biefe 
ueberſchrift. 8) W. „Nicht viel über 200 Jahre ift des Tuͤrke geweien” ſt. 
Der Zürle — geweſen. 





Wird nu der Türk auf Rom ziehen, fo fehe ichs nicht ungern. Denn 
alfo ftehet im Propheten Daniel (c. 1%, 10.): „„Er wird feinen 
Bogen tragen, und fein Lager fchlagen zwilchen zweyen Meeren 
auf dem heiligen- Berge.” Rom ift heilig von vielen Heiligen, 
die ba begraben liegen. So iftd auch recht, denn bie Abomination, 
ber Gräuel (dev Papft), hat ſich auch müſſen fegen an bie heilige 
Stadt: fümmt nun der Türk gen Rom, fo ift der jüngfte Tag nicht 
ferne. 

Chriſtus hat zuvor unfere Seelen!) erlöfet, fo wirb er aud 
unfere Leibe erlöfen; denn ber Türk muß Deutfchlande eine Schlappe 
geben. Ich fürchte wahrlich, er wird durchziehen. Ich gedenke oft 
an den Jammer, und laß oft einen Schweiß drüber; aber Deutſch⸗ 
land will ihm?) nicht helfen laſſen. Den Türken ſchlaͤgt Niemand, 
benn der Mann, der Ehriftus heißt, das Vater Unfer, und ber 
Glaube. Der Kaifer, Ferdinandus und bie Kürflen werden nichts 
ausrichten.‘ 


. 12. Ein Anders. 
(A. 595, — St. 420. — 8. 383b.) 


Da?) man vom Türken redete, fprach Doctor Martinus Luther: 
„Es liegt nicht daran, daß man viel Volfst) zufammen bringt®), 
ed muß ber thun, der droben if. Jonathan‘), König”) Sauls 
Sohn, fagte (1. Sam. 14, 6.): „„Gott fann auch durch wenig 
helfen 20.” Das Tann Gott, daß er ein Heer irre macht, daß es 
ſich ſelbs unter einander zerfleifcht. Da fagte bie Doctorin: „„Ey, 
behüt und Gott fur dem Tuͤrken!““ „Nein, ſprach Doctor Mars 
tinus Luther, „er muß ein Mal kommen, und uns ben Pelz laufen. 

Wenn ber Türke mit fo viel Schiffen fümmt, wie man fagt, 
mit vier hundert, fo ift®) gewiß erfüllet, das Daniel fagt: Auf vies 
fen Waffen. Wenn Gott wollte, daß ber Türke in Deutfchlande 
geihlagen würde, fo würden?) Egypten, Perſen ꝛc. feine eigene 
Zander von ihm abfallen, in einem halben Jahr. 

Man faget, ber Türk 10) habe vier feiner Söhne lafien be 


1) St. u. S. „Seele.“ 2) d. i. fi. 3) St. u. S. „Als“ fl. Da, 
4) St. u. S. „Volk.“ 5) St. u, S. „bringe” fl, bringt. 6) In den 
Ausgg. Jonathas.“ 7) St. u, 8. „des Königs” fl. König, 8) St. u 8. 
„iſts““ ſt. it. 9) St. u. 5. „würde,“ 10) Suleiman J., der Große, ber 
10, Sultan der Domanen feierte das hier erwähnte Beſchneidungefeſt vom 27. 
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ſchneiden, und ein groß Feſt und Gepränge gehalten, dazu ‘er ben 

großen Eliam, Priefter Johann, der Perſen König, und die Bene- 

diger geladen. Er foll von feinen Leuten in großer Ehrerbietung 

gehalten werden. Denn wer des Türken Zeichen ober Gleitsbrief 

bat (fo fie nennen BIET,)1) mit güldnen Buchflaben gefchrieben, 

der kann durch alle feine Lande ficher fommen, fo hält er Friede mit 
Furcht. 

Man ſagt auch, daß er Chriſtum fur einen großen Propheten 
halte, doch ſey ſein Mahomet?) größer und höher); denn Chriſtus 
habe fich gegen Bott mir einem Wort verfündiget, da er fagt: „„Ich 
bin das Leben, ber Weg und die Wahrheit," (Joh. 14. v. 6.).“ 

(A. 5956. — St. 426. — S. 389.) Ein trefflicher, glaubwürbiger 
Mann, mit Ramen Schmalz, Bürger zu Hagenau, ber in Legation bey 
bem Türken gewefen, fagte: „„Daß der türkifche Kaifer hätte gefragt: 
Was Ruther fur ein Mann, und wie alter wäre? Darauf er, der Legat, 
ihm geantwortet: Er wäre irgend acht und vierzig Jahr alt®). 
Solle®) der Türf gefagt haben: Ich wollte, daß er noch jünger 
wäre, denn er fol) einen gnädigen Herrn an mir wiſſen.““ Da 
ſprach D.M. Luther, ſchlug das Creuz fur ſich: „Behlte mich Gott 
fur dieſem gnädigen Herrn!” 

(A. 5950. — St. 4900. — 8. 384.) Es warb bes Türfen gedacht, 
wie daß er ein liftiger, tüdifcher Feind wäre, der nicht allein mit 
großer Macht und Kühnbeit, ſondern vielmehr mit Behendigfeit und 
Betrug Friegete, macht die Leute matt und müde, und bricht ihnen 
ab mit Scharmüßeln, nicht mit?) volliger Schlacht; er gibt fi 
aus feinem Vortheil; thut auch feine Schlacht, er habe denn ®) ge- 
willen Sieg fur ſich zu hoffen; hat einen Muſicum und fängerifchen 
Kopf). Wenn man ihn halten will, und die Schlacht anbeut, fo 
trolit er fich davon, wie die Muflci, wenn man fie bittet, fo fingen 


Sun, bi8 17. Zul. 1530, Bol. die genauere BVeſchreibung beffelben in Joſ. v. 
Sammer: Geſchichte des Oemaniſchen Reiches, Bd. IN. S. % ff. 1) Hier 
ift ber Ferman (Pa) gemeint, den ſich der in jenen Gegenden Reiſende von ber 
Pforte dur WBermittelung eines europaͤiſchen Geſandten verſchafft; vgl. EChr. W. 
Lüdele: Beſchreibung bes Zürkifhen Reiches S. 36. 2) Die richtige Form 
iR Muhammed. 3) Bel. G. F. Gerock: Verſuch einer Darftellung der Chri⸗ 
ftologie des Koran (Hamburg und Gotha 1839, 8.) &. 106 ff. über das Verhaͤlt⸗ 
niß Jeſu zu Mohammed. 4) So konnte ber Eegat im 3. 1531. antworten, 
5) St. u, 8. „@ollte” 6) St. u, S. „folt.” 7) „mit“ fehlt St. 8) 8. 
„den“ ſt. denn. 9) „hat einen Muſficum — Kopf” fehlt St. 
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fie nicht; bittet man fie aber nicht, fo können fie nicht aufhören. 
Er befleißiget fih nur auf Betrügerey und lifige Practiken, darum 
wird er genannt ein Buche, fo aus dem Loch Caueaſo herfürwifchet 
und fchleicht. 

Die Deutſchen aber find fühne und frech, Franzoſen und Spa⸗ 
nier*) fehr unfeufch nach dem Sieg; unſer Volk -fann feſt halten, 
fonberlich die Niederländer, die ftehen fürm Yeuer. Und fagte eine 
Hiftorie von. einem Bürgermeifter zu Magdeburg, derſelbige hätte 
dem Bifchofe diefe Antwort geben von der Mauren, die fie zum an⸗ 
bern Mal von ihm fäufen follten: „„Das wollen wig, nicht thun, 
wollen ehe unfer Hälfe dran ftreden, und meiner fol ber erfte ſeyn.““ 
Aber der Sieg ift nicht bey uns, und in unfer Gewalt. Dem Türs 
fen obfiegen und ihn zu fchlagen hat feine Zeit; zu verlieren und 
unten liegen hat auch feine Zeit. Der König von Kranfreih war 
lange ftolz und muthig, und treib Hoffart, bis er zulegt in feiner 
Majeftät gefangen ward. Der Papſt bat Gott und Menfchen fo 
lange veracht, bis er jaͤmmerlich und fchändlich gefallen iſt. Alſo 
ſchlug Kaifer Marimilianus die Benediger mit einem Fleinen Haufen.“ 

Hieronymus von Lapfy?), da er bey Doct. Mart. Luth. zu 
Torgau?) war, hieß den Kaiſer gegen dem Türken, bes Reihe Schwanz; 
welches den Doctor ſehr verbroß, daß er ſprach: „Ich höre es fehr 
ungern, wenn man alſo fchmählih von und redet. Es ift ein Zei⸗ 
hen, daß der Türk bald untergehen wird um feiner großen Hoffart 
willen ®). 

Des Türken Macht ift fehr groß, als der zwey Mal hundert 
taufend Kriegsvolk Jahr und Tag befolden und erhalten kann; muß 
aufs Wenigfte dazu haben zwey taufend Mal taufend Gülden, jaͤhr⸗ 


1) St. nad) „ Spanier” Bufag: „find.” 2: A, S. u. W. „Rafca” — 
Hieronymus Laßky, der Palatin von Giradien, war vom Enbe bes 3, 1527 an 
als Geſandter Johannes Bapoiya’s, ber fi um Ungarns Krone beim Sultan Ous 
leiman 1. bewarb, eine Zeitlang in Sonflantinepel geweſen. Vgl. v. Hammer 
a. a. O. Bb. II. S. 72 ff. 3) S. „Torga.“ 4) St. „Hieronymus von 
Laßky, als er zu Torgau war, und bes römifchen Reichs erwähnet warb, hat er 
es veraͤchtlich genennet Caudam Imperil, des Reis Schwanz und Strumpf. 
Darauf ſprach D. M. 2.: I fehe und höre es gern, wenn bie Tyrannen alfe 
shhmen, pochen und ſcharren; bemn es ein gewiß Beiden if, daß ihr Ende nicht 
ferne ſey, wie denn ich hoffe, ba der Tuͤrke bald untergehen werde um feiner gro: 
den a Bermehengeit und Hoffart willm” ſt. Hieronymus von Laßky — Hoffart 
wi ’ " 
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lich. Das tärfifche Reich ſtehet anf lauter Kriegen; wir Deutfche 
aber find zärtliche Märtyrer, vermögen nichts, find mit vielen unb 
mancherleyen Herrfchaften beſchweret. Einer verderbet-den Andern. 
Wir wollten dem Türken wol wiberftehen mit bem Bater Unfer: 
Erlöfe uns vom Uebel, wenn Deutichland nicht fo viel Blut ver- 
gofien hätte, und nicht noch bie!) erfannte Wahrheit verfolgete; 
darum wird uns Gott daheim fuchen, wie er Sobom und Gomorren, 
Seboim?), die fünf Königreiche, durch vier Könige ftrafte?), und 
danach erwedte*) er Abraham, ber bie vier Könige wieder firafte 
(1. Mof. 14). Alfo, wenn ich unferd Herr Gotts Rath follte feyn, 
wern er Deutichland wollte firafen, wollte ich, baß er den Boͤſewicht 
(den Türken) durch einen frommen Mann vertriche. Doch wirds 
Gott wol machen. 

Des Türken Flucht Anno 1529, 6) geſchicht fie aus Furcht und 
nicht aus Liftigfeit, fo iſts allein ein Werk göticher Gewalt, ber 
macht ihn furchtfam, wie er denn ſolchs auch beweiſet ). Denn man 
fagt; daß im türkifchen Lager eine folche Theurung und Hunger 
fey, daß ſechs Brod, fo man bey uns um vier Bfennig käuft, gelten 
ein Güldenz doch fol zu Wien und in unfers Kaifers Lager Alles 
gnug ſeyn. Alfo kann unfer Here Bott fireiten und Friegen buch 
ben frommen Kaiſer. Der Kaiſer ift friedfertig, bem läuft Fried 
enfgegen und folget ihm nad. 

Dies If ein wunberbarlicher, und gar unſers Herr Gotts Sieg 
wider ben Tuͤrken, denn er iſt ein unzuͤchtiger ſchaͤndlicher Moͤrder, 
bee zuvor geſchworen hatte, in einem Jahr nicht wieder in Deutfch- 
land zu kommen; ber ift nun anfommen, hat ben Mahomet feine 
Banier lafien weihen, und ift fchändlich geflohen; hat feine vebfiche 
That geübet, keine Stadt eröbert, nur geplündert und gebrannt auf 
dem Lande, welches ein jchlechter Edelmann wol thun fönnte. Kr 
fol nun fein Theil an Ungern haben, bie Spanier follen das hung» 
tige Ungerland räufen, darnach werden fie Deutfchland verwüften. 
Ungerland ift etwa ein groß Land geweien, das zwey Mal vom 


1) „die” fehlt St. uw. 8. 2) d. i. Zeboim. 3) St. u. S. „ſtrafet.“ 
4) St. u. S.„erweckt.“ 5) St. „(fast D. M. & Anno 1529.) fi. Anno 
1529. Hier ift bie Aufpebung der vom Gultan Suleiman I. am 27, Geptbr. 
1529 begonnenen Belagerung Wiens und ber Abzug bed türkifchen Heeres am 
14. Octbr. gemeintz vgl, v. Hammer a. a. O. 1. ©, 88 m 6) W. „be 
wiefen.  - 
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Glauben gefallen it '), darum führet es auch zwey Creuz; fälle 
es zum dritten Mal ab, jo wirbs nicht wieber zur Kirchen Fommen. 

"Die Türken find ſehr ſtolz und Hoffärtig, uberheben fich ihres 
großen Glüds und Siegs, haben die Saracenen vor dreyßig Jah⸗ 
ren verfchlungen, dba ber Sultan umfam?). Wähnen, fie feyen als 
lein3) Gottes Volk; fagen, Abraham habe Jsmael geopfert, nicht 
Sfaac*); fie feyen Ifaacd Saamen, benen gebührt das Reich auf 
Erben, als denen ®) es verſprochen und verheißen fen; heißen une 
Abgöttifche um des Artifel8 willen von der heiligen Dreyfaltigfeit 6); 
fagen aud), es fey nur Ein Gott, zu be linfen Hand fite Jeſus 
Ehriftus, Mahomet aber fie zur rechten Hand; Chrifti Geſetz und 
Lehre wäge”) allzu ſchwer und unmöglid, darum Mahomet andere 
gegeben, bie gelinder und leidlicher find, als, die böſe Lüfte und 
Begierde nicht fo gar verbammen. Halten aber ihren Gottesdienft 
ſehr geſtreng und fleif mit Beten, Faſten 8), halten von Chriſto wol 
viel, ehren den Berg Oreb, aber Jeruſalem wollen fie nicht wieder 
bauen. “ - 

Anno 1536. den 21. Decemb. fam Marggraf Georg von Bran- 
denburg gen Wittenberg zu D. M. L., und ſagte von der jämmer- 
lichen und gräuliden Schlacht, fo ber Türf wiber die Unfern eros 
bert, „„wie ber befte Hauf und Stern auderlefenen Kriegsnolfs ver- 
rathen und erfchlagen, 60 Häuptleute gefangen, und mit großem 
Triumph und Frobloden weggeführt wären. Die armen Chriften 


1) ‚Hier fcheinen bie gewaltfamen Werfuche gemeint zu ſeyn, weiche nach bes 
erften ungarifchen Könige Stephans bes ‚Heiligen (997—1038) Bode das ‚Heiden: 
thum in den politifchen Stürmen ber naͤchſten Iahrzehende 1045 und 1061 zu 
feiner Wieberherftellung machte, die aber mit Gewalt zurädigetricben wurden 5 vgl. 
Mailaͤth: Gefchichte dee Magyaren, Th. 1. ©. 61 f. 69. 2) Bier ift wohl 
der Sultan ber Mamluken, Kanfu Ghawri, gemeint, welcher von Selim I., dem 
Sultan der Oemanen, in ber Schlaht von Merdſch Dabil am 24. Aug. 1516. 
geſchlagen, hier ben Tod fand. Durch biefen Sieg fam Syrien bis an bie Grenze 
Aegyptens, und durch die Schlacht von Ridania im folg. Jahre auch Aegypten 
unter die ‚Herrfchaft der Osmanen (Türken); vgl. v. Hammer a. a. DO. Bob. II. 
S. 473 ff. 31 St. u. S. „fe find” fl. fie feyen allein. 4) St. u. S. „den 
Iſaac“ fl. Ifaac, — Bgl. Über dieſe faft allgemeine moslemifhe Annahme, daß 
nit Iſaak, fondern Ismael der Sohn fei, weicher von Abraham habe geopfert 
werben folen, ©. 5. G. Wahl’6 Ueberfegung bed Koran S. 442, Anm. =. 
5) St. u, S. „dem“ ft. denen. 6) Bgl. z. B. die 5, Sure bed Koran, ©, 
94, der Wahl'ſchen Ueberſ. u. Gerock a. a. O. S. 71 ff. 7) St. uw S. nad 
„waͤre“ Zuſatz: „ipnen” 8) St. u. S. Bufag: „‚2c.” 
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hätte man fihänblich geplaget, und die Rafen aufgeichnitten, welcher 
Hohn und Muthwillen nie erfahren iſt.““ Da fprah D. M. 2: 
„Es gilt uns Deutfchen, Gottes Zorn ift fur der Thür; wir mügen 
Buße thun, weil die Zeit bes Heils noch da iſt; wir ringen nach 
Unglüd, das muß uns auch wiberfahren. 

Lieber, fehet doc an ben großen giftigen Haß ber PBapiften 
wider Das Euangelium, die fi aufn Kaifer verlaflen, und oft zu 
Schanden find worben; noch fehren fie fih nicht dran. Zu Augs⸗ 
burg aufm Reichötage 1530. ſchrien fie in aller Sicherheit: Der 
Heiland kömmt. Graf Ernft von M.!) richtet ein Freudenfeuer an 
in der Nacht, ba er hörte, daß ber Kaifer in Deutſchland kom⸗ 
men war. * 

Alfo verwettet jener Pfaff bey Eifenach alle feine Kühe, ber 

Luther follte vor 2) Michaelis mit allen den Seinen zu Schanden 
werden. Haben nu etlidhe Jahr gehofft auf den Sieg des Kaiferd; 
wenn er fein Schild würbe zu Paris aufrichten, fo follt es uber 
bie Lutherifchen gehen. Alfo hat man jtt am?) Kammergericht bes 
rathfchlaget uber die von Augsburg, Die man in Bann gethan, bar- 
nach follt *) die Acht uber Die Lutherifchen folgen. 
. Ru fältet ihnen abermals ein Troft dahin, baß der Franzos 
mit einem großen Haufen Kriegsvolk gezogen koͤmmt wider ben Kats 
fer. Italien iſt abgefallen. Der Türf uberfället Deutfchland. Das 
beißt: Ex zerftreuet die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn, (Luc. 
1, 51.). Ach, lieber Gott, kannſt bu das anrichfen? Summa, fie find 
uberauß fehr vermeflen gewefen. H. G. 5) ift das ZJündpulver alles 
Unglüds, ber fol einen großen Schat haben; wiewol bie Städte 
auch Geld haben. Hebt der Landgraf was an, fo wirds nicht bey 
ber Brandfchagung bleiben, wie zuvor, da ber Bifchof von M.®) 
sehen Mal hundert taufend Gulden Brandſchatzung geben mußte. 

Der türfifche Kaifer fist in großer Majeftät, bat drey Bor 
höfe. Bor dem erften liegen zwölf Löwen an Ketten gebunden, vor 
bem andern Pantherihier. Er hat Geld und Leute, Rüftung, Pros 
viant, und ein ſolch Volk, das mit Dienftbarfeit gedruckt wird, muß 


1) Ernft, Graf von Mansfed; vgl, &. 282. Anm. 8, ber Hl. Abth. 2) 8. 
„vom“ ft. von. 3) W. „im ſt. am. 4) W. „ſolle“ ft. fol 5) Her⸗ 
zog Georg. 6) Dr Erzbifhof von Mainzz vgl. v, Rommel: Philipp ber 
Großmäthige , Landgr. v. Heſſen Bd. 1. S. 224, (Diefer gibt aber nur 40,000 
Gulden an, bie jener am 14. Juni 1528, dem Lanbgrafen verfchrieb.). 
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Alles thun, wie er will, wie leibeigene Leute. Er hat in 100 Jah⸗ 
ven trefflich zugenommen, bat die Saracener !) gemählich 2) und 
eingeln nad) einander unterdeudt und eingenommen, bie zuvor Hers 
ren waren in Syria, Aſia, Serufalem, im gelobten Lande, Africa 
und Griechenland. 

Alfo fpielt Gott mit großen Königen, wie Efaias fagt: Ich 
der Herr bin ein ſtarker Gott uber Koͤnigreiche; welchs ſuͤndiget, 
vertilge ih. Das hat er wol beweilet. Denn erftlich hat er Ninive 
und Affur, das chaldäifche Königreich verwüftet; darnach hat Ba⸗ 
bylon Ninive aufgefreflen; bdaffelbige verfchlang Aſſur. Da nu bie 
Perſer meineten, baß fie das totum wären, fame der große Ale 
xander und eroberte ed. Alexander ?) warb darnach von den Rö⸗ 
mern auch gar zunicht gemacht. Das römifche Kaiſerthum, fo bas 
allermächtigfte gewefen, ward Durch innerliche Kriege von Sarace⸗ 
nen, Gothen, Wenden und Hunnen aufgefrefien. So kann unfer 

Here Gott die großen Monarchen, Kalfer, Könige und Fürften be 
zahlen. Die Benediger haben nie nichts. Txeffliche gethan, ſind 
nicht Kriegsleute, ſondern nur Pfefferſaͤde. 

Laß gleich ſeyn, daß der Tuͤrk in kurzer Zeit, nehmlich 100 
Jahren *), Gluͤck und Sieg gehabt, und hoch geſtiegen iſt; doch 
iſts nirgend nicht zu vergleichen mit dem romiſchen Kaiſerthum, 
welchs in 50 Jahren uberaus zugenommen und gewachfen bat, alfo, 
‚daß e8 das allermächtigite ift geweien. Es hatte einen großen Pas 
rorismum und Anftoß durch Hannibal, ben oberſten Feldheren, der 
von Carthago 23 Jahr lang erbuldet, aber darnach nahme 5) ei- 
lends wieder zu und wuchs, aljo, daß Scipio 6), der.treffliche Held, 
fagt: Man folt in Litaneyen nicht bitten um Zunehmung und Weis 
terung bed Reichs; als wollt er fagen: Suchet nicht mehr Erwei⸗ 
terung und Groͤßers, feht zu, wie ihr Died Große möget erhalten. 

Alfo hoffe ich nu auch, die Welt ſey am Ende. Denn Caro⸗ 
(us und Solimannus 7) find bes Reichs Hefen, feiner wird das 
Reich ganz befigen. Der Türf hats noch nicht fo weit bracht, als 


41) Der Name Saracenen (eig, f. v. a. Orientales) bezeichnet bier die ara» 
bifhen Muhammebaner , im Gegenfa& ber osmanifhen (tuͤrkiſchen). Eben fo zu: 
vor S. 637. 2 d. i. allmaͤhlich. 3) Bekanntlich nicht Alexander feibft, 
fonbern feine Nachfolger. 4) St. u, S. „Jahr.“ 5, St. u. S. „nahm er" 
ft. nahme. 6) Scipio Africanus, 7) Suleiman I., ber @roße, reg. v. 
Sept. 1520 bis 6. Sept. 1566. 
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das roͤmiſch Reich, das in 50 Jahren fehr hoch flieg und zunahm. 
Es wird bey biefen Hefen mol bleiben. Chriftus wird fommen, 
denn wir haben feine Schrift mehr, und die Zeichen find -ver- 
handen. | | 

Der Türk hat zwar groß Glück und Succeffion, und rühmen 
Alle noch, daß fie vom Stamm und Geblüte des Ottomanni!) her⸗ 
fommen; daher werden fie ſtolz, aufgeblafen und triumphiren, Da 
boch die römifchen Kaifer feine ſolche Linie niemals gehabt haben. 
Denn Kaifer Julius?) bat feinen männlichen Erben gelafien, Au⸗ 
guftus, Tiberius, Caligula, Claudius, find nur von Weibern ber 
nach ihm gefolget, und das Reich inne gehabt. ber ber Türk 
hat feinen maͤnnlichen Stamm und Linie her vom?) Ottomanno. 
Die Deutfchen find römifche KHalfer und Könige per synecdochen, 
nur mit dem Titel; indeß nimmt ber Bapft Stalten und Anders 
ein.’ | 

Der Eh.*) fagte D. M. L. von einem großen Berluft, fo uns 
fer Kriegsvolf in Ungarn follte genommen haben vom Türfen, uns 
ter ben dreyen oberften Häuptleuten, 8. ®. und ©.°), die vom 
Türken corrumpirt follten feyn; denn es ftünde zu Wien an allen 
Kirchen gefchrieben, K. B. und der S. wären werth, baß fie bin 
gen an einem Steid, benn fie hätten das beutfche Kriegsvolt, fo 
nicht gnug gerüftet war, gefuhrt bis an das türfifch Lager; da aber 
ein Chrifte, jo aus dem türfifchen Haufen entrunnen und entloffen 
war, fam und fagte ihnen, fie wollten ©) fich fertig und bie Schlacht⸗ 
orbnung machen, denn der Keind wäre gerüft; baflelbige verachte⸗ 
ien die Häuptleute fein ficher; darnach, da fie fahen, daß der Feind 
gezogen fam, dreheten fie ſich heimlich darvon, flohen, und ließen”) 
das Fußvolk, fo nicht fliehen fonnte, denn ber Zeind war ihnen zu, 
nahe aufm Naden, ftehen 8); baflelbe war erichroden, und fchrie 


1) Vgl. über biefen Osman, den Gründer der osmanifhen Dynaſtie, v. 
Damme a. a. O. Bd. 1. S. 41 ff. 2 Julius Caͤſar. 3) W. „von. 
4) St. u. S.„Churfuͤrſt.“ 5) Hier ift vielleicht von der großen Nieberlage 
die Rebe, weldhe Ferdinande Zruppen 1537 in Slavonien erlitten, unb mit 8, 
B. u, ©. auf ben oberflen Feldhauptmann Johann Katzianer, den Anführer der 
Steyerer Johann Ungnab und den Bifchof von Agram Simon Erdoͤdy ober ben 
Anführer der Böhmen Albrecht Schlid gebeutet, welche das ‚Beer treulos verlie 
Benz vgl. Maildäth a, a, O. Bd. IV. S. 50 ff. 6) W. „ſollten“ fi, well 
ten. 7) St. „verließen“ ft, ließen. 8) „ftehen” fehlt St. u. S. 
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jaͤmmerlich, wehreten fih zum Theil, fo viel fie fonnten, alſo, daß 
ber Tuͤrk die Flucht gab, welchs den Unfern wieder ein Herz machte, 
bag fie ftunden, alfo, daß bey dem Fußvolk eilf hundert und zwan⸗ 
zig Reifige hielten in der Schlacht, die waren allzumal jämmerlich 
erfchlagen worden. 

Der türkifche Kaifer, Selimus!) hat feinen Bruder ermordet, 
auf daß er allein regierte. Es ift fchredlich gar fatt, daß ein Bru⸗ 
ber den anbern umbringet, brüm, daß er Bruder if?) Es ift 
gar zu?) tyranniſch. Sch hoffe, das Regiment ber Türfen, das 
ſo gewaltig mit ITyranney *) fleiget, fol plöglich fallen, allein, 
bag Gott unfere Bosheit durch folche Tyrannen ftraft, wie wir 
auch redlich darnach ringen. 

Türken meinen vermefientlich, fie haben ben rechten Gotisdienft 
und bie rechte Religion, verlachen und verfpotten unfer chriftliche 
Religion, brauchen dazu biefen Spruch Joh. 5, (43.), da Chriftus 
fpricht: „Ich bin kommen in meines Vaters Namen, und ihr neh- 
met mich nicht an; fo ein Anber wirb fommen in feinem eigen 
Namen, den werdet ihr annehmen.” Auf dem (alius, ander) ru- 
hen fie.“ 

Es ward geredet, daß der K. vom Türfen achtzehen taufend 
Ducaten durch einen Jüden, ber fie ihm uberantwortet hätte, ge⸗ 
nommen und das Kriegsvolf verratben, auch zugefagt, ben König 
ſelbs in bes Feindes Hände zu geben. Da feufite D. M. Luth. 
und fprach: „Ah, wozu treibt Geldgeiz der Menſchen Herze *) nicht! 
Der Berräther muß ewig in ber Hölle brennen. Sch wollt nicht 
ein Hündlin verrathen. Ich fürcht ein Anders am %.9), daß er ein 
ſolchen großen, gewaltigen Haufen fo jämmerlich dem Türken in 
Rachen hat laſſen führen und fteden burch ein meineidigen Mame⸗ 
Iuden, ber zuvor vom Zürfen ab und zun Ghriften gefallen ift, 
und vielleicht wieder abfallen wird vom chriftlichen Glauben, und 
zum Türfen werben. 

Ah, es follten Fuͤrſten und Regenten anders gefchidt und ge- 
rüft feyn wider einen ſolchen gewaltigen Feind, und felbs zu Feld 


- 


1) Selim I. (veg. 1512 — 15290) verübte diefen Mord an feinem ältern Bru: 
der Korkub im 3.151235 vgl, v. Hammer a. a. O. 1. ©. 385 fe 2) „brüm, 
daß er Bruder iſt“ fehlt St. u.S. 3) A., St. u. S. „au gar’ fl, gar zu. 
4) S. „Tyrannen“ fl, Tyranney. 5) W. „Herzen.“ 6) König Ferdinand ? 
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ziehen, ihm nicht mit einem foldyen Heinen Häuflin entgegen ziehen. 
Denn ber Türk ift nicht ein fchlechter, geringer Feind, der zu ver- 
achten fey; wie Daniel fagt: Ihm ift gegeben, daß er wider bie 
Heiligen Gottes ziehe. (Dan. 7, 21.). Drüm bat er fo groß Süd 
und Sieg, auch das Anfehen, als wäre er Bott, und felig. Denn 
er veracht und verlacht uns Chriften als Abgöttifche und Götzen⸗ 
biener!). Macht drey Thron und Stühle Gottes; Chriſtum fept 
er zur Linfen; Mahomet zur Rechten, ber auf das Reich Chriſti, 
fo vorher gangen, hernach gefolget und fommen if. Drüm leiften 
und thun die Türken ihre Eide?), bey Gott, ber Himmel und Er: 
den gefihaffen hat, bey Muhomet, feinem Diener, und bey den ?) 
84 Propheten *) vom Himmel gefandt. 

Wider eines folchen Feindes) Gewalt und Macht find wir 
volle Deutfchen faulfreffige Säue, gehen müßig, fehlinfen ©) fchlan- 
fern ?), frefien, faufen, fpielen, treiben allerley Mutbwillen und 
Yubenftüde, laffen uns nichts ®) zu Herzen gehen noch bewegen fo 
viel große jämmerlihe Schlachten und Rieberlagen des armen beut- 
fchen Kriegsvolks. Denn ber Türf in 30 Jahren fo gewaltig zu- 
genommen, baß er iſt worden ein Herr in Egypten, Arabien, Ber: 
fen, Aften, und in ganz Griechenland 9). 

Deutſchland ift allzeit das befte Land und Nation gewefen, es 
wird ihm aber gehen, wie Troja, daß man wird fagen: Es ift 
aus. Fuimus Troes, lacet Ilium 0) ingens!!). Laßt uns Gott bits 


= 


1) Bat. oben S. 637, bief. Abt. 2) St. u. S. „ihren Eid.” 3) St. 
„dem“ ft. den. 4) Die Zahl der Propheten ift nach einer muhammed. Ueber: 
lieferungsangabe mehr als 224,000, nad) einer andern 124,000, barunter 313 
Befandten gewefen, durch welde Bott ben Menfchen bie Geheimniſſe feine ewi⸗ 
gen Willens geoffenbart habes vgl, Muradgea d'Ohſſon: allgem. Schilderung des 
Dthoman. Reihe, überf. v. Chr. D. Bed. Th. 1. S. 97. 107. u. Wahl’s 
Veberf. bes Koran S. 477. Anm. h. 5) „„Beindes’ fehlt St. u. K. 6) St. 
u. S. „ſchlinkern.“ 7) ſchlinken ſchlankern bed. ſ. v.. a. das oberdeutſche 
ſchlinkenſchlanken, ſchlinkſchlanken, u. das coblenziſche ſchlinkſchlenken, muͤßig um: 
hergehen, faullenzen; vgl. Schmellers Bayr. WB. II. ©. 453., v. Klein’ 
deutſches Provinzialwoͤrterb. II. S. 122. (vgl. auch das gleichbed. ſchlendern u. 
ſchwaͤb. ſchlenzen). 8) W. „nicht“ fl. nichts. 9) Bgl. oben ©. 639. dieſ. 
Abth. 10) St. u. S.„lliun.“ 11) Virgil. Aen. 2, 325., wo aber flatt 
iacet Ilium ingens ſteht: fuit Hium, et ingena (v. 326.) Gloria Ten- 
crorum, 
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ten, er wolle!) unfer Gewiflen ?) in foldhem Sammer, Noth und 
Unglüd erhalten bey der reinen Lehre. 

Das türfifche Reich if im Propheten Daniel und in der Of- 
fenbarung Johannis zuvor verfündiget, auf daß bie Sottfeligen und 
fromme, vechtfchaffene Chriften nicht erfchreden follen fur feiner 
Größe und Gewalt. Danield Prophezey ift eine feine, huͤbſche 
Ehronife bis an der Welt Ende, befchreibet Flärlich bes Enbde- 
Hrifts ?) und Türfen Reich. In der Offenbarung Sohannis ftehet 
alfo gefchrieben: „„Und ihm ward gegeben zu ftreiten mit den 
Heiligen, und fie zu uberwinden,““ Apoc. 13, (7.), welches eigent- 
ih vom Zürfen, nicht vom Papft lautet, denn die Heiligen uber- 
winden und fiegen nicht ob durch Heiligfeit *), fondern durch Ger 
duld, und uberwinden durch den Glauben, am Leibe werden fie 
ermordet. _ 

Daniel fagt weiter (c. 7, 25.): „ „Und wird ihm 9) gegeben eine 
Zeit, zwo Zeiten, und eine halbe Zeit.” -Da ift nu die Frage, 
was ®) fur ein Zeit ſey. Wenn Zeit ein Jahr bebeut, fo machts 
viertbalb Jahr, und trifft gleich auf ben Antiohum 7), der im Volt 
Israel drey und ein halb Jahr ®) tyrannifirete und wüthete. Der 
Bub Antiochus wär zu Rom zum Geißel gegeben, aber er flohe und 
entrann davon ?), nahm das Neich Israel ein, nicht mit Heeres: 
kraft, fondern mit Liften und Practifen, und hatte es 7 Jahr Tang 
innen, plagete aber die Jüden nur viertbalb Jahr; zulest kam er 
jämmcerlich und ſchändlich um, er mußte verfaulen im Stanf feiner 
Krankheit, daB Niemands um ihn bleiben fonnte 29). Alfo ward er 
ohne Hand gefchlagen und erwürget. 

Eben alfo wirds dem Papft auch gehen, ber wird auch ohne 
Hand und Schwerdtfchlag umfommen, wird in ihm felber vers 
ſchmachten. Denn er hat nicht gebraucht große Macht, Kraft und 


1) A., St. u. S. „mwollte” ft. wolle. 2) St. „uns“ fl. unfer Gewiſſen. 
3) Durch dieſe flatt ‚„Antichrift”” gebrauchte Form wirb auf bie Zeit feiner Er⸗ 
fheinung (am „Ende“ der Welt) hingedeutet, 4) St. u, S. „die Helligkeit’ 
ft. Heiligkeit. 5) W. „ihm wird” fi. wird ibm. 6) St. u. 8. nad ‚was 
Zuſatz: „es.“ 7) Antiochus IV. Epiphanes. 8) Von 170 bis 166. Vgl. 
&, Bertholdt: Daniel überf, u. erkl. ©. 440 ff. 9, Antiohus IV. war von 
feinem Vater Antiohus 189 den Römern als Geißel übergeben u. biieb fo 12 
Sabre in Rom, bis ihn fein Bruder, der König Seleucus IV. Philopator gegen 
feinen eingigen Sohn Demetrius einlöfte. 10) Bel. 2. Macc. 9, 5 fl. 
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Gewalt, fondern Lügen, und Superftition und Aberglauben , mit 
der Schrift bemäntelt und geſchmückt: „„Du bift Betrug; weide 
meine Lämmer.““ (Matth. 16, 18. Joh. 21, 15.). 

Mit folchen Fundamenten und Gründen hat er zugenommen 
und wird wieder fallen. Drum gehört diefe Prophezey, er wird 
ohne Macht fallen, eigentlich und fürnehmlich auf den Papſft. “Denn 
alle andere PBotentaten und Tyrannen fahren und gehen mit Gewalt 
und Macht um. Wiewol die Brophezey gemein ift, und faffet beibe, 


Papſt und Türfen. Denn fie haben beide zugleih und faft auf 


eine Zeit angefangen unterm Kaiſer Phocad !), das nu bey neun 
hundert Jahr iſt. Da hat ber Papft ?) angefangen geifllich zu re- 
giern, und der Mahomet ?) zu wachſen; aber das weltlich Reich 
bes Papſts hat kaum drey hundert Jahr gewähret, ba er die Kö- 
nige und Kaifer regiert hat. 

Ich kann aber diefe Brophezey: „„Eine Zeit, zwo Zeit und 
eine halbe," nicht befiniren und gewiß beuten *), Ich wollte 
wol 5) gern auf den Türken ziehen, ber angefangen hat zu regie- 
ren, nachdem er Gonftantinopel erobert und eingenommen bat, 
1453, 6), welches nun 857) Jahr if. Wenn ich nu Diefe Zeit 
vechne nach dem Alter Chriſti, als 30 Jahr ®), fo macht biefer 
Spruch neun hundert und fünf Jahr, fo hätte der Türf noch 20 
Jahr zu regieren. Nu, Gott weiß, wie ers machen will, wie er 
bie Seinen erlöfen will, gebühret und nicht zu errathen und for: 
fchen, fondern Buße ihun und beten.” - 

Anno 38. am?) 8. Sept., wurden gräuliche Zeitungen vom 
Türfen gefchrieben, wie er mit vier gewaltigen Haufen und in eige- 
ner Perſon auf Ungern eilete, und wollte zu Ofen fein Winterlager 
halten. Da ſprach D. M. L.: „St das wahr, fo haben wire 
verfchlafen. Ich aber halts noch fur ein erdicht Ding und Spie⸗ 
gelfechten des N,, dem das Maul nach einer!) Schagung flinft, 


1) Der den römifhen Stuhl begünftigende Kronräuber u. Mörber des grie: 
chiſchen Kaifers Mauricius, Phokas regierte von 602 bis 610. 2) Gregor ber 
@roße, ber erfte Papſt 590— 604. 3) Muhammeb fing-zuerft 611 zu Mekka 
an feine neue Religion zu verbreiten. A) Mit der obigen Erklaͤrung dieſes Aus⸗ 
drucks duch 3% Jahre flimmen auch die neuern Ausleger überein z. B. Bertholdt 
u. Rofenmöller zu Dan. 7, 26. 5) „wol“ fehlt W. 6) W. ‚‚Anno 1453.” 
fl. 1453. 7) Se u 8. „80” ft. 85. 8) „Wenn ih nu — 30 Jahr” 
fehlt W. 9) St. u, S. „den“ fl. am. 10) St. u. S. „ſeiner“ ft. einer, 
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wollt gern einmal Geld haben, wie ec oftmals dergleichen erdacht 
und ausgefprengt hat. Mit foldhen Lügen macht man, daß mans 
nicht wird gläuben, wenn es in bee Wahrheit alfo und bie Roth 
erfordert; wie im Aefopo 2) ſtehet, da man den Wolf follte. fchla- 
gen, da er nicht vorhanden war, darnach, da er vorhanden war, 
lief Niemand zu. 

Ich fürchte fehr, Deutfchland fey verrathen und verfauft, wird 
erfchöpft beide von Gelb und Leuten, und gar audgefogen, darnach 
wird mand dem Türfen in Rachen fteden, daß ers vollend auffreffe. 
Aber ich armer Luther muß Alles gethan haben, wie auch in ber 
Bauren Aufruhr. Desgleichen gibt man mir Schuld, ich habe die 
Sacramentirer ?) erregetz barüm ?) hab ich unferm Heren Gott bie 
Schlüſſel oft *) fur die Yüße geworfen.“ 

Anno 38. den 10.5) Novemb. fagte D. 2.9) mancherley von 
ber Türken ungeſchwungenen Xügen, bie fich rühmeten, „fie wären 
Saracener und Gottes Volk, daran fie doch gar unverfhämt lügen 
wider die h. Schrift. „„Ja,““ fagen fie, „„es iſt wahr, Iſaac 
iſt zwar wol der rechte Sohn ber Verheißung geweſen; aber da 
man ihn opfern und ſchlachten ſollte, entlief er aus des Vaters 
Gehorſam, gleich als wollte er ein Schlachtmeſſer holen. Indeß 
kam Ismael freiwillig, und ließ ſich opfern 7), daher iſt er ein 
Kind der Verheißung worden.““ Das iſt gar eine grobe, greifliche 
Lügen, wie der Papiſten von einerley Geſtalt im®) Sacrament bes 
Altars. Alfo rühmen fich die Türken, fie feyen Gottes auserwähl: 
tes Bolf, gleich als wären die Andern allzumal Abgöttifche. 

Der Türfe, wenn er in Deutfchland fümmt, fo wird er uns 
eine gute Haarhufche?) geben. Aber Deutfchland wird er nicht 
befigen; denn das Volk ift zu böfe. Kommt der Türf!9), fo wird 
er nicht gereizt vom Ferd. fommen, fondern von ihm!) ſelbs, Daß er 





—— 


1: In Fab. CLXVE Trosmjv neizov überfcrieben. 2) Sal, ©, 46, ber 
1. Abth. u. ©. 308, 327, der 11. Abth. 3) W. „darnach“ fl. daruͤm. 4) „‚oft” 
ft W. 5, W. ‚neunten” fl.10. 6) W. „D.M.E’ DE 7) Bol. 
oben S. 637. dief. Abth. 8) A. u. S. „vom“ fl. im. 9) Hufe, ein nur 
im gemeinen Leben üblicher Ausdruck, bed, einen plöglihen Regen, welcher ſchnell 
kommt und ſchnell aufhört. Cine Haarhuſche bed. demnach eig. ein plögliches, 
aber bald aufbörendes Beregnen ber Haare, hier fig. fchnell beigebrachte, aber 
auch bald wieder abgewehrte Nieberlagen, 10) St. nad „Tuͤrk“ Zufag: 
„wieder.“ 11) d. i. ſich. 
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und reizen, und Urfach zu friegen, und uns zu wehren geben will ®). 
Es heißt aber: Wer dad Schwerdt nimmt ?), der wird geſchlagen. 
und verleuret gern. Doch forge ih. Denn bey?) den Unfern ik 
große Verachtung Gottes +) Worts, bey den Papiften große Got: 
tesläfterung , und gräuliche Sünde wider die erfle und ander Tafel 
ber zehen Gebot Gottes; das macht mir ein 658 Gewiſſen, und Frän- 
fet mein Herz °). Hilft uns Gott nicht, fo find wir verlorn. 

Wiederum tröftet mich erſtlich bes Türken Hoffart, der fich 
auf feine Macht verläßt, und des %.9) Armuth. Denn unfers 
Herr Gottes Ratur und Art if, die Gewaltigen vom Stuhl zu 
fegen. Zum Andern, daß ber PBapft und ber Franzos uns ben 
Türken ins Land loden. Drüm helf uns Gott. Wenn er gleich 
fümmt, mag er Sebnam”) wegführen, aber .Ejecdhiam 8) wird er 
muſſen zufrieden lafien. 

Die fürnehbmfe Sprach der Kürten iR Ecythifch 9), Wendifch *9), 
die braucht man zu Hofe und Briefe zu ſchreiben; darnach ift bie 
arabifche, bie muflen fic haben um der Religion willen, denn Ma 
bomet bat arabifch geichrieben. Die britte und vierte Sprach ifl 
bie griechifche und lateinifche *%), die halten fie fur barbarifch, grob 
und bäurifch. Er aber regiert gar alleine, hats 12) Alles innen, den 
größten 22) Theil Aflen, ausgenommen das Königreich ber Perſen, 
item, @Egypten, Griechen, und Alles, was zum orientaliſchen Reich 
gehöret. 


1) St. „ſo wird er nicht (wie zuvor) als von F. dazu gendthiget und gereizet 
kommen, fondern daß er und zum Kriege reize und bringe” ft. fo wird er nit 
— geben will. 2) St. „am erften zudt” fi. nimmt. 3) St. „Doc hab 
ih große Sorg unfert wegen. Bey” fi. Doch forge id. Denn by. 4) St. 
„des“ fl. Gottes, 5) St. „und wirb beiberfeits gräuliche und ſchreckliche Süns 
be wider bie erſte Tafel der zehen Gebot Gottes getrieben, welche Sünde Gott 
viel mehr und heftiger erzürnet, denn was wider bie anber Tafel gefünbiget 
wird, Das gibt mir ein bis Anzeigen” fl. und gräulihe Sünde — mein der. 
6) König Ferdinand. 7) Sebna, Schreiber des Königs Hiekia, vgl, 2, Kön. 
18, 18. 37. 19, 2. Jeſ. 36, 3. 8) Hiskia. — St. nah „Ezechiam“ Zufag 
„und Eſaiam.“ (Der Feldzug der Türken gegen Deutfchland verglichen mit bem 
des aſſyriſchen Könige Sanherib gegen Hiskia, König von Juda.). 9) A. 
„Schytiſch.“ 10) Das Wendiſche, in ber gewöhnlichen Bedeutung dieſes Ra: 
mens, gehört zu den flawifchen Sprachen, wogegen das Tuͤrkiſche zu ben tatari: 
ſchen gehört. 11) Griechiſch u. Kateinifch find Sprachen tuͤrkiſcher Unterthanen. 
12) W. „hat“ fi. hats. 13) St. u, 8. „groͤßern“ ft. größten. 
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»Ich hoffe, er ſoll Das occidentale und deutfche Reich gar!) 
zufrieden laffen. Kömmt er in Deutfchland, fo wird er nicht fom- 
men wie ein Herr. fondern wie ein Räuber, Daß ers plünbere; 
wirds nicht gewaltiglich und eigenthümlich einbefommen. Hätte 
Deutfchland Einen Heren,. jo fönnten wir ihm leichtlih Widerftand 
tbun; aber Die Papiften find die ärgeften Feinde, wollen ehe, daß 
Deutichland verwüftet werde ?). Darzu hat ber Türke Luſt. Er 
ift in Kriegen geübt und ftets in Rüftung. Wird er an einem Drt 
in die Flucht gefchlagen, fo verfucht er ed an einem anbern; macht 
feine Widerſacher und Zeinde alfo matt und müde, und wergelt 
fie ab. 

Türken haben viel Mofaifh Dinges und Eeremonien behal, 
ten 3); aber dad große Glück in Kriegen und Obſiegen macht fie 
ſtolz und blähet fie, daß fie neue Gottesdienſte erbichtet "haben. 
Denn Kriegesruhm und Herrlichkeit ift nach dem Fleifch groß ges 
achte. Drüm, weil ber Türk von ber Schwachheit und Ungeflalt 
des Heren Chrifti nichts weiß, fo ift er boffärtig und ftolg; wie 
auch Daniel fagt: „„Ihm ift gegeben zu flreiten wider die Heis 
ligen, und fie zu uberwinden.”” (Dan: 7,21. Offenb. 13, 7.).” 

Anno 39. den 11. Febr. ward gefagt, wie der Zürf die Wa- 
lachen gefchlagen, und ihnen obgefieget hätte, und daß er buch 
Polen auf Deutſchland ftrads zöge ꝛc. Da pH D. M. L.: „Er 
begehrt Deutjchland, das ift eben, fonderlich des Ortd. Auf Ita- 
lien aber zeucht er nicht leichtlich, denn er hat nicht Raums gnug, 
es ift ihm gu eng mit feinem Volk durchzuziehen. Er ift ein grau: 
famer, heftiger Zeind, und nicht zu verachten; ift ſehr mächtig, 
vermag viel Volks; ift ein wolgeübter und verfuchter Kriegsmann, 
fehr weife; fleget ob und uberwindet mit künftlihen Anfchlägen und, 
Rath; verichonet feiner Leute; erhält fein Volk in Gunft und. bey 
gutem Willen; zeucht unbebächtig nicht aus zu Felde noch fchlägt®), 
er fehe denn feinen Bortheil, bricht den Feinden gemählich $) ab, 
zaufet und rupft fie einzeln. Er ift furwahr ein groß Unglüd, 
Gottes Staupe und Ruthe. Wir find ficher und boffärtig, und 
verachten ihn; verlaffen uns auf unfere Klugheit, gleich als wenn 


1) „gar fehlt St. u. 8. 2) St. u. S „würde“ fl. werde. 3) Bel. 
Abrab, Geiger: Was hat Mohammed aus dem Judenthum aufgenommen? Bonn 
1833. 8 4) St. „Schlägt auch nit”; W. „noch ſchlecht“ ft. noch fchlägt, 
5) d, i, allmaͤhlig. 
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wir wider den König von Engeland oder Frankreich Eriegeten; Da 
er doch ein Herr uber viel Königreich, Land und Leute, unb Der 
alermächtigfte und gewaltigfte Monarcha und Kaifer if; und wenn 
nicht ein Michael oder Raphael fur uns fünd, bey und wäre und 
ihm wehrete, fo wären wie lang umfommen.” 

D.M.2.?) klagte uber Kaifer Carls Nachläffigfeit, ald der ?) 
fich der Sachen nicht mit Ernſt annehme, ließe den Türken immer 
eins nach dem Andern einzeln einnehmen; da bock ein Kaifer nicht 
folte noch fönnte Friede haben. Wie man in Hiftorien fiehet, daß 
die Römer ſtets fur und fur ein erblich und gewiß Kriegövolf ges 
- halten haben, bie immerdar zu Feld lagen, gleichwie heut zu Tage 
ber Türk auch hat die Jenitzſcher?), verfuchte und beſte Kriegsleute. 
Wir aber fammlen ein Haufen von lofen, erwegenen*), verruchten 
Buben, Die auch die befchädigen und tobtfchlagen, fo fie ſchützen 
und fchirmen 9) follten. Gott behüte uns fur Krieg und Kriegs- 
gefchrei. 

Aber ich fürchte mich uberaus fehr fur der Papiſten Bündniß 
mit dem) Türken, daß fie wollen 7) mit uns zu Trümmern geben. 
Gott gebe, daß meine Prophezey fehle. Ich fehe das Antecedens, 
was furhergehet, Gott wolle das Consequens und was hernach fols 
gen möchte, gnädiglich wehren. Faͤllet den Papiſten ſolchs cin, fo 
bürfen fie ed thun. Denn es ift ungläublich, wie böfe ber Teufel 
it; er ruhet noch®) feiret nicht. Sie find jtzt zu Schanden wor 
ben und haben verzweifelt, werden ein Anders fürnehmen, und ges 
denfen, wie fie und gegen dem Türfen verrathen und ubergeben, 
ber ſchier das ganz orientalifch Reich, und Alles, was gegen Mor⸗ 
gen liegt, innen hat, ausgenommen Syrien, Babel, Mefopotamien, 
bie unterm Perfer- Könige?) find; wie 10) denn ber Perfer: Soldan 





1) St. u. S. ‚Doctor Martinus” fl. D. M.?ꝰ. 2) St. u 8. „daß er“ 
fl. als dr. 3) A. u 8. „Jenitzſchker,“ ft. Jenitzſcher. Beides f. v. a. Ja: 
nitſcharen, Über deren Einrichtung vgl, Luͤdeke: Veſchreib. bes Türk. Reichs ©. 
318. 4) W. „verwegenen.” Das veraltete erwegen ſteht Hier in ber Bedeu⸗ 
tung: einer, ber fich des Lebens erwegt (vol, Weish. 17, 15. St. Eſth. 6,6. 
2. Cor. 1, 8.) db. h. barauf verzichtet hat, u. deshalb tollfühn if. Es ift dem: 
nach hier gleichbedeutend mit verwegen. Vgl. Adelung’s WB. u, d. W. erwägen 
u. Schmeller's Bayr, WB. IV. ©, 43. 5) St. „beſchirmen“ ft. ſchirmen. 
6) S. „ben“ fi. dem. 7) W. „wollten. 8) W. „und“ fl.nod. 9) W. 
„unter dev Perfer Könige,” 10) „wie“ fehlt W. | 
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und der Zürf eine Religion haben, und gleichwol einer den andern 
plaget ums!) Regiments willen, daß ein jeglicher gern wollte Alles 
und ein Herr allein feyn, wie bie unſern.“ 

Anno 39. den legten Junii wurden neue Zeitung gefagt vom 

Perfer -Könige?), wie er dem Türfen hart zufegte, und mit Krie⸗ 
gen alfo bedrängete, daß er fein Kriegsvolk aus ber Walachey 
hätte müffen abforden. Da verwwunderte fih D. M. 2. fehr ber 
großen Macht und Gewalt bes Perſen, „ber den Türken fo demüs 
thigen und ihm abbrechen Fünnte, daß es zwo große Macht feyn 
müßten. Denn obwol ber Türk ein groß Volk vermag und fleißig 
ift, für und für immer anhält, und nicht nachläßt noch feiret, doch 
fol der Perfer gefagt haben, der Türf käme mit viel Weibern, er 
wolt ihm Männer bringen x. Es fcheinet, daß ber Türk ſich 
fürm Berfer ſehr fürchtet. 
\ Ah, dag wir Deutfchen auch treulich bey einander ftünden, fo 
fönnten wir dem Türfen leichtlich Widerftand thun, wenn wir fters 
zu Felde Hätten liegen funfzig taufend zu Fuß, und gehen taufend 
zu Roß, geſchickt Kriegsvolf; und da ja eine Schlacht verloren wür- 
de, daß man es von Stund an mit einem frifchen Bolf wieder er⸗ 
fegen und einfegen?) könnte; es follte ihm wol Widerftand geſche⸗ 
hen und gewehret werden. 

Herzog Albrecht zu Sachſen ſoll geſagt haben: „„Wenn er 
fünfzig tauſend wolgerüfts und geſchickts Kriegsvolk bey einander 
hätte, fo wollt er bie Welt creuzweiſe durchziehen.““ Alſo hatten 
die Römer ftets ein Kriegsvolf bey einander, mit demſelben hielten 
fie immer an, und fiegeten ihren Feinden ob. Denn fie jährlich 4% 
Legion oder Regimente befoldeten; und ein Legion hatte fechs tau- 
feond Mann. Mit dem Zufag haben fie die Leute müde gemacht; 
fo wird auch das Kriegsvolk duch ftete Übung je gefchicdter und 
fertige. Drum baben rechtfchaffene Kriegsleute fonderliche Privi⸗ 
legia und Freiheiten fur Andern. 

Das Euangelium ift zu Ofen, in Ungern, und in Griechen» 
land an vielen Orten. Es ift aber, ſprach D. M. L. ), „ein fehr 
lifliger -und fährlicher ®) Anfchlag und Zürnehmen des Türfen wi- 
ber das römische Reich, damit er die Leute an fich lodet®), und 





1) W. „um“ fl, ums. 2) Der Schah Tahmaſp. 3) „und einfegen ” 
fehlt St. 4) „ſprach D. M, 8. fehlt St. u, S. 5) W. „gefährlicher.“ 
6) W. „locke.“ 
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Ichmieret ihnen dad Maul. Wir aber wollen Gott bitten, daß er 
feine Practifen und Tüde zu Schanden mache, auf daß, wenn er 
meinet, er wolle und in fein Neb bringen !), daß ihn Gott bucch 
techtichaffne, fromme, gottſelige Prediger befehre, wie Babel durch 
den lieben Daniel gefchach.” 

(A. 597°.) Anno Domini?) 630. ftund Mahomet auf?), dar 
um find es dies Jahr (da man 1553. fchreibt) ), neun hundert 
Jahr. 

(A. 6976. — St. 424. — 8. 387.) „Itzt kommen gewiſſe Zei⸗ 
tung, baß ber Türk komme. Nu werden die Bapiften fagen, er 
fomm um meiner Lehre willen, damit Gott Dentfchland ſtrafe 3), 
bag man ben Luther mit feiner Lehre nicht vertilget. Darnach wer 
den Meifter Faber Schmide), Rotzloͤffel?) und Andere, Broceffion 
und Betfahrten anrichten. Wie fol ihm unfer Gott thun? Ich 
wollt den Türken gern ſchlagen; aber ich weiß fchier nicht, wie 
man beten foll, fo gar ubel flellen fich unfer Leute dazu. Der all- 
mächtige Gott wolle ®) und gnädig feyn und helfen! Ich beforge, 
N. wird das ®) Land verlieren. Wolan, fie wollens nicht anders 
haben. Ich fürcht, daß ich ein Prophet geweft bin, denn ich hab 
gefagt: ber Kaifer ſey in Deutfchland erfordert und berufen worben 
um ber Urfach willen, daß er die Lutherifchen mit Gewalt aus 
rotte; würbe er es aber nicht thun, dag er und wir allzumal dem 
Türken in Rachen geworfen werden. Daß Deutfchland im Bit 
babdete, das wäre bed Papſts Meinung, Wolgefallen und Luſt. 
Aber ich habe zu Bott das Vertrauen, er werde den Türken ſchla⸗ 
gen und daͤmpfen.“ 

Am Palmtage, ba bed Türken bey D. M. 8. gedacht wart, 
auch ber beutfchen Fürften, daß fie befchloffen hatten wider ben 
zürfen zu ziehen, und ihn 9) zu fchlagen, ſprach D. M. L.: „Sie 
meinen wol Olüd wider ihn zu haben; aber Gott fagt: Es ift bei- 
bes mein, ſteht in meiner Hand. Als wollt er fagen: Lieben Yun- 
fern, laßt mich kriegen, denn beides ift mein, Rath und Thar, daß 


1) St. u, S. „bringen” fl. bringen, 2) „Domini“ fehlt w. 3) Ja 
biefem Jahre eroberte er Mekka, unb weihete bie Kaaba zum Haupttempel des 
Islam; 5 fein erſtes Auftreten aber faͤllt in das J. 611. (vgl, S. 644. Anm. 3. dieſ. 
Abth.). 4) Dieſe Bemerkung ruͤhrt alſo nit von Luther her. 5) Se. „ſtraſt.“ 
6) Bgl. ©, 354. Anm, 3, dieſ. Abth. 7) Godjläus. 8) A., St. u. 8. 
„wollte.“ 9) St. „ſein“ ſt. das. 10) St. u. S. „ihnen“ ſt. ihn, 
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mit vorgehender 9) Berathſchlagung (dabey ich auch muß feyn,) in 
meiner Furcht und Anrufung furgenommen werde, und das Glüd 
ergebe; fonft, und ?2) ohne mich wird nichts daraus, rathſchlaget 
und thut, was ihr wollet. 

Der Türk kömmt wider und gezogen mit einem großen, unge⸗ 
wöhnlichen Haufen, aufs Allervermeflenft, ungeachtet, daß er einen 
Friedftand mit und gemacht hat. Er will fommen, daß es fommen 
fol heißen, läßt er fih vernehmen ꝛc. Da bat Gott Luft zu, mit 
ſolchen vermeſſenen Geſelln zu friegen. Er bewiefe fich wider ihn 
fur Wien, da er mit Schande mußte abziehen?), um ber Peſtilenz 
willen; er kann ihn jeund wol mit höfifchem Feur verbrennen. 
Wenn uns nu ber Türf wol gerauft bat, fo wird er auffliegen, 
denn Gott wird wider ihn Friegen, und ift feine *) Luft, daß er 
mit ſolchen ftolzen Geſellen ftreite. Wie er that mit®) dem Könige 
in Mohrenland®), der wider Judam ’) fam mit einem unzähligen 
Haufen, nehmlich, mit gehen Mal hundert taufend, welchen 8) ber 
König Juda, Aa), entgegen zog mit einem fleinen Häuflin, und 
flug ihn. Denn Gott fchredet die Mohren vom Himmel herab, 
8. Bar. 14, (9 ff.). Mich wundert, wo man dody fo viel Leute bes 
fommen bat. Alfo auch fchlug ein Engel ber Aſſyrer 19) Heer, als 
hundert und fünf und achtzig taufend 1!) Mann. Der König Sen: 
naherib ward darnach von feinen eigenen Kindern erfchlagen. 
(2. Kön.!2) 19, 35. 36. 37.).“ 

D. M. 2. redete viel vom Türken, und fagte: „Unfer Kaifer 
zeucht jtt mit einem gewaltigen Heer wider: den Türken, und bie: 
fer Streit läßt fih anfehen, von dem Daniel fagt, Gap. 11, '?) 
(10.), da er redet vom Könige von Mitternacht und Mittage, wie 
er fein Lager zwifchen zweyen Meeren, in dem werthen Lanbe wird 
fhlagen. Gott helfe uns, daß gute neue Zeitung fommen. Ich 
meinete nicht, Daß ichs erleben folte, daß die zween Kaifer zufam- 
men follten. O betet! denn unfer Kriegsvolf ift allzuvermeffen, 
verläßt fih auf feine Kräfte, Stärke und Menge. Das wird fein 


1) W. „vorhergehender.“ 2) „und“ fehlt St. u S. 3) gl. oben 
©. 636. biefer Abty. 4) St. „„unfers Herrn Gottes’ fl, feine. 5) „mit“ 
fehlt St. u, 8. 6) Serah, f. 2. Chron. 14,9. 7) W. „SZubdam, 
8) 8. „welhem.” 9) St. „welchem Afa, ber König von Juda“ fl, wel: 
hen der König Zuda, Aſa. — W. „Affe. ” 10) St. u. S. „Aſſyrier.“ 
11) A. „182 taufend.’ 12) W. irrig „1. Koͤn.“ 13) W. ierig „12. 
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gut Ende nehmen.“ Darnach fagte er: „Die deutfchen Pferde find 
ftärfer, daß fie der Türken Roß, als die da leicht und gering, bald 
umftoßen könnten.!)“ 


2. Vermahnung D. M. 8, wie man wider den Zürfen kriegen fol. 
(A. 600. — St. 562". — S. Append. 12b.) 


D. Martinus Luther?) fchrieb ein Mal an einen großen Herrn, 
der Oberfter und Feldhäuptmann wider den Türken verordnet war, 
und vermahnet ihn fleißig, „daß er gedenken follte, er hätte vier?) 
gewaltige Feinde wider fih; er hätte nicht mit Zleifch und Blut zu 
thun, fondern mit dem Teufel, der wäre der erfte. Zum Andern, 
mit dim Tuͤrken. Zum Dritten, mit dem Zorn Gottes. Zum Bier- 
ten, mit unfern eigen Sünden. Darum follte er denfen und fi 
bemüthigen, und Gott um Hülfe bitten.” 

(A. 600. — St. 4245. — 8. 387%.) Da.der junge Herr, Herzog 
Johanns Friederich, die Huldung *) zu Wittenberg einnahm, Anno 
1532 °), famen neue Zeitung, wie etliche gefangene Türken angezeis 
get hätten, „„der Türk brächte geführer zwey Mal hundert taufend 
Kriegesvolf, wollt des Kaiſers warten und eine Schlacht mit ihm 
thun; unfer Kaifer aber zöge ihm entgegen mit anderthalb hundert 
taufend Mann, nehmlich 6) ſechs und vierzig taufend Spaniern und 
Stalienern; und Antoni be Leva?), der berühmete Kriegemann und 
Furnehmſten einer unter des Kaiferd Häuptleuten, wäre anfommen 
mit einem fehr großen und auderlefenen Haufen Kriegsvolfs, in 
funfzig taufend Mann zu Waſſer.““ 

Darauf fagte D. Martinus Luther: „Died Alles geher nad) 
meinem Wunſch. Denn wir fehen, daß die Welt jtt regieret wird 
von Gottes Rath, und wenn er das Glüd gibt, nicht durch menfch- 
liche Weisheit. Wer hätte dürfen hoffen, daß ein folch groß Wolf 
und Heer follte zufammen fommen? Das gefchicht unverfehens. 
Alfo wird diefe Zeit der Welt jtzt durch unausfprechlicye, wunder⸗ 
barliche Weife und Maaße regiert. Wir haben, Gott Lob, einen 
folhen Kaifer, der die zwo mächtigften und ftärkften Nationen, Spa⸗ 
nien und Deutfche jtzt zuſammenbracht und bey einander hat. Gott 


1) W. „koͤnnen“ WW ,DE/ DM. 8 3) W. „vier“ fl. 
vier. 4) W. „Huldigung.“ 5) W. „1531 ft. 1532, 6) St. u. 8. 
nach „nehmlich“ Zuſatz: „mit.“ 7) W. „Leo 
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ber Herr gebe ihm Sieg, und ein jglidher Ehrift iſt fchüldig, daß 
er fleißig bete, daß ihm wolgehe und Glück babe. Denn er ift ung 
von Gott gegeben, und er hat bisher wol vegieret. Darum bittet, 
Gott wolle ihm helfen, beyflehen, und einen Engel in fein Heer 
ſchicken, ſo fol dem Türken bange gnug werden. Schlägt er den 
Türken, fo fol er den andern Widerfachern wol rathen. Denn ber 
Papſt, König von Franfreih, Engeland und die Benediger find 
unferm SKaifer feind, trachten ihm nach ber Krone, wollten ihn gern. 
bämpfen; darum bedarf er der Ehriftgläubigen Gebet fehr wol. Gott 
wird ihm beifen; denn er ift rechtfchaffen und aufrichtig, nicht bluts 
dürftig. 

Mer das Meſſer am erften zudt, muß es auch zum erften eins 
ſtecken. Alſo ift der Türf bisher vom %.") gereizt, und hat obgeflegt; - 
da er?) ungereizt fommen wird, fo wird er unterliegen und geſchla— 
gen werden. Werden die Papiften einen Krieg anfahen, fo werden 
fie verlieren. Summa, wer zuleßt zudt?3), der ftedt zulegt ein.” 


Da geredt und angezeigt ward von ber Schlacht, Daß das 
beutfche Kriegesvolf vom Türken zutrennet und in Die Flucht ge- 
fhlagen wäre, allein von ber ftreifenden Rotte, und vom verlornen 
Haufen acht hundert gefangen, und gen Eonftantinopel gefuhrt, und 
ihnen 26 Stüd Gefchüges genommen wäre); fagte D. M.L.: „Es 
gehet nicht vecht zu, es ift eine Strafe der Sünde. Ferd.Y) ift ein 
unfeliger Krieger, hat fein Glüd. K. Marimilianus der Erfte, ob 
er wol arm war, doch hat er fein Kriegesvolk wol regiert, und 
Gluͤck gehabt. Denn da er mit einem kleinen Haufen wider bie 
Denediger zog, begegnete und zog ihm entgegen ber Venediger obers 
fter Kriegesherr, Bartholomäus de Signor®), mit einem großen ges 
waltigen Haufen, freudig und Fühn, und umringet ibn, meinete, er 
hätte fie nu gewiß wie in einer Mausfallen. Da zubrach der Wa- 
gen mit dem Pulver, das ward verfchutt, welches die Kaiferlichen 
hinter ihnen®) anzündeten, daß das Feuer, Rauch und Dampf auf 


1) König Ferdinand. 2) St. u. S. nach „er Bufag: „aber.“ 3) bi. 
das Schwert zieht. 4) Hier ift wahrfcheinlidy die Niederlage gemeint, welche 
das beutfhe Kriegtheer am 2. Dec. 1537. von ben Tuͤrken erlitt; vgl. v. Ham: 
mer: Geld, bes Osman. Reiches Bb. IN. &, 191. 5) Sn 8. 1. des LXII. 
Abſchn. (S. 437 f. dief. Abth.), wo baffelbe erzählt wird, ſteht dafür Bartholo⸗ 
meo de Schabato, 6) d. i. fid. 
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die Benediger ging; und fie wandten fich zurüd, zogen auf die Ber ' 
nediger, fchlugen fie und nahmen ihr viel gefangen. 

Der Türke rühmet fich feined großen Glücks unb Siege, ale 
wäre er allein mit feinen Mahometiften 1) Gottes Volk, und bälts?) 
gänzlich dafür, er fey allein Kaifer und Herr ber Welt, gleichwie 
nur Ein Gott und Schöpfer if. Aber das Ruͤhmen ift unzeitig, 
benn das römifche Reich, welchs doch bad allermädhtigfte gewefen 
ift, hat niemals die ganze Welt in ihrer Gewalt gehabt. Denn 
bie Perſer, Barther, Indien, Deutfchland hat e8 nicht fönnen zwin⸗ 
gen, und unter ihre?) Gewalt bringen. Der Rechtslehrer Balbus *) 
disputiret, ob der Kaiſer fey ein Here der ganzen Welt? Es be 
barf aber feiner Beweifung, denn auch das Werk zeugets 5). “ 

Es ward vom Türfen gerebt, daß ber®) Kaifer Earl 18000 Spas 
nier in Deflerreich hätte gefchict, dafielbige zu befhügen. Da feuf- 
zet Doctor Martinus Luther und ſprach: „Ach, das find die letzten 
Zeiten und Tage, ba dieſe graufame Nationen, nehmlich Zürfen und 
Spanier, wollen regieren; ich will fchier lieber den Türfen zum 
Feinde haben, denn die Spanier zu Schugherren, Die aufs Aeußerfte 
tyrannifiren. Der mehrer Theil find Moraner?), getaufte Jüden, 
bie gar nicht gläuben, da doch andere Ketzer ihre Opiniones hald- 
ftarrig vertheidigen; aber die Moraner find gute Gefellen, die hals 
ten noch gläuben nichts Gewiljes. 

Biel Ehriften werden vom Türken gefangen gehalten, und jäms- 
merlich geplagt, uber die ſich Niemand erbarmet, oder fur fie bitter, 
fondern wir find ficher, fchlemmen und temmen ®), frefien und faus 
fen, fpielen, und find einander heftig gram ꝛc.; bereiten alfo dem 
Fürfen ben Zutritt zu uns, daß er deſtoꝰ) che Fommen muß. 

Ach, laßt und zu Gott fchreien, beten, und uns beflern, nad 
Gottes Wort. Wenns je fol befchloffen feyn, daß wir follen er- 
fchlagen werben und umkommen, es fey vom Türken oder Spaniern, 

1) d. i. Muhammebanern. — St. u. S. „feinem Mahometifhen” ft. feis 
nen Mahometiften. 2) S. „hielts.“ 3) W. „feine” fl. ihre. 4) Bel, 
©. 530. Anm. 5, dief. Abt, 5) W. „bezeugetö’ fl, zeugets. 6) „der 
fehlt St. 7) Dieſes Wort ift vielleicht von m» ein Widerfpenfliger, hier in 
d. Bed, „ein von feiner Religion Abgefallener” (v. 3% wiberfpenftig fein) abe 
zuleiten. Ron jenem Tönnte Moraner entweder unmittelbar gebilbet fein ober 
zunaͤchſt von einem (nad) Analogie bes rabbin. „yyhm legalis, von im lex) 
davon abgeleit. Abj. mim. 8) bämmen b, i. ſchwelgen. 9) A. „deſter.“ 
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daß wir im Befenntnig bes Glaubens erfunden werden, und je nicht 
Türkiſch noch Spanifch werben.” 

Es ward von Torgau!) gefchrieben, wie der Türf drey und 
zwanzig Ehriften gen Eonftantinopel gefuhrt hätte, die erftlich infon- - 
berheit gelehrt, und darnach offentlich ihren Glauben an Chriftum 
befannt hatten, im Tempel und Kirchen ber Bifchofen, die hätte der 
türfifche Kaifer laffen zufäbeln. Da fprad) Doct. Martinus Luther: 
„Iſt das wahr, fo wird das Blut uber den Türfen fchreien, wie 
das Blut Johann Huffen uber das Pabſtthum. Das ift gewiß, 
Tyranney und Außerliche, leibliche Verfolgung wird Ehriftum und 
fein Wort nicht vertilgen, denn fein Reich ficht und wächft im 
Blut; tödtet man einen Chriften, fo werden ihre viel Dagegen.“ 

Da des Türken gedacht ward, fprach Doctor Martinus Luther 2): 
„Ich verlaffe midy nicht auf meinen Bogen, und mein Schwerbdt 
fann mir nicht helfen, im 44. Pſalm (v. 7). Will uns Gott nicht 
helfen, fo iltd aus. Meinet ihr, wenn ber Türfe gleich kömmet, 
daß er fi fur hundert taufend Mann fürchten werde? Denn Bott 
fraget nicht darnach, wie ftarf einer ift, er ftößt hundert taufend 
Mann mit einem Strohhalnen um. 

Unfer Herr Gott hat vor zweyen Jahren?) vor Wien mit dem 
Türken geftritten, daß er hat verloren bey zwey und achtzig taufend 
Mann, mit der Peſtilenz, Die man ihm in einem halben Jahre nicht 
hätte abgefchlagen. Dies hat mir," ſprach D. M. %.*), „mein ond- 
digfter Herr, der Kurfürft zu Sachſen, gefagt.” 

D. M. L. redet ein Mal vom Türken, und fpradh 5): „Betet, 
denn es ift fein Hoffnung mehr da, daß Kriegsrüftung etwas thun 
wird; Gott muß es thun. Wenns dem Türfen Jemand foll thun, 
fo werdend die Kinderchen thun, die noch das Water Unfer beten. 
Unfer Wal und Büchlen und alle Feftung, die werden ihn wol uns 
geplaget und ungefrauet ®) laſſen. Ich fag e8 auch den Baumeiftern 
allhie zu Wittenberg, und fpreche: Lieben Heren, was bauet ihr 
lang, wenn das Vater Unfer nicht eine Mauer bauet, die da heißt 
Angeli Domini circumvallant timentes se, fo ift euer Wall ein 
Dred, Vallım Angelorum ift eine feine Mauer. Und alfo foll auch 


1) A.-„Torga.“ 2) „Da bed Zürken — Luther” fehlt St u S. 
3) 1529, wie A, St. u. S. am Rande bemerfen. 4), „ſprach D. M. 8. 
fehlt St. w 8. 5) „D. M. 8. — und ſprach“ fehlt St. u. S. 6) eig. 
ſ. v. a. ungekratzt. 
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die Venediger ging; und fie wandten fich zurüd, zogen auf die Bes 
‚ nediger, fchlugen fie und nahmen ihr viel gefangen. 

Der Türke rühmet fich feines großen Gluͤcks und Siege, als 
wäre er allein mit feinen Mahometiften !) Gottes Bolf, und hälts?) 
gänzlich dafür, er fey allein Kaifer und Herr ber Welt, gleichwie 
nur Ein Bott und Schöpfer if. Aber das NRühmen ift unzeitig, 
denn das römifche Reich, welchs doch das allermächtigfte gewefen 
ift, bat niemals die ganze Welt in ihrer Gewalt gehabt. Denn 
bie Perfer, Barther, Indien, Deutfchland hat e8 nicht fünnen zwin⸗ 
gen, und unter ihre?) Gewalt bringen. Der Rechtölehrer Baldus *) 
disputiret, ob ber Kaifer fey ein Herr der ganzen Welt? Es be- 
barf aber feiner Beweifung, denn auch dad Werk zeuget3 5). 

Es ward vom Türken geredt, daß der®) Kaifer Carl 18000 Spa- 
nier in Deflerreich hätte geſchickt, dafjelbige zu beſchützen. Da feuf- 
zet Doctor Martinus Luther und ſprach: „Ach, das find Die letzten 
Zeiten und Tage, da diefe graufame Nationen, nehmlich Türfen und 
Spanier, wollen regieren; ich will fchier lieber den Türfen zum 
Feinde haben, denn die Spanier zu Schugherren, bie aufs Aeußerfte 
tyrannifiren. Der mehrer Theil find Moraner?), getaufte Süden, 
bie gar nichts gläuben, da Doch andere Keber ihre Opiniones hals- 
ftarrig vertheidigen; aber die Moraner find gute Gefellen, die hal 
ten noch gläuben nichts Gewiſſes. 

Biel Ehriften werden vom Türken gefangen gehalten, und jäms 
merlich geplagt, uber die fih Niemand erbarmet, oder fur fie bittet, 
fondern wir find ficher, fchlemmen und temmen ®), freffen und fau- 
fen, fpielen, und find einander heftig gram 2c.; bereiten alfo dem 
Zürfen den Zutritt zu ung, daß er deſtoꝰ) ehe fommen muß. 

Ach, laßt und zu Gott fehreien, beten, und ung beffern, nach 
Gottes Wort. Wenns je fol beſchloſſen feyn, daß wir follen er⸗ 
fchlagen werden und umfommen, es fey vom Türken oder Spaniern, 





4) d. i. Muhammebanern, — St. u. S. „feinem Mahometifhen” ft. feis 
nen Mahometiften. 2) 8. „hielts.“ 3) W. feine” fl. ihre. 4) Bgl. 
©. 530. Anm. 5. dief. Abtf. 5) W. „bezeugets“ fl. zeugets. 6) „der“ 
fehlt St. 7) Diefes Wort ift vielleicht von 3% ein Widerſpenſtiger, hier in 
d. Bed, „ein von feiner Religion Abgefallener“ (v. 7% wiberfpenftig fein) abe 
zuleiten. Von jenem tönnte Moraner entweber unmittelbar gebildet fein ober 
zunädft von einem (nad) Analogie des vabbin. »yyim legalis, von mim Ic) 
davon abgeleit. Adj. hm. 8) dämmen d. i. ſchwelgen. 9) A. deſter. 
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Id hoffe, er ſoll Das occidentale und deutſche Reich gar!) 
zufrieden laflen. Kömmt er in Deutfchland, fo wird er nicht foms 
men wie ein Herr. fondern wie ein Räuber, daß ers plündere; 
wirds nicht gewaltiglich und eigenthümlicdh einbefommen. Hätte 
Deutfchland Einen Herrn, fo könnten wie ihm leichtlich Widerſtand 
thun; aber bie PBapiften find die ärgeften Feinde, wollen ehe, baß 
Deutfchland verwüftet werde 2). Darzu bat ber Türke Luſt. Er 
ift in Kriegen geübt und fletd in Rüftung. Wird er an einem Drt 
in die Flucht gefchlagen, fo verfucht er e8 an einem andern; macht 
feine Widerfacher und Feinde alfo matt und müde, und mergelt 
fie ab. 

Türten haben viel Mofaifh Dinges und Keremonien behals 
ten 3); aber das große Glüd in Kriegen und Obfiegen macht fie 
fol; und blähet fie, daß fie neue Gottesdienſte erbichtet "haben. 
Denn Kriegesruhm und Herrlichkeit ift nach dem Zleifch groß ges 
achte. Drüm, weil ber Türk von der Schwachheit und Ungeſtalt 
des Heren Ehrifti nichts weiß, fo ift er boffärtig und ftolg; wie 
auch Daniel fagt: „„Ihm ift gegeben zu ftreiten wider bie Heis 
ligen, und fie zu uberwinden.”’” (Dan: 7,21. Offenb. 13, 7.).” 

Anno 39. den 11. Febr. ward gefagt, wie der Zürf die Wa⸗ 
lachen geichlagen, und ihnen obgefieget hätte, und daß er durch 
Polen auf Deutichland ftrads zöge ꝛc. Da ſprach D. M. L.: „Er 
begehrt Deutichland, das ift eben, fonderlich des Orts. Auf Ita- 
lien aber zeucht er nicht leichtlich, denn er hat nicht Raumes gnug, 
es ift ihm zu eng mit feinem Volk durchzuziehen. Er ift ein grau-> 
famer, beftiger Feind, und nicht zu verachten; ift fehr mächtig, 
vermag viel Volks; ift ein wolgeübter und verfuchter Kriegsmann, 
fehr weife; fieget ob und uberwindet mit künftlichen Anfchlägen und. 
Rath; verfchonet feiner Leute; erhält fein Volk in Gunft und bey 
gutem Willen ; zeucht unbedächtig nicht aus zu Felde noch fchlägt®), 
er fehe denn feinen Bortheil, bricht den Feinden gemählich $) ab, 
zaufet und rupft fie einzeln. Er ift funwahr ein groß Unglüd, 
Gottes Staupe und Ruthe. Wir find fiher und hoffärtig, und _ 
verachten ihn; verlaflen und auf unfere Klugheit, gleich ala wenn 


1) „gar“ fehlt St. u, S. 2) St. u. S „wärbe” ft. werde. 3) Bel. 
Abrah. Geiger: Was hat Mohammed aus bem Judenthum aufgenommen? Bonn 
1833.8. 4) St. „ſchlaͤgt auch nicht“; W. „noch ſchlecht“ ft. noch fchlägt. 
5) d, i, allmählig, 
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wir wider den König von Engeland oder Frankreich Friegeten; da 
er doch ein Herr uber viel Königreich, Land und Leute, und ber 
allermächtigfte und gewaltigfte Monarcha und Kaifer iftz und wenn 
nicht ein Michael oder Raphael fur uns ftünd, bey uns wäre und 
ihm wehrete, fo wären wir lang umfommen.” 

D. M. L. *) klagte uber Kaifer Carls Nachläffigkeit, ald der?) 
fih der Sachen nicht mit Ernſt annehme, ließe den Türfen immer 
eind nad) dem Andern einzeln einnehmen; da body ein Kaifer nicht 
folte noch fönnte Briede haben. Wie man in Hiftorien fiehet, daß 
die Römer flets fur und fur ein erblich und gewiß Kriegsvolf ges 
halten haben, die immerdar zu Feld lagen, gleichwie heut zu Tage 
ber Türf auch Hat die Senigfcher?), werfuchte und befte Kriegsleute. 
Wir aber fammlen ein Haufen von lofen, erivegenen*), verruchten 
Buben, die auch die befchädigen und tobtfchlagen, fo fie fhügen 
und fchirmen *) follten. Gott behüte uns fur Krieg und Kriege. 
geichrei. 

Aber ich fürchte mich uberaus fehr fur der Bapiften Buͤndniß 
mit dem), Türken, bag fie wollen ?) mit und zu Trümmern gehen. 
Gott gebe, daß meine Prophezey fehle. Ich fehe Das Antecedens, 
was furhergehet, Gott wolle dad Consequens und was hernad) fols 
gen möchte, gnädiglich wehren. Faͤllet ben Papiſten ſolchs cin, fo 
bürfen fie ed thun. Denn es ift ungläublich, wie böfe der Teufel 
if; er ruhet noch®) feiret nicht. Sie find ist zu Schanden wors 
ben und haben verzweifelt, werben ein Anders fürnehmen, und ges 
benfen, wie fie und gegen bem Türfen verrathen und ubergeben, 
der fchier das ganz orientalifch Reich, und Alles, was gegen Mor⸗ 
gen liegt, innen bat, ausgenommen Syrien, Babel, Mefopotamien, 
die unterm Perfer- Könige?) find; wie 10) denn ber Berfer- Soldan 


1) St. uw S. „Doctor Martinus” fl, D,.M.L. 2) St. u, S. „baß er’’ 
ſt. als dr, 3) A. w 8. „„Zenipfchler,,” fl, Jenitzſcher. Beides ſ. v. a. Ja⸗ 
nitfharen, über deren Einrichtung vgl, Luͤdeke: Beſchreib. des Tuͤrk. Reihe ©. 
318. 4) W. „verwegenen.“ Das veraltete erwegen fteht bier in ber Bedeu⸗ 
tung: einer, ber fich bes Lebens erwegt (vgl, Weish,. 17, 15. St. Eſth. 6, 6. 
2. Cor. 1, 8.) d. h. darauf verzichtet bat, u. deshalb tollkuͤhn iſt. GE iſt dem⸗ 
nach bier gleichbedeutend mit verwegen. Bgl. Adelung's WB. u. d. W. erwägen 
u. Schmeller’s Bayr. WB. IV. S. 43. 5) St. „beſchirmen“ ft, ſchirmen. 
6) S. „ben fl. dem. 7) W. „wollten 8) W. „und” f.nod. 9) W. 
„unter der Perſer Könige.” 10) „„wie” fehlt W. 
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und der Tuͤrk eine Religion haben, und gleichwol einer den andern 
plaget ums!) Regiments willen, daß ein jeglicher gern wollte Alles 
und ein Herr allein feyn, wie die unfern.“ 

Anno 39. den legten Junii wurden neue Zeitung gefagt vom 

PerfersKönige?), wie er dem Türfen hart zufebte, und mit Krie— 
gen alfo bedrängete, daß er fein Kriegevolf aus der Walachey 
hätte müffen abfordern. Da verwunderte fih D. M. 2. fehr ber 
großen Macht und Gewalt des PBerfen, „der den Türken fo demüs 
thigen und ihm abbreihen Tönnte, baß es zwo große Macht feyn 
müßten. Denn obwol ber Türf ein groß Volk vermag und fleißig 
ift, für und für immer anhält, und nicht nachläßt noch feiret, boch 
fol der Perfer gefagt haben, der Türk fäme mit viel Weibern, er 
wolt ihm Männer bringen ꝛc. Es fcheinet, daß der Türk fich 
fürm Berfer fehr fürchtet. 
\ AH, daß wir Deutfchen auch treulich bey einander ftünden, fo 
fönnten wir dem Türken leichtlich Widerftand thun, wenn wir ſtets 
zu Felde hätten liegen funfzig taufend zu Fuß, und zehen taufend 
zu Roß, geihidt Kriegsvolf; und da ja eine Schlacht verloren wür; 
de, daß man ed von Stund an mit einem frifchen Volk wieder er⸗ 
fegen und einfeben?) fönnte; es follte ihm wol Widerftand geſche⸗ 
hen und gewehret werden. 

Herzog Albrecht zu Sachſen ſoll geſagt haben: „„Wenn er 
fünfzig tauſend wolgerüſts und geſchickts Kriegsvolk bey einander 
hätte, fo wollt er die Welt creuzweiſe durchziehen.““ Alſo hatten 
bie Römer ſtets ein Kriegsvolf bey einander, mit demfelben hielten 
fie immer an, und flegeten ihren Feinden ob. Denn fie jährlich 42 
Legion oder Regimente befoldeten; und ein Legion hatte ſechs tau- 
fend Mann. Mit dem Zufag haben fie die Leute müde gemacht; 
fo wird auch das Kriegsvolk durch ftete Übung je gefchidter und 
fertiger. Drum haben rechtſchaffene Kriegsleute fonderliche Privi⸗ 
legia und Freiheiten fur Andern. 

Das Euangelium iR zu Ofen, in Ungern, und in Griechen⸗ 
land an vielen Orten. Es iſt aber,” ſprach D. M. L. ), „ein ſehr 
liſtiger und faͤhrlichers) Anſchlag und Fürnehmen des Türken wi⸗ 
ber das römiſche Reich, damit er die Leute an ſich locket 8), und 


1) W. „um’ fl. ums. 2) Der Shah Tahmaſp. 3) „und einfegen 
fehlt St. 4) „ſprach D. M. 8. fehlt Se. u, S. 5) W. „gefährlicher,“ 
6) W. „lode” 
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fchmieret ihnen dad Maul. Wir aber wollen Gott bitten, daß er 
feine Practifen und Tüde zu Schanden made, auf daß, wenn er 
meinet, er wolle uns in fein Weg bringen !), baß ihn Gott durch 
rechtfchaffne, fromme, gpttfelige Prediger befehre, wie Babel burch 
ben lieben Daniel geſchach.“ 

(A. 597.) Anno Domini?) 630. fund Mahomet auf), dar⸗ 
um find es dies Jahr (da man 1553. fchreibt) *%), neun hundert 
Jahr. 

(A. 6976. — St. 424. — 8. 387.) „Itzt kommen gewiſſe Zei⸗ 
tung, baß ber Türk komme. Ru werden die Bapiften fagen, er 
fomm um meiner Lehre willen, damit Gott Dentfchland ftrafe *), 
dag man den Luther mit feiner Lehre nicht vertilget. Darnach wer⸗ 
den Meifter Faber Schmide), Roglöffel?) und Andere, Broceffion 
und Betfahrten anrichten. Wie fol ihm unfer Gott thun? Ich 
wolt ben Türken gern fchlagen; aber ich weiß ſchier nicht, wie 
man beten foll, fo gar ubel fielen fi unfer Leute dazu. Der all: 
mächtige Gott wolle®) und gnädig feyn und helfen! Ich beforge, 
N, wird das 9) Land verlieren. Wolan, fie wollens nicht anders 
haben. Ich fürcht, daß ich ein Prophet geweft bin, denn ich hab 
gefagt: ber Kaifer fey in Deutfchland erfordert und berufen worden 
um der Urfach willen, daß er Die Lutherifchen mit Gewalt aus- 
totte; würde er ed aber nicht thun, bag er und wir allzumal bem 
Türken in Rachen geworfen werden. Daß Deutfchland im Blut 
badete, das wäre des Papſts Meinung, Wolgefallen und Luft. 
Aber ich habe zu Gott dad Vertrauen, er werbe den Türken ſchla⸗ 
gen und bämpfen.‘ 

Am Palmtage, da bed Türken bey D. M. L. gedacht warb, 
auch der beutfchen Zürften, daß fie beichloflen Hatten wider ben 
Türken zu ziehen, und ihn‘) zu fchlagen, fprah D. M. L.: „Sie 
meinen wol Olüd wider ihn zu haben; aber Gott fagt: Es ift bei- 
bes mein, ftebt in meiner Hand. Als wollt er fagen: Lieben Jun⸗ 
fern, laßt mich kriegen, benn beides ift mein, Rath und That, daß 


1) St. u, 8. „bringen‘ ft. bringen. 2) „Domini” fehlt W. 3) Sn 
diefem Jahre eroberte er Mekka, unb weihete bie Kaaba zum Haupttempel bes 
Slam; fein erſtes Auftreten aber fÄNt in das I. 611. (vgl. S. 644. Anm, 3. bief. 
Abth.). 4) Diefe Bemerkung rährt alfo nit von Luther her. 5) St. „‚fraft.” 
6) Bol, S. 354. Anm. 3. dief. Abth. 7) Godläus. 8, A, St. u. S. 
„wollte.“ 9) St. „ſein“ fl. das. 10) St. u. S. „ihnen“ fl, ihn. 
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mit vorgehender *) Bcrathichlagung (dabey ich auch muß feyn,) in 
meiner Furcht und Anrufung furgenonmen werde, und das Gluͤck 
ergebe; fonft, und ?) ohne mich wird nichts daraus, rathſchlaget 
und thut, was ihr wollet. 

Der Türk kömmt wider und gezogen mit einem großen, unge: 
wöhnlichen Haufen, aufs Allervermeflenft, ungeachtet, daß er einen 
Friebftand mit und gemacht hat. Er will fommen, daß ed kommen 
fol heißen, läßt er fich vernehmen ıc. Da hat Gott Luft zu, mit 
folchen. vermefienen Geſelln zu friegen. Er bewiefe fich wider ihn 
fur Wien, da er mit Schande mußte abziehen?), um ber Peſtilenz 
willen; er fann ihn jgund wol mit höllifchem Feur verbrennen. 
Wenn uns nu ber Türk wol gerauft bat, ſo wird er auffliegen, 
denn Gott wird wider ihn Friegen, und ift feine *) Luft, daß er 
mit ſolchen ftolzen Gefellen ftreite. Wie er that mit®) dem Könige 
in Mohrenland®), der wider Judam 7) fam mit einem unzähligen 
Haufen, nehmlich, mit gehen Mal hundert taufend, welchen 8) ber 
König Juda, Afa?), entgegen zog mit einem fleinen Häuflin, und 
flug ihn. Denn Gott fchredet die Mohren vom Himmel herab, 
8. Bar. 14, (9 ff.). Mich wundert, wo man doch fo viel Leute bes 
tommen hat. Alfo auch fchlug ein Engel der Afiyrer !9) Heer, als 
hundert und fünf und achtzig taufend 1) Dann. Der König Sen 
naherib' ward darnach von feinen eigenen Kindern erichlagen. 
(2. Kön.!?) 19, 35. 36. 37.).“ 

D. M. L. redete viel vom Türken, und fagte: „Unſer Kaifer 
zeucht jgt mit einem gewaltigen Heer wider: ben Türfen, und bie: - 
fer Streit läßt fi anfehen, von dem Daniel fagt, Cap. 11, '?) 
(10.), da er redet vom Könige von Mitternacht und Mittage, wie 
er fein Lager zwifchen zweyen Meeren, in dem werthen Lande wird 
fhlagen. Gott helfe und, daß gute neue Zeitung fommen. Ich 
meinete nicht, Daß ichs erleben folte, baß Die zween Kaifer zufam- 
men follten. O betet! denn unfer Kriegsvolf iſt allzuvermeffen, 
verläßt fich auf feine Kräfte, Stärke und Menge. Das wird fein 


1) W. „vorbergebenber. 2) „und“ fehlt St. u, S. 3) gl. oben 
©, 636. diefer Abth. 4) St. „‚unfere Herrn Gottes“ ft. feine, 5) „mit” 
fehlt St. u. S. 6) Serah, f. 2. Chron. 14, 9, 7) W. „Judaͤam.“ 
8) S. „welchem.“ 9) St. „welchem Afa, ber König von Juda“ fi. wel- 
hen ber König Juda, Aſa. — W. „Aſſa.“ 10) St. u. S. „Aſſyrier.“ 
11) A. „182 taufend.” 12) W. irrig „1. Kon.“ 13) W. ierig „12. 
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6. Ron einem Gometen: wie es Deutſchland geben wird. 
(A. 602. — St. 4844. — S. 442.) 


Anno 1539. am 18.°) Januarii?) aufn Abend um ſechs Ho— 
te?) ward ein Comet allhier zu Wittenberg gefehen, der war dun- 
fel, aber fehr lang, bey 20 Graden, redte den Schwanz nad) dem 
Zeichen der Fifche, vom Abend nad) Mitternacht wärts, gegen Auf- 
gang der Sonnen, wenn fie am höchften ftehet. Diefen Cometen 
ſahen D. Martins Luther, D. Jonas, M. Philippus Melandh- 
thon*), D. Milih®) und M. Erasmus), der Mathematicus, mit 
großer Verwunderung. Da fagte D. M. %: „Ich will Deutjch- 
land wahrfagen, nicht aus dem Geftirn, fondern verfündige ihr Got- 
te8 Zorn aus der Theologia und Gottes Wort; denn es ift unmüg- 
lich, daß Deutfchland follte alfo ungeftraft?”) hingehen, e8 muß eine 
große Schlappe nehmen, da wird nichts Anders aus; denn Gott 
wird flet8®) täglich gereizt, und zu verderben; es wird der Gottſe⸗ 
lige mit dem’) Gottlofen dahin gehen und umfommen. 

Laßt uns nur beten, Gott und fein Wort nicht verachten! 
Wolan, ob wir gleich leider große Sünber find, fo haben wir doch 
Bergebung der Sünden und das ewige Leben, uns im Wort ver- 
heißen, au welchem uns ber Türf und Kaiſer fördert und bilft. Sie 
follen uns nicht fchaden, fondern fördern; allein ift mirs leid, unb 
mich jammert unferer Nachkommen, die werden aus dem Licht wies 
ber ins Finfterniß bracht werben. Da fagte M. Ph. 0): „„daß 
Anno 1505. auch ein Comet wäre gefehen worden vor dem Vene— 
diſchen Kriege, und ehe Modona !’) erobert ward.” ” 


7. Ein Anders von Deutſchland. 
(A. 602%. — St. 485. — S. 442.) 


„Deutichland ift reif zu einer weidlichen Strafe und Plage,“ 


1) W. „8.” fl. 18 2) Vgl. ©. 587, Anm. 2. dieſ. Abth. 3) St., 
Ss. u. W. „Uhr“ fl. Hore. 4) St. „M. Philippus” fi. M. Ph. M. 5: 
Jac. Milich, geb. 1501 zu Freiburg im Breisgau, Fam, nachdem er zu Bafel 
u. Wien flubirt, 1524. nah Wittenberg, wo er 1536. zum Dr. med. ernannt, 
die Arzneitunde u. Mathematik lehrte, geft. 1559. 6) St. „Erasmus Rein: 
holdus.“ Diefer, geb, 1511 zu Saalfeld, war Lehrer der Matbem. an ber Wit: 
tenb. Univerfität, geft. 1552. 7) W. ,‚‚geftraft” ft. ungeftraft. 8) „ſtets 
fett St. 9) Se. u. 8. „den“ fl. dem. 10) Phil. Melanchthon. 11) b. i. 
Modena, 
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ſprach D. M. L., „denn fie!) reizet Gott zu hoch, und ubermachts ?) 
zu fehr. Aber laßt und beten und anhalten, ‚und nicht ablaffen, 
denn der Herr thut den Willen dere, bie ihn fürchten, und erhöret 
ihr Gebet, wie ber 145. Palm (v. 19.) fagt. Er hats ja beweifet. 
Wie lang hat der Friebe ald an einem Seidenfäblin gehangen, in 
fo viel großen Practiken und blutigen Rathfchlägen der Widerfacher, 
und ift erhalten worden wider alle Hoffnung. Gott hat ihnen Wi⸗ 
berftand gethan, gewehret, und?) ihre Macht gebrochen, und ihre 
Anfchläge zunichte gemacht.” 


8 D. Martin Luther’s Klage uber das Fünftige Unglüd, fo Deutfchlanb uber: 
gehen wird, 


(A. 602% — St. 485. — S. 442.) 


Anno 42. den*) 13. Zunii beflagte D. M. mit herzlichem 
Seufzen das Fünftige Unglüd, Jammer und Noth, fo Deutfchland 
ubergehen ®) wird ©), welche”) um allerley Sünden willen, fürnehm- 
li) um ber großen Undankbarkeit willen fur das liebe Wort Got⸗ 
tes, und Sicherheit wider Gottes Gnad, damit er und reichlich uber- 
ſchüttet, veif ift, und Gotted Zorn noch immerdar reizen®). Drüm 
kömmt der Türk, Gottes Ruthe, mit einem großen, gewaltigen Heer 
auf Ungerland?) gezogen. Das römifche Reich ift fehlafend und 
fhlümnerig gar fatt; allein die Kurfürften und Städte der Augs⸗ 
- burgifchen Eonfeffion haben nur!0), Kriegsvolk wider ben Türken. 
5.11) achts 12) wenig; ber Papft, Benediger und Franzofe find mit bem 
Türken im!) Bünbnip. 

Al) Here Gott, laß dichs!“) erbarmen uber bad arme Deutſch⸗ 
land! Steure dem Teufel nach deiner großen Gewalt! Schuͤtze 
deine Kitche wider beine Feinde! O Bater, verfläre deinen Sohn! 
Siehe nicht an unfere Sünde! Gib und beinen heiligen Geift, 
und wahrhaftig, rechifchaffen Bekenntniß deines reinen Worts, in 
deiner Furcht! 

D St. „es“ fl. ſie. 2) Uebermachen hat hier die jegt im ‚Hoch. veral: 
tete Bed. übertreiben, in welcher es auch in Luther's Wibelüberf. Jer. 48, 36, Bir, 
46, 10, vorlommt. 3) „und” fehlt St. 4) „den“ fehlt A., St. w 8. 
5) d. i. überziehen, betreffen, 6) St. „würde fl. wir, 7, W. „welches.“ 
8) St. u. S. „reizet.“ 9) Suleiman war im Juni 1541 mit einem Heere 
nach Ungarn gezogen; vgl. v. Hammer a, a, DO, I. &. 227 ff. 10) „nur 
fehtt St. 11) König Ferdinand. 12) W. „achten fie” fl, ats, 13) St. 
u. S. „in ſt. im, 14) St. u, S. „dich“ fl. dichs. 


Die teuflifche, tüdifche Rotte wird durch feine menfchliche Macht 
und?) Gewalt vertrieben fünnen werben ?); barüm betet, betet?) alle 
die, fo rechte Ehriften feyn wollen, und Gott fürchten! Ab, daß 
noch fromme Leute vorhanden wären, bie beten könnten! Ich will 
auch fleißig helfen zu Gott ſchreie. Denn die Marterhanfen ®) 
werdens nicht thun. Ab, wie ein feiner, frommer und gottfürdhti- 
ger Yüngling war Sonathan®), 1. Reg.6) %3., der betet mit gros 
sem Ernft und Vertrauen zu Gott fir den armen, geplagten, und 
verjagten, flüchtigen David.” 


8. Gin Anders. 
(A. 602". — St. 485. — 8. 442.) 


Man redte von einem großen Gefchrei und Klage hin und wie: 
der in allen Landen, daß allenthalben viel Volks wäre, und wenig 
Proviant. And es ward gefagt, bag den 14. Aprilid frühe Mors 
gend geringe?) um die Sonne her wäre gefehen®) ein Halo®), 
wie ein Regenbogen. 

Da fagte D. M.10): „Es tft gewiſſer denn gewiß, Daß 
Deutfchland wird in Kürz ein große Schlappe nehmen, und Strafe 
ubergehen44); Diefelbige '2) wir benn felbft jämmerlih und erbärms 
ich reizen, mit Verachtung Gottes Worts, Gottesläflerung, Sicher: 
heit x. Theurung und Krieg find fur ber Thür.” Und fagte fer 
ner, „baß eine Schrift ihm wäre kommen?2), ba ihm gefchrieben 
worden, daß in der ganzen Stadt Torgau, infonderheit und insge⸗ 
mein, nur noch übrig wären neungehen hundert Scheffel Roden und 
MWaizen. Gott helfe uns! Es ift gar ubel Haus gehalten.‘ 


9, Deutſchlande fehlets an einem guten Regenten. 
(A. 603. — St. 484. — 8. 441.) 
„Deutfchland ift wie ein ſchöner, weiblicher Hengeft, der Futter 
und Alles gnug bat, was er bedarf. Es fehlet ihm aber!*) an 


1) St. „nody” fi. und. 2) W. „werben können” ft. Können werden, 3) St.u.S. 
„betet, betet, detet.“ 4) Diefes beb, hier wohl ebenfo wie Scharhanfen (vgl. S. 563 
Anm. 1, dieſ. Abth.) Kriegsleute, befonbers bie Anführer berfelben, fofern fie Marter, 
Web verurfahen 5) A., St. u, S. „Jonathas.“ 6) d. i. 1. Sam., welches 
W. Hat. 7), W. „ringe.” 8) W. „gefeben worden“ ft. gefehen. 9) halo, 
ein Hof um Sonne (ober Mond). 10) St., 8.0 W. „D. M. Euther.” 
11) d. i, erleiden. 12) St. „welche“ ft. biefelbige, 13) St. „zukommen“ 
fl. fommen. 14) „aber fehlt St. u. S. 
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einem. Reuter. Gleich nu wie!) ein ftarf Pferd ohn einen Reuter, 
der es regiert, hin und wieder in der?) Irre läuft; alfo iſt auch 
Deutfchland mächtig gnug von Stärfe und Leuten, ed mangelt ihm 
aber an einem guten Häupt und Regenten ?).” 


10. Künftige Straf uber Deutſchland. 
(A. 603. — St. 485. — 8. 442h.) 


4 


Anno 38. den 30. Zulii beflagten D. Mart. Luth. und Phi: 
lipp. Melanchth. den Fünftigen Sammer, fo uber die Welt geben 
würde, da die Nachfommen werden müffen entgelten der Vorfahren 
gottlofes Weſens, gräulicher Abgötterey, Undankbarkeit *), Ungehor: 
fams, Verachtung Gottes Worts, und dergleichen großen) Sünde. 
„D wie wol gefchicht den Kindern, Die jet, weil dies liebe Licht des 
@uangelii fcheinet, im®) Friede entfchlafen!” Und nahmen”) daher 
Urſach: „Wenn der Kaifer jet ftürbe, welch ein wüft Wefen und Lärs 
men follte werben, fchwerlich würde ein Ander durch einhellige Stim⸗ 
men der Fürften erwählet werden; Da würbe viel Zwietracht und Un⸗ 
einigfeit entftehen; fo würde der Türk auch nicht ruhen noch feiren. 
Alfo werden die wol angerichten Kirchen, in welchen bie reine Lehre 
geprediget wird, unterliegen und verwüftet®). Ah, es find Die legien 
Zeiten, da Alles verberbet wird an Lehre und Leben. Da ift nichte 
Anders zu gewarten.“ 


10. Ein Anbers°), 
(A. 603. — St. 4865. — S. 442%.) 

Anno 38. den 15. Septemb. that D. Martinus Luther gar eine 
ernfte Bermahnung zum Gebet, wider die künftige Plagen!®), fo 
Deutihland vom Türken, Papft und Rottengeiftern nehmen wuͤrde, 
welche wir mit unfer Unbußfertigfeit verurfachten, und uber uns braͤch⸗ 
ten. „Darum muß die Strafe fommen, Gott ſey und gnädig, und 
wende feinen Zorn von ung, gebe, Daß wir ung beffern. Denn bie ganze 
Welt ift nichts Anders, denn ein umgekehrter Decalogus, da bie zehen 
Gebot Gottes nur umgefehret find. Iſt doch eitel Verachtung Gottes, 
feines Worts und feiner treuen Diener, eitel Gottesläfterung, eitel 


1) W. „Gleichwie nun” fl. Sleih nu wi. 2) St. u. S. „die“ fl. der. 
3) 8. vor „Regenten“ Zufag: „guten.” 4) St. u. S. vor „„Unbankbarkeit” 
Zufag: „und.“ 5) St. u. 8. „große” 6) St. u. S. „in“ im. 7 
W. „nabme” fl. nahmen, 8) St. nad „verwuͤſtet“ Zuſatz: „werden.“ 
9) Diefer 5. fehlt W. 10) St. u, S. „Plage.“ ' 
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Ungehorfam, Unzucht, Hoffart, Dieberei, fie wird ſchier veif zur 
Schlachtbank, fo feiret ber Satan auch nicht, Durch den Türken, Bapfk, 
Nottengeifter und Tyrannen.” 


11. Aenderung der Kleider, was es bebeut. 
(A. 603. — St. 484. — S. 441*.) 


Es ward gedacht der Veränderung mit Kleidern und anberm 
Geſchmuck, fo jährlich fürgenommen wird und gefihicht. Da ſprach D. 
Martinus Luther: „Die Veränderung der Kleider wird auch brin- 
gen eine Veränderung der Regiment und Sitten. Wir ringen lei- 
der allzu fehr darnach.“ 

Der Kaijer Carl fol gefagt haben: „„Die Deutfchen lernen 
von Hifpaniern Stehlen, fo lernen die Spanier von Deutſchen Freſ⸗ 
fen und Saufen.” 


12. Deutſchland veradht. 
(A. 6036. — St. 4856. — S. 443.) 


„Es ijt feine verachter Nation, denn die Deutfchen. SItalia- 
ner 2) heißen uns Beſtien; Frankreich und Engeland fpotten unfer, 
und alle?) andere Länder. Wer weiß, was Gott will und wird 
aus Den Deutfchen machen; wiewol wir eine gute Staupe fur Gott 
wol verdienet haben.‘ 


13. Deutſchen mangelt an nichts, denn an Verſtand und rechtem Braud). 
(A. 603». — St. ABA. — K. 441.) 


„Es mangelt den Deutſchen an nichts; ſie haben Alles genug. 
Allein fehlets ihnen an Verſtand, Wiſſenſchaft und am Fleiß, ja 
auch am Brauch eines Dinge. Darum muß man ſich allein an 
Gottes?) Wort halten, und fefte babey bleiben. Alfo, da ich gleich 
jähe und hörete alle Engel mit mir reden, die ba fagten, ich follte 
einen Spruch der h. Schrift nicht *) gläuben; doch fol ich michs 
nicht anfechten noch bewegen laffen, fondern foll Augen und Ohren 
zuthbun, und fie nicht werth achten, daß ich fie anfehen wollte, 
denn Gott ift in allen feinen Worten, ja Syllaben, wahrhaftig; 
wer eins nicht gläubt, der gläubt find. Es muß Alles gegläubt 
feyn, wie Ehriftus fagt Matth. 5. (v. 19.).“ 


— 





1) W. „Die Italiaͤner.“ 2) „alle” fehlt Sı. u, S. 3) A: „G.“ ſt. 
Gottes. 4) Se. u, S. „gar nit” fl. nic. 
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(A. 603%. — St. 499. — 8.455.) „Nürnberg bat bie beften und 
geichicteften Leute im Rath gehabt; wenn biefelben nu tobt find, 
fo iſts mit ihr aus und gefihehn. Alſo fagt der Prophet: Der 
Herr wird die Propheten von!) Jeruſalem nehmen ıc. Wenn Gott 
die Leute wegnimmt, fo find bie Länder, Fuͤrſtenthum— Staͤdte, 
Feſtungen, Mauren und Schaͤtze alles todt. 

Nuͤrnberg liegt gar in einem bürren, fandigen und unfruchts 
baren Orte, nach dem Spruch: Deus non uni cuncta dat, Gott 
gibt einem nicht Alles. Je beffer Land, je unartiger, ungefchidter, 
gröber Volf. Und wiederum, Augsburg ift nichts Dagegen, weber 
des Erdreihs noch ber Feſtung halben. Nürnberg ift eine reiche 
und wolgeordente Stadt, da gute Policey innen if. Ja, weil es 
gute Leute hat ?).“ 


14. Tafel in der Schloßkirchen zu Torgau. 
(A. 603b. — St. 559. — S. Append. 10*.) 


„Zu Torgau auf dem Schloß in der Kirchen ift bey und ne- 
ben dem PBredigtftuhl der rechte Gotteddienft und Anrufung auf eine 
Tafel gemalet, ded Propheten Elias ?), und ber Banliten falfcher 
Gottesdienft und Gefchrei, mit nachfolgenden Reimen, fo daran 
ftehen *): 

un Died Haus aufs neu?) gebauet ift, 
Zu Lob dem Herrn Jeſu Ehrift. 

Desgleichen nicht‘) geweft bisher, 
Das Unbefchmeift gefunden wär 

Dom Papſt und feiner Greuel Gift, 
Die er in. Allen hat geftift. 

Gott gebe, daß es fort bleibe rein, 
Nichts höre, denn Gottes Wort allein. 

Das hat gebauet und vollbracht, 
Aus fonder Gottes Worts Andacht, 

Zu Sachſn ein Herzog lobefam ?), 
Johann Friedrich heißt fein Nam, 


1) St. „unb” fl, von. 2) St. u, S. nad „hat“ Zuſatz: „, ‚auf 
felben weg find, fo wirb es Heißen: Fuimus, Es ift nun aus,” 3) St- ı 
einer Tafel abgemalet ber rechte Gottesbienft und Anrufung des Propheten ‚De: 
las“ ft. ber rechte Bottesbienft — Elias. 4) „fo daran flehen” fehlt St. 
5) St. ‚„„jegt neu” fi. aufs neu, - 6) St. „nie“ fl. nicht. 7) d, i, loͤblich. 
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Kurfürft des Reichs und Marfchal er war"), 
Im taufend fünfhunderten?) Jahr, 

Dazu vier und vierzig gethan. 
Doctor Martin, der Sotted Mann, 

Die erfte Predigt drinnen that, 
Damit das Haus geweihet bat. 

Kein Chrefam?), Weihwaffer er braucht, 
Kein Kerze, Fahne noch Weihrauch *), 

Das göttlih Wort und fein Gebet, 
Sammt der Gläubigen dazu thaͤt.““ 

15. Bon einer Stadt Unbankbarkeit gegen dem göttlihen Wort. 
(A. 604. — St. 4995. — S. 455.) 

Es warb gedacht und geredet von ber großen Halsftarrigfeit 
und Hoffart der Papiften in einer Stadt, die Gottes und feines 
Predigtamts fpotteten, und Argerten fi an geringen Dingen, als 
an Bärten und ausgefchnittenen Schuhen ꝛc. Da fprah D. M. 
Luth.: „Diefe Dinge find alle frei; weil fie aber halsftarrig find, 
und meinen, es ftehe das Chriſtenthum brauf, fo follen und wollen 
wir fie nicht hinlegen noch wegthun, fondern 'wollens ihnen nur 
zu 5) Trotz tragen, daß ihnen wehe thut; benn fie find nicht werth, 
daß fie Gottes Ehre follen fehen, fahren in Sünden fort, reizen 
und Argern gottfürchtige Chriſten. Daruͤm wenn ich nu liege und 
faule, fo werden fie Prediger fuchen, Hanns Unluft, die fie wies 
ber veblich pochen und bezahlen werden. Was fol der Kuhe Mus; 
caten, fie frißt wol Haberftroh; und gleich und gleich gejellet fidh 
gerne, fprach der Teufel, befchor eine ſchwarze Saue. Spotteten 
D. N. und N., die Mühe und Arbeit bey ihnen hatten gehabt, 
mit Predigen und Anrichtung ihrer Kirchen, fchenften®) einem Ig⸗ 
lihen 6 Thaler. Ich hätte Ihr noch 6 dazu geborget, wenn es 
mir?) gefchehen wäre, und darauf gelegt, und fie ®) wiederum ver- 
ehret zur Schmach.“ 
16. Von Erfurt. 

(A. 604. — St. 499. — 8. 455.) 
„Erfurt liegt am beften Orte, ift eine Schmalzgrube; da muß 


1) St. „Marſchalk war” fl, Marfchal er war. 2) St. u. S. „unb 
fünfhundert” ft. fünfhunberten. 3) d. i. Ehrifam. 4), A. „Weyrach.“ 
5) W. „zum” ft. zu. 6) 8. „ſchenken.“ 7)St u. S. „mirs“ fi, es 
mir. 8) St. nach „ſie“ Zuſatz: „ihnen.“ 
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eine Stadt ftiehen, wenn fie gleich wegbrennte. Wenn Nürnberg 
ba ftünde, fie follte?) das ganze Land unter fich reißen. Denn wo 
böfe Nahrung iſt, da find wigige Leute, Die müſſens fuchen; wo 
aber gnug ift, da mäft man fich, wie die Säue, und bauet nicht. 

Erfurt ift ein fehr fruchtbar Bethlehem geweft; aber man hat 
mit Dem Weiden die Aecker alfo verdeibt, daß der Segen nun in 
ein Fluch?) gerathen if. Die Thaler thun den Baurn zu wol. 
Sott wird ihnen Thaler geben, und das liebe Korn nehmen; als⸗ 
benn wird Hunger und Theurung folgen.” 

(A. 604. — St. 496%. — 5. 452.) „Thüringerland hat ein fchwarz, 
ſchleimig Erdreih, macht den Fuhrleuten, wenns geregnet hat und 
naß ift, ſchwer fahren, und böfen Weg. Alfo 3) in Weltreich und 
im Niederlande da ift das Erdreich wäfferig, find aber gute Acder, 
köſtlich Viehe, Das gute Milch gibt mit Menge. Das will gut, 
wader und fleißig Sefinde haben, das fein wol wartet, nicht ver- 
fchlafen feyn, denn die Melkerin follen fingen, daß fie nicht ſchla— 
fen und die Kühe verderben. 

Thüringen war ctwan ein fehr fruchtbar Land; itzt aber ift es 
in Außerfter Bermaledeyung *), vielleicht um des großen Geizes wil- 
len der Bauren. Unſer fandig Laͤndlin bie hat noch den Segen, 
baß es jenem ®) weit uberlegen und fruchtbar 6) if. Es ift ein 
göttlich Wunderwerf. Gott gäbe uns ja gern Allen gnug, wenn 
wir feine Gaben nicht fo fchändlich mißbrauchten, und mit unferm 
Geiz verderbeten.’ 


17, Deutſche find etwa große Leut geweien, 
(A. 6044. — St. 483%. — S. 4406.) 


Anno 38.7) den 8. Decembris kam ein fromme, ehrliche Matron 
vom®) Abel, eine fehe lange Frau, zu D. Mart. Luth. von Mag— 
beburg, mit ihrer Tochter, die war auch in ber Mutter Länge, 
und ihrem Sohne, ber war eines Häupts länger denn M. Antos 
nius Lauterbah, der Diacon zu Wittenberg 9), der doch ein fehr 
langer Mann war. Da fprah D. Mart. Luther: „Hie fiehet 





1) St. w 8. „fo ſollt fie” fl. fie folte 2) St. u. S. „zum Fluch“ 
ft. in ein Fluch. 3) St. „Als ft. Alſo. 4) St. u, S. „ein äußerfte Ver: 
malebeyung” ft, in Außerfter Bermaledeygung. 5) St.u.$S. „jnn.” 6) W. 
„fruchtbarer.“ 7) St. u, 8. „B3O.“ ft, 38. 8 W. „von. 9) Bl, ©. 
347, Anm. 1. u, ©, 589, Anm, 4, bief. Abth. 
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man ein Srempel der beutichen Leibe, welche vor Zeiten geroefen 
find wie !) Rieſen; nu aber find wir gegen bdenfelbigen wie Pyg- 
maei?) und ?) Zwerglin.” 


18. Bon Ierufalem. Wenn der Zempel zu Serufalem verbrannt fey. 
(A. 604%. — St. 414. — S. 378.) 


„Am Tage Laurentü, den 10.*) Augufti, ift ber Tempel zu 
Jeruſalem verbrannt. Darnach, am Tage Nativitatis®), Mariä 
Geburt, den 8. Septembris ift da86) andere inwendige und feſte⸗ 
fe, ftärkefte Theil der Stabt verwüft und eingenommen.“ 


19. Bon ber 3erftörung Jeruſalems. 
(A. 604%. — St. 414. — 8. 378.) 


‚‚ Dieweil Jerufalem bie herrlichfte Stadt ift, davon die Schrift 
und der Anfang der hriftlichen Kirchen kömmt, fo ift uns an Der- 
felben fürgeftellt ein Fürbild 7), wie es der chriftlichen Kirchen ge- 
ben wird; benn die chriftliche Kirche ift das geiftliche Jerufalem, 
darinnen Gott noch täglich wanbelt. 

Der Prophet fpricht: Ich will Blagen uber dich fenden: 1. Pe⸗ 
ftilenz, das ift, Sterben. 2. Hunger, bas ift, Theurung. 3. Schwert, 
das ift, Krieg. 4. Böfe Thier, das ift, Aufruhr. Und mit fol 
chen®) allen ift Jerufalem zerftöret. Denn es find drey Häuptleute 
und Barteyen wiber einander gewefen. Und eben alſo ift zu unfer 
Zeit die Chriftenheit auch zerftöret durch den Papſt, falfche Ehti- 
fien und Propheten, falfche Heiligen und Lehrer. Denn Chriſtus 
beißt ein Gefalbeter; Damit haben fie ihre Könige?) gefalbet und 
gefrönet. 

Aber Ehriftus ift mit dem h. Geifte gelalbet, daher wir aud 
Ehriften feyn, darum, daß wir ihm eingeleibt *%), und fammt ihm 
mit bem heiligen Geifte von Gott gefalbet werden. Ein Prophet 
aber heißt ein Lehrer, ber fich unterftehet, das Volk von zufünftis 
gen Dingen zu unterweifen. Denn alfo haben aud) die heibnifche 
Poeten oder Lehrer gelehrt: Wirkt du fromm feyn, ſo wird dire 





1) St. „bie” ft. wie 2) Eine fabelhafte, fehr Kleine Menfchenrace in 
Afrika, bei den Alten, 3) St. „oder“ fl. und, 4) W. „16. ft. 10, 
5)®,,Nativitatis“ fehlt St. 6) W. „ber” fi. dad. 7) St. u, 8. „ein Für 
bildung’ ıft. ein Kürbild. 8) St, S. u. W. „ſolchem.“ 9) W. Zuſat 
„auch.“ 10) d. i, ihm einverleibt, 
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wolgehn; wirft du aber nicht fromm feyn, fo geht dirs auch bein 
Lebenlang nicht wol ꝛc. Und find nicht weiter fommen. 


Aber in der Ehriftenheit Iehren die Propheten vom zufünftigen 
Leben und GSeligfeit, und vom ewigen Verdammniß. So ift ja nu 
der Papſt der falfche Prophet und Lehrer, mit feiner aufrührifchen 
Lehre; denn es ftimmet fein Orden mit dem andern uberein, und 
find doch alle ftrads wider Ehriftum. Denn er hat die Taufe in 
Verachtung bracht, und hat geboten feine Firmung *) und Sapunge 
zu halten. Item, das Sacrament hat er feines rechten Brauche 
beraubt. tem, er hat die Abfolution mit Füßen getreten, denn er 
hat fur die Sünde zu büßen gefegt, und geboten dafür gnug zu 
thun. Da es nu gebüßet und Dafür gnug geihan wird, fo fann 
es nicht abfolwirt (los gefprochen) heißen. 


tem, den Eheſtand und weltich Regiment hat er verworfen 
und fchier verdammt, und eine Möncherey draus gemacht. tem, 
das das Größte ift, er hat Ehrifti Verdienft mit Füßen getreten, 
denn er hat gelehret, Chriftus hab allein fur die Erbfünde gnug 
gethan, aber fur die wirkliche Sünde nad) Der Taufe müfjen wir 
gnug thun, und daß er nu unjer geftrenger Richter ſey, der uns 
verdammen wolle. 


Da ſiehet man, daß der Unglaub die Wurzel und Urſprung 
ſey aller Sünden; wiederüm, der Glaube ein Wurzel aller guten 
Werk. Denn, wäre des Papſts Glaube recht geweſen, fo hätte er 
nicht fo mandherley Irrtum, Sünde und Lehre angericht, die wider 
Gott ftrads find 2). Gleichwie der Glaub zu Yerufalem zur Zeit 
der Maccabäer 3) ift wieder aufgerichtetz alfo kömmt (Gott Lob) 
das Euangelium auch wieder herfür. Aber nu will der jüngfte Tag 
dem Spiel ein Ende machen, gleichwie zu Jerufalem Gottes*) Wort 
durch den Herrn Ehriftum, Johannem den Täufer wieder anging, 
und nach 40 Jahren fiel; gleich als ein euer plöglidh in einem 
Dornbufche, aufbrennet, und darnach in einem Huy wieder verlifchet, 
glei ald ein Strohwiſch.“ 


1) Sirmung f. v. a, Firmelung (confirmativ), belanntlid eins ber Sacra⸗ 
mente ber roͤm. u. griech. Kirche. 2) St. „bie flrade wiber Gott feind” ft. 
die wider Gott flrads find. 3) In den Ausgg. „ Machabäer.” 4) St. u. S. 
vor „Gottes“ Zuſatz: „da.“ | 
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2%. Ron Städten. 
(A. 605. — St. 489. — S. 446.) 


Den 1. Novemb. Anno 38. redete D. M. 2. mit Herr Georgen 
von Minfwis"), Rittern, viel von Beränderung ber Regiment, und 
fagte, „daß zur Zeit Kaifer Sigismunds ?) Sachſen wäre gar ein 
armes Laͤndlin geweſt; darum ward vom Kaifer gebeten, daß Meis 
Ben und Thüringen darzu gefchlagen, und alfo ein Kurfürftenthum 
“würde 3). Die Fürſten von Lauenburg *) hatten dazumal Sachen 
inne. Alſo find die drey Lande zufammen bracht, und eins draus 
worden. Wenn fie noch unter Einem Fürſten von Sachfen eintraͤch⸗ 
tig ftünden, fo wäre e8 ein fein Land. Alio auch, wenn Deutfch- 
land nur Einen Herrn hätte, fo wäre ed nicht au gewinnen, wie 
ed unter Kaifer Henrichen ®), Ottens Vater, war; da flund es wol 
in Deutfchland. Hernach haben die drey Kaijer, die Diten®) fehr 
wol regiert, thaten dem König zu Franfreich Widerftand, ber ih⸗ 
nen dräuete, er wollte fo ftarf fommen, und den Rhein ausfaufen. 
Kaifer Otto aber gab ihm diefe Antwort: „„Er wollte fein Land 
und Königreih mit Schaubhüten 7) bedecken.““ Alſo iſts auch ges 
ſchehen.“ 

(A. 605. — St. 489. — 8. 446.) „Sachſen halt ich,“ ſprach D. 
2,8), „fey der Ort, Davon die Schrift fagt: In einem wüften und 
wäflerichten Lande bin ich bir erfihienen. Dies ift das rechte Ges 


4) Georg von Minkwitz, Herr von Sonnenwalbe, ein Freund ber Refor⸗ 
mation Luther’ ‚ vgl. Seckendorf comment. de Luth. ]. I. ect. 57. 8. 156. 
Add. I. p. 273. 2) Sigismund Kaifer 1410 — 1437, 3) Friedrich ber 
Steeitbare, Markgraf zu Meißen u, Landgraf zu Thüringen erhielt vom Kaifer 
Sigismund 1423. die ſaͤchſiſche Kurwuͤrde u. den wittenbergifhen Kreis, nachdem 
der Zweig des Anhaltifhen Hauſes, welher Sadhfen : Wittenberg u. den Kurhut 
befaß, mit Albrecht III. im Nov, 1422. ausgeftorben war. 4) Ueber die An: 
fprüce der Herzöge von Lauenburg auf das durch Albrechts Hi. Tod erledigte 
Meichslehen vgl. G. W. Böttiger: Geld, des Kurſtaates u. Könige. Sachſen. 1. 
©. 310 ff. 5) Beinrich 1., der erfte ſaͤchſiſche Kaifer 919 — 936. iſt Hier ge: 
meint. — „Henrichen“ fehlt St. 6; Die 3 naͤchſten Nachfolger Kaif. Hein 
richs 1.: Dtto I. Kaif, 936 — 973,3 Otto 11. 973 — 983. ; Otto MI. 983 — 1002. 
7) Schaubhäte, wie A., St. u. S. ſchreiben, find eine Art großer runder Stroh⸗ 
hüte (vgl. Adelung's u. Schmeller's WEB, u. d. W.). W. bat biefes in „Schaub: 
hätten” verändert, weldes f. v. a Strohhuͤtten bed. würbe, aber nirgends er⸗ 
wähnt wird, — Es ift hier wohl von Kaif. Otto's 11. Heereszuge nady Paris 
gegen den König Lothar im 3. 978. die Rede. 8, „ſprach D. 8.” fehlt 
St. u 8. 
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maͤld und die Beſchreibung unſers Laͤndlins bie in Sachſen; ba er- 
fcheinet Gott und läßt fih hören und ſehen.“ 


21. Bon Engelanb, 
(A. 605. — St. 500. — S. 455.) 


„Sch gläub, Engeland fey ein Stüd Deutfchlandes!), denn 
fie brauchen der fächfiiben Sprache, wie in Weftphalen und Nie: 
derlande; wiewol fie fehr corrumpirt ift?). Ich halte, die Deut: 
fchen find vor Zeiten hinein transferirt und gefegt, wie noch heut 
zu Tage der Bifchof zu Cöln ?) fchreibet ſich Herzog zu Engern®), 
da jsund Bremen, Hamburg °) liegt; etwa iſts Britannia genannt, 
darnach Angera®), vom Volk, das hineingefuhrt ifl. Die”) dänifche 
und englifhe Sprache ift fächfifch®), welche recht deutfch if. Die 
oberländifche?) Sprache ift nicht die rechte Deutfche Sprache, nimmt 
den Mund voll und weit, und lautet hart, Aber die fächfifche 
Sprache gehet fein leife und leicht 19) ab.” 

(A. 605. — St. 4835. — 8. 441.) „Deutjchland hat mandherley 
Dialectos, Art !!) zu reden, alfo‘?), daß die Leute in 3013) Meilen 
Weges einander nicht wol können verftehen. Die Oefterreicher und 
Bayern verftehen die Thüringer und Sachſen nicht, fonderlich Die 
Kiederländer. Sa, jutha, ju, fe, ha, folch verjahen ?*) ift mancher⸗ 
len, und eines anders denn dad ander. Arnoldus, Chrenhold; 
Arnolf, Ehrnhulf; Ulrich, Huldenreich; Leudolf, Leuthülf, eben wie 


1) St. u. S. „beutfches Landes” ft. Deutſchlandes. 2) Die engl. Spracde 
ift bekanntl. eine Miſchung germanifcher u. romanifcher Mundarten. Seit ber 
Niederlaſſung Hengiſt's u. Horſt's herrſchte das Sächfifche vor, welches feit 1066 
wieder durch das von den Normannen mitgebradhte Franzoͤſiſche verdrängt wurbe. 
Aus der Verſchmelzung beider entftand eine einzige. Spradye, welde unter 
Eduard's IN. Regierung (1327 — 1350.) die herrſchende wurbe, u. feitben wei: 
ter ausgebildet iſt. 3) St. u. 8. „von Coͤln“ fl. zu Coͤln. 4) Engern, 
im Mittelalter ein Theil bed Herzogthums Sachſen, aus bem Innern Weftpha: 
lens beftehend, ift noch in den Ziteln des fächf. Königs u. der ſaͤchſ. Herzoͤge, 
fo wie früher der Kurfürften von Köln. 5) St. u. S. vor „Hamburg“ Zus 
fag: „und.“ 6) St.u.8. „Angeria“ (bie lat. Form f. Engern). 7) ‚Die 
fehtt A., ðxt. u. S. 8) Se. u. S. „Sächfifhe” 9) Oberlaͤndiſch u. fächfifch 
bezeichnen Hier den oberbeutfchen und nieberbeutfchen Sprachſtamm, mit deren hier 
gegebener kurzer GSharakteriftit vgl. Abelung’s u. Vater's Mithridates I. &. 181. 
226. 10) St. u. S. „lieblich“ fl. leich. AL) St. u. S. vor „Art Zuſatz: 
„oder.“ 12) St.u. S. „als“ fl. ale. 13: 8t. u. S „25 fl. 30, 19) 8. 
„verjagen“ fl. verjahen (f. v. a. bejahen), 
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Alexander !); Ludwig, des Volks Zuflucht; denn Wigf heißt ein 
Schloß, Refugium, Hort, Asylum 2). 


22, Bon Schwaben und Bayerlande. 
(A. 605». — St. 483b, — S. 441.) 


„Wenn ich," ſprach D. Martinus Luther), „viel reifen follte, 
wollte ich nirgend lieber, denn durch Schwaben und Bayerlarıd zie⸗ 
hen, benn fie find freundlich und gutwillig, herbergen gerne, gehen 
Fremden und Wanbersleuten entgegen, und thun den Leuten gütlich 
und gute Ausrichtung um ihr Geld. Heflen und Meißner thun es 
ihnen etlicher Maße nad, fie nehmen aber ihr Geld wol drüm. 
Sachſen ift gar unfreundlih und unhöflih, da. man weder gute 
Wort noch zu eſſen gibt; fagen: Liue Gaft, ick weit nit, wat ich 
ju*) tes) eten geuen fol ®), dat Wif iſt nit daheimen, id fan jhu *) 
nit beherbergen 7). Ihr fehet bie zu Wittenberg, wie unfreunblich 
Volk es hat, fragen weder nach Ehrbarfeit und®) Höflichkeit, noch 
nach der Religion, denn fein Bürger läßt feinen Sohn fludiren, ba 
fie doch ein groß Erempel fehen und Anzahl 9) der fremden Stuben 
ten und Güfte. Ab, das Land trägts nicht!” 


23, Rom Schweizerlande. 
(A. 6056. — St. 49. — S. 454h.) 


„Schweiz ift ein dürr und bergig Land, barim find fie endes 
lich 19) und hurtig, müffen ihre Nahrung anderswo fuchen; daruber 
fih auch der Zanf gehaben 11) hat, daß man ihnen nicht hat Pros 
viant zuführen laffen. ch höre, fie werden wieder zufammen wach⸗ 
fen. Da ift nicht viel Glaubens, denn alle Menfchen find Lügener, 
wie der 116.32) Pſalm (v. 11.) faget, und der Prophet (Hof. 11, 


1) dittarsoos bed, Männer vertheibigend. 2) Ludwig, im Althochd. 
Hlubowic, ift bier von althochd. Hiut, Volk (das jeg. Leute) u. wich, Ort, Flek⸗ 
fen (wovon Weibild), von Luther hier in d. Bed. Schloß aufgef., abgeleit., 
während biefe Endſilbe vielm. d. W. wic, Kampf, Krieg, enthält, vgl, Graff: 
Atthochbeutfcher Sprachſchaß Th. 1. S. 706. 3) „ſprach D. M. 8.” fehlt St. 
us. 4) S. „in” 5) St. u. S. „to. 6) St. u. S. „ſchol.“ 7) d. i. 
Lieber Gaſt, ich weiß nicht, was ich Euch zu eſſen geben ſoll, das Weib iſt nicht 
daheim, ich kann Euch nicht beherbergen... 8) St. u. S. „noch“ ſt. und. 9) St. 
vor „Anzahl“ Zuſatz: „ein ſolche.“ 10, d. i. emſig, arbeitſam (wie Spruͤchw. 
21, 5. 22, 9.);5 A. „engelich“ ft. endelich. 11) W. „erhaben“ ft, gehaben. 
12) A., St. u. S. „115. ft, 116. 
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98.)'):- „Ih Bin Gott, nacht?) ein- Menſch,““ Das ift, ih aͤn⸗ 
dere mich nicht, werde nicht anders Sinns, jondern fahre fort, und 
gereuet mich nit. Den Reim will Gott führen mit Freuden>), 
Gott ift unwandelbar, Menfchen aber find unbeftindig, werben bald 
anders gefinnet.“ 

D. Jonas las der Schweizer Klage zu Zürch wider der andern 
Papiften gewaltfam Fürnehmen, darin fie am Ende beichließen, 
fie wollten das nicht leiden, ſondern rächen, dazu ihnen Gott hel⸗ 
fen ſollte. Da ſagte D. M. Luther: „Das iſt ihr Argument und. 
Grund, darauf fie trogen und ſich verlaſſen: Die eine gute Sade 
Baben, mögen Krieg anfahen; wir haben eine gute Sache, darüm 
mögen wir Krieg erregen. Beide vorgehendes) Sprüche, Maior et 
Minor, find falſch und zweifelhaftig; denn ber erfte laͤßt nicht Iders 
mann zu, Krieg anzufahen®), fondern nur allein die Noth- oder 7) 
Gegenwehr; bie andere Bropofition, Minor 8), ift ungewiß und 
zweifelhaftig, nehmlich, ob fie eine gute Sache haben oder nicht, 
Darum folget auch ein zweifelhaftige und ungewiffe Schlußrede draus, 

Summa, fe trauen auf menſchliche Macht und Kraft, bie 
Gottfürchtigen?) allein auf Gott, der da fpricht: „„Wo zween oder 
drey verfammlet find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihncn;““ denſelbigen wirds auch wol gehen und gerathen, was fie 
aus Gottes Beichl und nach feinem Worte fürnehmen. Die Pa⸗ 
piſten rühmen und verlaſſen ſich auf ihren Kaiſer, und fehlet ihnen 
doch Alles, gehet nicht von Statten. Laßt uns nur beten! Nichts 
iſt, das dem Satan weher thut und Ihn plaget 10), denn nach Got: 
tes Wort das Gebet. Unſer Herr Gott iſt ein frommer Mann, 
barüm fol man ihn im Herzen haben, und an ihn gebenfen. Gr 
verläßt Die Seinen nicht, die ihn anrufen.” 

(A. 6055. — St. 484. — 8. 441.) Er?i), D. M. L. gedachte auch 
ber beutfchen Sprache, daß ſte mancherley Unterſcheid hätte, 309 aber 
bie heflifche Sprache ben andern allzumal für, als die die Worte 
pronuneitte und redete!?) mit einem Accentu, gleich als füngen fie 


1) „Hof. 11, 9)” fehle A., St. u. S. 2) St. u. S. vor „nicht“ Zur 
ſat: „und.“ 3) S. „Freunden“ ft. Freuden. 4) St. u. S. „darum“ ft, 
sin, 5) W. „vorſtehende“ fl, vargehende, 6) St. „anfahen” ft. anzu: 
fahen. 7) St. u. S. „und“ ft, ober. 8) „Minor“ fehlt St. 9) St. 
u. S. nad) „Gottfuͤrchtigen“ Sufag: „aber.“ 10) St. vor „plaget“ Zuſatz 
„mehr.“ 11) „Er“ fehlt St. 12) 8St.u. S.,pronuncirten und redeten.“ 
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Diefefbigen. Oeſterreicher *) und Bayern hielten feine‘ Diphthon⸗ 
gos 2), fagen: Uyr?), Zuhr, Brout®), für, Euer, eur, Brod. 
Alfo redten auch die Franken grob mit ungehöfelter Zunge, fo, 
jo 1.5)" 


24. Bom Unterfcieb ber Sprachen. 
(A. 606. — St. 504. — S. 460.) 


Anno 38. den 19. Decemb, warb mancherleyg geredet von Deu 
Ländern deutfcher Nation, welche®) allzumal einfältiger wären, unb 
Wahrheit?) lieber hätten, denn Franzoſen, Italianer, Spanier, En- 
geländer ꝛc. Welchs auch die Sprache und Ausreden gnugfam an- 
zeigte, daß fie läppiſch und zifchende Die Worte pronunciren und 
reden. Drüm fageman von Franzoſen, fie [chreiben®) anders, benn 
fie reden, und reden anders, denn fie ed meinen. Aber die beutfche 

« Sprache ift bie allervollfommenfte?), bat viel Gemeinjchaft mit ber 
griechifchen Sprache. Die lateinische Sprache iſt gering und dünne 
gnug, nicht reguliret; denn fie hat nicht zwiefache Buchladen, als 
O. X. 2.0.10) Z. Das bat bie griehifche Sprache fein, welcher 
auch die deutfche nachfolget. 

Es find aber in der beutfchen!!) Sprache viel Dialeeti, unters 
fchiebne Art zu veden, baß oft Einer ben Andern nicht wol verftcht, 
wie Bayern Sachſen 12) ıc. nicht recht verftehen*3), fomberlich die 
nicht gewandert find; fa, die Bayern verftehen bisweilen einer den 
andern nicht rechs!*), was grobe Bayern find. 

Alle Nationen gegen Sachſen find einfältig; druͤm wenn Sach⸗ 
fen oder Klämminge in Italien fommen, fo find fie ärger denn bie‘) 
Stalianer ſelbs, aljo, daß fie fagen, Ajlemanni Bassi 26) find bie 
ärgften Schälfe. Und ift bey ihnen ein Sprühwert: „„Uno to 


1) St. u. S. „Defterreih,” 2) Das Genauere hierüber f. in d. B.: Die 
Mundarten Bayerns grammatiſch bargeftellt von 3. A. Schmeller. München 
1821.8 3) 8t. u. S. „Swer.“ 4) A. „Brot, 5) Proben dieſer und 
anderer deutſcher Mundarten findet man in 3. S. Vater: Proben deutſcher Volks: 
Mundarten. Leipz. 1816. 8. u. J. G. Radlof: Muſterſaal aller teutſchen Munbar: 
ten. 2 Bde. Bonn 1822. 8. 6) S. „welcher“ fl. welche. 7) W. „bie Wahr⸗ 
heit“ ft. Wahrheit. 8S. „ſchrieben.“ 9) St. u. 8. „vollkommenfſte“ ſt. 
allervollkommenſte. 10) A. u. W. „AS fl, G. 11) St. u S. „in beuk 
ſcher“ ft. in der deutichen. 12) W. „die Sachſen“ fl. Sachſen. 13) St. 
u 8. vor „verſtehen“ Bufag: „einander. ” 14) „recht” fehlt St. u. S; 
15) „die“ fehle Se. u, S. 16) bi. Niederdeutſche. 
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Tescho Itallano e!) uno Babolo Incarnato. Ein beutfcher Wal?) 
ift ein lebendiger Teufel.“ Darum hüte dich fur einem Italo Ger- 
mano, bdeutfchen Walen; denn fo bald ein Deusicher in Stalien den 
Epicurismum gelesnt Bat, und verbäuet das Höllefüchlin, fo ift er 
viel ärger und tüdifcher, denn ein Wal3). 

Ein folcher deutfcher Wale it N. N., Biſchof von N., welche 
Praedicatum und Lob nicht gnug fann gefagt werden. &.*) hat 
mit feinen Büchlin nur das Subjectum und Materia gegeben, ich 
fol noch das Pracdicatum dazu thun, denn feine Bosheit ift fo 
groß, daß er unverfchämt alle aufrichtige, rechtfchaffene, fromme 
Leute veracht und verlacht, alfo, daß den andern feinen Freunden 
auf einem Handeldtage Anno 1538. leid war, daß er ihres Ge- 
bHüts und Stammes war. 

Da ich Ihm vor dreyen Jahren ein harten, fcharfen Brief 
fhrieb, gab er mir feine Antwort darauf, fondern verbeiß es Alles, 
und fchidte den Boten wieder zurüd mit einer ehrlichen Abfertigung 
und Gefchenf. Aber das einige Wort hat feine Feeundfchaft wider ' 
mich erbittert, daß ich feine Art fihalt.® Um ſolchs Wort willen 
wollte er das ganze Gefchlecht der N. wider mich been, ba°) ich 


doch einfältig und fchleht®) Mein wider feine Perfon gefchrieben 


habe. Denn es farm wol kommen, daß ein frommer Vater einen 
böfen Sohn zeuget; und wiederum, ein böfer Vater einen frommen 
Sohn hat. yechias”), der fromme gottesfürchtige König, iſt von 
einem gottlofen Vater ®) gezeuget, und er hat einen gottlofen Sohn 
gehabt.” 
25. Veraͤnderung ber Länder. 
(A. 606. — St. 485b. — 5. 443.) 

„Die Wohnungen, Gebäude und Geftalt der Länder verändern 
fi gemeinigli in 100 Jahren allweg. Heflen, Franken, Welt- 
phalen ift vor wenig Jahren nichts denn Wildniß und Wälder ge: 
weien; wiederum, an vielen Orten, als um Hal, Halberftabt, 
und bey uns ifts gar eben, daß man 3 Meilen lang uber eitel 


Heyde zeucht, da vor Zeiten Artland?) und Aecker geweft find. Ih 


1) „e“ fehlt St. u. S. 2) d. i. ein in Italien lebender Deutfcher. 
3) d. i. ein einheimifcher Italiener, 4) Wer bier gemeint fei, hat fi nicht 
ermitteln Taffen. 5) A., St. u, S. „bas” fi, da. 6) d. i ſchlicht, nur. 
7) Hieria. 8) Ahas. 9) d, i. bebautes Land, Ackerland; W. ‚hart Eanb/’ 
ft. Artland. 
43 * 
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halt, daß bie ein fehe gut Sand und Boden jey geweft, nicht fe 
fändig, wie jtzt; aber Gott hat Die Fetigfeit !) entzogen und wcy- 
genommen. Wie David im 107. Pfalm (v. 34.) fagt, dag bas 
fruchtbare Land fey verwandelt in ein Dürr, unfrachtbar Land, um 
dee Bosheit willen der Einwohner. Alſo kann Gott Segen und 
Fluch bald finden.“ | 


2. Ron Walen unb Stalianern. 
(A. 6066. — St. 5036. — S. 450.) 


„Staliäner find die allerliftigiten und tückiſchſten Leute, die 
muß man fürnehmlich befcehämen, betäuben, und ihnen ihre Schan- 
de aufdecken, baß fie fchamroth werden, und andere Leute nicht fo 
verachten, als wären fie allein flag. Denn ein böjer Aſt will einen 
harten Keil haben, man wird ihn nicht mit einem ESplitterlin fpal- 
ten, man muß Art und Schlägel dazu haben. Daruͤm it allzeit 
mein Rath gewefen, baß junge Gefellen, wenn fie ihren Catechis⸗ 
mum zuvor wol gelernet haben, und in Gottes Wort recht unter- 
richtet find, Stalien befeheg, ihre Tüde und Büberey erfahren, da 
mit fe fich wiffen dafür zu hüten.” 

(A. 6065. — St. 50356. — S. 459.) D. Baltlius?), da er als ein 
Legat aus Frankreich wiederfam, fagt er von ber wunder gzoßen 
Bosheit ber Italianer, Die einen fünnten vergiften und umbringen, 
wenn er nur in einen Spiegel fehe. Da fprah D. M. U: „Es 
And fubtile, Tiftige Mörder, die einem können alle Sinne iöbten, 
heimlich mit Gift.” Sagt auch, bag allenthalben viel Fragens 
wäre nah D. M. Bu ?), von Gelübden der Mönhet Da 
frrah D. M. L.: „Das Buch hut vielen großen Troft gegeben. 
Auch hats Erasmus Roterodamus gelobet, ber ein Regelermöndh) 


1) St. u. S. „Feuchtigkeit“ fi, Feitigkeit. 2) D. Baſilius Monner, 
f. &, 528. Anm. 9, dieſ. Abth. 3) St. „nah dem Buch D. M. 8.“3 
Ss. „nah dem D. M. Buch“ fl. nah D. M. Bud). 4) Diefes Buy 
fuͤhrt den Zitel: De votis monasticis Mart. Lutheri judicium, Cum praef. ad 
Joh. Issiherum, parentem suum, scripta ex eremo a. 1521.21.Nov. Wittenb. 
4. Es wurde ine Deutſche überf, v. I. Jonas m. d. T.: Bon ben Beifflichen un @le: 
fer » Gelübben Martini Luthers Urtheil, an Hand Luther, feinen lichen Water, ver: 
beutfcht durch Doct. Justum Jonam, Probft zu Wittenberg. Wittenberg 1522. 4 
Diefe Ueberf. auch in Walch's Ausg. v. Luth. W. Th. XIX. ©, 1808 ff. 5) Mo- 
nachus regularis. Grasmus trat ben eigenfinnigen Abfichten ber Geinigen, ihn 
zum Mönche zu maden, endlich nachgebend, 1486, in ein hollaͤndiſches Kiofer 








s 
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ift geweſen, und dev Papſt hat mit Ihm dispenſiret, baß er bie 
Kappe hingelegt hat; aber nicht dad Gewiſſen, welch er darnach 
aus dem bat wieder aufgericht und zu Frieden") bracht, denn es 
ift die wechte PBfort und Thür aus den Klöftern zu gehen.‘ 

(A. 6066. — St. 505. — S. 460%.) Anno 23. den 14. Novembris 
ward viel von ber italianifchen Luft geredt, welche fehr fubtil wäre, 
alſo, daß man des Nachts alle Fenſter und Spalten aufs Genaues 
fte zufchlöffe und verftopfte. Denn die Nachtluft wäre fehr ſchäd⸗ 
ſich und peftilenzifch, macht bald ein Fieber. Du ſprach D.M. L.: 
„ir und meinem Bruder?) widerfuhe das, da wir gen Rom zogen 
in Italien, und einmal die ganze Nacht mit offnen Zenftern fehr 
hart fchliefen bie um 65 ba wir erwachten, waren uns Die Köpfe 
voller Dunſt, ganz ſchwer und ungeſchickt, alſo, daß wie deſſelben 
ganzen Tages nur eine Meile konnten geben: fo plagte uns ber 
Durft, und cfelte uns fur den Wein, daß wir ihn auch nicht ries 
hen fonnten, begehrten immerzu Wafter zu trinfen, welchs doch 
ſtödtlich if. Endlich labeten und erquicdten wir uns wieder mit 
zwegen Granatäpfeln, Dadurch erhielt und Gott das Leben.” 

Da fprach der Engeländer?): „„In Engeland regiert Die Bes 
ſtilenz immerdar, und höret nicht auf.” Und ber Legat®) fagte: 
„„Die Luft in Frankreich wäre zwar am Tage ziemlich, und wäre 
der deutfchen nicht ungleich, allein etwas weicher und feuchter, 
denn) der Schnee im Winter läge felten uber einen Tag, daß er 
nicht zuginge, wire nicht fo feharf und hart. Die Franzoſen aber 





Stein, aus welgem er erfi 1491. durch ben Bilhof von Gambray, Heinrich 
„von Bergis, befreit ward, in beffen Gemeinfchaft er dann mehrere Jahre (bis 
4496) verliebte. 1) W. „zufrieden“ ft. zu Frieden. 2) Im lat, MS. „Mihi 
cum fratre comite in Italia hoc accidit.“ Luther wurde vom Gonvent feis 
nes Ordens zugleidy mit einem andırn Mönd (den er bier feinen Bruder nennt) 
1510, in Kloftergefhäften nad) Rom gefandt. Vgl. Zr. ©, Keil: D. M. Luthers 
merkwürdige Eebens: Umſtaͤnde (Reipz. 1764. 4) ©. 18 ff. I. Th. Lingke: D. 
M. Luthers merkwürdige Reiſegeſchichte (Leipz. 1769. 4.) ©. 14 ff., K. Ir: 
gend: Luther's Leben. I. Abth. Bd. IL. S. 266 ff. Der Hier erzählte Vorfall 
Scheint fih auf der Hinreife auf dem Wege nah Pabua zugetragen zu haben, 
wo er bei feiner Ankunft heftige Kopffchmerzen empfand, bie dann durch ben 
vom Wirthe angerathenen Genuß von Granatäpfeln geflillt wurden; ſ. Lingke 
a. a. O. ©. 49. Jürgens a. a. O. S. 277. 3) Der bei kuther wohnende 
Engländer Rob. (ober Anton) Barns, vgl. S. 184. 208, der 1. Abt. A) D. 
Baſilius Monner, 5) „denn“ fehlt St. w S. 
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hielten fich eingezogeßer, Iebteit mäßiger, denn wir Deutichen. "Ein 
Iglicher uber Tiſch hätte fein eigen Treinfgefchirr und Glas, Daraus er 
teünfe, hüten“) fich fleißig fur ber Luft. Und wenn ihnen gleidy 
heiß wäre, baß fie fchwigten?); fo dedten?) fie ſich nicht quf, lie» 
gen bie Luft nicht an fich gehen, fondern täten fur das euer, 
treuckneten ſich, und legten ſich in ein Bette und fchwisten; fonft, 
wenn fie die Luft an die bloße Haut ließen gehen, friegten *) fie 
von Stund an ein Fieber." Sagt auch, „„daß nur ein Paar 
- oder zwey mit einander tamzten®) auf ihre Art, nicht jo ein großer 
Haufe, als wir Deufchen; bie Andern fäßen und fähen zu.“ 

(A. 606. — St. 604. - S. 459%) „Die Italiäner verachten unb 
verdbammen andere Nationen, da fie doch vor Bott ein Graͤuel find, 
gettlos und hoffaͤrtig. Ihe Faſten iſt fcheinbarlicher und befler, 
" denn unfere herrlichften Mahlzeiten. Ihre Kleidung ift föftlich, hal⸗ 
ten ſich reinlich ®); tragen wir ein Ellen Sammet für ein Gülden; 
ſo tragen fie em Ellen für fechs Gülden. Ihre Keuichheit ift wie 
zu’) Sodom; bag beweifst und zeuget die That: Sind in einen 
verfehrten Sinn gegeben, denn fie achten dee Ehe nichts, Die boch 
natuͤrlichs und göttliche Nechtens ift, ja, verbieten fie mach. Sie 
follten auch das Schmeißen verboten haben. 

Italianer halten wicht uber menfchlichee Geſellſchaft und Ge⸗ 
meinſchaft; Keiner trauet dem Andern; fommen nicht frei®) zuſam⸗ 
men, wie wir Deutfchen; geftatten auch nicht, daß Jemand offent« 
lich rede mit ihren Weibern, ober fie anfpreche. 

Stalianer fpotten und lachen unfer, daß wir Alles ber Schrift 
glauben. Der Papſt fpricht: „„Chriſtus wird bleiben, denn er iR 
geborn von einer Jungfrauen, und die Jungfrau, fo da geborn hat, 
ift Die Gebärerin und Mutter.” So viel gläuben fie der Schrift, 
und fagen: „„Wenn wir Gott ganz follten vertrauen, fo wären 
wir die ärmften Leute, Fönnten nimmermehr fröhlich werden; fon- 
ben man muß guter Dinge feyn, sumere bonum vultum, und 
nicht Alles gläuben.”" Wie denn ber Papſt gethan hat, ber®), 
ba ihr zween mit einander bisputirten, ber Eine hielt 10), die Seele 


1) St. u. S. „huͤtet“; W. „huͤteten.“ 2) St. u, S. „ſchwitzen.“ 
3) St. u. 8. „beden.”, 4) S. „Eriegen.” 5) 8. „tanzen. 6) St. u 
S. „reiniglich.“ 7) zu” fehlt St. u. S. 8) St. „fein fl, frei. 9) „der“ 
ſehlt St. u. 8. 10) 8. „hält.” 
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wäre unſterblich, Der Anber, fie 4) wäre fterbtich; fiel er dem An⸗ 
bern zu, ber ba fagte, fie wäre ſterblich, denn es wäre führedffich, 
glaͤuben en künftig Beben; und fpradh?): „„Das Gewiffen ift eine 
böfe ?) Beflie, macht, daß ber arme Menid wider fich felbs ſtehen 
muß 7un 

Stalia ift ein fehr fruchtbar, gut und luftig Land, ſonderlich 
Lombardia ift ein Thal 20 deutſcher Meilen Wegs breit, mitten 
dadurch fleußt der Eridanus*), gar ein fehr luſtig Waſſer, fo breft 
ale von Wittenberg gen Brate ift, auf beiden Seiten find die A 
pes und Apenninus Gebirge ©). 

Stalianer fürchten ſich mehr für ©. Antonius”) und Sebas 
ſtian *), denn für bem Heren Chrifto, der freundlich und gätig iftz 
und ſolchs um der Plage willen 9). Drüm, wenn einer fein Haus 
will ficher haben, daß die Walen nicht dran pinfeln, fo läßt er 
dran malen S. Antonius mit einem feurigen Spieß. - Mo lebt 
Italia ohne Gottes Wort, in großem Aberglauben und Abgötterey, 
gläubet weder ber Todten Auferftehung, noch ein ewiges Leben, 
fürchtet 29) fi nur allein vor zeitlichen und leiblichen Plagen.” 

M. Ph. M. 11) klagte, „„daß bes Serveti Irethum !2) in Itas 
lien großen Zufall hätte!3), viel fchäblicher!*) Wahn von der heis 
ligen Dreyfaltigfeit ausftreuete,, verneinte, daß Verbum caro factum 


1) fie” fh 8St. DR. u S. „ſo man gläuben folfte ein Eünftig Eer- 
ben, und fprechen‘ fi. gläuben ein Zünftig Leben; und fprad. 3) „„böfe“ 


. fepit St. u. S. 4) St. u. S. „baß der Menſch muß wider ſich ſelbs ftehen * 


fl. daß der arme Menfch wider ſich felbs ftehen muß. 5) Eribanus, ber alt: 

griech. (mpthologifhe) Name das Po (altroͤm. Padus), bes Hauptſtromes des 
noͤrdlichen Italiens, 6) St. „der Berg Apenninus“ fl. Apenninus: Gebirge. 
7) Antonius (der Gremit), der Stifter bes @infiebleriebens unter ben Ghriften, 
geb. 251. zu Koma bei ‚Herallea in Oberaͤgypten, gefl, 356. 8) Der heil, 
Sebaſtian aus Rarbo, ein eifriger Verhzreiter bes Chriſtenthums unter Diocle⸗ 
tians ‚Deere, wurbe auf Eaiferlihen Befehl getödtet. 9) Diefes fcheint ſich dar⸗ 
auf zu beziehen, daß die Reliquien des h. Antonius als wirkfam gegen das ſoge⸗ 
nannte heilige euer ober St. Antondfeuer, eine Art von Rothlauf, bie bes h. 
Sebaſtian aber für heilfam in ber Peſt gelten. 10) St. „fuͤrchten“ fl. fuͤrch⸗ 
tet, 11) W. „Melanchthon.“ 12) Michael Servetus, ein fpanifcher Wegt, 
geb. 1509. ober 1511. zu Villa nueva in Aragonien, geft. am 27. Dct, 1553, 
einen langfamen Feuertod zu Genf, war ein Antitrinitarier; vgl, I. &, v, Mod: 
heim: Anderweitiger Verſuch einer volftändigen u. unparth. Ketzergeſchichte. Helmſt. 
4748, 4. 140) d. i. geoße Zuſtimmung fine. 14) W, „ſchaͤdliche.“ 
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est, das Wort ift Zleifch worden.” Da ſprach D. M.L.: „Ita= 
lia ift voll vis!) großer, ſehr fchädlicher Opinionen und Irrthumen; 
fommen ſolche Irrthume dahin, fo werben erfchredliche Gräuel ba 
entfichen. Wir Deutfchen und andere Nationes find glei wie eine 
bloße Tafel; aber die Walen find die Tafel, darauf viel falfche 
‚ Opiniones gemalet find 2), die man nicht Teichtlich kam *) fahren 
laffen, und gefchidt find noch viel ärgere anzımehmen. 

Italianer find große, heftige Eiſerer, laſſen ihre Weiber nicht 
ausgehen unverhüllet, noch mit aufgededten Angeſichten; allein an 
S. Gregorii Tag, im Jahre ein Mal, haben fie ‘Privilegium und 
Freiheit auszugehen, da gehen fie zu allen Kirchen, und freuen ſich 
ihrer Freiheit.” 

Darnach fagten fie, wie die Meßpfaffen in Italia und Gallia 
ungelchete Efel wären, Die fein recht Latein verflünben, haben auch 
Mre rechte +) Mutterfprache in Stalien nicht gelernt ®), bie boch 
Undern jollen fürftehen und fie lehren. 


27, Bom römifchen Reid, 
(A. 6076. — St. 483. — 8. 4400.) 


„Das vömifche Reich begunte zur Zeit ber Apoſteln veich zu 
werben und zugunchmen. Denn vor 750 Jahren ift ed unter Ca⸗ 
rolo Magno an die Deutfchen fommen. Denn Carolus hatte drey 
Söhne, unter dieſelbigen theilete er aus, einem Deutichland; bem 
andern SBranfreih; dem britten Stalim ©), Uber Germanicus, 
der Deutfche, blieb Kaiſer. Wenn der Kaiſer jbt Frankreich und 
Deutfchland inne hätte, fo hätte er Geld und Leute, könnte Dem 
Türken wol einen Zorn entfigen 7). 





1) W. „ſehr“ ft, viel, 2) „ſind“ fehlt W. 3) St. „bie fie nit 
leichtlich koͤnnen“ ft. die man nicht leichtlih kann. 4) „rechte“ fehlt W, 
5) St. u. S. vor „‚gelernt” Zufag: „recht.“ 6) Karl ber Große (reg. 768 
— 814.) hatte noch bei feinem Leben (206.) eine Theilung feines großen Gebiets 
unter feine 3 Söhne: Garl, Pipin und Ludwig vorgenommen. Lubwig erhielt 
ben füblihen Theil bis zur Loire, Gascogne, Aquitanien, Provence u. bie ganze 
füdliche Hälfte von Burgund; Pipin Stalien. ben größten Theil von Baiern u. 
Alsmannien [üblid) von der Donau; Garl Neufttien, Auftcafien, ben nörblichen 
Theil von Burgund u, alle Länder im eigentlihen Deutſchland. Allein Sarl.u, 
Yipin ftarben beide vor dem Vater (810, u. 811.), u. nur Ludwig bes Kromme 
Äberlebte ihn, u. warb ber Erbe des ganzen fränkifhen Reichs mit Ausſchluß 
von Stalin. " 7) Diefe Stelle iſt dunkel, denn bie Web, „farchten, befürd: 
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Das römische Reich hat nicht lange in ber Bluͤthe gewähret noch 
verharret, fie habens nicht 200 Jahr gehabt, darnach ifts an Frankreich 
fomnun. Endlich iftd ganz und gar,an die Deutfchen fommen, Die das 
römifche Reich, fo viel ben Titel belanget, fletd an einander uber acht 
hundert Jahr gehabt haben). 

(A. 607%. — 86. 5045. — 5. 460.) Chriſtoph Groß?) fagte viel 
von Spaniern und Stalianern, denn er war lange zu Rom geweft 
des Papſts Trabant, der ihn hatte aufm Stuhl?) helfen tragen. 
Und wenn ein Papſt ſtürbe, fo wäre Alles preis, bag auch das 
Stroh im Bette nisht bliebe. Ein ſolch Rauben ift allda unter ben 
Malen; wer den Andern vermag, der ſteckt ihn in Sad. 

(A. 607% — St. 413. — S. 377.) Darnach fagte er*) von ben 

Ländern, fo man zum heiligen Lande ziehet, von Arsagonien und 
Pinskay*), welches birgige®) Länder find, gießen?) Waſſer ins 
Mehl, und legend aufn heißen Heerd, und baden alfo Brot draus. 
AU ihren Wein legen fie in Ziegenhäute, fehren das Rauhe einwärts, 
daß die Haare drinnen fchwimmen. Die Weiber deten®) das Haupt 
mit Echaffelen, und fehren das Rauhe heraus; und je wehr Flecke, 
Mal und Riefeln?) fie unter dem Angeficht haben, je ehrlicher und 
ebler fie gehalten werden; haben zum Zeichen ber Taufe ein flein 
Närblin an der Nafen, hart unter ben Augen. 

Die größeften, reichften und gewaltigiten Stäbte, ale, Antiochia, 
- Rinive, Babylon 20.19), die find jet nichts, denn Hüttlin, und wie 
alte verfallene Mauren oder Steinhanfen. Alfo vergehen ber Welt 


ten,’ welche bad veralt. entfigen hat (vgl. Adelung's WB. u. d. W. entfegen, 
Schmeller's Bayr. WB. IU. S. 301.) paßt Hier nichts entweder bed. es hier 
f. v. a. erregen, ober f. v. a, entgegenfegen. 1) Diefe Stelle: „Das roͤm. 
Reich — gehabt haben“ fteht ſchon faft mit denfelben, Worten in $. 24, des XLV. 
Abſchn. (S. 196. dieſ. Abth.). St. u. S. haben biefelbe nur Gin Mal, aber fo, 
dag S. nur bie hier flehenden Worte hat, St. dagegen nur bie bort gebrauchten, 
jedoch mit ber Abweichung, baß die W. „ohne Blut” fehlen und flatt „die ha⸗ 
bend — innen gehabt” folgende fliehen: ‚die habens nad dem Titel und Namen 
ſtets an einander nu uber bie fieden hundert Jahr innen gehabt.” 2) Im lat, 
Ms. ‚Christophorus de Gruss. “ 3) St. u, 8. „aufm Stuhl hatte” fi. 
hatte aufm Stuhl. 4) St. „Doct. M. fagte” fl. Darnach fagte e. 5) Die: 
fes Name, ben alle Audgg. haben, fcheint aus Biscaya entflelt zu fein. 6) A. 
„bierige.“ 7) St. vor ‚gießen Zuſatz: „bie Leute deren Orte.” 8) W. 
„bedecken“ ft. decken. 9) Rieſeln bed, die Sommerſproſſen im Geſichte (f. 
Adeiangs WB. u, d. WB) 10) „ꝛc.“ fehlt Se. u, S. 
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Sie haben aber gleichwol noch den beſten Bort in Franfreih, Ka⸗ 
les 1) innen; da muſſen alle Einwohner und Bürger allda Engelän- 
der feyn, und auf gewiffe Stunden englifch reben, nicht franzoſiſch 
bey einer namhaftigen Strafe.“ 


28, Bon Venedigern. 
(A. 608, — St. 503. — S. 459.) 


Dort. M. Luth. gedachte der Venediger, und fagte, „daß «8 
die allerreichfte Stadt wäre, hätte gwey Königreich, Eypern und 
Candiam. Candia oder Greta aber wäre etwa voll Räuber?) ges 
wefen, als, in 6000 verborbene Kaufleute, die Bankerott gemacht 
hätten ?), und wären dahin geflohben*). Weil aber dieſe Infel fehr 
bergig ift, könnte man fie mit Gewalt nicht wol reine halten für 
ben Räubern und Strötern); drüm ließen die Venediger ein Aus» 
fchreiben offentlich ausgehen und anfchlagen, daß fie alle Räuber 
wollten verfichern und annehmen, daß fie möchten ficher drinnen 
wohnen, und fich enthalten®), wenn nur ein Jglicher des andern 
Raͤubers Haupt Ihnen zubrächte und uberantwortete. Alſo ftäupten, 
fie einen Buben mit dem agbern, und die Inſel warb ihrer auf bie 
Weiſe 106. Das war ein guter, weifer Rath. 

Daß Gott alleine uns ernähret, nicht Geld und Gut; denn 
daſſelbe, da es verhanden ift, machet un® faul und ficher; be find 
Die Benediger, das doch die allerreichfte Stadt ift, ein Erempel, die 
bey unfern Zeiten große Theurung erlitten haben, alſo, daß 24 Ga⸗ 
lesen voll ©etraide ihnen vom Türken zugefchidt worden. Da bielte 
bie Braut nicht Glauben; denn das Meer halten fie für ihre Braut, 
mit welchem fie fi) alle Sahr von Neuem, durch ben Herzogen, 
vermählen und verfprechen, wie Brant und Bräutigam; zum Mahl 
ſchatz wirft ber Herzog einen gülden Ring hinein, mit einem. großen 
Gepränge, und einer fonderlichen zierlichen Oration und Rebe. 

Zur felben theuren?) Zeit ſchickte ein Bürger fein Weib zu 
einem zeichen Kaufmann, und ließ ihn um Korn bitten; der vers 
hieße ihrs alfo mit dem Gedinge®), fo fie wollte bey ihm fchlafen. 
Sie jagt es ihm zu. Da fie nu fam, und wollte das Korn holen, 


1) d. i, Calais. 2) A. u. W. ‚Reuter ft. Räuber, 3) W. „hätte, 
I) St. „giflogen.” 5, Diefes jetzt veralt, WB. bed. Straßenraͤuber, Strauch⸗ 
sieb (ebenfo Hof. 6, 9.)3 f. Abelung’s WB, u. d. W. 6) d. i. aufhalten, 
y „theuren“ fehle" St. u. S. 8) St. u. 8. „Bedinge“ fi. Gedinge, 
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fam ihr Mann fammt feinem Gefinde, ben Anechten, mit ihr, fäb- 


rete und legte fie dem Kaufmann zu in fein Bette, und fund fürn 
Bette mit einem bloßen Rappier mit feinen Knechten. Dem iſt alfo 
Dad Hurenubel wol!) vergangen. Da ed nu Tag ward, fodert er 
das Korn, wie er zugefagt hatte. Und da er ihm feines geben 
wollte, verflagte ihn Der Bürger. Der Kaufmann entjcbüldigte ſich, 
er wüßte nichts, das er ihm ſchüldig wäre. Aber der Bürger fagte 
wiederüm Darauf, ev hätte feine Zufage gehalten, und Dem Gedinge 
genug gethan, in dem, daß er ihm fein Weib hätte zugelegt ins 
Bette, Die hätte bey ihm gefchlafen. Aber der Kaufmann ward 
vom Rath um eine redliche, wichtige Geldbuße geftraft, und dahin 
gehalten, daß er das Korn Heben mußte Drüm kann Geld Hun- 
ger nicht vertreiben, fondern ift mehr deß ein Urſach. 

Venedig, Die reichfle Stabt, achtet Höflichfeit und Ehrbarfeit 
nicht viel, fuchet nur das Ihre. Cie?) find Neutrales, tragen auf 
beiden Achfeln, hängen den Mantel nach dem Winde Ipt halten 
fie e8 mit dem Türken, bald mit Dem Kaijer; weldyes Theil den 
. Sieg hat und obliegt, mit dem halten fie es. Es if allda nice 
mehr, denn große, Föftliche, peächtige Häufer, Kleidung und Geizen.“ 


LXXVII. 


Tiſchreden Doct. Mart. Lathers von der Stadt 
Nom. 


4. Bon der gräulihen VBosheit und dem Regiment zu Rom?), , 
(A. 6085. — St. 502. — S. 4570.) 


9, Licentiat Kiborins von Magdeburg, und M. ©. Epalatinus, 
gewefener furfürftlicher füchlifcher *) Hofprediger, gegemwärtig und?) 
bey Doctor Mart. Luther waren, fprach er: „Weil mich unfer Herr 
Gott in den haͤßlichen Handel und Spiel bracht hat, wollte ich nicht 
hundert taufend Gülden dafuͤr nehmen, daß ich nicht auch Rum ge: 


— 


1) S. „Huren ubel und wol’ fl, Hurenubel wo. 2) W. „BR ft. Sie. 
3) Diefe Ueberfär. fehlt A. 4) W. „Churfuͤrſtlich-Saͤchſiſcher.“ 5) „gegen: 
wärtig und” fehlt St. 
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thago, da flunden die Ochfen am Berge. Denn Carthago war eine 
große, treffliche, berühmte Stadt, viel mächtiger denn Rom und Be: 
nedig. Unter ihrem Gebiet und Herrfchaft waren Infulen, fo am 
Meere liegen, als, Corfica, Sardinia und ganz Hifpania; war fehr 
berühmt und herrlich!) von Glück in Kriegen, ba fie obfiegeten. 
Daher in punifher und "Halbäifcher Sprache Carthago geheißen 2) 
it, das ift, ein Haus?). Wenn Hannibal wäre obgelegen und 
den Sieg behalten hätte, fo wäre uns bie punifche und chaldäifche 
Sprache ist fo gemein, als bie lateinifche if; ba aber Carthago 
uberwunden unb beziwungen warb *), begunnte das römifche Reich 
body) zu fteigen und zu wachlen; wie Virgilius®) fchreibet: Im- 
perlum sine fine dedit; Gott hat ihnen ein Reich gegeben ohne 
Ende. 

Julius @äfar hätte nimmermehr gedacht, daß Rum follte ein 
ſolch Aas werden; aber Ecipio?) hard wol gefehen lang zuvor. 
Denn man fchreibet, da er angefehen hat, nachdem Carthago fo jäm- 
merlich in Grund verbrannt, zerftöret, gefchleift und verwuͤſtet war, 
die alten verfallenen Mauren, fol ®) er mit weinenden Augen gejagt 
haben: „„Alſo wirds Rom auch ergehen.” Und es ift wahrlich 
alfo gefchehen, fie it oft gräulich von den Gotken?) verwüftet. 

Sch hoffe, es fol dem Türken auch alfo gehen, denn er iſt nir- 
gend ben Römern gleich, denn er hat nur ein Stüd vom römischen. 
Keich gegen Morgen, Windifch und Ungerland ıc. und was gegen 
Abend liegt, hat er noch nicht. Laßt ung‘) bitten, Daß uns Gott 
für Krieg behüte! Wiewol Kriegt) if ein rechtmäßig und ordents 
li) Ding und Werf der Oberfeit, nicht allein ein Defenfion und Rothe 
wehre, fich für unrechter Gewalt zu ſchützen, fondern auch eine Rache, 


41) „und herrlich“ fehlt St. u. B. 2) St. „genennet” fl. gebeißen. 
3) Die Ramen Carthago u, Kapyndav find wahrfh. aus ber ältern Form 
Carthada entflanden, welde aus nosr nmp (mut nYp urbs nova) 
verkürzt ift, f. Scripturae linguaeque phoeniciae monumenta ed. et illustr. 
Guil. Gesenius. P. II. p. 355b. 421b. Bei ber obigen Deutung ‚‚Haus’ ift 
bloß ber Haupttheil bes Namens, mp ober drrop („Stadt“) ind Auge gefaßt. 
4) St. u. 8. „war” fl. ward, 5) „Hoch“ fehle St. u. 8. 6) Aen. 4, 
283. 7) Scipio Aemilianus, mit bem Beinamen Africanus junior (zur 
Unterſcheidung von dem P. Cornelius Scipio Africanus major), welder 146 
v. Ehr. Garthago eroberte und zerflörte. 8) St. u. S. „ſollt“ fl. fol. 
9) Bgl. ©. 685. dieſ. Abth. 10) St, u, S. nah „uns“ Zuſat: „Gott.“ 
11) W. „bee Krieg‘ fl. Krieg. 

Dr. Euthers Tiſchr. IV. 44 
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Niemand gläubt, was zu Rom für Büberey und gräuliche 
Sünde und Schande gehen‘), man kanns Keinen bereden, baß fo 
große Bosheit da iſt, er fehe, höre und erfahre es denn?). Daher 
fagt man: JR irgend eine Hölle, fo muß Rom brauf gebauet feyn; 
denn ba gehen alle Sünde im Schwang: nicht der bettlerifche Geiz, 
fonbern ber blinde Geiz, nehmlich Gottes Berachtung, gräuliche Ab⸗ 
götterey, fobomitifhe Sünde ıc. Tiberius, der heibnifche Kaiſer, 
ob er wol ein Unflaih war, wie Suetonius fchreibet, iſt noch ein 
Engel gegen dem jtzigen Wejen bes römifchen Hofes; berfelbe hatte 
zum Nachtmahl fürm Tiſche zwölf nadiger Mägplin ſtehen.“ 


2. Doctor Martin Luthers Bug und Reiſe gen Rom. 
(A. 610. — St. 503. — 8. 458b.) 


Doctor Martinus Luther fagete?): „Er wollte nicht Hundert tau- 
fend Gülden dafür nehmen, daß er nicht hätte Rom gefehen, und 
ſelbſt augenfcheinlich erfahren, wie die Päpfte und Bifchofe die Welt 
belubirt *) hätten. Denn Judas Strid wäre auch für Heilthum °) 
zu Rom gewefen. Diefes fol man nicht vergefien, auf daß man 
betrachte, in quibus tenebris versati sint malores nostri®). Unſer 
Junkern figen jtzund im Rofengarten; aber fie werben auch zu thun 
friegen, fie werben auch in bie Difteln kommen. 

Rom ift etwa bie heiligfte Stadt geweit; nu aber ift fie bie 
allerärgefte und ſchaͤndlichſe. Es gehet und wie den Propheten, 
die Magen auch uber Serufalem, und fagen: Die feine gläubige 
Stabt ift zur Huren worden. Denn aus dem Beften fümmt alle 
zeit das Aergefte, wie die Erempel zeugen zu allen Zeiten. Die Welt 
bleibt doch allzeit wie fie ift, das tft, untreu, meineidig, gottlos, bes 
Teufels Reich und Braut, und Ehrifti Feind.‘ 


3. Der Spanier und Italiäner Bosheit. 
(A. 610. — St. 5046. — S. 460.) 


Aufn 81. Januarii Anno 37. war D. Heinrich Schneibewein 7) 


1) St. u. 8. „gehe.“ 2) Bel Jurgens a, a. D. I. Abth. Bd. II. S. 
326 ff. 3) St. u. 8. nad „fagete” Zufag: „oftmals. 4) d. i. getäufcht. 
5) W. „Beiligtium.” 6) W. „in was vor Zinfterniffen unfere Vorfahren ge: 
wandelt haben” ſt. in quibus — nostri._ 7) Heinr. Schneidewein, Dr. jur., 
geb. 1520 zu Stolberg, wurbe zuerft Rath bei dem Kurf. von Sachſen Johann 
Friedrich zu Zorgau, Fam fpäter an ben Weimarifchen Hof, wurbe barauf Yro: 
feffoe der Rechte zu Iena u, Kanzler in Xrnftabt, geſt. 1580, Derſelbe ik audh 
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bey Doctor Martin Luther zu Gaſte. Da redeten fie viel mit 
einander von ber Stalianer und Spanier Bosheit und Untreu, wie 
fie beide ſehr tüdifch und argliftig wären; doch wären bie Spanier 
mit Wütherey den Italianern weit uberlegen, wäre ein fehr heftig, 
tyrannifch und graufam Volf, fie wären die rechten Fröfche uber 
die Walen. 

Biel Fluger Leute disputiren: Obs leiblicher fey, ben Türken 
leiden, denn ber Spanier Wüthen und Toben? Denn ber Türf 
nimmt jährlich ein Geld, und it Schupherr; die Spanier aber thun 
es nicht, fondern das Wiberfpiel. Drüm ruft ber blutdurftige Hund, 
der Papſt, an biefe Wütherichen ®), und hebt fie wider uns, nehm⸗ 
lich den Kaifer und Franzoſen. 

Die Pfaffen wollten, daß es Alles zu Trümmern ginge, allein 
daß fie mögen regieren und das Regiment behalten. Sie gäben ein - 
Auge drüm, daß wir keins hätten. Denn des Papſts Bullen gelten 
nichts mehr, es find Wafferblafen; wo ber Kaiſer nicht mit dem 
Schwert dazu thut, fo iſts verloren. Das bejeugte D. Schneide: 
wein mit offentlicher klarer Erfahrung. 


— — — 


LXXVIII. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers vom Veruf. 


1. Gsoͤttlicher Beruf der Lehrer iſt ihr größter Zrofl?). 
(A. 6106. — Sı. 271. — 8. 2351.) 


„Wenn diejenigen, ſo im Lehramt find ?), nicht daher Freude und 
Troft haben, daß fie gedenken an den, ber fie berufen und gefanbt 
bat, fo is Mühe gnug mit ihnen. Mofen mußte unfer Herr Gott 
wol ſechs Mal darzu bitten. Und zwar er hat mich auch fo hin: 
ein gefuhret; hätte ichs zuvor gewußt, es hätte Mühe beburft, daß 
er mich darzu hätte gebracht *). Wolan, weit icho nu hab angefan- 


©, 339, ber III. Abth. erwähnt. Ge war der Bruber ded Prof. d. Rechte Joh. 
Scyneidewein zu Wittenberg (vgl. S. 286. Anm, 4, der Il. Abth.). 1) St. 
„dieſe Wöätherichen an“ ft, an dieſe Wuͤtherichen. 2) Diefe Ueberfchr, fehlt A. 
3) St. u, S. „fein.“ 4) Mk. „gebracht Hätte’ ft. Hätte arbeadi, 

. 44 
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gen, fo will ichs audy mit ihm hinaus führen. Ich wollte nicht 
die ganze Welt nehmen, daß ichs jgt follte anfahen, um ber uber- 
aus ſchweren Sorg und Angft willen“). Wiederum, wenn ich auf 
den auch?) fehe, der mich darzu berufen bat, fo wollt ichs auch 
nicht, daß ichs nicht angefangen hätte; ich will auch nun feinen 
andern Gott haben. Andere, bie vor mir gelebt haben, bie haben 
des Papſts böfe und aͤrgerliche Leben angegriffen und geftraft?); 
aber ich hab feine Lehre angegriffen, und zu ber Möncherey und 
der?) Meſſe eingeftürmet, auf welchen zweyen Säulen dad ganze 
Papfuhum ftehet. Das) hätte ich mich felb8 nie verſehen bürfen, 
daß diefe zwo Säulen) würden einfallen; denn es war gleich ale 
viel”), ald wenn einer hätte Gott und bie Ereatur angegriffen. 

Das ift der Teufel mit uns, bag Niemand baran Genüge bat, 
wie e8 Gott mit ihm fchidet, fo gefället e& ihm nicht. Aliena sem- 
per nobis plus placeni®). Wie auch die Heiden davon gejagt ha⸗ 
ben: Fertilior seges est vicinis semper in horlis, viciaumgue 
pecus grandius uber habet?). Alſo tbun wir arme Menfchen in 
unferm Beruf und Stande: nemo est sua sorte contentus!V), opta 
ephippla bos piger, optat arare caballus!!). Je mehr wir haben, 
je mehr wir haben wollen.‘ 


2, Gott will Fleiß und Treu in eines Jeben Weruf haben; benn wer in geria 
gen Dingen nachlaͤſſig if, der ift au im Großen !?) nachlaͤſſig. 


(A, 611. — St. 2035. — S. 191b.) 

Doctor Luther fagete Anno 1540., „daß eine ebele Frau 
wäre gewefen, wenn biefelbige eine Magb hätte gemiethet, fo 
hätte fie ihr ein Befen in den Weg geworfen: wenn fie ihn hätte?) 
liegen laflen, fo hätte fie ihr Urlaub gegeben, benn weldye einen 





1) St. u. S. nad „willen“ Sufag: „O lieben Herrn, es ift nicht Kinder⸗ 
ſpiel.“ 2) „auch“ fehlt Se. 3) Se. nad ‚‚geflraft” Zufag: „als Johann 
Huß, Erasmus und Andere.“ Bei B. lautet biefer Bufap: „als Erasmus, Huß 
und Anbere.” 4A) „ver fehlt W. 5) Se. „Das“ ft. Da. 6) St. m, S. 
nah „Säulen“ Zufag: „‚Beläbbe und Opfermefl.” 7) d, i. fo viel. 8) W. 
fügt die Ueberſ. bei: „was eines Anbern ift, gefällt uns immer beſſer.“ 9) Orid. 
de arte amat. 1, 369., wo aber bie orte fo lauten: Fertilior seges est 
alienis semper in agris, vicinumque pecus grandius uber habet. 10) 
%gl. Horat. sat. 1, 4, 1—3., wo berfelbe Gebanke ausgefprocdhen if. 11) Ho- 
rat. epist. 4, 16, &3. 12) W. „Größten” |. Großen. 13) St. u 8. 
„hat“ ft. hätte. 
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Beſen Läffet liegen, die hebt auch nicht ein Faß auf. Und das ift 
auch alfo In allen Regimenten. Wer in einem Regiment ift, ber 
foll nichts Geringes verachten. Das lerneten die Römer auch, daß 
man feinen geringen Zeind follte verachten. Denn ba fie ben Hans 
nibalem gejchlagen hatten), und meineten, fie wären nun flcher, 
da fing ſich bellum?) Carthaginense erft tet an?). Drüm fol 
man fich bey Zeit gewöhnen, daß man auch in bem Geringften flei, 
Big fey,Sfonft wird nichts aus folden Schlingeln.” 


(A. 611. — St. 556. — 8. Append. 7%.) Darvon*) hat Doctor 
Martinus Luther mit eigener Hand°) in feiner®) Stuben an Die 
Wand mit Kreide hinter ben?) Ofen) diefe Wort gefchrieben, Luck 
am 16. (v. 10.): „„Wer im Geringften treu ift, ber ift auch im 
Größten treu; wer im Geringflen untreu ift, der ift auch im Groͤß⸗ 
ten untreuꝰ). u Urſach if 10): 


An den Lappen lernen bie Hunde Leber frefien. 

Alſo auch: Wer im Geringften fleißig if, ber if auch im Groͤß⸗ 
ten fleißig. 

Wer im Geringften unfleißig iſt, der ift auch im Größten unfleißig. 

Wer den Pfennig nicht achtet, ber wird Feines Guͤldens Herr). 

Mer eine Stunde verfäumet, ber verfäumet auch wol einen!2) 
ganzen Tag. 

Wer das Beringfte verfhmähet, dem wird das Große nicht. 

Wer den Kropf verichmähet, dem wird das Huhn nicht. 

Und Jeſus Sirach Cap. 1913), (1.) füget: „„Wer ein Geringes 
nicht zu Rath hält, der verbirbet immer fort.““ 

„„Wer laß ift in feinem Thun, der ift ein Bruder deß, ber fich 
verderbt,““ Proverb. 18, (9.). 


4) Bier find wohl die drei Siege bes Glaubius Marcellus über Hannibal bei 
Rola 216 bis 210 v. Chr, gemeint, 2) St.u.S. vor „bellum‘‘ Zufag: „das.“ 
3) Er endete erſt völlig mit ber zuvor S. 689, erwähnten Zerſtoͤrung Sartha: 
go's 146 v. Ehr. 4) St. u, S. „Hiervon“ fl. Darvon. 5) „mit eigener 
Hand” fehlt St. m. Ss. 6) A. „feine” 7) W. „dem.” 8) Se. u. 8. 
„binter den Ofen mit Kreiden“ fl. mit Kreide hinter den Ofen, 9) „Luck 
am 16. — untreu” fehlt S.5 bei St. fehlt nur „Luck am 16. 10) St. u. 
8. „ifte” ft. if. 11) St. u. S. „bes @ütdens kein Herr’ ft. keines Guͤldens 
Herr.  12) St. u, 8. „den’ fl. einen. 13) St. u 8. irrig „9“ ſt. 19 
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Niemand gläubt, was zu Rom für Büberey und gräufiche 
Sünde und Schande gehen‘), man kanns Keinen bereden, baß fo 
große Bosheit da ift, er fehe, höre und erfahre e8 benn?). Daber 
ſagt man: Iſt irgend eine Hölle, fo muß Rom drauf gebauet feyn; 
denn ba gehen alle Sünde im Schwang: nicht der bettlerifche Geiz, 
fondern der blinde Geiz, nehmlich Gottes Verachtung, gräuliche Ab⸗ 


. 


götterey, ſodomitiſche Sünde ꝛc. Tiberius, bee heibnifche Kaiſer, 


ob er wol ein Unflath war, wie Suetonius fchreibet, ift noch ein 
Engel gegen dem jgigen Weſen bes römiichen Hofes; derſelbe hatte 
zum Nachtmahl fürm Tifche zwölf nadiger Maͤgdlin ſtehen.“ 


2. Doctor Mastin Luthers Bug und Reife gen Rom. 
(A. 610. — St. 503. — S. 458b.) 

Doctor Martinus Luther fagete?): „Er wollte nicht Hundert tau⸗ 
fend Gulden dafür nehmen, baß er nicht hätte Rom gefehen, und 
ſelbſt augenfcheinlich erfahren, wie die Päpfte und Biſchofe die Welt 
deludirt *) hätten. Denn Judas Strid wäre auch für Heilthum 3) 
zu Rom gewefen. Diefed fol man nicht vergeflen, auf daß man 
betrachte, in quibus tenebris versati sint malores nostri6). Unfer 
Junkern ſitzen jgund im Rofengarten; aber fle werben auch zu thun 
friegen, fie werben auch in bie Difteln kommen. 

Rom ift etiwa die heiligfte Stabt geweſt; nu aber ift fie bie 
alferärgefte und fchändlihfle. Es gehet uns wie ben Propheten, 
bie Fagen auch uber Serufalem, und fagen: Die feine gläubige 
Stabt ift zur Huren worden. Denn aus dem Beten kömmt alle 
zeit das Aergefte, wie die Erempel zeugen zu allen Zeiten. Die Welt 
bleibt doch allzeit wie fie ift, das iſt, untreu, meineidig, gottlos, des 
Teufels Reid und Braut, und Chrifti Feind.‘ 


3. Der Spanier und Italiäner Bosheit. 
(A. 610. — St. 5046. — S. 460.) 
Aufm 21. Januarii Anno 37. war D, Heinrich Schneidewein”) 


. 1) St. u, S. „gehe.“ 2) Bgl. Jorgent a, a. D. I. Abth. Wo. Fi. ©. 

336 ff. 3) St. u. 8. nad „fagete” Zufag: „„oftmals.” 4) d. i. getaͤuſcht. 
5) W. „Heiligthum.“ 6) W. „in was vor Finfterniffen unfere Borfahren ges 
wanbelt haben” ſt. in quibus — nostri. 7) Heinr. Schneibewein, Dr. jer., 
geb. 1520 zu Stolberg, wurde zuerft Rath bei bem Kurf, von Sachſen Johann 
Friedrich zu Torgau, Fam fpäter an ben Weimarifchen Hof, wurbe berauf Pro⸗ 
feffor ber Rechte zu Zena u, Kanzler in Arnſtadt, geft, 1580, Derfelbe iſt aud) 
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Hats doch unfer Here Gott!) in der ganzen Ratur alfo deut- 
lich zu verfiehen gegeben. Ein Baur fol ausfien feine Gerften 
und Hafer um Oftern; wenn ers will laſſen anftchen bis auf Mi- 
chaelis, fo iſts zu lange geharret. Wenn die Aepfel reif feyn, fo 
fol man fie abbrechen; wenn mans will fange aufichieben, o fo 
fommen fie hinweg. Procrastinatio est properantiae contrarium 
vitiun. Gleichwie mein Diener Wolf au thut: Wenn vier oder 
fünf?) auf den Bogelheerd fallen, fo will er die Garn nicht rüden, 
fondern ſpricht: „„O ich will barren, bis ihr mehr Fommen; 
fo fliegen fie denn wieder davon, und behält er nichts. Drüm ift 
Occasio ein groß Ding, und hat Terentius 3) auch recht gefaget: 
„„ In tempore ad eam veni, quod est omnium primum.““ Das ver- 
ftehen die jungen Knaben in der Schul nicht, es find seniles et 
imperatoriae voces. Julius Cäfar ift ein Mann geweit, der bat 
Occasionem verftanden. PBompejus ift fein folder Mann gewefen, 
Hannibal auch nicht. Man kanns nicht ausreden, was Occasio 
fey, drüm verftehet mans auch nicht. Auf Deutfch kann mans mit 
feinem Wort ausreden; denn das Wort Gelegenheit est magis al- 


ligatam loco et personis, quam tempori. Occasio full plus ten- 


poris haben. Die Latini*) haben auch Fein Wort, baß fie es koͤnn⸗ 
ten ausreden. Denn das Wort Tempus ift zu general. Ich halte, 
die Etymologia fey a cadendo, als fpreche man, ein Zufall. Die 
Graeci >) haben auch nur ein Wort, das heißet Tempus ©) und 
man möchts alfo ausreden und fagen: Gebrauch der Stunde, und 
was die Stunde mitbringet. 

Es ift ein wünderlich Ding, rem tam praeclaram, et quae 
est rerum omnium prima; item, negligere tempus, daß man fol- 
ches nicht fol reden fönnen. Und ſehr Wenige verftehens, fonder- 
lih die Jugend. Kein Anab ober Fein junger Geſelle verftehets. 
Darüm gehöret ein Water und ein Praeceptor darzu, die follen fie 
mit ber Ruthen darzu halten, daß fie es nicht verfäumen, fonft it 
es verloren. Summi Imperatores habens nicht verftanden; ober ob 
fie e8 verftanden haben, fo haben fie es doch negligiret. Es if 
mancher junger Gefelle, ber hat ein Stipendium bey ſechs ober fie- 


1) „Sott” fehlt St. u. S. 2) St. u, 8. nach „fünf” Zufag: „Ro: 
gel,’ 3) Hocaut. Il, 3, 123., wo aber rerum omniumst fl, est omnium 
ſteht. 4) W. „Lateiner“ fl. Latini. 5) W. „Sriechen“ fl. Graeci. 
6) xıuıpös (dev rechte Zeitpunkt) ift gemeint, 
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gen, fo will ichs auch mit ihm hinaus führen. Ih wollte nicht 
die ganze Welt nehmen, daß ichs jtzt ſollte anfahen, um ber uber= 
aus ſchweren Sorg und Angft willen!) Wiederum, wenn ich auf 
den auch?) fehe, ber mich barzu berufen bat, fo wollt ichs auch 
nicht, daß ichs nicht angefangen hätte; ich will auch nun feinen 
andern Gott haben. Andere, bie vor mir gelebt haben, bie haben 
des Papſts böfe und AÄrgerliche Leben angegriffen und geftraft?); 
aber ich hab feine Lehre angegriffen, und zu ber Möndherey und 
der?) Meſſe eingeftürmet, auf welchen zweyen Säulen das ganze 
PBapfehum ftehet. Das) hätte ich mich ſelbs nie verſehen bürfen, 
daß diefe zwo Säulen) würden einfallen; denn e8 war gleich als 
viel?), als wenn einer hätte Gott und die Ereatur angegriffen. 

Das ift der Teufel mit uns, daß Niemand daran Genüge hat, 
wie es Gott mit ihm fchidet, fo gefället e& ihm nicht. Allena sem- 
per nobis plus placeni®). Wie auch die Heiden davon gefagt ha⸗ 
ben: Fertilior seges est vicinis semper in horlis, viciaumgue 
pecus grandius uber habet?). Alſo thun wir arme Menfchen in 
unferm Beruf und Stande: nemo est aua sorte contentas 10), opta 
ephippia bos piger, optat arare caballus?!). Je mehr wir haben, 
je mehr wir haben wollen. 


2. Gott will Fleiß und Zreu in eines eben Beruf haben; benn wer in gerim 
gen Dingen nadläffig if, der iſt au im Großen !?) nachlaͤſſig. 


(A. 611. — St. 2035, — S. 1916.) 


Doctor Luther ſagete Anno 1540., „daß eine edele Frau 
wäre geweſen, wenn dieſelbige eine Magd hätte gemiethet, fo 
hätte fie ihr ein Befen in ben Weg geworfen: wenn fie ihn hätte*?) 
liegen lafien, fo hätte fie ihe Urlaub gegeben, benn welche einen 


— 


1) St. u. 8. nad „twillen” Zuſat: „D lieben Herrn, es iſt nit Kinder⸗ 
ſpiel.“ 2) „auch“ fehlt St. 3) St. nad „geſtraft“ Bufag: „als Johann 
Huß, Erasmus und Andere.” Wei 8. lautet biefer Bufak: „als Erasmus, Huf 
und Aber.” 4A) „der“ fehlt W. 5) St. „Das“ ft. Da. 6) St. u 8. 
nach „Saͤulen“ Zuſatz: „‚Seläbbe und Opfermeſſe.“ 7) d. i. fo vie. 8) W. 
fügt die ueberf. bei: „was eines Anbern iſt, gefällt uns immer befier.” 9) Orid. 
de arte amat. 1, 889., wo aber bie Worte fo lauten: Fertilior seges est 
alienis semper in agris, vicinumque pecus grandius uber habet. 10) 
Vol. Horat. sat. 1, 4, 1—3., wo berfelbe Gebanke ausgefpeodgen iſt. 11) Ho- 
rat. epist. 1, 18, 43. 12) W. „Wrößten” fl. Großen. 413) St. u, 8. 
„hat“ ſt. haͤtte. 


v 
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gnung, baß ein Monarcha follte bie drey gewaltigften Häupter in 
der Hand haben, und fo ſchaͤndlich von ſich kommen laſſen. Drüm 
heißts: post hacc occasio calva. Junge Leute gläuben jgt audy 
nicht, daß fie alfo*) gute occasionem zu fudiren haben.” 


6. Man foll nidt zu viel vertrauen, 


Dominus 2) Bhilippus Melanchthon recitiret ein Mal uber 
Doctor Martin Luthers Tifche biefe ?) Babel von bem Versiculo: 
„„Crede parum, tua serva, et quae periere relinque; ““ unb 
ſprach: „„Es hatte einer ein Feines Bögelein gefangen, und das . 
Vögelein wäre gerne los gewefen, und fagte zu ihm: O Lieber, 
laß mich los, ich will dir fo einen Föftlichen gemmam*) weifen, ber 
viel taufend Gülden werth if. Ey, antwortet derfelbige, du bes 
treugeſt mich. Nein traun, ſprach das Wögelein, du ſollt mit mir 
gehen und ben Edelgeftein fehen. Der Mann ließ das Wögelein 
108, da flog das Vögelein auf einen Baum, faß droben und gab 
tim den gemmam *): Crede parum, tua serva, et quae periere 
relinyue; den fchönen Ebelgeftein ließ er ihm. Als follt das Bös 
gelein fagen: Da bu mich hatteſt, ſollteſt du mir nicht gegläubet. 
haben. Tua serva, das if, was du haft, das behalte. Et quae 
periere relinque; haft du e8 verloren, fo mußt du Geduld haben.“ 


7. Seines Berufs fol Keiner mißbrauchen. 
(A. 612. — St. 304%. — 8. 1920.) 


Doct. M. Luther fagte Anno 1546. „Es wäre fein Amt fo 
Hein, es fey Henfens werth.” Und fagt darauf biefe Hiforien: 
„Es hätte eines Schulthes Kuhe in einem Dorfe ein Mal eines 
andern Baurn Kuhe ubel geftoßen und befchädiget. Als nun bie 
Bäurin zu ihm gelaufen Fam, und wollts ihm flagen, und fprady: 
„„Herr Schulthes, es hat eine fremde Kuhe meine ubel gefloßen 
und verwundet, ich bitte, ihr wollet mir helfen, daß mir ber Schade 
möchte erleget werden; was iſt ber Kuhe Herr) mir zu geben ſchuͤl⸗ 
Dig für den Schaden?““ Der Schulthes ſprach: „Liebe Nachba⸗ 
rin, er foll euch ein alt Schod ©) für den Schaben geben." Da 


— 


1) St. u. 8. „ſo“ ft. alſo. 2) Ste. u. S. „Herr“ fl Dominus. 
3) St. u. S. „die“ ft. dieſe. 4) W. „Ebdelgeſtein“ fl. gemmamı. 5) W. 
„der Here der Kuhe“ fi, der Kuhe Herr, 6) Ein altes Schock bed. in jener 
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3. Doctor Martini Luthers Heim. 
(A. 611. — St. 556%. — S. Append. 8.) 

„Wer was weiß, ber fchweig. 

Wem wol ift, ber bleib. 

Mer was hat, ber behalte. 

Unglüf das fümmt balde.” 

4 D. Martini Luthers Auslegung über den Sprud Pf. 45. (v. 10.): „„In 
deinem Schhmud geben daher ber Könige Töchter. " 

(A. 611. — St. 203°. — 8. 191".) 

„Was fann das für ein Schmud feyn, weil wir wiflen, baß 
die!) Ehriften auf Erden arm, elend und veracht find? Es if ein 
geiftliher Schmud, und heißt nicht Silber, Perlen, Sammet oder 
güldene Stüd, fondern der Befehl unſers Herrn Gottes. Solcher 
Schmud leuchtet fchöner als die Sonne, denn es ift Gottes Schmuck. 
Als, wer in unfers Herrn Gottes Befehl einhergehet, der gehet in 
unſers Heren Gotted eigenem Schmud her. Gegen biefem geiftlichen 
Schmud feyn?) Perlen, Sammet und gülden Stüd, wie ein alter 
zuriffener, geflidter Bettlersmantel, denn es ift ein Schmud, ber 
nad) Gotted Wort, Befehl und in Gottes Gehorfam gehet. Pros 
verb. 1. (v. 9.).“ 

(A. 6b. — St. 200%. — 8. 187.) Item’), auf ein ander*) Zeit 
fagete Doctor Martinus Luther: „Gott zecht®) dienen, heißet, daß 
ein Jeder in feinem Beruf bleibe, es fey fo geringe e8 wolle, und 
höre erftlich auf Gottes Wort in der Kirchen, darnach auf die Obers 
feit, Herrichaft, oder der Eltern Wort, und demfelbigen folge. Das 
heißet Gott recht gedienet.“ 


5, Daß man Occasiones oder Belegenheit nicht verfäumen folle. 
(A. 6116. — St. 203. — 8. 1916.) 

Doctor Martinus Luther fagete ein Mal uber Tiſche: „Es 
wäre der Teufel in ben Leuten, baß fie ihnen nicht fagen laflen, 
bieweil ihnen zu fagen if. Sie wollen die Wahrheit nicht hören, 
wenn man fte ihnen fagt; darnach, wenn fle denn gerne die Wahr⸗ 
beit höreten, fo ift Niemands ba, ber ihnen fagen könnte. Drüm 
fo heißt ed: Fronte capillata post haec occasio calva®). 

1) 8St.u. S.,wir“ ſt. die. 2) A.u8. „feind”; St. „find. 3) Item’ 


fehlt St. u, S. 4) „ander“ fehle St. u. S. 5) „recht“ fehlt St. u, S. 
6) Cato in Dist. 2, 26., wo aber est fl, haec fleht. 
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auch ein Räthſel?) auf, und fprach: „Was ift das: Es ift einem 
gu enge, zweyen gerecht, dreyen zu weit? Antwort: Heimlichkeit; 
Denn wenn etwas Heimliched drey willen, fo wiſſens hundert.“ 


LXXIX. 


Tiſchreden Doctor Martin Luthers von der 
Trunkenheit. 


(A. 613. — St. asan, — S. 441b.) 


Doctor Martinus Luther fagete: „Wenn man im bdeutfchen Lande 
gleich nicht fo viel Sammets und Seiden hätte, noch fo viel Würze 
gebrauchte, fo wäre es ohn Gefähr, fo wäre Deutfchlandb auch viel 
reicher, denn es if. Item: Wir fönnten ber Gerften auch wol 
entrathen, und für das Bier Wafler trinfen; wiewol die junge Ge⸗ 
fellen fchier ohne Bier fonft gar Feine Freude haben. Denn Spielen 
macht nicht fröhlich, fo macht Buhlen auch nicht fröhliche Leute?). 
Darüm nehmen fie das Trinfen für?) fih. Wie mans auf dem 
fürftlicden Beylager zu Torgau®) nächft bewiefen hat, da man nicht 
zu ganzen und halben getrunfen, fondern Einer hat dem Andern 
ganze halbe Stübichend » Kandeln vol Beicheid thun müflen. Das 
haben fie genennet einen guten Trunk. Sic inventa lege, invenla 
est et fraus legis.“ 

M. Georgius Spalatinus Hatte ein Mal an Kurfürft Friede- 
richs zu Sachfen Hofe gefaget: „„daß Cornelius Tacitus®) fchriebe, 
daß bey ben alten Deutfchen keines) Schande gewefen, Tag und 
Nacht zu faufen.”" Solches höret nun ein Edelmann, und fras 
get ihn”): „wie alt ſolchs wol fey, da dies gefchrieben worden 
wäre?" Als er nun antwortet: „„Es fey wol bey funfzehen 
hundert Jahren,” Da fpricht der Edelmann: „„O lieber Her, 


1) St. „auf ein Beit dieſes Räthfel “5 8. „auch ein Regel” ft. auch ein 
Raͤthſel. 2) „To macht Buhlen auch nicht fröhliche Leute” fehlt St. u. S. 
3) St. u. 8. „mit” ft. für, 4) A. „Zorga,’ 5) German. c. 21 - 23. 
(vgl, S. 475, dieſ. Abth.). 6) St. „eine ft, keins 7) A. „ihnen.“ 


ben Jahren, ba follt er fiudiren, hat feine Praeccptores umnd ans 
bere Förderung; aber er benft: O bu haft noch Zeit guumg, und 
lömmſt noch wol dazu. Rein, Gefelle, Fronte capiliata etc. heißet 
ed. Was Hänfel nicht lernet, das lernet Hand auch nicht. Die 
Occasio grüßet did, und reichet bir bie Haar, als follte fie fagen: 
Siehe, da haft du mich, ergreife mih! O! denkſt bu, fie kommt 
wol wieder, Wolan, fpricht fie, willt du nicht, fo greif mir (mit 
Züdten) in ben Hintern ®). 

Donaveniura ?) ift ein armer Sopbift, noch faget er: Qui ne- 
gligit occasionem, negligitur ab ipsa; benn es heißet: Greif zu, 
weils Zeit if. Nunc, nune, bieweil das Nunc ba if. Die Deuts 
chen haben davon aus der Maßen jchöne Sprühmörter?) und fas 
gen: Wenn man einem das Ferflein beut, fo fol er den Sad aufs 
halten*). Item: Wenn unfer Herr Gott einen grüßet, fo foll er 
ihm danken. Das ift fehr pie geredet, bag unfer Herr Gott bie 
Occasionem ſchicket. tem, fie forechen: Gott gebe faulen Händen 
die Drüſe. Aber es ift donum Dei, werd verftehen fol. 

Unfer Kaifer Earl hat die Ocecaſion auch nicht verftanden, ale 
er für Pavia den König vons) Frankreich gefangen hatte im 1525. 
Sahre. Darnach, als er den Papſt Elementem in feinen Händen 
hatte, und Die Stabt Rom einnahm, An. 1587.°). Und Anno 1588. 
ben ?) Türken vor Wien ®) auch faft in feiner Kluppen 9) hatte. 
Da war Occasio; aber Kaifer Carl wollte Gott nicht banfen, ba 
er ihn grüßtes was foll er ihm denn für Glück geben? Es war 


1) Eifelein: bie Sprichw. u. Sinnreden bes beutfch. Volkes führt S. 222. 
die Spruͤchw. ans Wer bie Gelegenheit verfumt, dem weifet fie ben Ars, — 
Wer die Gelegenheit nit vorn am Kopf ergreift, der mag fie hernach an dem 
Drte faffen, fo bie Hände beſchißt. (beide aus Lehmann’s Samml) — Go bie 
Gelegenheit grüßt, muß man ihr danken. 2) Bol. ©. 387. Anm. 7, dieſ. 
Abth. 3) Bgl. Körte: die Sprichwörter der Deutfchen, u. Gifelein a, a. D. 
u, d. Wörtern: Gelegenheit, Bott u. Zeit. 4) Bei Körte lautet dieſes Spruͤchw. 
fo: „Wenn das Ferkel geboten wird, ſoll der Sad bereit fein‘z bei Eifelein: 
3, Wer das Ferkel haben will, bee muß den Sad aufheben.” 5) Sc on 8. 
„in“ ft. von, 6) Bgl. S. 687, dieſ. Abth. 7) St. u. S. vor „ben“ 
Bufag: „ba er,” 8) Die hier angebeutete Welagerung von Wien, welche 
Sulciman J. am 27, Sept. 1529, begann u. am 15. Det. durd bie tapfere Ge⸗ 
genwehr der Belagerten aufzuheben gendthigt wurde, ift ſchon S. 636. dief. Abth. 
erwähnt. 9) Jemanden in der (feiner) Kluppe (Kioppe, Klopfe) haben bed. im 
gemeinen Leben: ihn in der Enge, in feinee Gewalt haben und ſchlagen. 
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gnung, daß ein Monarcha follte die drey gewaltigften Hänpter in 
der Hand haben, und fo ſchaͤndlich von fich fommen laſſen. Drüm 
heißts: post hacc occasio calva. Junge Leute gläuben jtzt aud) 
nicht, daß fie alfo*) gute occasionem zu fludiren haben.” 


6. Man fol nit zu viel vertrauen. 
(A. 612. — St. 2045. — 8. 192.) 


Dominus 2) Bhilippus Melanchthon recitiret ein Mal uber 
Dortor Martin Luthers Tifche biefe ?) Babel von bem Versiculo: 
„‚Crede  parum, tua serva, et quae periere relinque;““ und 
ſprach: „„Es hatte einer ein Feines Bögelein gefangen, und das . 
Bögelein wäre gerne los gewefen, und fagte zu ihm: O Lieber, 
laß mich los, ich will dir fo einen köſtlichen gemmam*) weijen, ber 
viel taufend Gülden werth if. Ey, antwortet derfelbige, bu bes 
treugeft mich. Nein traun, ſprach das Vögelein, du follt mit mir 
gehen und ben Gbdelgeftein fehen. Der Mann lie das Vögelein 
los, da flog das Vögelein auf einen Baum, faß droben und gab 
ihm ben genmam *): Crede parum, tua serva, et quae periere 
relinqgue; den fchönen Ebdelgeftein ließ er ihm. Als follt das Vö⸗ 
gelein fagen: Da du mich hatteſt, ſollteſt bu mir nicht gegläubet. 
haben. Tua serva, das ift, was bu haft, das behalte. Et quae 
periere relingue; haft du es verloren, fo mußt du Gebuld haben.’ 


7. Geines‘ Berufs foll Keiner mißbrauchen. 
(A. 612. — St. 34h. — S. 1926.) 


Doct. M. Luther fagte Anno 1546. „ES wäre fein Amt fo 
flein, es fey Henfens werth.“ Und fagt darauf biefe Hiftorien: 
„Es hätte eines Schulthes Kuhe in einem Dorfe ein Mal eines 
andern Baurn Kuhe ubel geftoßen und befchädiget. Als nun bie 
Bäurin zu ihm gelaufen fam, und wollts ihm Flagen, und fprady: 
„„Herr Schulthes, ed hat eine fremde Kuhe meine ubel geftoßen 
und verwundet, ich bitte, ihr wollet mir helfen, daß mir ber Schade 
möchte erleget werden; was ift der Kuhe Herr) mir zu geben ſchül⸗ 
Dig für den Schaden?" Der Schulthes fprach: „Liebe Rachbas 
rin, er foll euch ein alt Schod ©) für den Schaden geben.” Da 


— —— 


1) St. u. 8. ” 0’ ft. alfo, 2) St. u. S. „Herr“ ſt. Dominus. 
3) St. u. S. „die“ ft, dieſe. 4) W. Mm Shelgeftein ſt. gemmam. 5) W. 
„dee Here der Kuhe“ fi, der Kuhe Herr, 6) Ein altes Schock bed. in jener 
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weil Bollfaufen alſo ein alt, ehrlich Herlommen if, fo laffets une 
jgunder nicht abbringen !" 


De conviviis t). 
(A. 6216. — St. 257. — S. 238b.) 


Piutarchus in convivalibus sermonibus ſaget ?2): „,‚‚Convivium 
debere esse sicut alphabetum, in quo aliquos debere esse 2) vo- 
cales, ut gubernatores, doctaores, sacerdotes; alil senivocales, 
ut religui honesti viri*). Ehrliche Leute. luniores debent esse 
muti, bie follen allein zuhören ®).’‘ 


LXXX. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers vom Hofleben. 


1. Der Hofleute Abgunſt. 
(A. 613. — St. 5066. — 8. 4616.) 


Anno 1538. am 15. Tage) Novembris wurde D. Mart. Luther 
fammt M. Philippo Melanchtb. 7) gen Torgau®) zum Kurfürften 
von Sachen erfordert in wichtigen, großen Sachen. Run hatte 


41) St. u. S. „Wie man ſich in Gaſtereyen halten ſoll“z W. „Bon Gaſtmahlen.“ 
2) Auf eine Zeit fagte D. M.: Plutarhus ſchreibet in conviralibus sermonibus“ 
ſt. Plutarchus — faget. 3) S. „in eo aliguos esse debere“ ft, in quo aliquos 
debere esse. 4) S. „alios esse debere semivocales, ut reliquos honestos 
viros“ ft, alii semivocales — viri. 5) S. „iublliren” fi. zuhören. — Bei 
Stangw. lautet biefer ganze $. fo: „Es erwähnete auf ein Zeit D. M. 2. und 
ließ ihm gefallen, was Plutarchus fchreibet in convivalibus sermunibus, da 
er ſpricht, daß ein ehrliche Gaſterey feyn fol, wie ein Alphabet, in dem etliche 
Derfonen feyn follen Vocales, als Regenten, Lehrer, Priefter, xc. Etliche aber 
follen feyn Semivocales, als andere ehrliche färnehme Leute. Endlich follen 
junge Leute Muti fepn, bie follen allein zuhören, 2.” W. hat flatt ber obigen 
lat, Worte folg. deutſche: „Plutarchus ſchreibet in feinen Tiſchreden: Bey einer 
TZiſchgeſellſchaft muß es feyn, wie bey dem Alphabet, Ginige müffen einen Laut 
von ſich geben, dergleichen find die Hauswirthe, Eehrer, Priefter. Andere müp 
fen nur halblaut feyn, allerhand ehrliche Leute. Die Jungen aber müffen ſtumm 
feyn, und allein zuhören.” 6) „Tage“ fehlt W. 7) St. „M. Philipp.” 
ſt. M. Ph. Di. 8) 4. u 8. „Torga.“ 
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fie M. Franciſeus Burkhardus I) von Weimar, des Kurfürften zu 
Sachſen Bicecancellarius, begleitet ?), und mit dreyen fchönen Pfer- 
den, fo ihm König Heinrich von Engeland gefchenkt gehabt?), ne 
ben dem Wagen geritten. Da hatte D. Martinus Luther ange⸗ 
fangen’ zu lachen und gefaget: „Dieſes Mannes Glüde wird ihm 
am fächfifchen Hofe großen Haß und Neid erweden, benn bie Hof 
ſchranzen muſſen fehen, baß ber gemalete Chriftophorus vor ihren 
Augen zum lebendigen Ritter ©. Georgen wird; denn aljo nennen 
fie ed, wenn bie Schreiber oder die*) Gelehrten reifig ®) werden. 
Der König von Engeland hätte diefen M. Franciſcum Burfhardum 
gerne in Engeland behalten, und zum Ritter des Reichs fchlagen, 
unb flattlich unterhalten wollen, als ber Kurfürft zu Sachien®) 
ibn”) in Engeland geichidt gehabt; aber er hats dem Könige ab- 
gefchlagen, und hat ihn der König mit großen Geſchenken begabet, 
und aus Engeland wieder gelaflen.” 


2, De aulicorum calumniis ®). 
(A. 613%. — St. 506h. — S. A61h.) 


Doctor Martinus Luth. fagete: „Wie gings dem Daniel? Zu 
bem fuchten die Hoffchrangen auch Urfady®), und wären ihm gerne 
beyfommen. Da fie nicht Eonnten, ba famen fie endlich mit einem 
Gebot, dag Niemand follt 19) in dreyßig Tagen etwas bitten, denn 
vom Könige, Hoc videbantur facere ad augendam potestatem re- 
glam.). Nu betet Daniel allmege drey Mal des Tages; das fehen 
fie, da1?) er das Fenſter offen hat ??) gegen Jeruſalem, und fommen 


4) Franc. Burchard, auch Franciscus Vinariensis genannt, geb. 1505. zu 
Weimar, lehrte in Wittenberg, wo er flubirt hatte, die Rechtswiſſenſchaft; nach 
des Ganzlers Beier’d Tode 1535. begab er fih nad Weimar und wurbe bier 
Bicecangler des Kurf. Sohann Friedrich u, feines Sohnes; gef. ebendaf, 1560, 
2) St. u. S. „beleitet.“ 3) Burchard war in biefem Jahre nebft Georg von 
Bopneburg u. Zriebr. Myconius ale Geſandter ber Proteftanten in England ge: 
wefen (f. Seckendorf conım. de Luth. 1. III. sect. 16. 8. 66. p- 180), u. 
batte fo jenes koͤnigl. Geſchenk erhalten. 4) „die“ fehlt W. 5) d. i, Ritter. 
6) St.u. S. „& zu 8” 7)8. „ihnen.“ 8) W. hat bie Ueberſchr.: „Bon 
ben Läfterungen und Berleumbungen an ben Höfen,” 9) St. u. S. „Urfa= 
chen.” 10) „ſollt“ folgt bei W. erſt nach „‚bitten.” 11) W. „Diefes 
fdienen fie darum zu thun, daß bes Königes Autorirät dadurch erhaben werden 
ſollte⸗ fl. Hoc — regiam. 12) St, S. u. W. „ba fehen fie, daB’ fi, das 
ſehen ſie da. 13) St., 8. u. W. Mm batte, a 
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zum Könige und verklagen ihn. Da wehret ber König ben ganzen 
Tag; noch kann er ihn micht erreiten; ubertäuben ben frommen 
König, ber Meder und Perſer Recht muß fortgehen. Der König 
war") ſehr betrübet, fchlief, aß und tranf nicht; benn der Daniel 
follte in die Löwengruben. Des Morgens frühe Fam der König zu 
ibm, benn er hatte ihn lieb. Daniel war ein Auger Mann, drüm 
wolt er ihn zum Regenten uber das ganze Land feben. Er war 
ihm nüge im Regiment. Das konnten bie Fürften in Perſia nicht 
leiden; denn wer zu Hofe wol dienet, ber hat gar balde Reider 
und Hafer.” 

3 Gin Hofvers, von M. Philippo Melanchthone oft citiret, ben Hofleuten 

nüglid zu wiſſen. 
(A. 613%.) 


Da, Capias, Quaeras, Plurima, Pauca, Nibil2). 


4. Philippi Melandthonis Vers vom Hofleben, an D. Caſp. ©.) Anno 1542. 
(A. 6136.) 


Si*) te fucosis invitat honoribus aula, 
Semper erunt comites cura dolorgue tbi. 

Seu furoribus invisus $) mutatae exciuderis aulac. 
Sollleiti tangunt anxia corda metus. 

Sed ei pertuleris animo fastidia magno, 
Non poterit longi temporis esse dolor. 

Et Musis posthac tranquilla mente vacabis 6), 
Barbara quas nunquam non vetat aula coli?). 





4) Se. u. 8. „warb 2) W. Zuſatz: „Gib das Meiſte, nimm bas We: 
nigfte, ſuche gar nichts.” 3) Greuciger. — Das folg. Gedicht ſteht auch im 
Corpus Reformatorum ed. C. G. Bretschneider. Vol.X. p.578s2q. 4) Im 
Corp. Ref. „Seu“ fi, Si. 6) Im Corp. Ref. „furor inrisus“; W. „fo 
sibus subito * ff, furoribus invisus. 6) Im Corp. Ref. „vooabis“ fl. 
vacabis. 7) Im Corp. Ref. Bufag: „Aulica vita splendida miseria est.“ 
W. fügt bie ueberſ. bei: 

Zu Deutſch: 
„Wenn dic bie Schmeicheley wollüftger Höfe lenkt, 
So ift Angſt, Furcht und Schmerz vielfältig untermengt. 
Wenn aber gar das Gluͤck bir einft den Ruͤcken kehret, 
So wird au Schrecken, Angft und Furcht dadurch vermehret. 
Drum nimm, was bich jest kraͤnkt, mit vielee Großmuth an, 
Weil diefer Kleine Schmerz nicht lange dauren kann. 
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5. Bom Hofleben. 
| (A. 6136. — St. 5066. — 8. 461.) 
Philippus Melanchthon ſprach ein Mal zu D. Martin Luthern: 
„3 Quod aulica vita similis sit libris tragoediarum, qui foris or- 
nati essent auro ct purpura, Intus autem pleni essent miseriis, et 
mille miserias pro una continerent 1).%« Darauf fagte Doctor 
Martinus Luther: „Noch will Sedermann gerne an den Höfen 
ſeyn, fie wollen alle bafelbft reich, gewaltig und groß werben, und 
Manchem 2) glüdt ed; benn: In magno magni capiuntur Aumine 
pisces. Große Herren fünnen ein armen Gefellen wol reich ma⸗ 
hen.‘ 
6. Hofes, 
(A. 613%.) 
Intus quis? Ta quis? Aperl. Quid quaeris? Ut intrem. 
Fers aliquid? Non. Esto foras. Fero. Quid? Satin. Iatra. 


7. Reim D. Martini Euthers, 
(A. 6135. — St. 557. — S. Append. 8h.) 


Doctor Martinus Luther erzählete ein Mal dieſe Nein uber 
Tiſche?): | 

„Herrſchaft ohne Schutz, 

Reichthum ohne Nutz. 

Richter ohne Recht, 

Lotter*) und Spitzknecht ®). 





Mit viel Selaffenheit wirft du die Weisheit hören, 

Und vom Geräufd der Welt entfernt bemäthig ehren,“ 
1) W. „Das Hofleben fey ben Tragdͤdienbuͤchern nicht unähnlid), bie von au: 
Gen in Gold und Purpur eingefaffet, inwendig aber mit lauter Tläglichen Be: 
gebenheiten angefüllet wären.” 2) W. „Manden.” 3) St. u. S. haben 
ftatt „D. M. & — Zifhe” die Ueberfhr,: „Ein ander Reim von Dingen, 
der man in der Welt wol entrathen Eönnte” 45) Lotter (in ben Ausgg. Lot: 
ther) ein lieberliher Menfh, f. Abelung’s u. Schmeller's WEB. u. d. W. 
Scherz. gloss. s. h. v. etlärt e8 dur: homo vanus et inverecundus, qui 
‚ Insistit factis scurrilfbus, ut inde habeat nutrimentum, scurra, latro, 
fur, praedo. 5) Spitzknecht wirb in 3. W. Zinkgref's fcharffinnige Sprüche 
dev Teutſchen, in e. Auswahl Herausg. v. B. F. Guttenflein (Mannheim 1835.) 
&. 397., wo biefe Reime mitgetheilt werben, duch Spitzbube erklaͤrt. Gchmeller 
Bayr. WB. 111. S. 583, führt aus d, Vocabular. v. 1618, die Bed, „thraso, 
miles gloriosus, qui Martem in lingua gerit“ an, 
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zum Könige und verklagen ihn. Da wehret ber König ben ganzen 
Tag; noch kann er ibn nicht erreiten; ubertäuben den frommen 
König, ber Meder und Perfer Recht muß fortgehen. Der König 
war") ſehr betrübet, fchlief, aß und trank nicht; denn ber Daniel 
follte in bie Löwengruben. Des Morgens frühe kam der König zu 
ihm, benn er hatte ihn lieb. Daniel war ein Huger Mann, drüm 
wollt er ihn zum Regenten uber das ganze Land fegen. Er war 
ibn nübe im Regiment. Das konnten bie Zürften in Perfia nicht 
leiden; denn wer au Hofe wol bienet, ber hat gar balde Rrider 
und Hafler.” 


3. Ein Hofoers, von M. Philippo Melanchthone oft citiret, den Hofleuten 
nüglih zu wiſſen. 
(A. 6130.) 


Da, Capias, Quaeras, Plurima, Pauca, Nibil?). 


4. Philippi Melandthonis Vers vom Hofleben, an D. Caſp. G.2) Anno 1542. 
(A. 6136.) 


Si*) te fucosis invitat honoribus aula, 
Semper erunt comiles cura dolergue tibi. 

Seu furoribus invisus ®) mutatae excluderis aulac. 
Solliciti tangunt anxia corda metus. 

Sed si pertuleris animo fastidia magno, 
Non poterit longi temporis esse dolor. 

Et Musis posthac tranquilla mente vacabis$), 
Barbara quas nunquam non vetat aula coli?). 


4) Se. u. 8. „ward 2) W. Zuſatz: „Gib das Meifte, nimm bas We: 
nigfte, ſuche gar nichts.” 3) Greuciger. — Das folg. Gedicht ſteht auch im 
Corpus Reformatorum ed. C. O. Bretschneider. Vol.X. p.578sq. 4) Im 
Corp. Ref. „Seu ft, Si. 6) Im Corp. Ref. „furor inrisus“‘; W. „fe 
sibus subito *° ff, furoribus invisus. 6) Im Corp. Ref. „vocabis“ ſt. 
vacabis. 7) Im Corp. Ref. Bufag: „Aulica vita splendida miseria est.“ 
W. fügt bie ueberſ. bei: 

Zu Deutſch: 
„Wenn dich bie Schmeicheley wolluͤſtger Höfe lenkt, 
So ift Angft, Furcht und Schmerz vielfältig untermengt. 
Wenn aber gar das Gluͤck die einft den Rüden kehret, 
So wird auch Schrecken, Angft und Furcht dadurch vermehret. 
Drum nimm, was bidh jest kraͤnkt, mit vieler Großmuth an, 
Weit dieſer Heine Schmerz nit lange dauren kann. 
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„Glaͤub feinem Wolf auf wilber Heid, 
Auch feinem Süden auf fein Eid. 
Glaub keinem Papft auf fein Gewiffen, 
Du wirft von allen dreyen beſchiſſen.“ 
(A. 6236. — St. 557. — 8. Append. 86.) Auf ein ander Zeit bat 
er diefe Reim geſagt?): 
„Virtus iſt gefchlagen tobt, 
Justitia leidt große Roth. 
Tempcrantia ift gebunden, 
Veritas?) beißen die Hunde. 
Fides geht auf Stehen, 
Nequitla ift nicht feltfam.” 


11. Vom Golb, 
(A. 624. — St. 557. — S. Append. 8b.) 


D. Luther >) erzählete ein Mal vom Wörtlein Gold dies Ac- 
ulgma ®): 


„Ich weiß ein Wort, das hat ein 8, Goltt. 
Wer das ſieht, der begehrt es ſchnell; 
Wenn aber das & weg und ab iſt, Gott. 


Nichts Beſſers im Himmel und Erden iſt.“ 


12. uUndankbarkeit der Schanzgraͤber zu Wittenberg gegen D. Martin Luthern. 
(A. 625. — St. 4890. — S. 375.) 


Die Schanzgräber ober Wallfnechte, fo zu Wittenberg an bem 
Wall arbeiten, follten D. M. Luth. ein wenig Erde aus dem heim⸗ 
lichen Gemach führen. Nun befchwerten fie ſichs, unb wolltens 
nicht thun. Da fprach der Doctor: „Schämen ſich bie ſtolzen Tro— 
pfen, ein wenig Erden audzuführen, fo ich doch Hab den größten 
Dred aus der Welt geführet, nehmlich des Papſts Dred; bas mir 
ift viel fäneer worden 8).“ Da fragte D. Martinus 6) den Magi- 
ter Holftein ?): „Wer (mit Züchten zu veben) der größte Scheiß- 
hausfeger wäre?" Als er nun nichts wußte drauf zu antworten; 


1) St. u, S. „Reim von bem Lauf diefee Welt’ fl. Auf ein ander Zeit har 
er dife Reim geſaget. 2) St. u. S.-, Veritatem.“ 3) W. „D. M; 8, 
4) 8t. u. S. haben flat „„Wom Gold, D. 2, — dies Aenigma‘ die Ueberfähr.: 
„Ein Raͤtzlein von dem Golde” 5) St. u, 8. „viel fäurer worden iſt“ ft, ift 
viel fAurse worden. 6) St., Sn, W. „D. M. 8” 7) Bol. &, 722, der 
11. Abth. 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 45 
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Da fprach der Doctor: „Die Mutter iſts, denn die tragt Das Kind 
in Mutterleibe, gebieretS zur Welt, hängets an Die Brüft und ftil« 
lets; darnach fcheißt !) es ihr zn Lohn Darfür?) in Schooß’). Das *) 
muß die Mutter alles ausfegen.” 


13. Einem ein Ding zu erteiben, 
(A. 621v. — St. 4406. — S. 375b.). 


Doctor Martinus Luther fagete ein Mal: „Wenn man einem 
ein Ding erleiden?) will, fo fpreche man nur, es fey gemein und alt 
Ding; fo veracht mans.” Alſo hatte Kurflreft Friederich zu Sach⸗ 
jen gethan, auf dem Reichstag zu Worms, Anno 1521., da eine 
hejtige Schrift und Widerlegung der Lehre Lutheri aus Rom auf 
denfelbigen Reichstag gefchidt wurde, und bie Bifchofe ſich mit 
dem Buch umher trugen, und es hoch hielten. Als mans nun 
Kurfürft Sriederichen auch gezeiget 6), da hatte ©. 8, G.7) geant⸗ 
wortet: „„Er hätte e8 wol für dreyen Jahren gefehen und gele- 
ſen).““ Da das bie Bifchofe gehört, hatten ®) fie das Buch alle 
liegen laffen, und hattens 10) veracht. 


14. Rust der Kabeln Aefopi. 
(A. 622b. — St. 4716. — S. 430+.) 


Doctor Martinus Luther lobete ein Mal fehr die Fabulas We> 
jopi, und fagte: „man follte fie verbeutfchen, und in eine feine 
Ordnung bringen, denn ed wäre ein Buch, fo nit Ein Menſch 
gemacht hat, fondern viel großer Leute haben zu jeder Zeit in ber 
Welt dran gemacht. Und es ift eine fonderliche Gnade Gottes, daß 
tes Catonis Büchlein !?) und die Fabeln Aefopi??) in den Schulen 


1) St.u. 8. „ſchmeißt“ fl. fcheißt. 2) „darfuͤr“ fehlt Sc.u,.S. 3) W. 
„die Schooß’ ft, Schooß. 4) St: u. S. „Da” fl, Das. 6) d. i. verleiben. 
6) St.u,S. „anzeigete“ fl. gegeiget. 7) Seine Kurfürftl, Gnaden. 8) Die: 
fee Angabe zufolge iſt bier wohl bie &. 334, Anm, 5, dieſ. Abth. angeführte 
Schrift des Dominicaners Sylveſter Prierias gemeint. 9) W.: „haben“ ft. 
batten, 10) W. „habens“ ft. hattens. 11) ‚Hier find die dem Dionysina 
Cato zugefäriebenen Disticha moralia gemeint (ogl. Catoniana sive M. Por- 
cii Catonis Censorii quae supersunt operum fragmenta, ed. H.A. Lion. 
Gotting. 1826. p. 12.). Diefe moralifhen Sentenzen, bie ben Namen Cato 
moralisatus führten, gehörten in jener Zeit zu ben gebräucdhlichften umb beliebte: 
ften latein. Schriften ber höheren Schulen, welche auch Euther fehr ſchaͤtzte, und 








707 


find erhalten worden. &8) find beide nügliche und herrliche Buͤch⸗ 
lein. Der Cato hat gute Wort und feine Praccepta, fo fehr nüße 
find 2) in dieſem Leben; aber Aefopus hat feine, liebliche res et 
picturas; ac si moralia?) adhibeantur adelescentikus, tum multum 
aedicant. Und als viel ich urtheiln und verſtehen kann, fo hat 
man nächft dei Bibeln Feine befjere Bücher, denn des Catonié scri- 
pta, und Die Fahulas Aeſopi. Mellora sunt enim*) scripta ista, 
quam ommium Philosophoram et Iuristarum laceratae scententiae. 
Ita Donatus est optimas Grammaticus 5).“ Und fagte Doctor M. 
Luther drauf Die Babel von dem Wolf und Schaf‘). Item, diefe”) 
luſtige Zabel, cuius Morale est: Non onınia ubique dieenda esse. 
Denn ber Löwe hatte®) viel Thier zu ich in die Höhle, oder in 
fein Loch und Wohnung erfodert, darinnen e8 gar ubel roch und 
flunfe. Als er nım den Wolf fragte, wie e8 ihm gefiele in feinem 
föniglichen Haufe oder Hoflager? Da ſprach der Wolf: O es 
ftinft ubel hierinnen. Da fuhr der Löwe zu, und zuriß den Wolf. 
Darnach, als er den Ejel fragte: Wie es ihm gefiele? und der 
arme Ejel fehr erfchroden war uber des Wolfs Tod und Mord, 
ba wollte er aus Furcht heucheln, und ſprach: O Herr König, es 
recht wol allhier. Aber der Löwe fuhr uber ihn) her und zureiß 
ihn auch. Als er nu ben Buchs auch fragete: Wie es ihm geftele, 
und wie es röche in feiner Höhle? da fprach der Fuchs: O ich 
hab jtzt den Schnuppen, ich kann nichts riechen. Als follt er fa> 


deshalb in feinem Untgerichte der Viſitatoren 1538, beibebielt und für ben Unter: 
zicht des „erften Haufens’ beſtimmte. Daſſelbe that auch Melanchthon in feiner 
„eoangelifhen Kirchen- und Schulorbnung vom I. 1528. (S. 107. der Ausg. von 
K. Weber, Schluͤchtern 1843. 8.) Vgl. F. E. Ruhkopf: Geſch. des Schuls u. 
Erziehungs-Weſens in Deutſchl. Thl. I. S. 138. K. v. Raumer: Geſchichte der 
Paͤdagogik Th, 1. ©. 174. Juͤrgens: Leben Luth. 1. Abth. I. Bo. ©. 171. 
42) Ueber die damalige Lectuͤre des Aeſop, welder von Melandhthon (a. a, D. 
©. 108.), und Luther für den Unterricht des „zweiten Haufens“ beflimmt wur: 
de, vgl, Raumer a. a. O. ©, 174 f. Jürgens a. a. O. ©. 172, 1) St. 
u. 8. „Denn es“ fl. && 2) W. „ſeyn.“ 3) 8. „meliora‘“ fl, maralia. 
4) W. „enim sunt‘ fl, sunt enim. 5) Ueber ben damaligen Gebrauch ber 
Grammatik des Donat (des Lehrers des h. Hieronymus im 4, Jahr) vgl, Ruh: 
kopf a. 0. DO. ©. 1%. Raumer a, a. DO. ©, 174. Melanditbon a. a. D. ©. 
107.f. Zürgens a. a. D. ©, 171. 6) Aesop. Fab. 357. 7) St.. BS. u. 
W. „die“ fl. dieſe. 8) St. u, 8. „hat“ fi. hatt. 9) A. „ihnen.“ 
45 * 
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da fprach der Doctor: „Die Mutter iſts, benn die trägt dad Kind 
in Mutterleibe, gebieretS zur Welt, hängeis an bie Brüft und ftil« 
letö ; Darnach fiheißt !) es ihr an Lohn barfür?) in Schooß ’). Das *) 
muß die Mutter alles ausfegen. “ 


13. Einem ein Ding zu erteiden. 
(A. 621». St. At0b. — S. 375b.). 


Doctor Martinus Luther fagete ein Mal: „Wenn man einem 
ein Ding erleiden) will, fo fpredhe man nur, es fey gemein und alt 
Ding; fo veracht mans.” Alſo hatte Kurfſteſt Friederich zu Sach⸗ 
fen gethan, auf dem Reichstag zu Worms, Anno 1521., ba eine 
heftige Schrift und Widerlegung der Lehre Lutheri aus Rom auf 
benfelbigen Reichstag gefchidt ‚wurde, und die Bifchofe ſich mit 
dem Buch umher trugen, und e& hoch hielten. Als mand nun 
Kurfürft Friederichen auch gegeiget®), da hatte S. K. ©.”) geant- 
wortet: „„Er hätte e8 wol für breyen Jahren gefehen und gele- 
fen®).”" Da das die Bifchofe gehört, hatten 9) fie dad Buch alle 
liegen laffen, und hattens 29) vesacht. 


14. Rus der Kabeln Xefopi. 
(A. 622b. — St. 4716. — 8. 4306.) 


Doctor Martinus Luther Iobete ein Mal fehr die Fabelas Mes 
fopi, und fagte: „man follte fie verdeutfchen, und in eine feine 
Ordnung bringen, denn es wäre ein Bad, fo nit Ein Menſch 
gemacht hat, fondern viel großer Leute haben zu jeder Zeit in der 
Welt dran gemacht. Und es ift eine fonderliche Gnade Gottes, das 
tes Catonis Büchlein !?) und die Kabeln Aeſopi??) in den Schulen 


1) St.u,.S. „ſchmeißt“ ft. ſcheißt. 2) „darfuͤr“ fehlt St.u,.S. 3) W 
„die Schooß” fi. Schooß. A) St. u. S. „Da’ ft. Das. 5) d. i. verleiben. 
6) St.u,S. „anzeigete“ ft. gezeiget. 7) Seine Kurfürftl. Gnaden. 8) Dies 
fee Angabe zufolge iſt bier wohl bie S. 334, Anm. 5, dieſ. Abth. angeführte 
Schrift des Dominicaners Spylveſter Prierias gemeint. 9) W.. „haben” fl. 
hatten, 10) W. „habens“ ft. battens, 11) Hier find die dem Dionysins 
Cato zugeſchriebenen Disticha moralia gemeint (vgl. Catoniana sive M. Por- 
cii Catonis Censorii quae supersunt operum fragmenta, ed. H. A. Lion. 
Gotting. 1826. p- 12.). Diefe moralifchen Sentenzen, bie den Namen Catcı 
moralisatus führten, gehörten in jener Beit zu ben gebraͤuchlichſten und beliebte: 
ſten latein. Schriften ber hoͤhern Schulen, welche auch Luther fehr [häyte, und 
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Anhang. 


Einige Tifchreden, fo in unten angezeigte Ab: 
fchnitte gehören. 


1. Berdolmetſchung ber Bibel‘). 
(A. 622. — St. 336. — 8. 33.) 


Deco: Mattinus Luther?) fprah: „Ihr habt nım bie Bibel 
verdentfchet, ich will auch nun aufhören zu arbeiten; ihr habt 
nun, was ihr haben follet. Sehet alleine zu, und gebraucht es 
wol nach meinem Tode. Es hat mich Arbeit gnug geftanden >), 
wiedb aber von und wenig geachtet. Unfer Widerfacher lefens viel 
mehr, denn unfer Leute. Sch gläube, dag H.* Georg bie Bibel 
fleißiger gelefen hab, denn alle unfere von®) Adel; denn er fol zu 
einem gelagt haben: „„Wenn doch dee Mönch die Bibel vollend 
verdeutjchete, und ginge hernach dahin, wenn er wollte.” 


2. Ein Anders von Dolmetfhung des Neuen Teſtaments. 
(A. 622. — St. 34. — S. 33".) 


Dort. M. L. 9) ſagete, „dab Dom’) Philippus Melanchthon 3) 
ihn gezwungen hätte, das neue Teftament zu verdeutfchen, denn 
er hätte gefehen, daß Einer den Euangeliften Matthäum, ber Anz 
dere ben Lucam verdolmetfcht hätte; fo hätte er auch gerne S. Pauli 
Epiſteln, die etwas dunkel ober?) finfter worden wären, wieder and 
Licht und in20) eine rechte Orbnung bringen wollen. Erasmus hätte 
zwar uber das neue Teitament gefchrieben, und viele Worte drüber 
gemacht, aber es wäre fehr ſpitzig ). 





1) $ 1—6, gehören zum erfien Abſchnitt: Won Gottes Wort ober ber hei: 
tigen Schrift. 2) St. u. 8. „Doctor Martinus” fi, D. M. 8, a d.i. 
gekoſtet. 4) Bt.u. S. „Herzog.“ 5) St. „vom“ ſt. von. 6) St. u. S. 
„Dot Martinus’ ft. D. M. 8, 7) W. ” Mm,’ ſt. Dom. 8) St. u. 8. 
„Phillppus“ fl. Dom. Philippus Melanchthon. 9) St. u. 8. „und“ ſt. 
oder. 10) „in“ fehlt St. 411) Seine Paraphrasis in N, T. ift gemeint, 
über melde vgl. J. G. Rosenmülleri histuria interpretatiunis libror. sacr. 
P. V p. 443 sqq. Lin ausführlieres Urtheil Über diefes Werk fällt Luther im 
f. am 18, Jan. 1518, an ©, Spalatin gefchriebenen Briefe (in de Wette’ Samml. 


Th. 1. S. 87 ff.). 
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S. Hieronymus hat für feine Perſon das Meifte und Größte 
im Dolmetfihen getan, welches ihm Keiner allein nachthun wird, 
und hätte er zween oder drey zu fh genommen, bie ihm geholfen, 
jo-wire, ber heilige Geiſt auch Fräftiger darbey geweſen *). 

Wäre ich fo beredt und reich von Worten, ald Erasmus, und 
wäre im Griechifchen ſo gelehrt: als Joachimus Camerarius, und im 
Ebraͤiſchen aljv erfahren, wie Forftemius?), und wäre auch noch 
jünger; ey, wie wollt ich arbeiten?) !“ 


3, Nutz des götflichen Worte, dawon D. M. 2. einem hat in ein Bibel 
gefchrieben, Matth. 10, (40,). 
(A. 626.) 


un Ber euch höret, der höret mich; wer mich höret, bee höret 
den, der mich gefandt hat." „Welche unausiprechlide Gnade 
its, daß Gott mit uns redet! Ach Herr Gott! warum find wir 
nicht ſtolz und hoffärtig, und rühmen uns, daß wir Bott hören 
mit uns reden, fo herzlich und freundlich? O pfuy dich, bu leidi⸗ 
ger Unglaubel wie beraubeft bu uns fo großer Herrlichkeit!” 
(A. 636. — St. 19. — 8. 19.) Daß man bie Bibel fleißig leſen 
ſolle, darvon ſagete Doctor Martinus Luther ein Mal diefen Reim®): 
„Wie einer liefet in der Bibel, 
Se ftehet am Haufe fein Gibel.“ 


4 D. Mart. Luth. de vero usu Psalterii 5). 
(A. 620. — St, 5435, — S. Append. 1b.) 


„1. Credens tentatur et tribulatur. 
2. Tribulatus invocat et orat. 


1) Auch Über diefen äußert fich Luther in dem eben angef. Briefe. Bgl. Über 
Hieronymus als Interpreten Rosenmüller 1. I. P. MM. p. 329 sqq. — „S. 
Hieronymus — dartzey geweſen“ fehlt St. 2) St. u, S. „Korfterus”; Ww. 
„Vorſchemius.“ Korftemius, Forſtenius, Foͤrſten, Zorfterus, Forſter, verfchied. 
Ramensformen des berühmten Profeſſors der hebr. Sprache zu Wittenderg; vgl. 
S. 371. 374. 390. der II. u. S. 390, ber IH. Abt, 3) St. u, S. vor „ar: 
beiten‘ Bufag: „in Sotted Wort,” 4) St. u. 8. „So faget man, Fürften: 
Eriefe foll man zwey ober drey Mal Iefen, denn fie find bedädtig und weislich 
gefchrieben. Viel mehr foll man die Bibel oft leſen; denn darin hat Gott feine 
Weisheit Schreiben laffen. Und es ift wahr, das man faget” ſt. Das man — 
biefen Reim, 5) St. hat d. Ueberſchr.: „Summe des ganzen Pſalters burche 
aus, von D. Luther felgen zuſammengezogen“; S. hat folgende: „Bon dem 
reiten Nug und Brauch des Pfalterd Davids D. M, 8, 
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3. Invocans auditur et consolatur. . 

4. Consolalus gratias agit et laudat. 

5. Laudaus instrult et docet. 

6. Docens hortatur et promittit. 

7. Prowiltens minatur et terret. 

9. Qui vera promittenti et minanti credit, is ingreditur 
eundem circulum, et exercetur per eadem.““ 


Verdeutſchung Thomaͤ Venasorii !). 


Mer Ehrifto gläubet, muß leiden viel. 
Leiden rüft an um Hülf ohne Ziel. 
Anrufen fol?) getroft feyn. 

Troſt danfı Gott dem Herrn fein. 
Dank aber auch die Andern Ichret, 
Treibt, verheißet Gut, und befehret. 
Berheißet Troft und Stärf ohne Maaß, 
Wer diefem folget ohn Unterlaß, 

Der läuft den Weg, wie ist gefagt, 
Dis er die Seligfeit erjagt. 


5. Wie Gott ber Feinde bes Euangelii Toben und Buͤthen zunichte machet. 
(A, 620%. — St. 404.) 


Doctor Mart. Luthern wurde uber Tiſch ein Mal gefaget 
von den großen Practiken, Anfchlägen und böfen Tüden der Papi⸗ 
ften wider ung Lutherifchen, daß fie und gerne wollten alle?) auf- 
reiben, und in unſerm Blut ihre Hände wachen. Da antwortet 
er darauf, und ſprach: „Laffet unfere Widerfacher immerdar hin 
toben und wüthen. Gott hat dem Meer feine Grenze geſetzt, daß, 
ob die Wellen und Waſſerwogen wol toben und wüthen, fo können 
fie doch nicht uber den Damm fchlagen noch*) auslaufen, und das 
Land erfäufen, fondern die Waſſerwogen muſſen fih am Ufer ab- 
ayetfchen und zurüde wieder laufen. Alſo Läffet Gott unfere Wis 
derfacher auch rathichlagen, und allerley fürnehmen, und wider 


1) St. uw 8. „Das ift, wie Herr Thomas Venatorius verdeutſchet bat’ 
ft. Berbeusihung Thomaͤ Venatorii, 2) Se. „Antufung fol aud”; 8. „Ans 
rufung fol” ſt. Anrufen fol, 3) W. „alle wollten” fi. wollten ale 4) St. 


„unb‘ fl. noch. 
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und zornig feyn, fie bürfen bennoch nicht weiter fahren, denn Gott 
will. Denn er hat ihnen ein Ziel geftedt, wie weit fie toben fols 
Ien, und eher denn) fie benfelbigen Zwed erreichen, fo gehen fie 
in ihren mördrifchen Gebanfen und Anfchlägen zu Grunde und zu 
Boden. Wie auch der 55.2) Pf. (v. 24.) faget: „„Viri sangui- 
num et dolosi non dimidiabunt dies suos 3). ““ Es ift wunderbar- 
ih *), daß Gott nicht eine fteinerne Maur für das Meer gezogen, 
noch einen eifern oder ftählern Berg für bafielhige geführet, ſondern 
einen Wal, Ufer oder Damm nur von Sande drüm gefchüttet. 
Noch follen die großen Fluthen, Winde, Sturm, Waſſerwogen unb 
MWellen dies ®) Ufer nicht einreißen, noch das Wafler darüber hin 
laufen. Alſo fleuret Gott auch ber Welt Tyranney und Wüthen, 


und erhält feine arme Chriften, daß fie für dev Welt und bes Ten 
feld Zorn bleiben.“ 


6. Wie Gottes Wort in der Melt fey umhergezogen. 
(A. 6256. — St. Tb. — 8. 8.) 


Doct. Johann Forflerug) hat oft gefaget, baß er aus D. M. 
Lutheri Maul?) gehört hab, .„daß die Lehre des Euangelii nun 
fey in der ganzen Welt geivefen®). Denn erftliih Habs?) angefan- 
gen in Oriente; barnadı fey e810) fommen gegen Mittage; zum 
Duitten, gegen Untergang- ber Sonnen; aber zu unfer Zeit, ba if, 
. als zum DVierten, das göttliche Wort auch gegen Mitternadht kom⸗ 

men.” Und batte!!) Doctor Luther 12) drauf pflegen zu fagen: „Im 
Keutel!?) wird man die Fifhe fahen”; als follt er fagen: Die 
Kirche gegen Mitternacht wird am meiften Chriften geben, bag für 
bem Ende der Welt wird Gottes Wort viel Früchte fchaffen'*). 





1) St. u. W. „ehe“ fl. cher denn. 2) A. u. St. irrig „52 fl. 55. 
3) W. fügt bie Ueberf. bei: „Die Blutgierigen und Falſchen werben ihr Leben 
nicht zur Hälfte bringen.“ 4) W. „wunderlich“ ft. wimberbariid. 5) W. 
die” fl, dies. 6) St. u. 8. „Foͤtſterus“. Bel S. 710, Anm, 2, bief, 
Abth. 7) St.u.S. „aus dem Munde D. M.“ ſt. aus D. M. Luthers Maul. 
8) St. u, S. „in der ganzen Welt fey geweſen“ fi. fly in dee ganzen Welt ge: 
wein. 9) .W. „habe fie” ft. Habe, 10) W. „fie” ft. es. 11) St. u. 
S. „hat“ fi. Hatte, 12) St. u. S. „D. mM.” fl. D. 8 13) Keutel Heißt 
bei den Fiſchern der Sad in ber Mitte der Wathe, in welchem ſich die Fiſche 


fangen, 14) St. u, 8. „Gottes Wort viel Frucht wird ſchaffen“ fl. wird 
Gottes Wort viel Fruͤchte ſchaffen. 
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7. Quomodo apparuit Deus Salomoni'). 
(A. 6225. — St. 87. — 8. 81h.) 

„Erſtlich In somnlo 2); denn es find trißlices apparliiones: 
1.3) per somnla; 2. in visibili specie, Die man visiones nennet; 
daß einer etwas für fich fiehet, ut apparitiones Abrahae; 3. in- 
terna revelatio*), bie feyn die beften, daß unfer Herr Gott einem 
in dad Herz etwas eingibt. Da ift Davib ein. Meifter innen, wenn 
ber. heilige Geift faget: "Hoc vel hoc facies®). ifo faget er in 
Mofe: -„„Si faerit Propheta inter vos, apparebo in visione aut 
somnio 6).« « 


8, Unfers Herrn Gotts Regiment wird für naͤrriſch angefehen. 
(A. 621. — St. 64. — 8. 62.) 


„Der Teufel hat fich fehr”) geärgert an ben geringen und®) 
naͤrriſchen Werfen unferd Herrn Gottes, daß er feinen eingebornen 
Sohn vom Himmel herunter in die Welt fchidt, und leget ihn?) 
ber Jungfrauen Marien !0) in den Schooß. Da hat ber Teufel 
gedacht, er wollts viel befier machen. Denn der Teufel ift uber-. 
-fichtig, er fann nicht unter ſich fehen, er fiehet nur hohe Ding, er 
gehet daher, und fiehet uber fih. So wirft ihm benn unfer Herr 
Gott ein armes Predigerlein unter die Füße, darüber ftolpert Denn 


1) &. 7. hat bet St. u. S. die Ueberfer.: „Dreyerley Erſcheinung Gottes.“; 
bei W. „Auf was Weife Gott dem Salomoni erfhienen.” 8. 7—10. gehoͤ⸗ 
zen in den zweiten Abfchnitt: Won Gottes Werken. 2) W. „im Zraum” 
ſt. in somnio. 3) A. „una“ fl. 1. 4) W. „dreyerley Erſcheinungen 
Gottes: 1. buch Aräumes 2, in ſichtlicher Geſtaltz 3. durch innere Dffenbas 
rung. 5) W. „Dies ober das follt bu thun.“ 6) W. fegt als ueberſ. 
hinzu: „Iſt ein Prophet bed Herrn unter euch, fo will ih mid ihm durch 
Träume oder Geſicht offenbaren.” — Bei St. u. S. lautet dieſer 8. fo: 
„Da gefraget ward, quumado apparuerit Deus Salomuni, (wie Gott Sulos 
moni erfehienen fey?) ſprach D. M.: Erſtlich in somniis (buch Träume), denn 
es find tripliees apparitiones (dreyerley Erfcheinungen), una per somnia 
(die exfte durch Traͤume), 2. in visibili specie (zum Andern, in ſichtlicher Ge⸗ 
flatt) , die man visiones nennet, daß einer etwas für ſich fiehet, ut apparitio- 
nes Abrahae ‚(als ba feyn bie Erfcheinung, fo Abraham geſchehen). 3. Interna 
revelatio (zum Dritten, innertige Offenbarungen‘, Die feyn die beften, daß 
unfer Herr Gott einem in das ‚Herz etwas eingibet, Da ift David ein Meifter 
innen, wenn ber h. Geiſt fagt: kioc vel huc facies (died und das folltu thun), 
affo faget er in Mofe: Si fuerit Propheta inter vos, apparebo in visione 
aut sommnio.‘ 7) „ſehr“ fehlt St. u, 8. 8) St. u, S. nah „und“ Zus 
fag: „bey ihme.“ 9) A. „imen” 10) „Marien“ fehlt St. 
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ber Teufel, daß er zu Boden liegt. Denn ftehet er wieder auf, 
und fiehet abermals in die Höhe; fo wirft ihm denn Bott wieder 
eiwas für bie Füße, darüber er porzelt. Und gefchieht ihm eben, 
wie dem Thaleti Milefio, der fahe nach den Sternen, und fiele drü⸗ 
ber in eine Gruben. 

fo find") auch alle Keber, fie find alle ußerfichtig; benn ber 
Teufel ift auch uberficgtig ?), er fann nicht unter fich fehen. Ich hab, 
Gott ſey Lob und Danf, die Amft gelernet, daß ich gläube, daß 
unfer Here Gott Hüger und weifer ſey, denn ih). Was ich kann 
in Theologia, das weiß ich daher, daß ich gläube, Ehrifus fen 
alleine ber Herr, ba bie heilige Schrift von redet. Meine Gram- 
matica, auch meine hebräiſche Sprache hätte mirs nicht gegeben, 
das weiß ich fehr wol. Das fiehet man audy fein an den alten 
Bätern, als S. Bernhardo*) und S. Augufino®): wenn fie von 
Ehrifto reden, wie lieblich iſt boch alles) ihre Lehre; aber außer 
Ehrifto, fo iſts mit ihrer Lehre fo Falt, als eitel Eis oder Schnee. 

Ich habe viel gelefen in meiner Augend, weil ich ein Mönch 
war, die Bibel; und leſet ihr fie auch fleißig, denn dieſes thuts 
allein. Denn wenn idy die Bibel nicht hatte 7), fo machte ich 
ſchlechts 5) aus Chrifto einen Moſen. Nun wir haben ben lieben_ 
Ehriftum wieder, drüm laffet uns?) dafür danfen, und ihn feft be 
halten, und drüber leiden, was wir ſollen.“ 


9, Menſchliche Blindheit, daB man leibliche Guͤter Gottes nicht erkennet. 
(A. 6236. — St. 126b. — 8. 1170.) 


Dector Martinus Luther *%) fuhr ein Mal uber eine Wiefen, 
md fprah 12): „Nun fället mir erft der rechte und eigentlige Vers 
Hand dieſer Wort ein, da Gott in Mofe fpricht zu den Kindern 
von Israel (2. Moſ. 3. v.8.): „„Ich will euch geben ein Land, 
bag vol Milch und Honig fleußt,”" das ift, Alles, was zu die⸗ 
fem Leben gehört, das wird Died Land uberflüffig haben. Bedenkt, 
was doch Kup '*) und Frommen allein aus ben Wiefen fomme, denn 


1) A. „ſeind.“ 2) „denn — uberfistig” fehlt W. 3) St. u. 8. nach 
„ich“ Bufag: „und alle Weit.” 4) Bel. S. 384. Anm, 11. dieſ. Abth. 
5, Bel. &, 379, 383, dieſ. Abth. 6) „alle” fehlt St. u. 8. 7)St.u 8. 
„hätte, '' 8) d. i. ohne Weiteres, 9) St. nad „uns“ Zuſat: „Gott.“ 
10) St. u. 8.,„Doctor Martinus“ ſt. D. M. & 11) St. u, S. „be ſprach 
er“ ft. und ſprach. 127 St. u, 8. „für Ru” fi. Rut. 
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Wieſen die geben Milch, Butter, Kaͤſe, Braten, Welle. Müffen 
wir nicht felbft befennen, daß die göttliche Majeftät fi) auch in 
den Fleineften und geringſten Greatueen abgemalst hat, daß unfer 
Bernunft ihn muß fehen, greifen und fühlen, als einen Schöpfer 
ber Welt, auch als einen Erhalter ;aller Ereaturen, ber Alles gibt 
teichlich zu gemieen? O umfer leidige !) Blindheit und großen Un⸗ 
glauben?), bag wir folches nicht fehen noch gläuben, ja, auch nicht 
für Gottes Gaben erkennen, noch Gott jemals dafür banken!“ 

„Bor Zeiten,” ſpeach D. Martin Lurher?), „da Eunnte ich 
ben Vers im Liebe Moſi nicht verfiehen, Da gefagt wird (5. Mof. 
82, 15.): „„Mel de Petra, Gott gebe Honig von ben Felſen;““ 
benn auf *) den Bellen dba wähft Gras und Bäume, ba fliegen ®) 
die Bienlein auf die Blumen, und auf bie Bluthe, und faugen ben 
Saft darvon, und wirken Honig draus.“ 


10. Ron ber Druderey ®), 
(A. 626, — St. 4720. — 8. 4316.) 


Doctor Martinus Luther fprah: „Die Druderey®) ift sum- 
mum et pestremum donum?), durch welches Gott die Sache bes 
Euangelii fort treibet; es ift die letzte Flamme für dem Auslöfchen 
der Welt. Sie ift, Gott Lob, am Ende. Sancti Patres dermien- 
tes desiderarunt videre hunc diem revelati Euangelii 8).“ 


11. te weltliche Hoffart fey geftrafet worben?). 
(A. 6166, — St. 4866. — 8. 444.) 


Dort. Mart. Luther fagete Anno 1548. uber Tiſche: „Hoffart 
muß ımtergehen, das fiehet man an benen von Brüd*0) in Flan⸗ 
dern, die nahmen ohne alle billige, vechtmäßige Urſache ben Kaifer 
Marimilianum in ihrer Stadt gefangen*!), und wollten ihme den 
Kopf abreißen. Da nun bie von Brüd dem Rath von Venedig 


1) W. „unferer leibigen.” 2) W. „Unglaubene.” 3) „ſprach D. 
M. 2%, fehlt St. u, S. 4) St. u, S. „ausd” ft. auf. 5) A. „fliehen“ 
6) W. „Buchdruckerey.“ DW. Bufag: „das hoͤchſte und legte Geſchenk.“ 
8) St. u, 8, fügen bie Ucherfegung hinzu: „Biel Väter, die in Bott ruhen, ha⸗ 
ben mit Berlangen begehrt, diefe Zeit des wieber offenbasten Euangelli zu erle⸗ 
ben.’ 9) 8. 11 — 16, gehören in den zierten Abſchnitt: Bon ber Welt und 
ihrer Ace 10) Brügge, 11) Sie hielten ihn 15 Wochen vom 1. Febr. bis 
16, Mai 1488, gefangen ; vgl. Hegewiſch: Leben Maximilians I. ©, 48 ff, 
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fchrieben, und ihr!) Bedenken hierinnen ſuchten, da antwerteten ‚die 
von Venedig: „„Hoino mortaus nom facit guerram?).““ Aber mich 
bürft, bie von Brück finde innen worden. Salomon fagt (Sprüchw. 
16, 18.): „„,„Superbia praecedit casum, et exaltallo cgaum. Wenn 
mag beginnet ſtolz zu werben, fo iR der Casus?) für der Thür.” 
Ich haͤtte nimmermehr gemeinet, daß Venedig follte alſo gedemüthi⸗ 
get werben, dergleichen auch die Stadt Florenz; aber die Hoffart 
Bat fie zu Boden geſtürzt. Die Venediger ließen ein Faſtnachiſpiel 
machen, zur Verachtung des Kaiſets Maximiliaui. Als, vornher 
zog der FÜR von Venedig; darnach folgte ber Franzos, ber hatte 
ein Wenfchfer *) an der Seiten, und griff in die Kronen hinein, 
bag bie Kronen oben zum Wesfchfer *) hinaus drangen; himennach 
zon der Kaifer Marimilianus, in einem grauen Rod gemalt und 
mit einem SJägerhörnlein, der hatte auch einen Wetzſchker“), aber 
wenn er hinein griff, fo fuhr er mit den Yingern hindurch. 

Die Slorentiner thaten auch alfo, und maleten bergleihen Spiel, 
nehmlich einen Stuhl. Darauf ſatzten fie den Franzoſen, der ſcheiß 
Geld duch den Suhl; da war denn Kaifer Markmilianus da, und 
lad es zufammen. Aber fle find weidlich gemuftert worden, und hat 
fie des Kaifers Marimiliani Nepos, als Kaiſer Earl, Mores gelch- 
tet; dem Gott braucht wider bie Hoffärtigen gerne ben Bere, fo 
Maria im Magnificat finget (Rus. 1,58): „„Deposult potentes de 
sede 5).* “ | 

(A. 616. — St. 498. — 8. 453.) Doctor Martinus Luther fas 
ac ein Mal von einem Fürften: „Man bat diefen Hergogen fehr 

ug gefhäget; aber es If wenig Verſtands hinter ihme geweſen; 
fondern er iſt gewefen gleich ats ein Zeiger, wie man ihn®) geftellet 
hat, alſo ift er auch gangen; ber Abel hats Alles regieret.“ 
12. Hoffart. 
(A. 6166. — St. 498. — 5. 453$.) 

„Ein Fürft im Reich führet den Reim: „„Hindurch mit Freu⸗ 

ben.“ Aber es währete nicht lang. Als er von Lauben und Leu⸗ 


1) St.u.S. „ihre.“ 2) Bas mittellateinifge guerra, woraus das franz. 
guerre entftanden, bed, Krieg. 3) W. „Fall“ fl. Casns.. 4) St. u. 8. 
haben „Wetſcher.“ Diefes (on S. 315 dief. Abth. gebräuchte veraltete Wort 
bezeichnet eine Haͤngetaſche, ascopera, f. Schmellers Bayer. WE. IV. & 203,, 
wo ed Baͤtſchger, Wetſchger, Watzger gefhrieben wird. 5) W. Bafat der 
ueberſ.: „Er flößet die Gewatltigen vom Stu,” 6, A, „ihnen. 
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ten geleieben wurbet), da war er hindurch, ‘aber mit wenig 
Freuden.’ 


13. Was Geld für Gewalt in ber Welt hab. 
(A. 624. — St. 557. — 8. Append. 8b.) 


„Qui non habet in nummis, 

Dem?) hilft nicht, Daß er fromm if. 
Qui- dat pecuniam summis, 
Der.macht wol fihlecht®), was krumm if." 


14, Der Kirchen unb der Welt Bild. 


(A. 615. — Bt. 295. — S. 272. Wgl, oben $. 9. bes 1. Abſchnitts S. 11. 
der 1. Abt) 

„Als Adam mit feiner Eya zween Söhne gezeuget hatte, ba 
hieß *) die Eva den erſten Gain, das ift, possessor®) Del, baf er 
follte der Mann Gottes®) feyu. Als nun Eva wieder ſchwanger 
wurde, hoffete fie, fle würde eine Tochter gebären, auf daß ber Liebe 
Sohn eine Frau befäme. Aber ba fie einen Sohn gebar, da nen⸗ 
nete fie ihn”) Abel, bas«ift, Nihil 8); als follte fie fagen: Es ift 
umfonft; ich bin betrogen. Hic est typus Mandi et Ecclesiae; denn 
der gottlofe Cain ift ein Here der Welt; aber dargegen If Abel 
veracht, amterdrudt, ein Knecht, ja, gar nichts geacht. Wiederlim, 
ift für Gott Eain verftoßen, verworfen und verdammt, Dargegen Abel 
geliebet, angenommen, und wird felig. Aljo bat Abrahamd Sohn, - 
der Ismael, auch einen fchönen Namen, daß er heißet Auditor Dei’); 
und Eſau, Iſaacs Sohn, Factor 19), der e8 follte!!) thun. Davids 
Sohn, Abfalom 12), hatte auch einen fhönen Namen, daß er heißet 


1) St. u. S. „vertrieben war” ft. getrieben wurde. 2) A. u, W. „Den.” 
3) &, i. [hlicht, gerade. Ay St. u, S. „heißt“ fl. hieß, 5) 7 von 7 
„Thaffen”, bed. „Geſchoͤpf.“ Wei der obigen Deutung „possessor“ iſt m 
die Bed. „ſich erwerben‘’ beigelegt, wozu das verwandte aD veranlaßte, weiches 
beide Bedeutungen hat, 63 St. „Gottes Mann” fl. der Manır Gottes. 
7) A. „ihnen.” 8, san eig. Hauch, ein Bilb der Vergaͤnglichkeit, trop. et: 
was Nichtiges. 9) —RB bed. vielmehr: „den Gott erhoͤrt“;3 bei der obi⸗ 
gen Deutung iſt d. 2% Theil des Namens, % EN (bier Subject), als Object aufges 
faßt, 10) viyy bed. „ber Behaarte“ v. — „behaart ſein“z bei der obigen 
Deutung Factor ift es von migr „masen‘‘ abgeleitet, 11) St. u, S. ‚‚[olle” 
ft. folte. 12) A., St. u, S. „Abfolon”s W. „Ahſalon.“ 
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Pater Paris, und ift Dennoch nur ein Praelextus, denn Ahfalom ?) 
war ein Verächter Gottes, und ein?) Aufrührer.‘ 


141. Der Welt Bild. 
(A. 615. _ St. 247.) 


Doctor Martinus Luther Yagete: „Die Welt ift gleich wie ein 
trunkener Baur, hebt man ihn auf einer Seiten in den Sattel, jo 
füllt er zur andern wieder herab; man fann ihm gicht hekfen, man 
elle fih wie man wolle. Alſe will die Welt auch bes Teufels 
feyn.” 


15. Wie Gott D. Martin Euthern wiber ber Welt Toben erhalten hab. 
(A. 624. — St. 533. — 8. 485b.) 


Doctor Luther hat oft in feinem Leben gefagt: „Wenn er auf 
bem Bette ftürbe, fo ſey es dem Papſt eine große?) Schande und 
Trog, dem unfer Herr Gott gebe ihme fo viel zu verftehen: Papſt, 
Teufel, Könige, Fürften und Herrn, ihr follt Dem Luther feind feyn, 
und follt ihme dennoch nicht mögen Schaden thun. Es ift nichts 
mit Johann Huflen gewefen. Ich halt, daß Keiner in hunter: *) 
Sahren gelebt hab, bem die Welt fo feind ſey geweſen als mir. 
Ich bin der Welt auch feind, und weiß nichis°) in tota vita, ba 
ich Luft zu hätte, und bin gar müde zu leben. Unfer Herr Gott 
fomme nur balde und nehme mich fluge bin, und fonderlich komme 
er mit feinem jüngften Tage, ich will ihme ber Worten gerne den 
Hals herſtrecken, daß er ihn mit einem Donner dahin fchlage, daß 
ich liege 8).“ 


16. Ron ber Welt Undankbarkeit. 
(A. 6155. — St. 271. — 8. 351.) 


Doctor Martins Luther fagete: „Oremus et pergamus grali”). 
Es gehet Doch nicht anders, denn wie Ehriftus fagt (Joh. 4, 37.): 
„„Alius laborat et alius metet 8).«“ Ich troͤſt mich mit dem 
Exempel Moſi: Ile seminat gratis in dota edastione popull Israc- 


1) A., St. u. S. „Abfolon”s W. „Abfalon.” 2) „ein’ fehlt St. 3) St 
„ewige“ fl. große, 4) Be. „„taufend” ft, Hundert. 5) St. nad „nichts“ 
Zufag: „mehr.“ 6) St. „darnieder ſchlag, daß ich da liege, Amen’ ft. dahin 
fhlage, daß ich liege. 7) W. ,‚Eabt uns beten und in der Dankbarkeit fort: 
fahren ” fl, Oremus—grati. 8, W. Zufag: „Einer fäet, der Andere erntet,‘’ 
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Utici'ex Hgypto!). Darnach ſchreien fie noch uber ihn ?): „Ta vin 
dominari nobis 3)“; (4. Mof. 16, 13.), daß er noch Flagen muß: 
„„Domine, si accepi taures de manibus cotum etc.“ (4. Moi. 
16, 15... Samuel flagt®) auch drüber (1. Sam. 12%, 3.), S 
Paulus auch (Apoſtg. 20, 33.).“ 


16°. Ein Anders von Undankbarkeit. 
(A. 615. — St. 27. — S, 251.) 


Huf ein andere Zeit redete Doctor Martinus Luther von ber 
Welt Undantbarfeit, und ſprach: „Qui non vult perdere beneficia, 
e morlistur ante beneficiun®). Denn wir fünnen nicht anders 
leben, denn Chriſtus gelebt hat. Was hat derfelbige für Dank in 
ber Belt verdiene? Wir mäſſſen allhier vergebens dienen, und Un⸗ 
dank no darzu verdienen.“ 

(A. 6155. — Bol, oben Abſchn. IV. g 18., bei Walch S. Wi.) Auf 
ein andere Zeit ſagte Doctor Martinus Lalher: „Mundus est col- 
lectio hominum, quae recipit in se onmja paterna benefioia, atque 
pro eis rependit basphemias et omnem ingratitudinem 7). 


47. Regula Doctoris Martini Lutheri 8). 
(A. 614.) 


„In articulis de trinitate, de incarnatione fili Dei, de sa- 
cramentis non est nebis speculandum, secundum rationen: humananı, 
indiciam onim Dei ct hominam sunt diversisshna, sed mobis est 
cogitandum de illius verbo, qhod Mmins potentiam et honifatem 
nobis praescribit, dem fellen wird befehlen, Der wirds wol machen, 
und es uns nicht verderben. Christus est personaliter in humani- 
tate et corporaliter in sacramentis; wie aber ſolchs zugehe, hoc 
non est nostrum perscrutari. Neme potest rationem roddere, quare 


—— 


W. „Der färte ganz upon bey ber Ausführung bes Volle aus Egyp⸗ 

ten’ ſt. Me—Egypto. 2) A. „ihnen. 3) W. Bufag: „Du willſt über uns 
herrſchen.“ 4) W. Zuſatz: „Herr, habe ich je Ochſen von ihnen Geſchenke 
genommen.“ 5) Se. „klagte.“ 6) W. „Wer feine Wohlthaten heut zu 
Tage nicht verlieren will, der muß vor dem Verluſt derſelben ſterben““ fi, Qui — 
beneficium. 7) W. ‚Die Welt ift ein folcher Haufe, der die vaͤterlichen Wohl: 
thaten fo Hinnimmt, und biefelben mit Läfterungen und Undank vergilt” fl, Mun- 
dus—ingratitudinem. 8) $. 17. gehört in den feheten Abfchnitt: Von der 
heiligen Dreyfaltigkeit, 
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Pater Paris, und ift beunoch nur ein Praelextus, tenn Afalom ?) 
war ein Berächter Gottes, und ein?) Aufrührer.“ 


144. Der Welt Bild, 
(A. 615. — St. 247.) 


Doctor Martins Luther Yagete: „Die Welt ift gleich wie ein 
trunfener Baur, hebt man ihn auf einer Seiten in den Sattel, jo 
füllt er zur andern wieder herab; man fann ihm gicht heffen, man 
ftelle fih wie man wolle. Alle will die Welt auch bes Teufels 
ſeyn.“ 


15. Wie Gott ©. Martin Euthern wider ber Welt Toben erhalten hab. 
(A. 624%. — St. 533. — S, 485b.) 


Doctor Luther hat oft in feinem Leben gefagt: „Wenn er auf 
bem Bette ftürbe, fo fey es dem Papſt eine große?) Schande und 
Trotz, dem unfer Herr Gott gebe ihme fo viel zu verftehen: Papſt, 
Teufel, Könige, Fürften und Herrn, ihr follt Dem Luther feind jeyn, 
und follt ihme dennoch nicht mögen Schaben thun. Es if nichts 
mit Sohann Huffen gewefen. Ich halt, daß Keiner in hunter *) 
Jahren gelebt hab, bem bie. Welt fo feind ſey geweien ald mir. 
Ich bin der Welt aud) feind, und weiß nichts’, im tota vita, ba 
ich Luft zu hätte, und bin gar müde gu leben. Unfer Here Bott 
fomme nur balde und nehme mich fluge bin, und fonderlid) komme 
er mit feinem jüngften Tage, ich will ihme ber Worten gerne ben 
Hals herftrefen, daß er ihn mit einem Donner dahin fchlage, day 
ich Tiege®)." 


16. Ron ber Welt Unbankbarkeit. 
(A. 6156. — St. 271. — S. 2351.) 


Doctor Martinus Luther fagete: „Oremus et perganas grali?). 
Es gehet doch nicht anders, denn wie Chriftus fagt (Joh. A, 37.): 
„„Alius laborat et alius metet®).“ Ich tröſt mich mit deu 
Erempel Mofi: Ille seminat gratis in dota edactione poßall Israe- 


1) A., St. u.8, „Abſolon“; W. „Abfalon.” 2% „ein’ fehlt St. 3) St 
„ewige“ fl. große. 4) St. „„taufend‘ ft. hundert. 5) St. nad „nichts“ 
Zufag: „mehr.“ 6) St. ‚„„darnieder flag, daß ich da liege, Amen” ft. dahin 
ſchlage, daß ih liege. 7) W. „Ldaßt uns beten unb in ber Darkbarkeit fort: 
fahren fl, Oremus—gräti. 8, W. Zuſatz: „Gines fäet, ber Andere erntet.‘” 


LT an) 
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Mici’ex Rgypto!). Darnach ſchreien fie noch uber ihn ?): „Ta vis 
dominari nohis 3)“; (4. Mof. 16, 13.), daß ex noch Flagen muß: 
„,„Domine, si accepi taures de manibus corum etc. +)“ (4. Moi. 
16, 15.). Samuel klagt*) auch drüber (1. Sam. 1%, 3.), © 
Paulus auch (Apoſtg. 30, 33.).” 


16% Ein Anders von Unbankharkeit. 
(A. 6156. — St. 271. — 8S. 251.) 


Auf ein andere Zeit redete Doctor Marinus Luther von ber 
Welt Undantbarkfeit, und fprach: „Qui non vult perdere beneficia, 
fie moriatur ante beneficiumn®). Denn wir fönnen nicht anders 
leben, denn Chriftus gelebt hat. Was hat derfelbige für Dank in 
ber Belt verdienet? Wir müſſen allbier vergebens dienen, und Un⸗ 
dank no darzu verdienen.“ 

(A. 6156. — Bgl. oben Abſchn. IV. g 18., bei Walch S. Wi.) Auf 
ein andere Zeit ſagte Doctor Martinus Laher: „Mundus est col- 
lectio hominum, quae reeipil in se ümmja paterna benefieia, atque 
pro eis rependit blasphemias ei omnem ingratitadinem ?).“ 


47. Regula Doctoris Martini Lutheri®). 
(A. 614h.) 


„In articulis de trinitate, de incarnatione filii Dei, de sa- 
‚cramentis non est nebis speculandum, secundum rationen: humananı, 
indiciam enim Dei et hominam sunt diversiseima, sed nobis est 
cogitandum de llius verbo, qhod ilins potentiam et benikafen 
nobis praescribit, dem fellen wirs befehlen, der wirdß wol machen, 
und es uns nicht verderben. Christus est personaliter in humani- 
tate et corporaliter in sacramentis; wie aber ſolchs zugehe, hoc 
non est nostrum perscrutari. Neno potest rationem rcddere, quare 


W. „Der färte ganz vmafenf bey der Ausführung bes Volks aus Egyp⸗ 
ten“ ft, Hie—Egypto. 2) A. „ihnen.“ 3) W. Bufag: „Du willft über uns 
herrſchen.“ 4) W. Zuſatz: „Herr, babe ich je Schſen von ihnen Geſchenke 
ganommen.”’ 5) St. „EHagte.” 6) W. „Wer feine Wohlthaten heut zu 
Tage nicht verlieren will, der muß vor dem Verluſt berfelben fterben” fl. Qui — 
beneficium. T) W. „Die Welt ift ein folder Haufe, der die väterlichen Wohl: 
thaten fo hinnimmt, und biefelben mit Läfterungen und Undank vergilt” ft, Mun- 
dus—ingratitudinem,. 8) 8. 17. gehört in den fechöten Abfchnitt: Von ber 
heiligen Drepfaltigkeit, 


S 
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. Deus Ninivitis pepercesit, in qua civitate ulica 20000 hominm 
faerunt, et Sodonitis non item 3). 


18 Bom Erkenntniß Chriti ®) 
(A. 6146. — St. 43. — 8. 416.) 


Doctor Martinus Luther?) fagete ein Mal: „Int) der Menfchwer- 
dung des Sohns Gottes, da follen wir an ftudiren und fernen im- 
merbar, gleichwie die Bropheten in ihrem Mofe allzeit ſtudirt haben; 
wir findiren aber wicht viel in unſern*) Suangeliſten. Das hab 
id oft gefagt, und bin mir ſelbſt gram drüber, denn wir lernen 
buch nimmermehr aus. Ja, diese) wird das ewige Leben fe, 
und der Engeb Leben feyn?), daß wir immerbar mehr zu wiflen begeh- 
sen werden; da wird man immerdar®) etwas Neues fehen, das man 
zuvor nicht geſehen hat. Wir ſind ſchier ad subetantiaih*), dennoch 
koͤnnen wir nieht wiſſen, quod Deus et homo alt Nic fillüs Marlac!°); 
aber ad quantklatem können wir nicht fommen, was fir ein groß 
Ding fey fillas Deilt). Qualltatem können wir auch nicht erkennen, 
qualls sit!2), So fönnen wir auch nicht fommen ad relationem, 
qualis erga nos sit 13).‘ 


1) Walch Hat flatt biefer lat. Worte folg. Ucberf.: „„Wiy den Blaubemi: 
artilein von der Dreyeinigkeit, Menſchwerdung ded Sohnes Gottes und Sacra⸗ 
menten, möüffen "wie nicht nad der bloßen Einſicht der Vernunft urtheilen, in 
dem Gottes und ber Menfchen Urtheile Hierinnen himmelweit unterſchieden ſind; 
fondern- wir müffen an fein Wort gedenken, welches uns feine Macht und Ghtig: 
Beit vorhält, dem follen wire befehlen, des wirds wohl machen, und es nicht ver: 
derben, Ehriſtus ift in feiner Menſchheit perfönlih,” und in ben Sacramenten 
wefentlig. Wie aber folches zugehe, darnach haben wir nicht zu forfchen. Nie: 
mand Tann es fagen, warum Gott ber Riniviten verfchonet, in weicher mihr als 
20000 Menſchen waren, und der Sobomiter nicht.“ 2) 5. 18, gehört in den fieben: 
ten Abſchnitt: Won dem Herrn EChriſto. 3) St. u. 8. „Doctor M.“ ſt. D. 
me 4A) St. u. S. „An” fl. In. 5) St. u. 8. „unferm” ft. unfern. 
6) St. u, 8. „das” ſt. dies. 7) „ſeyn“ fehlt St. m. W. 8) Se uw S. 
immer’ ft, imrerdar. 9) St. u. S. nad) „ad aubstantianı‘ Zufag:s „(zum 
WBefen.)’ 10) Se. u, S. fügen zu biefen lat. W. bie Ueberf. hinzu: „daß bie: 
fer Sohn Marid Bott und Menſch ſey)“z3 W. bat bloß die. beutfchen Wortg: 
diefer Sohn Mariä Gott und Menſch zugleich ſey.“ 11) St. u. & Zufae: 
„(der Sohn Sottes)’ 5 W. hat bloß diefe Ueber. 12) Se. a, S. Zufag: „wie 
er ſeyy“; W. bat bloß die beuffchen W.: „was er ſey.“ 13) St. u. S. Bu: 
-füg: „(wie ex gegen uns ſey,“z W. hat bloß die deutſchen W.: „wie er in Ab: 
ſicht auf uns befhaffen ſey.“ 
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49, Wie man böfen Lüften widerſtehen folle'), 
(A. 622". — St. 236. — S. 210%.) 

Doctor Martinus Luther fagete ein Mal, „daß in vitis Patrum?) 
diefe?) Hiftorie fünde, daß ein junger Einfiedeler viel böfer Lüft 
und Begierden hätte gehabt, und nicht gewußt, wie er ihrer follte 
(08 werden. Drüm fo habe*) er einen Altvater®) um Rath ge: 
fraget, wie er ihm) doc thun follte? Da hat er gefaget”): „„Du 
fannft®) nicht wehren, daß nicht die Vogel hin und wieder in Der 
Luft fliegen follten®) ; aber daß fie die nicht in Den Haaren nifteln, 
da fannft du ihnen wol ſteuren 20). Alfo wirds Keiner übrig !!) ſeyn, 
daß ihme nicht böfe Gedanken einfallen; aber man fol!?) fie laffen 
wieder 13) ausfallen, auf Dap fe nicht tief in und einwurzeln.“ 


1) 5 19. gehört zum neunten Abſchuitt: Von der Sünde. 2) W, „in ben 
geben der Altväter” fl. in vitis Patrum. Diefes ſchon ©. 377, bief. Abth. er: 
wähnte Buch enthält nit Lebenöbefchreibungen ber Kirchenväter,; fondern ber 
Einfiedler, Aus diefem Buche, weiches zu den Lieblingsbuͤchern der Möndhe ge: 
hörte, hat Luther manche Scihichten entnommen, Er fheint ſich fhon als Knabe 
bamit befchäftigt zu haben, f. Jürgens: Euther’s Leben. 1. Abth. 1. Bd. ©. 219. 
3) W. „die“ fl. diefe. 4) St. u. S. „hat“ fi. habe. 5, d. i. Einfiedler. 
6 d. i. fi. 7) Se. ‚Darauf ber Altoater gefaget” 5; S. „Da cr gefagt” ft, 
Da hat er gefaget. 8) St. u.S. „kannſts“ ft. kannſt. 9, A. „fliehen follten‘s 
Se uw. S. „fliehen“ ft. fliegen follten, 10) St. u. S. „in Daaren niften (S. 
nifteln), das kannſtu ihn wol wehren‘ ft. in den Haaren — fleuren, 11) di. 
entübrigt, verfhonet. 12) 8. „„follte” ft. ſoll. 13) St. u, S. „wieder laf: 
ſen“ fl. taffen wieder. 


Dr. Luthers Zifche. IV. 46 
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